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1  Seine  Schreibung  arabischer  Namen  von  Heilmitteln  haben  wir 
gelegentlich  unverändert  gelassen. 


Einleitung. 


Das  Werk,  dessen  deutsche  Uebersetzung  wir  dem  wissen- 
schaftlichen Publicum  vorlegen,  das  Handbuch  der  Augen- 
heilkunde von  Ali  b.  Isa,  ist  vor  etwa  900  Jahren  in  arabischer 
Sprache  geschrieben  worden  und  hat  in  kulturgeschichtlicher 
Hinsicht  eine  hohe  Bedeutung.  Denn,  da  von  den  fünf  berühmten 
griechischen  Werken  über  Augenheilkunde  (des  Herophilos, 
Demosthenes,  Soranos,  Galenos,  Alexandros)  leider  keines  bis  auf 
unsre  Tage  gekommen1;  so  stellt  unser  arabisch  geschrie- 
benenes  Werk  das  älteste  Handbuch  dieses  Zweigs  der 
Heilkunde  dar,  welches  wir  vollständig  und  in  der  Ur- 
sprache besitzen.2  Da  nun  die  arabische  Heilkunde  ganz  und 
gar  aus  der  griechischen  hervorgegangen  ist  und  viele  wichtige 
Quellen  benutzen  konnte,  welche  für  uns  unwiderbringlich  ver- 
loren sind;  da  ferner  der  Verfasser  unsres  Werks  ausdrücklich 
hervorhebt,  dass  er  die  Schriften  der  Alten3,  d.  h.  der  Griechen, 


1  Bruchstücke  aus  denselben  besitzen  wir,  besonders  in  den 
Compendien  von  Aetios  und  Paulos;  ferner  einzelne  Abhandlungen  zur 
Augenheilkunde  bei  Galenos  u.  A.    Vgl.  G.  d.  A,  S.  352  und  a.  a.  0. 

*  Da3  um  150  Jahre  ältere  Werk  des  Hunain  besitzen  wir  nur  in 
den  recht  mangelhaften  lateinischen  Uebersetzungeu  des  Demetrius  und 
des  Constantinus.  (Vgl.  J.  Hirschberg,  Sitz.-Ber.  d.  K.  Pr.  Akad. 
d.  W.  1903,  XLIX.)  Sein  kürzeres  (theoretisches)  Werk  über  das  Auge, 
auf  dem  Wege  der  Frag'  und  Antwort  ist  uns  in  arabischer  Umarbeitung 
erhalten.    (Ms.  1377,  Leyden.) 

3  ,.der  wegen  ihrer  Geschicklichkeit  berühmten  Alten  und  besonders 
des  so  hervorragenden  Galenos,  und  ferner  des  (Arabers)  Hunain, 
welcher  die  Blüthen  aller  Schriften  der  geschicktesten  Aerzte  vor  und 
nach  Galenos  gesammelt  hat." 
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durchforscht,  und  dass  er  seinen  Grundriss  der  Augenheilkunde 
„erschöpfend"  hergestellt  habe,  um  das  Nachschlagen  andrer 
umfangreicherer  Werke  unnöthig  zu  machen:  so  kann  man  wohl 
behaupten,  dass  wir  in  dem  Rahmen  dieser  Schrift  eine  Ueber- 
sicht  dessen  besitzen,  was  den  Griechen  auf  dem  Gebiet  der 
Augenheilkunde  bekannt  gewesen  ist.  Es  handelt  sich  hier  um 
ein  systematisches  Werk  eines  erfahrenen,  ausübenden  Augen- 
arztes, das  aus  einem  Guss  herrührt  und  uns  vollständig  erhalten 
ist,  während  die  griechischen  Abhandlungen  der  Compendien- 
Verfasser  Aetios  und  Paulos  nachweislich  wesentliche  Lücken 
erkennen  lassen.  Wenn  es  z.  B.  immer  noch  unverbesserliche 
Geschichts-Forscher  gibt,  welche  behaupten,  dass  die  Griechen 
und  Römer  Zerstreuungsgläser  gegen  Kurzsichtigkeit  und  Sammel- 
gläser gegen  Weit-  und  Altersich tigkeit  angewendet  haben;  so 
kann  jeder  Urtheilsfähige  hier  von  der  Grundlosigkeit  dieser 
Ansicht  von  Neuem  sich  überzeugen. 

Aber,  wenn  auch  unsre  Schrift,  wie  jede  arabische  über 
Heilkunde,  auf  griechischen  Krankheits- Erklärungen  und  Heil- 
Verfahren  beruht;  so  enthält  sie  doch  manches  —  wie  der 
Verfasser  selber  voller  Bescheidenheit  sagt,  weniges,  —  was 
er  öffentlich  von  den  Lehrern  seiner  Zeit  gelernt  und  was  er 
persönlich  in  der  Ausübung  seiner  Kunst  erfahren.  Somit  dürfen 
wir  auch  einiges  erwarten,  was  über  die  Kenntnisse  der  Griechen 
hinausgeht.  Dazu  kommt  die  geordnete,  ganz  systematische 
Gliederung  und  Darstellung,  welche  gegen  die  mittelmässige 
Anordnung  und  ungleichmässige  Behandlung  des  Stoffs  bei 
Aetios  und  Paulos  vortheilhaft  absticht.  Ali  b.  Isa  gibt 
jeder  wichtigen  und  häufigen  Krankheit,  wie  der  Bindehaut- 
Entzündung,  der  Körnerkrankheit  (Trachoma),  dem  Star,  ein 
ausführliches  Kapitel;  die  Anordnung  ist  eine  streng  ana- 
tomische, nach  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft. 

Das  allermerkwürdigste  aber  ist  das  Folgende.  Wir  haben 
hier  die  erste  Schrift  vor  uns,  in  welcher  bei  den  länger  dauern- 
den, schmerzhaften  Operationen  (z.  B.  des  Flügelfells)  die  all- 
gemeine Betäubung  des  Kranken  (durch  Einathmung  nar- 
kotischer Stoffe)  anempfohlen  wird;  während  bei  denjenigen  Ein- 
griffen, die  als  schmerzlos  bezeichnet  werden,  wie  bei  dem  Star- 
Stich,  davon  nicht  die  Rede  ist.   Von  keinem  griechischen  Arzt 
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besitzen  wir  die  Beschreibung  einer  bestimmten  Operation,  bei 
welcher  die  Betäubung  des  Kranken  augerathen  wird. 

Man  könnte  billig  sich  wundern,  dass  dies  von  uns  so  ge- 
lobte Werk  bei  den  europäischen  Gelehrten  bisher  so  wenig 
Anerkennung,  ja  überhaupt  nur  Beachtung  gefunden.  Die  ara- 
bischen Handschriften  desselben  sind  ja  allerdings  nur  wenigen 
Europäern  in  die  Hand  gekommen,  aber  in  lateinischer  Ueber- 
setzung  hegt  es  seit  400  Jahren  gedruckt  vor:  Choulant4 
erwähnt  sogar  drei  Ausgaben  dieser  lateinischen  Uebersetzung 
(Venet  1497,  1499,  1500),  von  denen  wir  die  letzte  benutzt 
haben.  Ihr  Titel  lautet:  Cyrurgia  parva  Guidonis,  C.  Abul- 
casis  .  .,  Tractatus  de  oculis  Iesu  Hali,  Tract.  de  oculis 
Cauamusali.  Venetiis  p.  Bonetum  Locatellum  ....  MCCCCC. 
Aber  der  erste  europäische  Schriftsteller  über  Geschichte  der 
Heilkunde,  welcher  die  arabischen  Aerzte  überhaupt  berück- 
sichtigt, Johannes  Freind5  (1750)  sagt  von  unsrem  Autor 
nebst  mehreren  andren:  cum  nihil  memorabile  in  se  habeant. 
In  seiner  berühmten  Bibliotheca  chirurgica  erklärt  der  so  sorg- 
same Alb  recht  von  Hall  er6  (1774):  nihil  reperi  proprium. 
Die  fleissigen  Quellen-Forscher  Ackermann7  und  K.  Sprengel8 
erwähnen  ihn  gar  nicht.  Auch  in  den  neuesten  und  ausführ- 
lichsten Werken  über  Geschichte  der  Heilkunde  im  allgemeinen 
und  der  Augenheilkunde  im  besonderen  findet  sich  nichts  That- 
sächliches  aus  dem  Inhalt  des  Werks:  Haeser9  führt  den  Titel 
an;  A.  Hirsch10  erklärt  das  Werk  für  eine  reine  Compilation, 
indem  er  die  oben  erwähnte,  bescheidene  Aeusserung  in  der 
Vorrede  Ali  b.  Isa's  unrichtig  und  unvollständig  wiedergibt; 


*  Bücherkunde  f.  d.  ältere  Medizin,  Leipzig  1841,  S.  339. 
5  Historia  medicinae,  Lugd.  Batav.  1750,  S.  266. 
■  Basileae,  1774,  I,  S.  140. 

7  Institutiones  hist.  med.,  1792. 

8  Pragmat.  Gesch.  d.  Arzneikunde,  II.  Th.,  1800. 

9  Lehrbuch  d.  Gesch.  d.  Medizin,  dritte  Bearbeitung,  1875,  I,  S.  582. 
'"  G.  d.  Augcnheilk.,  S.  228,  1877.    Es  ist  ihm  nicht  gelungen,  den 

lateinischen  Text  zu  lesen.  Er  citirt:  non  narro  aliquid  ex  nie  nisi  aliquod 
a  rnedicis  nostri  ternporibus.  Gedruckt  steht:  nisi  aliqua  invidia  (Studie, 
L.  I  que  vidi)  a  rnedicis  nostri  tpis  et  prnia  (praemia)  in  operationibus  istius 
artis,  d.  h.  Errungenschaften  in  meiner  Praxis.  Vgl.  unsre  Ueber- 
setzung des  arabischenTextes  und  die  von  Hille,  die  gleichfalls  richtig  ist. 
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Schnitz11  bestätigt,  dass  es  nur  ein  Compilations-Werk  haupt- 
sächlich nach  Galen  und  Hunain  sei. 

Die  Sache  liegt  einfach  so,  dass  diese  lateinische  Ueber- 
setzung  unverständlich  und  unlesbar  ist.  Die  barbarisch- 
lateinischen Uebersetzungen  arabischer  Aerzte  sind  doch 
nicht  alle  gleich  schlecht.  Das  als  Lehrbuch  im  Mittel- 
alter benutzte  neunte  Buch  des  Razi  an  Almansur  bereitet  in 
der  von  Jo.  Marinelli12  verbesserten  Ausgabe  des  Jo.  Arcu- 
lanus  dem  Leser  keine  besondere  Schwierigkeit.  Wie  grosse 
Mängel  der  von  Gerard  aus  Cremona  im  12.  Jahrhundert  zu 
Toledo  hergestellten  Uebersetzung  des  Kanon  von  Ibn  Sina 
anhaften,  haben  wir  erst  kürzlich  auseinandergesetzt13.  Aber 
immerhin  lässt  sich  auch  diese  Uebersetzung  noch  lesen,  bis 
auf  einzelne,  wenn  auch  zahlreiche  Ausdrücke  oder  Sätze,  die 
absolut  unverständlich  bleiben.  Hingegen  enthält  die  Ueber- 
setzung unsres  Werks  nur  einzelne  Sätze,  welche  man  verstehen 
kann;  das  Ganze  ist  und  bleibt  unverständlich. 

Dass  Gerard  von  Cremona  auch  unser  vorliegendes  Werk 
in's  Lateinische  übersetzt  habe,  ist  reine  Vermuthung,  bei  Haeser. 
Im  Gegentheil,  da  in  der  sogenannten  Venetianischen  Sammlung 
der  Chirurgie  (Bl.  42 a)  bei  der  zweiten  Abhandlung  (von  Abul- 
qasim)  ausdrück licli  steht  „explicit  liber  cyrurgie  qe  trästulit 
magr  Gerard9  cremonensis  in  tolleto  de  arabico  in  latinü" ;  während 
ein  solcher  Zusatz  bei  unsrer,  der  dritten  Abhandlung  fehlt:  so 
möchten  wir  schliessen,  dass  Gerard  nicht  ihr  Uebersetzer 
gewesen,  zumal  der  Styl  des  letzteren,  soweit  von  einem  solchen 
gesprochen  werden  kann,  weit  besser  ist;  und  da  in  der  uns 
erhaltenen  Liste14  von  Gerard's  Uebersetzungen  aus  dem  Ara- 
bischen dieses  Werk  nicht  erwähnt  wird.  Angefertigt  ist  unsre 
lateinische  Uebersetzung  in  Spanien,  bezw.  von  einem,  welcher 
der  spanischen  Sprache  sich  zu  bedienen  pflegte.    Nicht  bloss 


11  Handb.  d.  Gesch.  d.  Med.,  herausgegeben  von  Neuburger  und 
Pagel,  1902,  I,  S.  611.  Nur  H.  Magnus  hat  in  seiner  Geschichte  des 
grauen  Stars  (Leipzig  1876)  einige  Stellen  aus  dem  lateinischen  Jesu  Hali, 
Venet.  1499,  angeführt. 

12  Venet.  1560. 

13  Die  Augeuheilk.  des  Ibn  Sina,  Leipzig  1902,  S.  8. 

14  L.  Leclerc,  bist,  de  la  med.  arabe  II,  S.  389  fgd. 
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die  Orthographie  spricht  dafür  (x  für  arabisch  §,  z.  B.  xernat 
für  sirnaq),  sondern  auch  solche  Worte,  die  wohl  nur  aus  dem 
Spanischen  zu  erklären  sind,  wie  picecarolus  =  pico  de  cuervo, 
Rabenschnabel  (-Pincette).  Uebrigens  verstand  er  —  oder  sein 
Helfer  —  die  arabische  Sprache  vollkommen,  bis  zu  den  letzten 
Feinheiten  der  Grammatik. 

Wieso  ist  nun  doch  die  Uebersetzung  so  ganz  unbrauch- 
bar geworden?  Zum  Theil  liegt  dies  an  der  damaligen  Art  der 
unvollständigen  Uebersetzung.  Eine  gewaltige  Zahl  von 
Kunstausdrücken  wurde  eben  nicht  übersetzt,  sondern  nur  in 
lateinische  Buchstaben  umgeschrieben;  und  diese  Worte,  sei 
es  bald,  sei  es  später,  so  verdorben,  dass  sie  fast  völlig  un- 
kenntlich werden,  wie  z.  B.  elüdineg  für  wardinag.  Das  Meiste 
liegt  aber  an  der  mangelhaften  Pflege  der  lateinischen  Hand- 
schrift und  endlich  an  der  Nachlässigkeit  des  Druckers, 
der  nicht  das  geringste  Verständniss  des  Inhalts  besass.  Nicht 
nur  bietet  der  lateinische  Text  den  Ausfall  von  ganzen  Kapiteln 
und  sogar  von  mehreren  hintereinander  (II,  c.  56 — 58),  sondern 
überall,  an  vielen  Hunderten  von  Stellen,  fehlen  Sätze 
oder  Theile  von  solchen,  dergestalt,  dass  der  Sinn  des  übrig- 
gebliebenen vielfach  in  das  grade  Gegentheil  des  ursprüng- 
lichen Textes  verkehrt  scheint.  Die  Interpunction  und  Abtheilung 
des  Textes  ist  gradezu  irreleitend.  Dazu  kommen  noch  viele 
Hunderte  solcher  Fehler,  wie  oclor.  majora  für  odora  majoranum, 
caput  für  caprae,  tunicis  für  tinnitus,  pediculos  für  nubeculae  u.  s.  w., 
die  wir  nur  bei  der  lückenlosen  Vergleichung  des  arabischen 
Textes  mit  dem  lateinischen  auffinden  und  verbessern  konnten. 
Somit  ist  die  lateinische  Uebersetzung  für  sich  un- 
brauchbar, alle  etwa  daraus  gezogenen  Schlüsse  sind 
werthlos.  Aber  bei  der  an  sich  schwierigen  Anfertigung  unsrer 
deutschen  Uebersetzung  aus  den  drei  zunächst  zu  unsrer  Ver- 
fügung stehenden  arabischen  Handschriften,  die  ja  keines- 
wegs fehlerfrei  sind,  hat  doch  an  manchen  Stellen  das  so 
verstümmelte  Latein  uns  eine  gewisse  Hilfe  geleistet,  die  wir 
in  den  Anmerkungen  erwähnen  werden. 

Eine  neue  Periode  der  Werthschätzung  unsres  Schrift- 
stellers schien  angebahnt  zu  sein,  als  gegen  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  der  arabische  Text  in  die  Hände  gebildeter, 

Ali  b.  Im.  b 
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für  Geschichte  der  Wissenschaft  begeisterter  europäischer 
Aerzte  gelangte.  Aber  es  schien  nur  so.  Drei  Männer 
haben  versucht,  das  arabische  Werk  in  eine  moderne  oder  all- 
gemein verständliche  Sprache  (französisch  oder  gut-lateinisch) 
zu  übersetzen.  Keiner  von  ihnen  ist  zum  Ende  gekommen. 
Nur  einer  hat  überhaupt  einen  Theil  fertig  gebracht. 

Dies  war  der  vortreffliche  Carl  August  Hille,  der,  1821  zu 
Marklissa  in  Schlesien  geboren,  schon  als  Student  der  Heilkunde 
zu  Leipzig  bei  Prof.  Fleischer  Vorlesungen  über  Arabisch 
hörte,  dann  1845  in  seiner  Dissertation  (De  medicis  Arabibus 
oculariis  prolegomena  ad  Alii  Ben  Isa  monitorium  oculariorum) 
eine  für  die  damalige  Zeit  bemerkenswerthe  Abhandlung  über 
die  arabischen  Augenärzte  lieferte  und  im  folgenden  Jahr  das 
erste  Buch  der  Schrift  unsres  Ali  b.  Isa,  welches  von  der 
Anatomie  des  Auges  handelt,  in  einer  neu  angefertigten  lateinischen 
Uebersetzung  herausgab.  (Alii  ben  Isa  monitorii  oculariorum 
s.  compendii  Ophthalmiatrie!  ex  cod.  arab.  mst.  Dresdens, 
latine  redditi  speeimen,  praemissa  de  medicis  Arabibus  oculariis 
dissertatione  edidit  Carolus  Aug.  Hille,  med.  et  chir.  Doct. 
Dresdae  et  Lipsiae,  sumptibus  Arnoldi,  MDCCCXLV.) 

Dr.  Hille  begab  sich  bald  darauf  (1845  und  1846)  mit  einer 
selbstgefertigten  Abschrift  des  Dresdener  Codex  nach  Paris, 
um  den  dort  in  der  National-Bibliothek  aufbewahrten  zu  ver- 
gleichen und  eine  kritische  Ausgabe  des  arabischen  Textes  nebst 
Uebersetzung  vorzubereiten,  wie  uns  J.  Sichel  (Journal  Asia- 
tique,  1847,  No.  16)  mittheilt.  Leider  kam  dieser  Plan  nicht 
zur  Ausführung.  Dr.  Hille  wandte  sich  andren  Arbeiten  zu, 
wurde  Arzt  am  Königl.  Krankenstift  zu  Dresden  und  ist  daselbst 
1888  verstorben.15  . 

15  Unbegreiflicher  Weise  enthält  das  biographische  Lexicon  der 
hervorragenden  Aerzte  von  A.  Hirsch  (Wien  u.  Leipzig  1884  — 1888) 
keine  Zeile  über  diesen  verdienten  Arzt,  dem  wir  auch  das  Werk  ver- 
danken: Skizzen,  gesammelt  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  durch 
Deutschland,  Frankreich  und  England.  Leipzig  1849.  —  Sein  Sohn,  Herr 
Prof.  Dr.  Hille  in  Dresden,  hatte  die  grosse  Güte,  die  in  den  hinter- 
lassenen  Papieren  seines  Vaters  vorgefundenen  arabischen  Handschriften 
uns  zu  leihen.  Sie  enthalten  aber  weder  eine  Abschrift  des  Dresdener 
Codex  noch  den  Vergleich  mit  dem  Pariser,  sondern  nur  die  Augenheil- 
kunde von  al-Qaisl  und  den  Anfang  derjenigen  von  Saläh  ad-dln. 
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Der  Augenarzt  J.  Sichel16  hatte  gleichfalls  die  Absicht, 
eine  Geschichte  der  arabischen  Augenärzte  zu  schreiben  und 
mit  einer  Uebersetzung  des  Werks  von  Ali  b.  Isa,  nach  dem 
Pariser  Codex,  zu  beginnen;  doch  gab  er  den  Plan  auf,  als 
Hille  nach  Paris  kam.  Obwohl  er  richtige  Ansichten  hatte 
über  wörtliche  Wiedergabe  des  arabischen  Textes,  Vergleich  der 
hebräischen  und  selbst  der  barbarisch-lateinischen  Uebersetzungen, 
sowie  der  griechischen  Quellen,  unter  Zugrundelegung  der  realen 
Kenntnisse  von  den  beschriebenen  Augen  -  Krankheiten  und 
Operationen ;  so  zeigt  doch  die  als  Probe  gegebene  Uebersetzung 
eines  Kapitels  (II,  c.  8),  dass  er  namentlich  den  dritten  Hebel 
(den  Vergleich  der  griechischen  Quellen)  nicht  genügend  zu  hand- 
haben in  der  Lage  war,  und  darum  eine  mangelhafte  Ueber- 
setzung lieferte. 

Endlich  haben  wir  noch  des  Dr.  Lucien  Leclerc  zu  ge- 
denken. 1816  geboren,  hatte  er,  als  französischer  Militär- Arzt 
in  Algier,  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  noch  Gelegen- 
heit, die  arabische  Medicin  in  ihrer  praktischen  Bethätigung 
kennen  zu  lernen.  In  seiner  französischen  Uebersetzung  der 
„Chirurgie  des  Abulcasis"  (Paris  18ü2)  citirt  er  wiederholent- 
lich  eine  Handschrift  des  Marokkaners  Ben  Azzuz,  der  viel- 
leicht um  1600  n.  Chr.  gelebt  hat.  In  der  Vorrede  aber  gesteht 
er  zu,  dass  er  durch  den  oben  erwähnten  Artikel  Sichel's  (im 
Journal  asiatique)  aufmerksam  gemacht,  in  seiner  Handschrift 
die  längst  bekannte  Augenheilkunde  des  Ali  b.  Isa  wieder  er- 
kannt habe,  dass  er  die  Uebersetzung  dieses  Werks  herausgeben 
wolle  und  bereits  (1861)  drei  Viertel  fertig  gestellt  habe.  Er- 
schienen ist  diese  Uebersetzung  nicht;  und  auch  mit  Hilfe 
seines  Verlegers,  —  der  Verf.  ist  bereits  verstorben,  —  nicht 
mehr  aufzufinden. 

Nach  15  Jahren  aber  hatte  Leclerc  bereits  vergessen,  was 
er  zuerst  gesagt,  indem  er  in  seiner  Histoire  de  la  medecine 
Arabe  (Paris  1876,  I,  S.  503)  erklärte,  „die  marokkanische  Hand- 
schrift, die  er  vor  20  Jahren  für  das  Werk  des  Ali  b.  Isa 
gehalten,  sei  diesem  zwar  sehr  ähnlich,  aber  nicht  damit  iden- 

,B  Journal  asiatiqne  1847,  No.  16;  Annal.  d'Ocul.,  B.  XVIII,  S.  230 
bis  238,  1847. 

b* 
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tisch-'.  Im  II.  Band  S.  307  desselben  Werks  erklärt  er,  dass  die 
Augenheilkunde  am  Ende  der  Handschrift  des  Ben  Azzuz  eine 
Nachahmung  und  zuweilen  eine  buchstäbliche  Wiedergabe  der 
Schrift  der  Ali  b.  Isa  darstelle. 

Wenn  Leclerc  dem  Werk  von  Ali  b.  Isa  „einen  geringeren 
Werth  beimisst,  als  ihn  mehrere  arabische  Schriften  der  gleichen 
Gattung  besitzen";  so  hätte  er  doch  sagen  können,  welche  er 
damit  meint. 

Unsre  Annahme,  dass  der  1499  gedruckte  Text  der  mittel- 
alterlich-lateinischen Uebersetzung  unsrer  Tadkira  bei  der  Druck- 
legung ganz  besonders  schlecht  behandelt  worden  ist,  hat  voll- 
ständige Bestätigung  gefunden  durch  ein  Werk,  das  erst  vor 
Kurzem,  während  der  Drucklegung  des  unsrigen,  erschienen 
ist,  nämlich  durch  „Memoriale  oculariorum  q.  c.  Ali  b.  Isa,  par 
P.  Pansier,  Paris  1903".  Der  Herr  Verf.  hat  die  Hand- 
schriften 17847  und  7131,  ancien  fonds  latin  de  la  Bibl.  Natio- 
nale de  Paris,  beide  aus  dem  14.  Jahrhundert,  dazu  benutzt, 
um  einen  besseren  Text  zu  schaffen;  und  diesem  gegenüber, 
aus  Handschrift  1399  du  nouveau  fonds  latin  de  la  Bibl.  Nat., 
vom  Jahre  1428,  eine  zweite  mittelalterlich-lateinische  Ueber- 
setzung des  Erinnerungsbuches  abgedruckt,  welche  offenbar  aus 
einer  hebräischen  Uebersetzung  des  arabischen  Textes  angefertigt 
worden  ist. 

Herr  Pansier  erklärt,  dass  „durch  Vergleich  des  gedruckten 
Textes  mit  den  Handschriften  die  Fehler  sich  ausgleichen,  die 
Lücken  verschwinden".  Gewiss  viele,  die  Nachlässigkeitsfehler 
des  alten  Drucks  vom  Jahre  1497;  aber  zahllose  sind  ge- 
blieben. Wenn  er  meint,  einen  „präsentablen  Text"  erlangt 
zu  haben,  so  stellt  er  nur  geringe  Ansprüche  an  Klarheit  des 
Sinnes  und  passende  Wahl  des  Ausdrucks.  Kaum  eines  der 
mehr  als  120  Kapitel,  jedenfalls  keines  der  wichtigen,  gibt  uns 
die  Meinung  des  Arabers  in  richtigem  Sinn  und  klarem  Aus- 
druck. Von  den  Lücken,  die  der  Leser  nicht  ergänzen  kann, 
ganz  abgesehen,  finden  sich  zahllose  Fehler,  die  er  auch  nicht 
sofort  verbessern  kann:  wie  et  firmitatis  für  firmamenti,  dolores 
für  colores,  modum  für  nodum,  sanie  für  tensione,  meditatio 
für  medicatio,  officium  für  arteficium,  sume  für  sue,  rubefactio 
für  putrefactio,  oculum  für  locum,  nitrum  für  vitrum,  indicatum 
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für  iudicum,  pillorum  für  pollicis  u.  A.  Dazu  kommt,  dass 
Interpunction  und  Satzgefüge  gradezu  irreleitend  sind.  Ge- 
legentlich ist  sogar  ein  richtiger  Text  des  alten  Drucks  mit 
Hille  der  Handschriften  in  einen  unrichtigen  umgewandelt. 
(S.  258a,  Z.  2  u.  3;  S.  285,  Z.  17;  S.  288,  Z.  6  v.  u.)  Hätte  er 
Hille's  vortreffliches  Stück  benutzt,  so  wäre  (I,  c.  20)  die  Lehre 
vom  Seh-Geist  verständlich  geworden. 

Sehr  merkwürdig  ist  sein  zweiter  lateinischer  Text,  der 
offenbar  aus  einer  hebräischen  Uebersetzung  stammt.  Der  un- 
bekannte Verf.  der  letzteren  zeigt  nicht  blos,  was  in  den  mittel- 
alterlichen Uebersetzungen  arabischer  Schriften  über  Heilkunde 
öfters  vorkommt,  grosse  Unkenntniss  in  dieser  Wissenschaft; 
sondern  auch,  was  wir  sonst  noch  nicht  gefunden  haben,  —  in 
der  arabischen  Sprache.  Er  verwechselt  das  arabische  Wort 
ramäd  „Asche"  mit  dem  andren  ramad  „Augen-Entzündung" 
und  spricht  an  zahllosen  Stellen,  wo  Ophthalmie  gemeint 
ist,  von  morbus  cineris;  fügt  auch  gelegentlich  hinzu  „dictus 
effori  ebralce":  allerdings  bedeutet  das  hebräische  epher  „die 
Asche".  Das  Kapitel  vom  Thränen-Abscess  (garab)  hat  durch- 
weg Scabies  (garab).  Für  bajäd,  Weissfleck,  setzt  er  Hagelkorn 
(harad).  Ferner  übersetzt  er  Ali  b.  Isa's  Worte,  dass  das  Kollyr 
(Zäpfchen)  lang  sein  muss,  um  es  von  andren  gleichfarbigen  zu 
unterscheiden,  mit  stet  diu.  Alles  dies  ist  Herrn  Pansier  ent- 
gangen. Es  ist  verlorene  Liebesmühe,  aus  den  mittel- 
alterlich-lateinischen Uebersetzungen  ein  richtiges  Bild 
der  arabischen  Heilkunde  zu  gewinnen.  Sie  zeigen  nur  die 
Rückseite  des  Teppichs.  Wer  die  Vorderseite  Andren  vorweisen 
will,  darf  die  Mühe  nicht  scheuen,  die  arabischen,  noch  nicht 
herausgegebenen  Handschriften  richtig  in  eine  moderne  Sprache 
zu  übersetzen. 

Unmittelbar  vor  der  Drucklegung  unsrer  Uebersetzung  ist 
dann  noch  eine  französische  „Uebersetzung"  des  ersten  Buchs 
der  Tadkira  von  Herrn  Dr.  Arif  Arslan  aus  Beirut  im  Janus 
(Arch.  internat.  pour  l'hist.  de  la  m6decine,  Sept.  1903)  ver- 
öffentlicht worden.  Aber  diese  „zum  Euhm  der  alten  arabischen 
Augenärzte"  unternommene  Veröffentlichung  ist  keine  Ueber- 
setzung, sondern  nur  eine  willkürlich  zugestutzte  Umschreibung, 
mit  Versetzung  der  Kapitel,  Auslassung  vieler  Sätze  und  ganzer 
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Abschnitte,  so  des  geschichtlich  ebenso  wichtigen  wie  sprachlich 
schwierigen  über  den  Sehgeist  (I,  c.  20).  Obwohl  Verf.  aus- 
drücklich das  Arabische  als  seine  Muttersprache  rühmt,  hat  er 
doch  —  hauptsächlich  aus  Unkenntniss  in  der  Geschichte  der 
Heilkunde  —  zahlreiche  Uebersetzungs-  und  Deutungs-Fehler 
begangen,  deren  Richtigstellung  kaum  verlohnen  möchte.  Wie 
wenig  vorbereitet  er  für  solche  Aufgaben  ist,  folgt  aus  seinem 
Satz  (Janus,  Dez.  1903):  l'arabe  des  inanuscrits  scientifiques  est 
fortement  mele"  du  vulgarisme.  Dies  trifft  ja  für  solche  Schriften 
aus  der  klassischen  Zeit  der  Araber,  wie  unsre  Tadkira,  über- 
haupt nicht  zu. 

Nachdem  wir  somit  alles  angeführt  haben,  was  bisher  in 
Europa  über  die  Augenheilkunde  des  Ali  b.  Isa  veröffentlicht 
ist,  kommen  wir  zu  unsrer  eignen  Arbeit.  Natürlich  haben  wir 
uns  mit  den  Lebensbeschreibungen,  die  Wüstenfeld,  Leclerc, 
Brockelmann  geliefert,  und  von  denen  dies  und  jenes  in  die 
Werke  über  Geschichte  der  Heilkunde  übergegangen  ist,  nicht 
begnügt,  sondern  die  arabischen  Quellen  aufgesucht. 

Der  Name  des  Verfassers  hat  das  Missgeschick  erfahren, 
dass  er  uns  in  den  Handschriften  sowohl  wie  in  den  bio- 
graphischen Nachrichten  in  doppelter  Gestalt  entgegentritt,  ein- 
mal als  'All  b.  Isä,  dann  umgekehrt  als  Isä  b.  'Ali.  Die 
erstere  Form  wird  durch  die  Handschr.  von  Dresden,  Kairo, 
Gotha  (am  Schluss)  geliefert,  ferner  durch  Haggl  Haifa  und 
Ibn  Abi  Usaibi'a  (bei  diesem  mit  dem  Zusatz,  dass  auch  Isä  b. 
'All  gesagt  würde);  die  letztere  Form  durch  die  Hss.  von  Gotha 
(am  Anfang),  Paris,  die  alte  lat.  Uebersetzung  und  durch  Ibn 
al-Qifti.  Von  den  Neueren  lassen  Wüstenfeld  und  Leclerc 
die  Frage  offen,  ob  'Ali  b.  Isä  oder  Isä  b.  'Ali;  Brockel- 
mann entscheidet  sich  für  Isä  b.  'All  unter  ausdrücklicher 
Abweisung  der  andren  Form.  Ob  mit  Recht,  mag  die  folgende 
Ueberlegung  lehren. 

Die  Unsicherheit  in  der  Namensform  ist  hervorgerufen  durch 
den  Umstand,  dass  zwei  zeitlich  um  etwa  150  Jahre  auseinander 
liegende  Männer  verwechselt  worden  sind:  1.  Isä  b.  'All,  ein 
Schüler  Hunain' s,  und  2.  der  Verfasser  unsrer  „Tadkira", 
«All  b.  Isä.  Name  und  Persönlichkeit  des  ersteren  sind  durch 
die  Artikel  im  Fihrist  (297,  19)  und  bei  Ibn  Abi  Usaibi'a 
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(I,  203,  3)  gegen  jeden  Zweifel  sicher  gestellt;  er  soll  ein  tüchtiger 
Arzt17  und  auch  in  der  Philosophie  beschlagen  gewesen  sein 
und  zwei  Werke  verfasst  haben:  1.  Buch  der  Nutzen,  die  aus 
den  Gliedern  der  Thiere  gewonnen  werden,  2.  Buch  der  Gifte, 
in  zwei  Büchern.  Wie  Brockelmann  (I,  233)  ihn  bei  dieser  Sach- 
lage zu  einem  'All  b.  Isä  machen  kann,  ist  unerklärlich. 

Die  Berühmtheit  dieses  Mannes  einerseits,  die  Namens- 
ähnlichkeit mit  dem  Verf.  der  „Tadkira"  andrerseits  machen  es 
begreiflich,  dass  die  „Tadkira"  entweder  auch  dem  früheren 
und  bekannteren  Isä  b.  All  zugeschrieben  wird,  wie  das  Ibn 
al-Qiftl  thut,  der  s.  v.  Isä  b  Ali  die  Werke  beider  Männer 
als  die  einer  Persönlichkeit  aufführt;  oder  dass  bezüglich  des 
Namens  Zweifel  obwalten,  wie  der  erwähnte  Zusatz  bei  Ibn 
Abi  Usaibi'a  lehrt.  Dass  aber  dieser  sorgfältige  Forscher  die 
Form  'All  b.  Isä  als  die  richtige  Namensform  des  Verfassers 
der  „Tadkira"  ansah,  können  wir  gelegentlich  eines  Citates 
constatiren,  wo  er  den  Mann  als  'All  b.  Isä  al-Kahhäl18  be- 
zeichnet (I,  240,  26);  und  diese  Form  wird  auch  uns  trotz  des 
ausdrücklichen  Widerspruchs  von  Brockelmann  als  die  richtige 
zu  gelten  haben.  Auch  in  den  augenärztlichen  Schriften  von 
al-Gäfiqi,  Halifa  b.  Abi'l  Mahäsin  und  Saläh  ad-dln  wird 
unser  Augenarzt  als  'All  b.  Isä  citirt. 

Was  nun  die  Zeit  des  Verf.'s  anlangt,  so  sagt  Brockel- 
mann, dass  er  um  350  d.  H.  gelebt  hat;  Leclerc,  „qu'il  a 
prolonge"  sa  carriere  jusqu'au  commencement  du  XI.  siecle".19 
Es  will  uns  scheinen,  dass  auch  Leclerc  seine  Lebenszeit  noch 
nicht  weit  genug  herunterrückt.  Eine  Handhabe  für  die  Zeit- 
bestimmung bietet  uns  eine  Bemerkung  bei  Ibn  Abi  Usaibi'a 
(I,  240,  26),  wonach  unser  'All,  ebenso  wie  Ibn  Slnä,  ein 
Schüler  des  Philosophen  und  Galen -Erklärers  Abu'l-Farag 
b.  at-Tajjib  gewesen  ist,  der  als  Professor  an  dem  von  Sultan 
Adud  ad-Daula  in  Bagdad  gegründeten  Bimaristän  (Kranken- 


"  Er  war  Leibarzt  des  Chalifen  Mutawakkil  (847—861),  bei  dem  er 
in  hohen  Ehren  stand. 

18  Kahhäl,  Augenarzt,  wörtlich  der  Sehminker  (au^fiitcj»),  von  Kühl, 
Kollyr.    Das  letztgenannte  Wort  heisst  auch  „Augenheilkunde". 

19  Unser  Jahr  1000  entspricht  dem  Jahr  390  d.  H. 
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haus)  thätig  war.  Da  dieser  Abu'l-Farag  in  den  zwanziger 
Jahren  des  5.  Jahrh.  d.  H.  (nach  anderen  435/1043)  gestorben 
sein  soll  (Ihn  al-Qifti  223,  unten);  so  muss  die  Lebenszeit  unsres 
All  b.  Isä  mit  Notwendigkeit  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
d.  H.  fallen,  mit  möglichem  Spielraum  nach  unten.  Und  damit 
stimmt,  was  uns  Ibn  Abi  Usaibi'a  über  sein  Todesjahr  mit- 
theilt, nur  dass  hier  nach  dem  Jahrhunderts-Datum  (400  d.  H.  = 
1009  bis  1010  u.  Z.)  die  nähere  Bezeichnung  nach  Zehnern  und 
Einern  leider  ausgefallen  ist. 

Ueber  den  Wohnsitz  unsres  'Ali  werden  wir  nicht  unter- 
richtet; doch  scheint  es,  dass  er  in  Bagdad  seine  Praxis  aus- 
geübt hat,  wo  er  ja  auch  seinen  Studien  obgelegen  hatte. 
Jedenfalls  zählt  ihn  Ibn  Abi  Usaibi'a  zu  den  'iraqischen 
Aerzten.  Dass  er,  wie  sein  Lehrer  Abu'l-Farag,  Christ  ge- 
wesen, erfahren  wir  aus  Assemani,  der  uns  mittheilt,  dass 
'All  aus  der  Secte  der  Nestorianer  ausgetreten  sei  und  der 
griechischen  Kirche  sich  angeschlossen  habe.    (Lech  I,  501). 

Zur  Charakteristik  des  Mannes  sagt  Ibn  Abi  Usaibi'a  in 
seiner  Aerztegeschichte,  dass  er  ein  geschickter  Arzt  gewesen 
sei,  und  dass  die  Aerzte  sich  nach  seiner  Lehre  gerichtet  hätten. 
An  der  Schriftstellerei  scheint  'Ali  keinen  grossen  Gefallen  ge- 
funden zu  haben,  wie  er  denn  das  einzige  Buch,  das  wir  von 
ihm  kennen,  eben  das  vorliegende  „Handbuch  für  Augenärzte" 
erst  auf  Bitten  eines  Freundes19"  verfasst  hat.  Es  hat  aber 
so  grosse  Anerkennung  gefunden,  dass,  wie  Ibn  Abi  Usaibi'a 
sagt,  die  Aerzte  sich  unter  Vernachlässigung  ähnlicher  Werke 
lediglich  auf  dieses  Buch  beschränkten.  Und  Ibn  al-Qifti 
bestätigt  dies,  wenn  er  sagt:  „Danach  arbeiten  die  Aerzte 
dieser  Disciplin  zu  aller  Zeit".  Für  die  gesunde  Kritik  des 
Ibn  Abi  Usaibi'a  in  der  Beurtheilung  des  Werks  spricht 
noch  seine  ganz  richtige  Bemerkung,  dass  der  praktische  Theil 
darin  besser  sei,  als  der  theoretische. 

Dass  die  Tadkira  des  Ali  b.  Isa  von  späteren  arabischen 
Augenärzten  wiederholentlich  citirt  wird,  haben  wir  schon  vorher 
erwähnt.  Ja,  er  wird  gelegentlich  in  wichtigen  Kapiteln,  wie 
z.  B.  dem  des  Star-Stichs,  fast  wörtlich  ausgeschrieben. 

1011  Doch  finden  wir  solche  Bemerkungen  auch  in  andren  arabischen 
Lehrbüchern. 
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Aus  deinKäfl  des  Hallfa20b.  Abi'lMahäsin,  der  ihn  gleich 
nach  Hunain  und  dessen  Neffen  Hubais  bei  den  Hauptwerken 
über  Augenheilkunde  anführt,  erfahren  wir  noch  zwei  Thatsachen: 
1.  Ein  gewisser  Daniel  hat  einen  Comnientar  zu  der  Tadkira 
des  Ali  b.  Isa  verfasst.  2.  Ein  gewisser  Mansur  hat  ein  Buch 
über  Augenheilkunde,  —  offenbar  später,  als  Ali  b.  Isa,  — 
geschrieben  und  demselben  gleichfalls  den  Titel  Tadkira  bei- 
gelegt. Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die  Tübinger  Handschrift,  M.  A. 
No.  74,  Klein- Quart  47  Blatt,  geschrieben  1262  d.  H.,  d.  h. 
1845/6  u.  Z.,  und  einst  im  Besitz  von  Hamza  al-Kahhäl. 
„Dieser  drusische  Arzt  wurde  im  Jahre  1860,  wegen  überwiesenen 
Christen-Mordes  bei  der  Katastrophe  vom  9.  bis  29.  Juli,  in 
Damascus  durch  den  Strang  hingerichtet."  So  lautet  die  An- 
merkung, welche  Wetzstein  auf  dem  ersten  Leer-Blatt  der 
eigenhändigen  Namens-Schrift  des  Besitzers  hinzugefügt  hat.  Es 
ist  diese  Handschrift  keineswegs,  wie  Seybold21  annimmt,  „eine 
allerdings  moderne  Abschrift  der  wohl  ältesten  Ophthalmologie", 
sondern  im  grössten  Theil  seines  Inhalts  eine  in  Frag'  und 
Antwort  aufgelöste  Umschreibung  der  Tadkira  unsres  Ali  b. 
Isa.  Der  Anfang  lautet:  „Brief  des  Ibn  Hunain,  Frage  und 
Antwort  in  der  Augenheilkunde.    Im  Namen  Gottes  .  .  . 

Mit  der  Sammlung  dieses  Buchs  hat  sich  befasst  Hunain 
ibn  Ishäq  und  sein  Ziel  darin  ist,  den  Anfänger  zu  unter- 
richten. .  .  .  Welches  sind  die  acht  Hauptsachen  für  jedes  Buch? 
Der  Zweck,  der  Nutzen,  die  Art  und  die  Eintheilung  und  die 
Anordnung,  der  Name  des  Verfassers  und  zu  welcher  Wissen- 
schaft es  gehört,  und  die  Methode  der  Belehrung,  die  darin 
angewendet  ist.  .  .  . 

Was  ist  sein  Nutzen?  Es  ist  ein  Erinnerungsbuch  des 
Wissenden  und  des  Lernenden  und  eine  Erklärung  für  den 
Lehrenden  dessen,  was  erklärt  ist  in  der  Tadkira  al  Kahhälin, 
und  in  drei  Bücher  eingetheilt.  .  .  . 

Wie  ist  der  Name  des  Verfassers?  Ali  b.  Isa." 


,0  Im  13.  Jahrhundert  u.  Z. 

n  Orientalische  Literatur-Zeitung,  Oct.  1903.  —  Durch  die  Güte  des 
Hrn.  Direktors  der  Tübinger  Universitäts-Bibliothek  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt  worden,  diese  Handschrift  No.  74  zu  studiren. 


XXVI  Einleitung. 


Nun  folgt  in  Frage  und  Antwort  eine  Umschreibung  des 
Inhalts  aller  Kapitel  unsrer  Tadkira  mit  theils  scholastischen, 
theils  allgemein  pathologischen  Zusätzen,  von  denen  manches 
aus  Hunain's  Einleitung  in  die  „Kunst"  des  Galen  entnommen 
zu  sein  scheint,  und  in  gekünstelter,  dabei  farbloser  Redeweise. 
Dies  füllt  den  grösseren  Theil  der  Schrift.  Vor  ihrem  Schluss, 
den  die  Aufzählung  der  Heilmittel  ausmacht,  stehen  noch  einige 
Seiten,  die  der  Verf.  hinzugefügt  hat  „von  dem,  was  noch  nicht 
berücksichtigt  ist,  aus  den  Fragen  des  Hunain".  Somit  ist 
dies  Buch  aus  unsrer  Tadkira  und  aus  dem  kleineren  Buch 
Hunain's  „über  das  Auge  in  Frag'  und  Antwort"  zusammen- 
geschweisst.  Durch  die  unvermittelte  Angabe  von  drei  Ver- 
fasser-Namen —  Ibn  Hunain,  Hunain  ibn  Ishäq,  Ali  ibn 
Isa  —  bleibt  ein  unlösbarer  Widerspruch  bestehen. 

Endlich  soll  noch  die  Thatsache  erwähnt  werden,  dass  das 
Werk  des  Ali  b.  Isa  in  der  arabischen  Welt  bis  auf 
unsre  Tage  als  Lehr-  und  Handbuch  benutzt  worden 
ist.  Die  Tübinger  Handschrift  (Wetzstein'sche  Sammlung  138,  1), 
welche  einen  Auszug  aus  unsrer  Tadkira  darstellt,  auf  den  wir 
sogleich  zurückkommen  werden,  stammt  aus  der  Bibliothek  des 
eben  erwähnten  Hamza  al-Kahhäl,  der  1860  seinen  Tod 
gefunden  hat. 

Von  arabischen  Handschriften  unsrer  Tadkira  erwähnt 
Wüstenfeld  (S.  39):  1.  Florenz  No.  251,  2.  Dresden  No.  244, 
3.  Paris  1100  [N.  0.  3480].  Brockelmann  (I,  S.  236)  fügt 
noch  hinzu  4.  Gotha  No.  1992.  Wir  können  diese  Liste  ergänzen 
zunächst  durch  5.  Khediviale  Bibliothek  zu  Kairo  (B.  II,  S.  9, 
No.  24  des  Katalogs). 

Alle  diese  fünf  Handschriften  standen  zu  unsrer 
Verfügung:  I.  Die  Khediviale  Hessen  wir  uns  in  Kairo  ab- 
schreiben.22 Sie  enthält  82  Blätter,  also  164  Seiten,  zu  22  Zeilen 
und  ist  wenig  vocalisirt.  Im  letzten  Kapitel  des  dritten  Buchs  von 
den  Augenheilmitteln  besteht  eine  grössere  Lücke,  die  zum  Glück 
in  den  andren  Handschriften  ausgefüllt  ist.    H.  Die  Dresdener 


12  Hrn.  Dr.  Kern",  und  Dr.  M.  Sobernheim,  die  in  Kairo  die 
Abschrift  besorgen  Hessen,  sprechen  wir  an  dieser  Stelle  unsren  besten 
Dank  aus. 
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Handschrift  ist  von  Hille  (Specialen,  S.  38)  folgendermaassen 
beschrieben:  Exstat  autem  codex  bicce  Arabicus  cbart.  Orient, 
fol.  154.  4.  min.,  charact.  neschi  scriptus  in  bibliotbeca  regia 
Dresdensi  (S.  p.  36,  No.  244)  et  prae  multis  aliis  cod.  mst.  magna 
quadam  manus,  qua  scriptus  est,  munditie  excellit,  quamquam 
descriptoris  Turcae  inscitiam  literariam  non  ita  rara  et  de- 
sideranda  et  peccata  prodant.  Der  Güte  des  Directors  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Dresden,  des  Herrn  Geheimrath 
Dr.  Schnorr  zu  Carolsfeld,  verdanken  wir  die  längere  Ueber- 
lassung  dieses  wichtigen  Codex.  Aus  diesen  beiden  Handschriften 
wurde  zunächst  eine  wortgetreue  deutsche  Uebersetzung  ange- 
fertigt, welche  aus  einer  allein  nicht  vollständig  gelungen 
wäre.  HI.  Die  Gothaer  Handschrift,  welche  wir  der  Güte  des 
Hrn.  Dr.  Ehwald,  Dir.  der  herzogl.  Bibl.  der  Friedenstein- 
schen  Sammlungen  verdanken,  wurde  vor  der  Reinschrift  der 
Uebersetzung  bei  allen  wichtigen,  schwierigen  oder  unklaren 
Stellen  verglichen.  Sie  hat  auch  eine  grosse  Lücke,  die  gegen 
Ende  des  zweiten  Buchs  beginnt  und  bis  zum  23.  Kapitel 
des  dritten  Buchs  sich  erstreckt.  Der  Schluss  des  Werks  ist  von 
andrer  Hand  ergänzt.  Die  Handschrift  ist  aus  dem  Jahre  828 
der  Higra  (1424  u.  Z.).  IV.  u.  V.  Nach  der  Fertigstellung  der 
Uebersetzung  gelang  es  uns,  durch  gütige  Unterstützung  des 
Auswärtigen  Amts  und  des  Kaiserlichen  Botschafters  zu  Paris, 
Sr.  Durchlaucht  Fürst  Radolin,  von  der  Direction  der 
National- Bibliothek  zu  Paris  die  dort  aufbewahrte  Hand- 
schrift nach  Berlin  gesendet  zu  erhalten ;  schliesslich  auch  noch 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Guido  Biogi,  Director  der 
Laurentianischen  Bibliothek  zu  Florenz,  den  dort  aufbewahrten 
Codex23,  der  übrigens  nicht  vocalisirt,  also  nur  zum  Vergleich 
mit  den  andren,  nicht  für  sich  bequem  zu  benutzen  ist.  So 
waren  wir  in  der  Lage,  die  Uebersetzung  noch  mit  diesen  Texten 
zu  vergleichen  und  Abweichungen,  bezw.  Verbesserungen23"  an- 
zumerken. 

Wir  verfehlen  nicht  allen  den  Behörden  und  Herren,  welche 
unsre  wissenschaftliche  Arbeit  unterstützt  haben,  namentlich 

M  Derselbe  ist  im  Jahre  903  d.  H.,  d.  h.  1497/8  u.  Z.  geschrieben. 
M*  Hr.  Dr.  E.  Mittwoch  bat  noch  die  Druckbogen  mit  Kh.,  bezw.  D. 
verglichen. 
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auch  dem  General-Direetor  der  Königlichen  ßihliothek  zu  Berlin, 
dem  Wirkl.  Geh.  Oher-Reg.-Rath  Hrn.  Dr.  Wilmanns,  unsren 
gehorsamsten  Dank  an  dieser  Stelle  auszudrücken. 

Es  gibt  übrigens  noch  mehr  Handschriften  der  Tadkira. 
Aber,  nachdem  wir  durch  Vergleich  von  IV.  und  V.  mit  unsrer 
aus  I.  bis  III.  gefertigten  Uebersetzung  keine  wesentliche  Förderung 
mehr  gewannen,  glaubten  wir  auf  den  Vergleich  der  andren 
verzichten  zu  dürfen,  wenngleich  eine  kritische  Ausgabe  des 
arabischen  Textes  wohl  alle  berücksichtigen  müsste.  Jedenfalls 
wollen  wir  nicht  unterlassen,  die  andren  Handschriften  hier 
namhaft  zu  machen:  VI.  Vatican,  No.  318,  VII.  Ambro- 
sianische Bibliothek  No.  296.  VIII.  Aus  Janus,  Arch.  internat. 
p.  l'hist.  de  la  m<§d.  VIII,  9  (15.  Sept.  1903),  folgt  das  Vorhanden- 
sein einer  Handschrift  in  der  Bibliothek  der  franz.  Universität 
zu  Beirut.  Nach  der  einen  Probe  scheint  der  Text  mit  dem 
der  Pariser  Handschrift  übereinzustimmen.  IX.  Ueber  Leclerc's 
Handschrift  des  Ben-Azzuz  haben  wir  uns  schon  geäussert. 
Sie  scheint  übrigens  verschollen  zu  sein.  X.  Nach  Pertsch 
(d.  Orient,  Handschr.  d.  herz.  Bibl.  zu  Gotha,  1881,  IV,  28)  und 
nach  C.  F.  Seybold  (Oriental,  Literatur -Zeitung,  Oct.  1903) 
hätte  man  auch  in  Tübingen  (Wetzstein' sehe  Sammlung 
No.  138,  1)  eine  Handschrift  der  Tadkirat  al-Kahhälln  von 
Ali  b.  Isa. 

Aber  diese  Handschrift,  welche  wir  noch  während  der 
Drucklegung  unsres  Buches  durchgesehen,  enthält  nicht  das 
vollständige  Werk  des  Ali  b.  Isa,  sondern  nur  einen  Auszug. 
Im  Star- Kapitel  wird  die  Operation  wohl  genannt,  aber  nicht 
beschrieben.  Einen  grösseren  Theil  des  Textes  (von  S.  22"  bis 
zum  Ende,  S.  35b)  bilden  Recepte.  Auf  dem  Titel -Blatt  (1B) 
steht:  Das  ist  das  Buch  Tadkirat  al-Kahhälm,  welches  genannt 
wird  der  auserwählte  Käfi.  Auf  Seite  lb:  Ich  nenne  es  Käft. 
Das  Ende  lautet:  „Zu  Ende  ist  Tadkirat  al-Kahhälm.  Gott 
weiss  es  am  besten." 

Immerhin  kann  sowohl  diese  Abkürzung  als  auch  die  Um- 
schreibung (Tübingen  No.  74)  zur  Richtigstellung  des  Textes  mit 
herangezogen  werden. 

Der  Inhalt  der  von  uns  benutzten  fünf  Codices  stimmt  im 
wesentlichen  üb  er  ein.   Hie  und  da  kommt  in  einem  oder  dem 
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andren  ein  wenig  wichtiges  Einschiebsel  vor,  das  ziemlich 
leicht  als  solches  zu  erkennen  ist,  namentlich  auch  die  Hinzu- 
fügung eines  Receptes  oder  auch  eines  einzelnen  Mittels  in  einem 
solchen;  oder  es  findet  sich  im  Gegentheil  eine  kleine  Auslassung. 
P.  und  D.  stimmen,  trotz  einiger  Abweichungen  in  Einzelnheiten, 
soweit  überein,  dass  sie,  wie  schon  Sichel  erkannt,  als  Copien 
eines  Originals  angesehen  werden  können.  Doch  möchten  wir 
die  genauere  Erörterung  des  Verhältnisses,  in  dem  die  ver- 
schiedenen Codices  zu  einander  stehen,  dem  späteren  Veranstalter 
einer  kritischen  Text- Ausgabe 24  der  Tadkira  anheimstellen. 

Vier  von  den  fünf  benutzten  Codices  (G.,  Kh.,  P.,  F.)  haben 
Lücken,  die  theils  grösser,  theils  kleiner  und  nicht  iden- 
tisch sind. 

Alle  fünf  Codices  sind  recht  fehlerhaft.  An  zahl- 
reichen Stellen  konnte  nur  durch  Vergleichung  von  mehreren 
der  richtige  Sinn  gefunden  oder  erschlossen  werden.  Mitunter 
mussten  selbst  Citate  aus  andren  arabischen  Handschriften, 
z.  B.  von  Saläh  ad-dln25  zu  Hilfe  genommen  werden. 

Gar  nicht  so  selten  haben  erst  die  griechischen  Parallel- 
Steilen  uns  den  Sinn  einer  arabischen  Stelle  enthüllt,  deren 
Worte  ganz  richtig  überliefert  waren.  Beiläufig  sei  erwähnt, 
dass  auch  einige  Verbesserungen  (oder  Sicherungen)  griechischer 
Texte26  durch  unsre  arabische  Handschrift  uns  an  die  Hand 
gegeben  sind.  Ist  die  Ausbeute  auch  nur  bescheiden,  so  ver- 
dient dieses  Feld  doch  weitere  Bearbeitung;  denn  weit  ältere 
Handschriften  der  griechischen  Texte,  als  uns  heute  zur  Ver- 
fügung stehen,  liegen  den  arabischen  Uebersetzungen  zu  Grunde, 
die  mitunter  eine  erstaunliche  Genauigkeit  erkennen  lassen. 

Wir  haben  den  einzelnen  Sätzen  des  Ali  b.  Isa  —  grade 
wie  unsrer  Augenheilkunde  des  Ibn  Sina  —  die  griechischen 
Parallel-Steilen,  die  man  als  wirkliche  oder  mögliche  (wenngleich 
nur  abgeleitete)  Quellen  ansehen  kann,  sorgfältig  beigefügt,  mit 

14  Diese  wäre  durch  unsre  Uebersetzung  wesentlich  erleichtert.  Unsre 
Abschrift  des  Khed.  Codex  würden  wir  zur  Verfügung  stellen. 
28  Vgl.  II,  c.  73,  Anm.  68. 

*  Vgl.  I,  c.  20,  Anm.  3;  II,  c.  1,  Anm.  24  (beide  betreffen  Galen). 
Ferner  II,  c.  1,  Anm.  44  (Hippokr.);  II,  c.  5,  Anm.  1  (Paul.);  II,  c.  15, 
Anm.  2  (Aet.);  II,  c.  34,  Anm.  34  (Paul.);  II,  c.  73,  Anm.  78  (Paul.). 
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gelegentlichen  Verbesserungen  des  überlieferten  griechischen 
Textes. 

Die  griechischen  Schriftsteller,  welche  Ali  b.  Isa  citirt, 
sind  am  Schluss  in  einem  besondren  Register  aufgeführt  worden. 
Es  sind  Hippokrates,  Dioscurides,  Galenos,  Oreibasios, 
Paulos. 

Ueber  den  thatsächlichen  Inhalt  des  Erinnerungsbuches 
für  Augenärzte  können  wir  uns  kurz  fassen.  Im  ersten  Buch 
wird  die  Anatomie  des  Auges  besprochen,  die  zwar  ganz  und 
gar  von  der  Galen' s  abgeleitet,  aber  doch  lesbarer  und  prak- 
tischer ist,  als  diejenige,  welche  wir  wenigstens  heutzutage  in 
dessen  Werk  vom  Nutzen  der  Theile  besitzen.  Das  zweite  Buch 
handelt  von  den  sinnfälligen  Krankheiten  des  Auges  und  be- 
ginnt mit  denen  der  Lider.  Es  spricht  für  die  Erfahrung  und  den 
Scharfsinn  des  Ali  b.  Isa,  dass  er  das  Trachom  (garab  =  Krätze) 
an  die  Spitze  seiner  praktischen  Erörterung  stellt  und  ihm 
ein  gründliches  Kapitel  widmet.  Bei  veralteten  Fällen  hilft 
nur  das  Reiben  mit  dem  Eisen,  im  Anfang  aber  die  scharfe 
Arznei.  Hagel-  und  Gersten-Korn,  Lid- Verwachsung  und  Aus- 
stülpung werden  genau  besprochen.  Die  Haarkrankheit  wird 
durch  fünf  Verfahren  beseitigt,  durch  scharfe  Arznei,  Klebmittel, 
Brennen,  Einfädlung,  Empornähung  oder  (bei  messerscheuen) 
durch  Abschnürung.  Bei  dem  Wimper-Ausfall  und  auch  sonst 
hat  Ali  b.  Isa  von  dem  ungeheuren  Recept-Ballast  der  meisten 
Griechen  und  Araber  wenigstens  einigermaassen  sich  frei  ge- 
halten, und  zwar  mit  Bewusstsein.  Entzündung  des  Lidrands, 
Blase,  Balggeschwulst,  Erschlaffung,  Brausche  sind  die  folgenden 
Kapitel. 

Von  den  Erkrankungen  des  Thränenwinkels  sind  die  wich- 
tigsten Abscess  und  Fistel;  ihre  Behandlung  geschieht  mit 
Arzneien,  Brennung,  Durchbohrung.  Vergrösserung  des  Thränen- 
wärzchens  (Caruncula)  bewirkt  Thränen-Stauung;  Verkleinerung 
desselben,  Ueberfliessen  der  Thränen,  —  nach  griechischen  Mustern. 

Von  den  1 3  Krankheiten  der  Bindehaut  wird  die  0 p h  th  al m i  e 
(ramad)  auf  das  Gründlichste  abgehandelt.  Sie  hat,  wie  bei 
den  Griechen  (taraxis,  phlegmone,  Chemosis)  drei  Arten.  Die 
Reizung  schwindet  durch  Beseitigung  der  Ursache.  Bei  den 
andren  beiden  Arten  passt  Aderlass,  Abführung:   örtlich  im 
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Anfang  nur  Eiweiss,  Milch  u.  dgl.,  mit  betäubenden  Mitteln, 
allenfalls  Zink-Asche;  wenn  die  Absonderung  geringer  geworden, 
zusammenziehende  Kollyrien.  Das  sind  Grundsätze,  die  wir 
eigentlich  noch  heute  befolgen.  Dauert  die  Ophthalmie  an,  so 
besteht  Trachom:  eine  sehr  richtige  Bemerkung.  Blutfleck 
und  Fremdköper  linden  eine  kürzere  Besprechung. 

Das  Flügel  feil  wird  entweder  fortgeätzt;  oder,  wenn 
grösser,  abgetragen.  Ein  Federkiel  wird  zur  Abhäutung  em- 
pfohlen. Pannus  (sabal)  ist  nicht  von  den  Griechen,  sondern 
erst  von  den  Arabern  beschrieben.  Die  eine  Form  sitzt  tiefer. 
Die  oberflächliche  entsteht  auch  aus  altem  Trachom:  diese 
ist  übertragbar,  ja  erblich.  Das  sind  gute  Beobachtungen.  Bei 
der  chronischen  Form  nützt  nur  die  Abtragung.  (Diese  Operation 
hat  Furnari  1862  als  tonsura  conjunctivalis  beschrieben, 
d.  h.  den  Arabern  —  entlehnt.) 

Die  Phlyktaene  (wadaqa)  wird  hier  zum  ersten  Mal  genau 
geschildert,  auch  die  perlschnur- artige  und  die  bei  weissem 
Augapfel.  Krankheiten  der  Hornhaut  gibt  es  dreizehn.  Die 
Geschwüre  werden  in  ihren  sieben  Unterarten  nach  griechischem 
Vorbild,  sogar  mit  den  griechischen  Namen,  beschrieben.  Ebenso 
die  Pusteln,  die  je  nach  ihrem  Sitz  zwischen  zwei  der  vier 
Schichten  der  Hornhaut  unterschieden  werden. 

Bei  den  Hornhaut-Narben  wird  als  örtliches  Mittel  auch 
das  Moschus-Pulver  erwähnt,  das  ja  bekanntlich  von  den 
Griechen  nicht  erwähnt  ist.  Dagegen  gelten  zur  Färbung  von 
Hornhaut- Narben  die  griechischen  Mittel.  Das  schmutzige 
Geschwür  (Abscess)  der  Hornhaut  wird  besser,  als  bei  den 
Griechen,  vom  Krebs  der  Hornhaut  unterschieden.  Letzterer 
ist  unheilbar,  wie  Aussatz,  erheischt  aber  Linderungs- Mittel. 
Verfärbung,  Durchfeuchtung,  Vertrocknung  der  Horn- 
haut werden  dargestellt. 

Eiter  hinter  der  Hornhaut  hat  zur  Ursache  1.  Horn- 
hautgeschwür, 2.  Versetzung  der  Materie,  3.  Ophthalmie.  Die 
Behandlung  geschieht  mittelst  reifender,  dann  lösender  Mittel, 
nötigenfalls  mit  der  Punction.  Unter  den  Erkrankungen  der 
Traubenhaut  wird  zwar  beiläufig  auch  die  Entzündung 
derselben  erwähnt,  aber  nur  als  eine  der  Ursachen  von 
Pupillen-Erweiterung.      Bei    der  Pupillen-Verengerung 
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gelegentlichen  Verbesserungen  des  überlieferten  griechischen 
Textes. 

Die  griechischen  Schriftsteller,  welche  Ali  b.  Isa  citirt, 
sind  am  Schluss  in  einem  besondren  Register  aufgeführt  worden. 
Es  sind  Hippokrates,  Dioscurides,  Galenos,  Oreibasios, 
Paulos. 

Ueber  den  thatsächlichen  Inhalt  des  Erinnerungsbuches 
für  Augenärzte  können  wir  uns  kurz  fassen.  Im  ersten  Buch 
wird  die  Anatomie  des  Auges  besprochen,  die  zwar  ganz  und 
gar  von  der  Galen's  abgeleitet,  aber  doch  lesbarer  und  prak- 
tischer ist,  als  diejenige,  welche  wir  wenigstens  heutzutage  in 
dessen  Werk  vom  Nutzen  der  Theile  besitzen.  Das  zweite  Buch 
handelt  von  den  sinnfälligen  Krankheiten  des  Auges  und  be- 
ginnt mit  denen  der  Lider.  Es  spricht  für  die  Erfahrung  und  den 
Scharfsinn  des  Ali  b.  Isa,  dass  er  das  Trachom  (garab  =  Krätze) 
an  die  Spitze  seiner  praktischen  Erörterung  stellt  und  ihm 
ein  gründliches  Kapitel  widmet.  Bei  veralteten  Fällen  hilft 
nur  das  Reiben  mit  dem  Eisen,  im  Anfang  aber  die  scharfe 
Arznei.  Hagel-  und  Gersten-Korn,  Lid- Verwachsung  und  Aus- 
stülpung werden  genau  besprochen.  Die  Haarkrankheit  wird 
durch  fünf  Verfahren  beseitigt,  durch  scharfe  Arznei,  Klebmittel, 
Brennen,  Einfädlung,  Empornähung  oder  (bei  messerscheuen) 
durch  Abschnürung.  Bei  dem  Wimper-Ausfall  und  auch  sonst 
hat  Ali  b.  Isa  von  dem  ungeheuren  Recept-Ballast  der  meisten 
Griechen  und  Araber  wenigstens  einigermaassen  sich  frei  ge- 
halten, und  zwar  mit  Bewusstsein.  Entzündung  des  Lidrands, 
Blase,  Balggeschwulst,  Erschlaffung,  Brausche  sind  die  folgenden 
Kapitel. 

Von  den  Erkrankungen  des  Thränenwinkels  sind  die  wich- 
tigsten Abscess  und  Fistel;  ihre  Behandlung  geschieht  mit 
Arzneien,  Brennung,  Durchbohrung.  Vergrösserung  des  Thränen- 
wärzchens  (Caruncula)  bewirkt  Thränen- Stauung;  Verkleinerung 
desselben,  Ueberfliessen  der  Thränen,  —  nach  griechischen  Mustern. 

Von  den  13  Krankheiten  der  Bindehaut  wird  die  Ophthalmie 
(ramad)  auf  das  Gründlichste  abgehandelt.  Sie  hat,  wie  bei 
den  Griechen  (taraxis,  phlegmone,  Chemosis)  drei  Arten.  Die 
Reizung  schwindet  durch  Beseitigung  der  Ursache.  Bei  den 
andren  beiden  Arten  passt  Aderlass,  Abführung:   örtlich  im 
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Anfang  nur  Eiweiss,  Milch  u.  dgl. ,  mit  betäubenden  Mitteln, 
allenfalls  Zink-Asche;  wenn  die  Absonderung  geringer  geworden, 
zusammenziehende  Kollyrien.  Das  sind  Grundsätze,  die  wir 
eigentlich  noch  heute  befolgen.  Dauert  die  Ophthalmie  an,  so 
besteht  Trachom:  eine  sehr  richtige  Bemerkung.  Blutfleck 
und  Fremd köp er  finden  eine  kürzere  Besprechung. 

Das  Flügelfell  wird  entweder  fortgeätzt;  oder,  wenn 
grösser,  abgetragen.  Ein  Federkiel  wird  zur  Abhäutung  em- 
pfohlen. Pannus  (sabal)  ist  nicht  von  den  Griechen,  sondern 
erst  von  den  Arabern  beschrieben.  Die  eine  Form  sitzt  tiefer. 
Die  oberflächliche  entsteht  auch  aus  altem  Trachom:  diese 
ist  übertragbar,  ja  erblich.  Das  sind  gute  Beobachtungen.  Bei 
der  chronischen  Form  nützt  nur  die  Abtragung.  (Diese  Operation 
hat  Furnari  1862  als  tonsura  conjunctivalis  beschrieben, 
d.  h.  den  Arabern  —  entlehnt.) 

Die  Phlyktaene  (wadaqa)  wird  hier  zum  ersten  Mal  genau 
geschildert,  auch  die  perlschnur- artige  und  die  bei  weissem 
Augapfel.  Krankheiten  der  Hornhaut  gibt  es  dreizehn.  Die 
Geschwüre  werden  in  ihren  sieben  Unterarten  nach  griechischem 
Vorbild,  sogar  mit  den  griechischen  Namen,  beschrieben.  Ebenso 
die  Pusteln,  die  je  nach  ihrem  Sitz  zwischen  zwei  der  vier 
Schichten  der  Hornhaut  unterschieden  werden. 

Bei  den  Hornhaut-Narben  wird  als  örtliches  Mittel  auch 
das  Moschus -Pulver  erwähnt,  das  ja  bekanntlich  von  den 
Griechen  nicht  erwähnt  ist.  Dagegen  gelten  zur  Färbung  von 
Hornhaut- Narben  die  griechischen  Mittel.  Das  schmutzige 
Geschwür  (Abscess)  der  Hornhaut  wird  besser,  als  bei  den 
Griechen,  vom  Krebs  der  Hornhaut  unterschieden.  Letzterer 
ist  unheilbar,  wie  Aussatz,  erheischt  aber  Linderungs- Mittel. 
Verfärbung,  Durchfeuchtung,  Vertrocknung  der  Horn- 
haut werden  dargestellt. 

Eiter  hinter  der  Hornhaut  hat  zur  Ursache  1.  Horn- 
hautgeschwür, 2.  Versetzung  der  Materie,  3.  Ophthalmie.  Die 
Behandlung  geschieht  mittelst  reifender,  dann  lösender  Mittel, 
nötigenfalls  mit  der  Punction.  Unter  den  Erkrankungen  der 
Traubenhaut  wird  zwar  beiläufig  auch  die  Entzündung 
derselben  erwähnt,  aber  nur  als  eine  der  Ursachen  von 
Pupillen-Erweiterung.     Bei    der   Pupillen- Verengerung 


wird  auch  einer  erdigen,  harten  Verstopfung  der  Pupille  gedacht, 
so  dass  man  das  Loch  gar  nicht  mehr  wahrnimmt.  Die  Vor- 
wölhung  der  Trauhenhaut  hat  vier  Arten,  die  ein  wenig 
anders  bezeichnet  werden,  als  bei  den  Griechen.  Verband, 
nöthigenfalls  auch  mit  Bleiplatte,  wird  empfohlen;  bei  alter, 
nur  zur  Verschönerung,  das  Abschneiden  oder  Abbinden. 

Star  ist  eine  Ausschwitzung,  welche  gerinnt  in  der  Vorder- 
fläche der  Pupille;  sie  bewirkt  eine  Unterbrechung  zwischen 
Krystall  und  dem  austretenden  Licht.  Der  Anfang  ist  schwer 
zu  erkennen.  Wenn  der  Star  sich  befestigt,  geht  das  Sehen 
verloren,  und  die  Farbe  der  Pupille  ändert  sich.  Es  gibt  elf 
Farben,  acht  Ursachen;  dazu  fünf  Prüfungen  des  operablen. 
Nur  der  Star-Anfang  wird  geheilt  durch  Diät,  Einstreichen 
von  Gallen-Salben  u.  dgl.  Die  Star-Operation  wird  genau 
beschrieben. 

Neu  gegenüber  den  griechischen  Texten  ist  die  (für  den 
Araber  einnehmende)  Vorschrift,  nach  dem  Eindringen  der  Nadel 
dem  Kranken  gütig  zuzureden,  dass  seine  Angst  sich  lege. 

Das  dritte  Buch  —  von  den  nicht  sinnfälligen  Augen- 
krankheiten —  beginnt  mit  dem  Unterschied  derjenigen 
Gesichts-Erscheinungen,  welche  vom  Star,  und  derjenigen, 
welche  von  Magen-  und  Hirn-Leiden  herstammen.  Hierauf 
folgen  die  sieben  Erkrankungen  der  Eiweiss-Feuchtigkeit 
und  die  dreizehn  der  Krystall-Feuchtigkeit.  Verschiebung 
der  letzteren  nach  rechts  oder  links  bewirkt  das  Schielen  der 
Kinder,  die  nach  oben  oder  unten  aber  Doppeltsehen.  Ein- 
trocknung derselben  verursacht  Verbläuung  (Glaucoma)  und  Er- 
blindung. Die  Veränderungen  des  Sehgeistes  werden  nach 
griechischen  Mustern  abgehandelt,  ebenso  Tag-  und  Nacht- 
blindheit. 

Von  den  Krankheiten  des  Glaskörpers  und  der  Netz- 
haut werden  eigentlich  nur  die  Cadres  angeführt.  Verstopfung, 
Pressung,  entzündliche  Anschwellung  des  Sehnerven,  Vor- 
fall und  Schrumpfung  des  Augapfels  sind  Kapitel  mit 
merkwürdigen  Beobachtungen. 

Die  Krankheiten  der  Ader-  und  Lederhaut  beruhen, 
nach  unsrem  Verf.,  meist  auf  Vermuthung.  Krampf  und 
Lähmung  der  Bewegungsmuskeln  werden  streng  systematisch 
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abgehandelt.  Das  Schielen  der  Kinder  soll  durch  Geradrichtung 
des  Blicks  behandelt  werden.  Gegen  Schwäche  der  Sehkraft 
wird  neben  richtiger  Lebensweise  auch  die  Anwendung  von 
Kollyrien  empfohlen.  Nach  einem  ausführlichen  Kapitel  über 
die  Erhaltung  der  Gesundheit  schliesst  das  Werk  mit  einer 
Aufzählung  der  einfachen  Augenheilmittel,  141  an  der  Zahl, 
und  ihrer  specitischen  Wirkung  auf  das  Auge :  darunter  sind  ganz 
gute  und  wirksame,  wie  Bleiweiss,  Zink -Asche,  Blut-Eisenstein, 
Grünspan,  Vitriol,  Opium,  Bilsenkraut;  und  neue,  den  Griechen 
noch  unbekannte,  wie  Ambra,  Kampfer,  Moschus.  Die  Ordnung 
ist  nach  dem  arabischen  Alphabet.  Der  nach  dem  griechischen 
Alphabet  geordnete  Auszug  des  Paulos  (S.  228 — 259)  aus 
Galen os'  Werk  von  den  einfachen  Heilmitteln  sowie  die  Heil- 
mittellehre des  trefflichen  Dioscurides  standen  dem  Araber  — 
in  arabischen  Uebersetzungen27  —  zur  Verfügung.  Trotzdem 
war  die  Um-  und  Ausarbeitung  nicht  so  einfach,  vielleicht  aber 
dadurch  schon  erleichtert,  dass  eine  nach  dem  arabischen 
Alphabet  geordnete  Liste  der  einfachen  Augenheilmittel  dem 
Ali  b.  Isa  bereits  vorlag,  aber  von  ihm  erweitert  und  durch 
Bezugnahme  auf  die  einzelnen  Augenkrankheiten  vervollständigt 
wurde.  Im  Continens  ist  bereits  das  Vorhandensein  einer  solchen 
Liste  angedeutet.28 

Gegen  achtzig  Kecepte  von  Zusammengesetzen  Augen- 
heilmitteln finden  sich  in  unsrer  Tadkira;  wir  haben  ein 
Register  derselben  am  Schluss  unsres  Buches  gegeben.  Sie  sind 
sehr  genau  beschrieben,  einfacher  und  vernünftiger  benannt,  als 
bei  den  Griechen  und  bei  dem  Theoretiker  Ibn  Sina;  gleich- 
farbige von  verschiedener  Schärfe  werden  durch  die  Form  des 
Kollyrs  auseinander  gehalten. 

Zum  Schluss  kommen  wir  noch  zu  der  grössten  Merk- 
würdigkeit des  ganzen  Werks,  der  Operation  unter  allgemeiner 
Bestäubung  (Narcose). 

27  Steinschneider,  Die  griech.  Aerzte  in  arab.  Uebersetzungen, 
Virchow's  Arch.  B.  124,  1891,  S.  115,  268,  455  fgd. 

Js  Fol.  29':  De  virtutibus  medicinarum  oculorum.  —  Die  Liste  der 
hier  angeführten  Mittel  ist  ungefähr  nach  dem  arabischen  Alphabet  ge- 
ordnet gewesen.  Einzelne  Sätze,  z.  B.  über  Akakia,  stimmen  mit  den 
entsprechenden  des  Paulos  überein. 

All  b.  Jsa.  C 
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1.  II,  c.  10  heisst  es  bei  der  Operation  der  Einfädeiung, 
gegen  überschüssige  Haare:  Nunmehr  lass  den  Kranken  vor  dir 
einschlafen,  hebe  sein  Lid  empor  u.  s.  w.  In  demselben 
Kapitel,  bei  der  Spaltung  des  Lids  (Empornähung):  Du  musst 
den  Kranken  vor  dir  schlafen  lassen,  das  Lid  umstülpen  u.s.  w. 

2.  II,  c.  21  heisst  es  bei  der  Operation  der  Blase  (Hydatis, 
äirnäq)  des  Lids:  Alsdann  lass  den  <Kranken>  vor  dir  sitzen 
und  stelle  einen  Mann  hinter  ihn,  um  ihm  den  Kopf  zu  halten. 
Falls  aber  (der  Kranke)  zu  denen  gehört,  die  nicht 
still  halten  können,  und  er  dir  Mühe  macht,  so  schläfere 
ihn  ein  vor  dir29;  (dann)  soll  ein  Mann  seinen  Kopf  halten, 
ein  andrer  seine  beiden  Hände. 

3.  II,  c.  41,  bei  der  Operation  des  Flügelfells:  Dann  bringe 
den  Kranken  in  Schlaf. 

4.  II,  c.  45,  bei  der  Operation  des  Pannus  (sabal):  Darauf 
bringst  du  den  Kranken  in  Schlaf  vor  dir. 

Das  arabische  Wort  tanwlm,  welches  hier  gewählt  ist, 
heisst  einschläfern,  in  Schlaf  bringen.  Die  lateinische  Ueber- 
setzung  hat  richtig  „facias  patientem  dormire  coram  te".  Keiner 
der  berühmten  Schriftsteller  (Freind,  A.  v.  Haller,  A.  Hirsch, 
Schrutz),  welche  nach  dem  Studium  des  lateinischen  Testes 
dem  Ali  b.  Isa  jede  Orginalität  abgesprochen,  hat  bemerkt, 
dass  hier  von  chirurgischer  Betäubung  die  Rede  ist.30  Und 
doch  hat  kein  Grieche  bei  der  Beschreibung  der  Operationen 
1,  2,  3  von  einer  solchen  gesprochen;  auch  nicht  Aetios31, 
welcher  bei  der  des  Flügelfells  feigen  Kranken  einen  stumpfen 
Haken  unter  das  Oberlid  einzuführen  anräth.  Kein  andrer  Araber, 
ar-Razl,  Ihn  Sina,  Abul-Qasim  oder  ein  späterer,  spricht 
bei  den  genannten  oder  bei  andren  Augen-Operationen  von  der 
Betäubung  —  es  sei  denn,  dass  er  einen  der  oben  erwähnten 


a9  In  der  schon  zwei  Mal  erwähnten  Handschrift  oder  Abschreiberei 
des  Ben-Azzuz  heisst  es  noch  „bis  zum  Verlust  des  Bewusstseins  und 
der  Empfindung". 

80  Nur  L.  Leclerc,  welcher  des  Marokkaners  Ben-Azzuz  (vom 
Jahre  1600)  arabische  Handschrift  studirte,  hat  diesem  Abs  chreiber  die 
Darstellung  der  chirurgischen  Betäubung  zugesprochen!  Vgl.  La  Chirurgie 
d'Abulcasis,  1861,  S.  74. 

31  c.  62,  S.  148. 
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Sätze  unsres  Autors  wörtlich  anführt.  Bei  der  Star- Operation, 
welche  Sitzen  des  Kranken  erforderte  und  nicht  schmerzhaft 
war,  wird  auch  von  Ali  b.  Isa  nicht  der  Betäubung  gedacht; 
sondern  nur  bei  länger  dauernden,  schmerzhafteren 
Operationen,  zumal  solcher  Kranken,  die  nicht  still  halten 
können.  Das  ist  etwas  Neues  in  der  Chirurgie,  zum  mindesten 
diese  bestimmte  Indications-Stellung.  Dabei  sagt  Ali  b. 
Isa  nirgends,  dass  er  dies  erfunden  oder  eingeführt  habe. 
Allerdings32  steht  ja  bei  Dioscurides  und  Plinius,  dass 
einige  Aerzte  Mandragora-Abkochung  eingeben,  um  Unempfmd- 
lichkeit  für  das  Schneiden  oder  Brennen  hervorzurufen;  aber 
die  chirurgische  Betäubung  wird  sonst  bei  keinem  der  uns 
erhaltenen  griechischen  Aerzte  erwähnt,  auch  nicht  bei  den 
beiden,  die  uns  ein  einigermaassen  vollständiges  chirurgisches 
System  hinterlassen  haben,  Celsus  und  Paulos. 

Natürlich  muss  der  Geschichts-Schreiber  berücksichtigen, 
dass  die  Alten  für  ihre  praktischen  Bedürfnisse,  nicht  für 
unsre  Forschung  geschrieben  haben.  Wir  finden  Lücken,  die 
uns  seltsam  scheinen.  Ali  b.  Isa  bat  nicht  gesagt,  wie  man 
den  Kranken  einschläfern  soll,  während  er  doch  sonst  so  genau 
in  der  Angabe  von  Eecepten  ist.  Dies  kann  zwei  Gründe 
haben.  Entweder  brauchte  er  es  nicht  zu  sagen,  weil  es  den 
ausübenden  Wundärzten  seiner  Zeit  und  Gegend  bekannt  war; 
oder  er  wollte  es  nicht  sagen,  um  Missbrauch  durch  Pfuscher 
zu  verhüten,  da  die  Sache  doch  immerhin  ihre  Gefahren  hatte. 
Die  Mittel,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  sind  allerdings  an 
andren  Stellen  seines  Werkes  angedeutet.  I.)  II,  c.  38:  das 
Einnehmen  von  Mohnsyrup  bringt  in  Schlaf.  LT.)  ebendaselbst: 
verschaffe  dem  Kranken  Schlaf,  dadurch,  dass  du  ihn  etwas 
von  den  betäubenden  Mitteln  riechen  lässt,  wie  Mandragora 
und  Opium  u.  dgl.33  1TL)  III,  c.  27,  M  andragora.  .  .  .  ihre 
trocknen  Schalen  bewirken  Betäubung  und  bringen  in  Schlaf. 
Uebrigens  folgt  aus  II,  c.  21    („ein  Mann  halte  die  beiden 

31  Vgl.  G.  d.  A.,  §  hl 

33  Dies  kannten  auch  die  Griechen  und  wandten  es  an  bei  Augen- 
schmerz (inl  tü)v  neqi(üöwC>vxü)v).  Galen  XII,  S.794,  795:  et  de  uiyqvnvoiev, 
Afnvöor/'/öoov  Q%av  xtti  6nbi>,  fifaowog  <pö\\a  xai  ühpiiuv  Ftffc  wc  uütnv 
nnirjung  oarpnnive  xui  vnvüuov uu. 

c* 
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Hände  des  Kranken",)  dass  es  sich  wohl  nur  um  Antäubung 
handelt,  die  gegen  Ende  der  Operation  schon  aufhört  (II,  c.  10, 
Anm.  26a)  —  recht  im  Gegensatz  zu  der  Bemerkung  von  Dios- 
curides,  dass,  wer  von  der  andren  Mandragora  eine  Drachme 
eingenommen,  3  bis  4  Stunden  schläft,  in  derjenigen  Stellung, 
die  er  eingenommen  hatte.  In  neuester  Zeit34  hat  man  wieder 
Versuche  gemacht,  das  Scopolamin,  das  dem  Mandragorin 
verwandt  ist,  mit  Morphin  zur  Betäubung  zu  benutzen.  Im 
Anschluss  an  diese  chirurgische  Betäubung  möchte  ich  noch 
kurz  der  Einschläferung  nach  der  Operation,  und  zwar 
der  Stars,  gedenken,  was  wir  ja  auch  heutzutage  so  vielfach 
üben.  Salab  ad-din  citirt  folgenden  Ausspruch  des  Täbit  b. 
Qurra:  Die  Operation  soll  auf  dem  Rande  des  Teppichs  ge- 
schehen, auf  dem  du  ihn  einschläferst.  (Auch  hier  ist  das  Wort 
tanwlm  gebraucht.)  Die  chirurgische  Betäubung  bei  den 
Arabern  ist  den  ärztlichen  Schriftstellern  über  Ge- 
schichte der  Heilkunde  ganz  unbekannt  geblieben.35  Die 
erste  Sonderschrift  über  Betäubung  bei  Augen-Operationen 
ist  aus  dem  Jahre  1850,  von  Jüngken. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  den  Inhalt  der  Tadkira 
von  Ali  b.  Isa,  so  können  wir  wohl  begreifen,  dass  die 
arabischen  Aerzte  dies  als  das  vornehmliche,  ja  fast  aus- 
schliessliche Lehrbuch  der  Augenheilkunde  betrachtet  haben. 
Nachdem  wir  es  im  Urtext  genau  studirt,  müssen  wir  es  weit 
über  die  uns  erhaltenen  Darstellungen  der  Augenheilkunde  von 
Aetios  und  Paulos  stellen;  auch  über  die  betreffenden  Ab- 
schnitte im  al-Hawi  und  im  Kanon,  endlich  auch  über  die 
andren  uns  bekannten  arabischen  Lehrbücher  der  Augenheilkunde, 
von  denen  das  Ausführlichste,  Nür  al-'üjün  von  Saläh  ad-din 

31  Schneiderlin-Korff'scheNarcose,  allerdings  durch  Einspritzung 
toter  die  Haut.  Vgl.  Münch,  med.  W.,  1901,  No.  29;  Dumont,  Handh. 
d.  allg.  u.  localen  Narcose,  1903,  S.  162. 

S5  In  Gurlt's  Gesch.  d.  Chir.  III,  S.  622  (1898)  wird  behauptet,  dass 
bei  den  Arabern  keine  Andeutung  über  chirurg.  Anästhesie  zu  finden  sei. 
Kappeler  (Anaesthetica,  deutsche  Chirurgie,  Lief.  20,  1880)  gedenkt  der 
Araber  überhaupt  nicht;  dagegen  erwähnt  er  einen  Bericht  (über  Anästhesie 
bei  Operationen)  „des  Origines"  auf  einem  Concil  der  englischen  Kirche 
zu  Exeter  vom  Jahre  1287.  Wer  das  Original  nachsieht,  findet  —  eine 
Predigt,  in  welcher  der  alte  Kirchenvater  Origenes  citirt  wird! 
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(1296),  vielfach  so  eng  an  unser  Werk  sich  anschliesst,  dass 
ihm  Selbständigkeit 3(5  der  Ausarbeitung  nur  in  einigen  Kapiteln 
zugestanden  werden  kann. 

Wie  gross  die  „Originalität"  derTadkira  zu  veranschlagen 
ist,  das  würden  wir  genauer  zu  beurtheilen  in  der  Lage  sein, 
wenn  wir  die  auf  das  erste  arabische  Lehrbuch  der  Augen- 
heilkunde des  Hunain  (809 — 873)  folgenden  besässen,  nämlich 
ta'rif  amräd  al-'ain37  von  seinem  Neffen  Hubais  sowie 
al-Bäslr38  von  Täbit  b.  Qurra  (826—901),  der  zwar  nicht 
bei  unsrem  Ali  b.  Isa,  wohl  aber  bei  späteren  Augenärzten 
vielfach  citirt  wird.  Gegen  Hunain 's  Werk  bedeutet  das  von 
Ali  b.  Isa  einen  ungeheuren  Fortschritt.  Ja,  (wenn  wir,  wie 
billig,  von  dem  eng  an  ihn  sich  anschliessenden  Werk  des 
Saläh  ad-din  absehen),  können  wir  behaupten,  dass  in  den 
folgenden  800  Jahren  kaum  ein  andres  Lehrbuch  der  Augen- 
heilkunde geschrieben  ist,  das  dem  seinigen  gleichkommt  oder 
dasselbe  übertrifft.  Jedenfalls  hätte  die  Augenheilkunde  im 
Abendland  während  dieser  Zeit  einen  höheren  Stand  gehabt 
und  mehr  zum  Nutzen  der  Menschheit  leisten  können,  wenn 
die  frühzeitig  von  seinem  Werk  verfertigte  lateinische  Ueber- 
setzung  brauchbarer  und  dem  entsprechend  auch  verbreiteter 
gewesen  wäre.  Freilich  nützt  ein  Lehrbuch  der  Augenheil- 
kunde nichts  ohne  Schule,  mündliche  Ueberlieferung  und 
praktiscbe  Unterweisung!  Immerhin  müssen  wir  bis  zum  An- 
fang des  18.  Jahrhunderts  herabsteigen,  wo  die  von  Kepler 
vollendete  Lehre  der  Dioptrik  des  Auges  und  der  Gläser  auch 
den  Aerzten  geläufiger  zu  werden  anfing,  und  ferner  der  heftige 
Kampf  um  den  Sitz  des  Stars  zu  Gunsten  der  Wahrheit  ent- 
schieden worden,  um  bessere  Bücher  über  Augenheilkunde 
zu  finden,  als  unsre  Tadkira  gewesen.  Das  ist  die  kultur- 
geschichtliche Stellung  des  Ali  b.  Isa. 


v'  Originell  ist  muntabab  (Auswahl)  des  'Aramär  b.  All  al- 
M  ausill  (am  1020),  aber  von  den  immer  auf  Vollständigkeit  be- 
dachten Arabern  i.  A.  nicht  so  geschätzt,  wenn  gleich  von  Einzelnen  ge- 
priesen. 

*  d.  h.  Bekanntmachung  der  Augenkrankheit. 
n  d.  h.  der  Sehende. 
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Aber  den  Aerzten  und  Augenärzten  unsrer  Tage  hoffen 
wir  durch  unsre  Uebersetzung  eine  Darstellung  des  Inhalts  der 
arabischen  Augenheilkunde  an  die  Hand  zu  geben,  die  besser 
und  richtiger  ist,  als  das,  was  bisher  dafür  gegolten  hat,  während 
die  Freunde  arabischer  Literatur  ein  vollständiges 
Lehrbuch  aus  dem  Gebiet  der  Heilkunde  vorfinden,  das 
noch  dazu  bei  den  Arabern  als  klassisch  gegolten,  und  jetzt, 
was  wohl  bei  ärztlichen  Schriften  überhaupt  erst  selten  ge- 
schehen, aus  noch  nicht  herausgegebenen  arabischen  Hand- 
schriften —  und  zwar  aus  fünf  von  den  acht  bekannten  — 
möglichst  genau  und  kritisch  übersetzt  und  so  weit  erläutert 
worden  ist,  dass  nach  dem  Erscheinen  des  arabischen  Textes 
auch  für  die  Sprachkunde  ein  nicht  unbeträchtlicher  Gewinn 
erhofft  werden  darf.  Die  Klarlegung  der  Krankheits-  und 
Arznei-Namen  haben  wir  uns  schon  jetzt  angelegen  sein  lassen. 


In  dem  zweiten  (Schluss-)  Bande  der  arabischen  Augenärzte, 
welcher  bereits  fertig  gestellt  ist,  werden  wir  noch  die  folgenden 
Werke  erläutern: 

1.  Muntahab  fi  'iläg  al-'ain  (Auswahl  von  Augenkrank- 
heiten), von  Abu'l  Qäsim  'Ammär  b.  'Ali  al-Mausili. 

2.  Natigat  al-fikar  fl'iläg  amräd  al-basar  (Ergebniss 
des  Nachdenkens  bezüglich  der  Behandlung  der  Augenkrank- 
heiten), von  Qadi  Fath  ad-dln  Abu'l  'Abbäs  Ahmad  b.  Öamäl 
ad-dm  Abi  'Amr  'ütmän  al-Qaisi. 

3.  Käfl  fi'l-Kuhl  (Das  Genügende  in  der  Augenheilkunde), 
von  Halifa  b.  Abi'l-Mahäsin  al-Halabi. 

4.  Nur  al-'ujün  wa-gämi'  al-funün  (Licht  der  Augen 
und  Sammlung  der  Abtheilungen),  von  Saläh  ad-din. 

Das  erstgenannte  Werk  soll  vollständig,  von  den  andren 
die  wichtigsten  Theile  übersetzt  werden.  Dadurch  hoffen  wir, 
das  Wesentliche  unsrer  Aufgabe  gelöst  zu  haben. 


SENDSCHREIBEN 


VON 


ALI,1  DEM  SOHN  DES  ISA,2  DEM  AUGENARZT, 

DUECH  WELCHES  DERSELBE, 
ALS  EINER  SEINER  FREUNDE  UNTERWEISUNG  ÜBER  DIE 
KRANKHEITEN,  BEHANDLUNGS- ARTEN  UND  HEUJVHTTEL 
DES  AUGES  VON  IHM  VERLANGTE, 
DffiSEM  SEINEN  WUNSCH  ERFÜLLT  HAT. 


1  Dasa  der  Name  des  Vf.'s  Ali  b.  Isa  und  nicht  Isa  b.  Ali  lautet, 
haben  wir  in  den  Vorbemerkungen  nachgewiesen. 

2  P.  hat  Isa  b.  Ali  al-Kahhäl  (der  Augenarzt);  D.  (auf  dem  Rande) 
Kahhäl;  G.  mutatabbib  (Arzt);  Kh.  hingegen  keinen  Titel  des  Vf.'s.  Dass 
Ali  b.  Isa  ausübender  Augenarzt  gewesen,  folgt  nicht  nur  aus  den  Citaten 
späterer  arabischer  Augenärzte  und  aus  Usaibia's  Geschichte  der  Aerzte, 
sondern  auch  aus  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Vf.'s  in  der  Einleitung  seines 
Werkes  und  aus  dem  ganzen  Inhalt  des  letzteren.  —  Der  Anfang  von  F. 
lautet:  Im  Namen  Gottes,  des  barmherzigen  Erbarmers;  bei  ihm  suchen 
wir  Hilfe.  Sendschreiben  (risäla)  des  Ali  b.  Isa  [des  Augenarztes, 
steht  auf  dem  Rand],  als  Antwort  auf  das,  um  was  ihn  einer  seiner  Brüder 
bat,  nämlich  zu  erklären  die  Krankheiten  des  Auges,  ihre  Behandlung, 
ihre  Arzneien.    Angekommen  ist  dein  Brief.  .  .  . 

Ali  b.  Isa.  1 


! 


(Vorrede.) 


Ausgezeichneter  Freund,  den  Gott  in  seiner  G-nade  be- 
hüten und  in  seiner  Barmherzigkeit  zur  Wahrheit  führen  möge. 

Es  ist  dein  Brief  in  meine  Hände  gelangt,  in  welchem  du 
mich  über  die  Grundsätze  der  Bücher  Galen's3  von  den  Augen- 
krankheiten und  deren  Behandlung  befragst,  da  die  Alexan- 
driner4 zwar  die  Zahl  der  Augenkrankheiten  mitgeteilt,  aber 
nicht  ihre  Behandlungs-Arten  erwähnt  hätten. 

Deshalb  schien  es  mir  gut,  für  dich,  den  Gott  beglücken 
möge,  ein  Werk  über  das  Auge  zu  verfassen,  in  welchem  ich 
alles  das,  worüber  du  mich  befragt  hast,  in  gedrängter  Kürze 
auseinandersetzen  werde.  Denn,  wenn  ein  Grundriss  dreier- 
lei (in  sich)  vereinigt,  1.  die  grösste  Sorgfalt  in  der  Beschrei- 
bung, 2.  die  vollkommene  Klarheit  des  Sinnes,  3.  die  Kürze  der 
Darstellung;  so  kommt  ihm  ein  ganz  besonderer  Nutzen  zu. 

Ich  theile  diesen  Grundriss  in  drei  Bücher  und  nenne 
ihn  Erinnerung(s-Buch)4a  für  Augenärzte.  Ich  erläutere 
darin  nämlich  alles,  was  bei  der  Behandlung  der  Augenkrank- 
heiten erforderlich  ist,  und  zwar  in  der  Absicht,  dass,  da  doch 
bisweilen  die  Nothwendigkeit  (uns)  entgegentritt,  Bücher  über 
Behandlung  irgend  einer  Krankheit  nachzuschlagen,  (ihr)  durch 

3  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  316-318. 

4  Herophilos  hat  ein  Werk  neql  d(p&aX(xüv  verfasst.  (G.  d.  A.,  S.352.) 
Uebrigens  müssen  die  späteren  Alexandriner  doch  auch  die  Behand- 
lung der  Augenkrankheiten  dargestellt  haben,  wie  wir  aus  Celsus  ersehen, 
der  au3  ihnen  geschöpft  hat.  Allerdings  ist  das  alles  verloren  gegangen. 
Bei  Wellmann  (Susemihl,  griech.  Lit.  d.  Alexandriner -Zeit,  189«/2) 
finden  wir  nichts  über  diesen  Gegenstand. 

**  Paul,  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werk:  zö  naqbv  avvzayfia  rot? 
fiev,  <og  eixog,  S/biv  avj'o  ßovlouevoig  vnöuvr]jia  yevrjaöfievov.  .  .  . 

1* 
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diesen  Grundriss  so  weit  genügt  werde,  dass  es  nicht  nöthig 
wird,  (noch  ausserdem)  umfangreichere  Werke  nachzusehen. 
Derselbe  wird  auch  für  die  Reise  passen;  denn  er  wird  den 
Zwang,  viele  Bücher  mitzuschleppen,  (ganz)  beseitigen.6 

Ich  habe  darin  alle  ärztlichen  Verfahren  erwähnt,  die  man 
in  der  Behandlung  der  Augenkrankheiten  gebraucht,  zugleich 
mit  den  Anzeichen  und  den  Ursachen,  und  die  Heilung  aller 
(Augenkrankheiten,  sowohl  derjenigen  der  gleichartigen  Theile, 
wie  der  organischen  und  der  Zusammenhangs-Trennungen. 

Uebrigens  flehe  ich  zu  Gott,  dem  Allgütigen  und  Allmäch- 
tigen, dass  er  mir  zur  Vollendung  dessen,  was  ich  soeben  an- 
gegeben, seine  Hilfe  angedeihen  lasse. 

Im  ersten  Buch  werde  ich  nun  (das  folgende)  ausein- 
andersetzen: die  Begriffs-Erklärung  des  Auges,  seine  Zer- 
gliederung, seine  Zusammensetzung,  die  Zahl  der  Häute,  der 
Feuchtigkeiten,  der  Nerven,  der  Muskeln;  ferner,  woher  jede 
Haut  hervorwächst  und  anfängt  und  wo  sie  hingeht;  wo  (eines 
jeden)  Stelle  im  Auge  ist,  was  sein  Nutzen  ist,  woher  seine 
Ernährung  stammt,  wozu  es  gebildet  ist. 

Im  zweiten  Buch  werde  ich  von  den  sinnfälligen  Augen- 
krankheiten die  Zahl,  die  Ursachen,  die  Zeichen,  die  Behand- 
lungs-Art angeben,  so  dass  du  dies  leicht  lernen  kannst. 

Im  dritten  Buch  werde  ich  von  den  nicht  sinnfälligen6 
Augenkrankheiten  die  Zahl,  die  Ursachen,  die  Zeichen,  endlich 

6  Hier  und  an  andren  Stellen  (z.  B.  II,  c.  3)  betont  Ali  b.  Isa  die 
Vollständigkeit  seiner  Schrift  über  die  Augenkrankheiten.  Da  ihm  die 
wichtigsten  Quellen  der  Alten,  von  denen  für  uns  vieles  unwiederbringlich 
verloren  scheint,  noch  fast  vollständig  vorgelegen  haben,  wenngleich  wohl 
nur  in  Uebersetzungen;  so  hat  sein  Werk  kulturgeschichtlichen 
Werth.  Was  er  nicht  erwähnt,  dürfte  den  alten  Griechen,  soweit  Augen- 
heilkunde in  Frage  kommt,  auch  nicht  bekannt  gewesen  sein. 

6  Die  älteste  Unterscheidung  zwischen  vodfjfima  cpavegd  und  ad>]la 
finden  wir  in  der  hippokratisch en  Schrift  negi  Ti/vrjg  c.  9,  10,  11,  die 
von  Theod.  Gomperz  (Die  Apologie  der  Heilkunst,  Wien  1890)  dem, 
Protagoras  zugeeignet  wird.  Unser  Ali  b.  Isa  dürfte  aus  Galen  ge- 
schöpft hüben,  der  an  mehreren  Stellen  diese  Unterscheidung,  auch  be- 
sonders für  Augenkrankheiten,  gemacht  hat.  Vgl.  Galen  VIII,  S.  221: 
l'äia  nä&Ti  tcüv  xaia  ibv  dfp&akfiöv  ftogicov,  ncpaveig  e/ovrn  rotic  naixxoviag 
lönovg.  Ferner  I,  354:  iv  xoig  «ö;;Aoi?  xjj  aia&r/aei.  Endlich  I,  355  unter- 
scheidet er  tu  zatg  aiad-rjasaw  vnonintovtn  von  den  (iii)  cpaiv öfie.va. 


Vorrede.  5 

die  Behandlung  angeben,  sowie  ein  kurzes  Verzeickniss  der 
Augenheilmittel. 

Durckforscht  kabe  ick  aber,  um  dieses  Bucb  zu  verfertigen, 
die  Schriften  der  Alten7,  und  von  meinem  eigenen  nur  weniges 
hinzugefügt,  was  ich  öffentlich  von  den  Lehrern  unsrer  Zeit 
gelernt,  und  was  ich  {persönlich)  in  der  Ausübung  dieser 
Kunst  erfahren  habe. 

Zu  stände  gekommen  ist  dies  {mein  Werk),  nachdem  ich 
viele  von  den  wegen  ihrer  Geschicklichkeit  berühmten  Alten 
eingesehen  habe,  besonders  von  den  Schriften  des  so  hervorragen- 
den Galenos,  und  ebenso  auch  von  den  Schriften  des  Hunain.8 
Denn  der  letztere  hat  in  denselben  die  Blüthen  aller  Schriften 
gesammelt8a,  welche  die  geschicktesten  Arzte  vor  und  nach 
Galen os  verfasst  haben.8 b 

Aus  ihnen  {beiden)  sammelte  ich  {hinwiederum)  alles 
das  beste,  was  ich  darin  fand;  und  dies  ist  nicht  tadelnswerth, 
da  ja  auch  der  so  treffliche  Galenos  in  seinen  Werken  vieles 
aus  den  Angaben  der  Dioscurides  mittheilt.  Und  ebenso  hat 
es  Joannes  Ihn  Serapion  gemacht;  [denn  er  hat  vieles  aus 
den  Pandekten  des  Paulos  übernommen  und  es  in  seinem  Buch 
verwerthet.]9  Dies  wollte  ich  also  als  Quelle  und  Regel  meiner 


7  Er  meint  natürlich  die  Griechen,  die  ihm,  wenigstens  in  Ueber- 
setzung,  zur  Verfügung  standen. 

8  809—873,  zu  Bagdad.  Ausser  einem  Grundriss  der  Heilkunde,  einer 
Einleitung  in  die  kleine  Kunst  des  Galen  und  einem  Buch  über  die  Zeichen 
verfasste  er  das  Werk  der  zehn  Bücher  über  das  Auge,  dessen 
arabischer  Text  verloren  ist,  bis  auf  Bruchstücke  im  al-Häwi;  dessen 
lateinische  Uebersetzung  aher  im  sogenannten  über  de  oculis  Galeni  und 
im  gleichnamigen  des  Constantinus  vorliegt.  (Vgl.  Hirschberg,  Sitz.-B. 
d.  K.  Pr.  Akad.  d.  W.,  1903,  XLIX).  Endlich  auch  noch  ein  Werk  über 
das  Auge  in  Frag'  und  Antwort,  in  drei  Büchern.  (Wir  werden  noch 
genauer  auf  Hunain's  Schriften  eingehen.) 

8*  Vgl.  Paul,  in  d. Einleitung:  'OgsißaaUp  xai  aviä)  anav-d-iacevTi  ßißkov. 
,b  Wir  möchten  erwarten:  <und  aus  Galenos  selber);  wenigstens 
wimmelt  Hunain's  Werk  von  Galenischen  Gedanken. 

9  Der  feingeklammerte]  Satz  findet  sich  in  D.,  aber  nur  als  Rand- 
Bemerkung;  er  fehlt  in  G.  u.  Kh.,  während  P.  eine  kürzere  Fassung  hat: 
von  der  Rede  des  Diosc,  und  Ibn  Serapion  von  der  Rede  des  Paulos. 

Alle  vier  bisherigen  Übersetzungen  des  1.  Buches  der  tadkira  haben 
diese  Stelle  falsch  wiedergegeben,    a)  L:  Gal.  compilavit  in  libris  suis 
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Schrift  hinstellen.  Damit  du  aber  leichter  das  suchen  kannst, 
was  du  <(gern>  finden  möchtest10  zur  Zeit  des  Bedarfs,  habe  ich 
den  Stoff  in  Kapitel  eingetheilt. 


de  dictis  Dya.  et  filii  Serapionis  et  de  dictis  Pauli,  b)  Pansier,  Iis 
Gal.  libros  suos  ex  1.  Diasc.,  Serapionis  et  Poli  cotnpilavit.  c)  Hille: 
Galenus  multa  a  Dioscoride  et  filio  Serapionis  et  Paulo  dicta  in  libris 
suis  conjunxit.  d)  Dr.  Ariff  Arslan  (Janus,  15.  Sept.  1903):  Gaben  a 
introduit  dans  ses  livres  les  opinions  de  Dioscoride,  de  Serapion  d'Alexandrie 
et  de  Paul  d'lCgine." 

Zwar  hatten  die  Araber  nur  undeutliebe  Kenntnisse  von  der  Ge- 
schichte der  Griechen  und  Körner.  Aber  einen  so  groben  Fehler  hat 
der  treffliche  Ali  b.  Isa  nicht  begangen,  den  Sohn  des  Serapion  und 
Paulos  von  Aegina  vor  Galen  anzusetzen.  Der  Fehler  liegt  auf  Seiten 
der  Uebersetzer.  (Vgl.  Hirschberg,  Janus,  15.  Oct.  1903.) 

10  Wir  würden  lieber  sagen  „damit  du  leichter  finden  mögest,  was  du 
suchst."  Die  Kapitelangaben  am  Anfang  jedes  Buches  bei  dem  Araber 
ersetzen  unsre  Inhaltsangaben  am  Schlüsse  des  Werks. 


<I.> 

Die  Kapitel  des  ersten  Buches  sind  21  an  Zahl.  1.  Ueber  die 
Definition  des  Auges.  2.  Ueber  den  Nutzen  des  Auges  und  seine 
Verrichtung.  3.  Ueber  die  Natur  des  Auges  und  seine  Mischung 
(Temperament).  4.  Wie  viele  Ursachen  es  gibt  für  die  Schwärze 
des  Auges.  5.  Wie  viele  Ursachen  es  gibt  für  die  blaue  Farbe 
des  Auges.  6.  Wie  viele  Häute  des  Auges  es  gibt.  7.  Wie 
viele  Feuchtigkeiten,  Nerven  und  Muskeln  des  Auges  es  gibt. 

8.  Was   die   Krystall-Feuchtigkeit   ist,    und   ihre  Thätigkeit. 

9.  Was  die  Glasfeuchtigkeit  ist,  und  ihr  Nutzen.  10.  Was  die 
Netzhaut  ist,  und  ihr  Nutzen.  11.  Was  die  Aderhaut  ist,  und 
woher  sie  hervorwächst.  12.  Was  die  harte  Haut  ist,  und  ihre 
Wirkung.  13.  Was  die  spinngewebige  Haut  ist,  und  ihr  Nutzen. 
1 4.  Was  die  eiweissartige  Feuchtigkeit  ist.  1 5.  Was  die  Trauben- 
haut (Beerenhaut)  ist.  lü.  Was  die  Hornhaut  ist.  17.  Was  die 
Bindehaut  ist.  18.  Wie  viele  Muskeln  und  Nerven  des  Auges 
es  gibt,  und  wo  sie  gelegen  sind.  19.  Ueber  die  Beschaffenheit 
des  Licht-Nerven  (Seh-Nerven)  und  des  Bewegungs-Nerven.  20.  Wie 
der  Seh-Geist  erzeugt  und  durch  ihn  das  Sehen  bewirkt  wird. 
21.  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Lider  und  Wimpern  und  ihren 
Nutzen. 

Ich  beginne  das  erste  Kapitel  mit  (der  Bemerkung),  dass 
derjenige,  welcher  das  Auge  richtig  behandeln  will,  den  Begriff 
und  die  Natur  des  Auges  genau  kennen  muss,  da  man  ja  die 
Krankheiten  von  einem  jeden  Organ  nur  dadurch  zu  entfernen 
vermag,  dass  man  eben  das  Organ  zu  seiner  ursprünglichen  Be- 
schaffenheit, der  es  entfremdet  gewesen,  zurückbringt.  Zweck 
der  Heilkunde  ist  ja  Erhaltung  der  bestehenden  Gesundheit 
und  Wiederherstellung  der  verlorenen.  Somit  beginne  ich  mit 
der  Begriffs-Erklärung  des  Auges. 


Erstes  Kapitel. 
Von  der  Begriffs-Erklärung  des  Auges. 

Es  ist  das  Auge,  wenn  du  eine  Begriffs-Erklärung  desselben 
verlangst,  ein  Sinnes-Werkzeug,  organisch,  sehend,  zusammen- 
gesetzt aus  Häuten  und  Hüllen  und  Feuchtigkeiten  und  Arterien 
und  Venen  und  Nerven  und  Muskeln.1  Dies  ist  die  vollkommenste 
und  vollendetste  Begriffs-Erklärung  desselben.  Da  für  jedes 
Ding  zwei  Begriffs-Erklärungen  vorhanden  sind,  eine  wesent- 
liche und  eine  zufällige,  so  ist  die  <eben  genannte)  Begriffs- 
Erklärung  des  Auges  als  eine  wesentliche  <zu  bezeichnen.) 


Zweites  Kapitel. 
Vom  Nutzen  und  von  der  Verrichtung  des  Auges. 

Der  Nutzen  des  Auges  ist  der  folgende.  Es  bewahrt  den 
Körper  vor  den  von  aussen  kommenden  Schädlichkeiten  und 
geleitet  ihn  dahin,  wohin  er  will.  Daher  ist  es  in  dem  obersten 
Theil  des  Körpers  eingesetzt1,  —  wie  der  Wächter  eines 
Gartens. 

Seine  Verrichtung  aber  besteht  darin,  die  Farben,  die  Ge- 
stalten, die  Körper,  —  was  davon  gross,  was  klein  ist,  —  zu 
erkennen. 

Drittes  Kapitel. 
Von  der  Natur  des  Auges  und  seiner  Mischung. 

Die  eigentliche  Natur  des  Auges  ist  warm,  aber  seine 
natürliche  Mischung  ist  feucht.    Denn,  da  es  seinen  Ursprung 

K.  1.  1  So  R,  —  am  besten.  Dagegen  Kh.  u.  Gr.:  aus  Häuten  und  Feuch- 
tigkeiten und  Hüllen  und  Bändern  und  Venen  und  Muskeln  und  Arterien. 
In  D.  fehlt  „Feuchtigkeiten".  In  L.  fehlt  „Arterien"  und  steht  „Feuchtig- 
keiten" am  Ende. 

K.  2.  1  Galen,  vom  Nutzen  derTheile,  1.  X,  c.  1  (B.III,  S.  759):  Tovc 
ö'  dcp&aXfiovg,  ort  /iev  iq>  vyjr]lov  xsta&ai  xai  (pQovQBio&ni  navmxö&e* 
dfieivov  jjv,  iffinQOo #ev  sl'grjtai.    Vgl  VIII,  c.  5. 


Drittes  Kapitel.    Von  der  Natur  des  Auges  und  seiner  Mischung.  ^J) 

aus  dem  Hirn  hat,  so  ist  es  aus  diesem  Grunde  feucht.  Warm 
aber  ist  dasselbe,  wegen  der  Menge  von  Blut-  und  Schlag-Adern, 
die  es  durchdringen.    Deshalb  ist  es  auch  leicht  beweglich. 

Bisweilen  überwiegt  zwar  die  Kälte  in  seiner  Mischung, 
aber  dennoch  ist  diese  nicht  seine  eigentliche  Natur.  Des  Auges 
warme1  Natur  wird  erwiesen  aus  seiner  raschen  Bewegung  und 
aus  der  Weite  seiner  Blutadern  und  aus  seiner  rothen  Farbe 
und  aus  der  warmen  Berührung.  Hingegen  ist  ein  Auge  kalter2 
Mischung  gekennzeichnet  durch  langsame  Bewegung,  Enge  der 
Blutadern  und  Kälte  der  Berührung.  Die  feuchte3  Mischung 
eines  Auges  wird  ebenso  dargethan  durch  die  weiche  Berührung, 
die  Menge  der  Absonderung  aus  demselben  und  durch  die  grosse 
Feuchtigkeit  desselben.  Ein  Auge  trockner4  Mischung  wird 
nachgewiesen  durch  die  harte  Berührung;  denn  ein  derartiges 
Auge  ist  trocken  und  dürr. 

Auch  die  Farbe  des  Auges  verkündigt  seine  Mischung. 
Das  blaue  Auge  ist  weniger  warm  und  eher  zur  Kälte  hin- 
neigend, und  von  geringerer  Feuchtigkeit  und  grösserer  Trocken- 
heit. Deshalb  sieht  es  Nachts  besser,  als  bei  Tage5,  weil  von 
der  Abkühlung  der  Luft  das  Auge  feucht  wird. 

Dass  das  blaue  Auge  von  kalter  Mischung  ist,  wie  z.  B.  das 
der  Slaven6,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  in  ihren  Gegenden  und 
in  ihren  Temperamenten  die  Kälte  überwiegt,  und  <(dabei)  ihre 
Augen  blau  sind.  In  ähnlicher  Weise  wird  Kälte  des  blauen 
Auges  auch  dadurch  bewiesen,  dass  die  Augen  der  Greise  blau 
werden,  wenn  in  ihrer  Mischung  Kälte  und  Trockenheit  über- 
wiegen. 

Aber  das  schwarze  Auge  ist  mehr  warm  und  mehr  feucht; 
und  deshalb  wird  es  mehr  von  dunstigen  und  wässrigen  Krank- 

K.  3.  1  Galenos  (die  ärztl.  Kunst,  c.  9,B.  I,  S.329):  övotuev  <(6<pöalfioiy 
rmxojjevoig  evuoyüg  etat  Öeoftol  xal  xivovvxai  Qaöiug  xe  xal  nolh'txig  xai 
yUßug  evqeiug  fyovoi,  {teQfiol  ovfmavxeg  etat  . .  .  Vgl.  K.  (III,  in)  I,  2,  S.  17. 

1  Gal.  a.  a.  0.:  yjv/ool  de  oi  xovxoig  ivnvxioi. 
Gal.  a.  a.  0.:  xal  vyqol  (iev  oi  fialaxoi  xe  xal  nlr/qeig  vyqöxrjxog. 

*  Gal.  a.  a.  0.:  %noo't,  de  ot  av/firjool  re  tifia  xai  <txXtiqoL 

5  Aristoteles,  von  der  Zeugung  der  Thiere,  1.  V,  c.  1,  S.  779b  Z.  35: 
tu  fitv  yiavxa  /xrj  eivai  ö^vomu  iijg  fjfieqag.    Vgl.  K.,  S.  98. 

*  fjaqäliba.  Vgl.  Galen,  VI  S.  21:  ij  xb  xüv  Atyvnxiav  ^elavöxrig 
fj  xe  t&P  Ke'i.xöjv  Xevxöirjg  .  .  . 


10  Erstes  Buch. 


heiten  befallen.    Je  schwärzer  das  Auge,  desto  wärmer  und 
feuchter  ist  dasselbe.  Den  Beweis  liefern  die  Augen  der  Ab  essi-  1 
nier7  und  ihre  Schwärze,  da  in  ihren  Gegenden  und  in  ihren  1 
Mischungen  die  Wärme  überwiegt. 

Das  graue  und  das  gefleckte  Auge  besitzt  eine  mittlere 
Mischung. 


Viertes  Kapitel. 

Wie  viel  Ursachen  es  gibt  für  die  Schwärze 
des  Auges.1 

Sieben  Ursachen  gibt  es  für  die  Schwärze  des  Auges: 
1.  Verringerung  des  Seh-Geistes,  2.  Trübung  desselben,  3.  Ver- 
kleinerung der  Krystall- Feuchtigkeit,  4.  Versenkung  derselben 
in  die  Tiefe,  5.  Vermehrung  der  eiweissartigen  Feuchtigkeit, 
6.  Trübung  derselben,  7.  intensive2  Schwärze  der  Traubenhaut.3 


Fünftes  Kapitel. 

Wie  viele  Ursachen  es  gibt  für  die  Bläue  des 

Auges. 

Für  die  Bläue  des  Auges  gibt  es  gleichfalls  sieben  Ur- 
sachen, welche  den  eben  genannten  für  die  Schwärze  des  Auges 
entgegengesetzt  sind:  1.  Menge  des  Seh-Geistes,  2.  Klarheit 
desselben,  3.  Grösse  der  Krystall-Feuchtigkeit,  4.  Vorlagerung 
derselben,    5.   Verringerung  der   eiweissartigen  Feuchtigkeit, 

7  HabaäSa. 

K.  4.  1  Für  Kap.  4  u.  5  vgl.  Aristot.,  von  der  Zeugung  der  Th.  VI,  c.  1 ; 
Galen,  von  der  ärztl.  Kunst  c.  9  (B.  I,  S.  329);  Oreibas.  B.  III,  S.  199; 
Theophilos,  von  der  Einricht.  d.  menschl.  Körp.  IV,  c.  21.  Vgl.  K.  (III, 
ra)  II,  c.  34,  S.  95. 

a  In  Kh.  fehlt  das  Beiwort,  welches  D.  hat. 

8  Galen  a.a.O.:  fielet?  d'  otpO-alfiö?  tj  8ih  xrjv  afiixQÖxt]xa  xov  xqv- 
aiai.losidovg  r\  diu  xtjp  ev  ßü&ei  &eariv,  ))  öu  Xa/jngöv  re  x«t  avyoeiSB;  nxQtßüc 
ovx  Sariv,  tj  ort  xö  Umbv  vyQov  ijioi  nUov  rj  ov  xa&aqov  iauv,  t/  öiä  xtva 
xovTUv  jj  öia  nävia  neyvxB  yivsa&nr  xb  (läXXov  de  xal  qxxor  iv  avxotg,  dig 

bfJ7lQO<J&SV  SlQTjiai. 
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6.  Klarheit  derselben,  7.  Verringerung  der  Schwärze  der  Trauben- 
haut.1 Das  graue  und  das  scheckige  Auge  entsteht,  wenn  einige 
Ursachen  von  Augen-Schwärze  zusammen  vorkommen  mit  einigen 
von  Augen-Bläue. 

Die  gefleckte  Farbe  zeigt  an,  dass  der  Seh- Geist  reichlich 
und  klar  ist. 

Wenn  ich  über  solche  Dinge  ausführlicher  handeln  wollte, 
so  würde  meine  Darstellung  zu  lang,  und  mein  Buch  zu  dick 
werden,  das  doch  nur  ein  Grundriss  sein  soll.  Ich  muss  des- 
halb schon  anfangen,  von  den  Häuten  des  Auges  zu  sprechen. 


Sechstes  Kapitel. 
Wie  viele  Häute  des  Auges  es  gibt. 

Wisse,  das  Auge  besteht  aus  sieben  Häuten.  Die  erste 
heisst  die  harte1,  die  zweite  die  Aderhaut,  die  dritte  die  Netz- 
haut, die  vierte  die  spinngewebige,  die  fünfte  die  Traubenhaut, 
die  sechste  die  Hornhaut,  die  siebente  die  Bindehaut. 

Ueber  die  Zahl  derselben  herrscht  Streit,  aber  nur  in  Be- 
ziehung auf  das  Wort,  nicht  auf  den  Sinn.2  Denn  einige  er- 
klären, es  gäbe  sechs  Häute,  da  es  ihnen  nicht  gefällt,  dass  die 
netzförmige  als  Haut  bezeichnet  werde.  Sie  geben  dafür  den 
folgenden  Grund  an :  der  Nutzen  einer  Haut  besteht  darin,  das 
zu  schützen,  was  sie  einhüllt;  und  so  sei  es  eben  nicht  mit 
der  Netzhaut.  Ferner  <(nennen  sie)  noch  einen  andren  Grund, 
—  dass  sie  nämlich  nur  zur  Ernährung  des  Auges  her- 
gerichtet sei. 


K.  5.  1  Galen  a.a.O.:  fXavxbg  fiev  ovv  6g>-&aXfibg  tjxoi  öiä  [ieye&og  tj 
iaurtooxrjxn  xov  xovaxaHoeidovg  r]  nqonexij  -&e(Tiv,  r\  diu  xrjv  xov  Xbtixov  xal 
vduxmdovg  vyqov  xov  xuxu  xrjv  xöqrjv  b).t/f6xr]xa.  xe  xal  xaxtctQÖxrjxa  yivsxaf 
nuvxuv  fiiv  üftu  ovvel&ovxcov,  6  ylavxoxaxog'  ei  Öb  xa  fiev  avxäv  naqBit],  xa 
de  ufj,  xb  fiäXlöv  xe  xai  yxxov  ev  flavxöxrjxt  o-vviaxaxai.  Vgl.  Gr.  d.  A., 
S.  363. 

K.  6.  1  [und  diese  hängt  an  dem  Knochen  ],  in  Gr.,  Kh.,  P.  u.  D. ;  aber 
nicht  in  L.  Dieser  Satz  kann  auf  die  Bindehaut  sich  beziehen  (vgl. 
Kap.  17);  oder  er  bedeutet:  „und  diese  grenzt  an  den  Knochen". 

*  Eine  sehr  vernünftige  Kritik. 
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Andre  «(hingegen)  nehmen  nur  fünf  Häute  an  und  er- 
klären, das  Häutchen  über  der  Hälfte  der  Krystall-Feuchtigkeit 
sei  keine  Haut,  —  gleichfalls  aus  zwei  Gründen:  einmal,  weil 
es  einen  ßestandtheil  des  Krystalls  selber  darstelle,  sodann,  weil 
es  nur  die  Hälfte  des  letzteren  bedecke;  was  aber  nicht  das 
ganze  Ding  bedecke,  werde  nicht  Haut  genannt. 

Noch  Andre  erklären,  es  gäbe  nur  vier  Häute.  Diesen  be- 
liebt es  nicht,  die  Bindehaut  als  Haut  zu  bezeichnen,  —  aus 
zweien  Gründen :  erstlich,  weil  sie  so  aussieht,  wie  ein  Band 
des  Auges;  zweitens  weil  sie  das  letztere  nicht  bedeckt  noch 
überzieht. 

Ferner  haben  noch  Andere  erklärt,  es  gäbe  nur  drei  Häute; 
denn  sie  nehmen  an,  dass  Ader-  und  Trauben-Haut  ein  und  die- 
selbe Haut  bilden.  Diejenigen  aber,  welche  (schliesslich)  nur 
zwei  Häute  annehmen,3  erklären  (noch  dazu),  dass  die  harte 
und  die  Hornhaut  nur  eine  Haut  darstellen. 

Aber  Galenos4  und  seine  Nachfolger  erklären,  dass  sie 
sieben  Häute  zählen.  (Dabei)  nehmen  wir  in  der  Hornhaut 
vier  Schichten  an. 

Siebentes  Kapitel. 

Wie  viel  Feuchtigkeiten,  Nerven  und  Muskeln  des 

Auges  es  gibt. 

Feuchtigkeiten  des  Auges  gibt  es  drei,  die  Glas-,  Krystall- 
und  Eiweiss-Feuchtigkeit.    Nerven  desselben  gibt  es  zwei,  einen 


3  Vgl.  die  sog.  Galenische  Einführung,  Galen,  Bd.  XIV  S.  711: 
6  de  6(pd-aXftbg  aweaiijxev  ^ev  xa{f  ' InnoxQatqv  ex  xixüvaiv  Svo,...  xaza 
de  Tovg  veareQOvc  ex  tqiüv,  xaz  eviovg  de  ex  TexTaqav. 

4  Diejenige  anatomische  Beschreibung  des  Auges,  welche  die  Jahr- 
hunderte beherrscht  hat,  bis  zum  XVIII.,  verdanken  wir  Claudius  Ga- 
lenus.  Aber  Galen's  anatomisches  Lehrgebäude  ist  nur  unvollständig 
auf  uns  gekommen,  die  eigentliche  anatomische  Beschreibung  des  Auges 
ist  verloren  gegangen.  Da  jedoch  die  arabische  Uebersetzung  noch  vor- 
handen ist,  so  dürfen  wir  hoffen,  demnächst  seine  Beschreibung  des  Auges 
wieder  zu  erhalten,  zumal  Dr.  Simon  in  Kiel  (D.  med.  Wochschr.  1903) 
uns  die  Herausgabe  der  deutschen  Uebersetzung  versprochen  hat.  Vgl. 
G.  d.  A.,  S.  190.    Vgl.  Ps.  Galen,  de  oculis  I,  c.  2,  Ueberschrift. 
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zur  Sinnes -Empfindung,  einen  zur  Bewegung.  Muskeln  gibt 
es  neun,1  die  ich  mit  Gottes  Hilfe  an  ihrem  Orte  schildern 
werde. 

Achtes  Kapitel. 
Was  die  Krystall-Feuchtigkeit  ist. 

Nachdem  ich  die  Aufzählung  der  Häute  und  Feuchtig- 
keiten erledigt  habe,  werde  ich  nunmehr  die  Darlegung  einer 
jeden  von  ihnen  beginnen :  woher  ihr  Ursprung,  wohin  sie  geht, 
wo  ihr  Ort  im  Auge,  was  ihr  Nutzen  ist,  und  woher  ihre  Nah- 
rung kommt.  Anfangen  werde  ich  mit  der  Krystall-Feuchtig- 
keit, da  dies  der  vornehmste  unter  den  Theilen  des  Auges  ist. 
Denn  durch  diese  erfolgt  das  Sehen.1  Die  andren  Theile  des 
Auges  sind  nur  dazu  geschaffen,  dass  sie  jener  edlen  Feuchtig- 
keit dienen2,  sei  es,  dass  sie  eine  Schädlicheit  von  ihr  fern 
halten,  sei  es,  dass  sie  derselben  einen  Nutzen  zuführen. 

Ich  erkläre  also :  die  Krystall-Feuchtigkeit  ist  farblos,  klar, 
leuchtend3,  rund,  —  übrigens  nicht  in  vollkommener  Kugel- 
gestalt, sondern  dabei  ein  wenig  abgeplattet.  Ihr  Ort  ist  in  der 
Mitte  des  Auges,  wie  der  Mittelpunkt,  den  man  sich  in  einer 
Kugel  vorstellt.  Ihre  Farblosigkeit  und  ihr  Leuchten  <(dient 
dazu)3,  dass  sie  von  den  Farben4  afficirt  werden  kann.  Der  Be- 
weis liegt  darin,  dass  die  klaren,  farblosen  und  leuchtenden 
Körper,  wie  klares  Glas  und  Krystall,  zur  Aufnahme  der  Farben 
besonders  befähigt  sind.  Ihre  mässige  Rundung  dient  dazu, 
dass  Schädigungen  ihr  nicht  leicht  zustossen.  Denn  jegliche 
Gestalt,  außer  der  runden,  wird  leicht  verletzt,  weil  sie  Winkel 

K.  7.  1  Außer  den  6  Bewegungs-Muskeln  noch  3  Retractores.  (Vgl.  K.  18.) 

K.  8.  '  Galen,  v.  Nutzen  d.  Th.  X,  c.  1:  avxb  xb  y.gvaxaXloeiöeg 
vyoav  i6  noüiöv  itrtl  (>qyuvov  xrjg  örf/eag. 

7  Galen,  v.  d.  Urs.  d.  Sympt.  I,  c.  2  (B.  VII,  S.  86):  xa  öe  eig  vnq- 
qeaiav  uviov  yeyovoxu  avfmavxä  eaii  xit  Skia  ta  xutä  xbv  6(p&otl(ibp  {iöqioc. 
Vgl.  G.  d.  A,  S.  322. 

3  Galen,  V.  Nutz.  d.  Th.  X,  c.  1 :  levy.ro  öe  xni  hi^noto  xni  axikßovxc 
xai  /.nitnyo  yevofievoi  iw  y.qvaKt'l.lokiöel,  fiövog  fctQ  ovxcog  vnb  %Qbifiaiu)v 
Hixe'i.Uv  ü'ÜMÖxjeaftai.  .  ,  . 

*  [and  Formen]  D,  auf  dem  Rand,  —  ein  unpassendes  Einschiebsel. 
(Nicht  in  P.)    G.  u.  Kh.  haben  noch  schnell. 
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(Ecken)  besitzt.6  Beweis:  das  Firmament  bleibt  ewig  ungestört, 
weil  ibm  keine  Schädlichkeiten  zustossen,  da  es  der  Winkel  er- 
mangelt. Abplattung  aber  besitzt  <die  Krystall-Feuchtigkeit), 
damit  sie  vielen  Theilen  der  wahrnehmbaren  Dinge  sich  ent- 
gegenstellen kann.50  Denn  wäre  sie  vollkommen  rund  oder  ganz 
dünn ; 6  so  würde  sie  nur  wenigen  von  denselben  entgegentreten. 
Ein  ebener  Körper  berührt  mehr  Theile  der  Dinge,  an  die  er 
grenzt,  als  ein  kugliger. 

Der  Grund  für  ihre  in  der  Mitte  des  Auges  befindliche 
Lage  ist  der  folgende.  Wie  ich  schon  angeführt,  ist  jeder 
(andre)  Theil  im  Auge  dazu  geschaffen,  um  jener  entweder 
Schaden  abzuwenden  oder  Nutzen  zuzuführen;  z.  B.  die  Glas- 
feuchtigkeit bringt  ihr  Nahrung,  die  Hornhaut  hält  von  ihr 
Schädigungen  ab,  welche  von  aussen  gegen  sie  vordringen. 
Darum  müssen  die  andren  Theile  sie  von  allen  Seiten  her  um- 
geben; sie  selber  aber  muss  in  der  Mitte  liegen. 

Beweis,  dass  durch  (die  Krystall-Feuchtigkeit)  das  Sehen 
geschieht,  nicht  durch  einen  andren  der  Theile  des  Auges: 
wenn  ein  Star  sich  einschiebt  zwischen  jene  und  den  Sehgegen- 
stand, so  ist  das  Sehen  aufgehoben;  wenn  aber  der  Star  von  ihr 
fortgeschoben  wird  mittelst  des  Instruments,  so  kehrt  das  Sehen 
wieder. 7 

Die  Natur  (der  Krystall-Feuchtigkeit)  ist  kalt  und  trocken, 
sie  selber  ähnlich  dem  Eise.  Ibre  Ernährung  kommt  von  der 
Glasfeucbtigkeit,  deshalb  liegt  die  letztere  in  ihrer  Nachbarschaft. 
Die  Einrichtung  dieser  (Glasfeuchtigkeit)  werde  ich  an  ihrem 
richtigen  Orte,  wenn  Gott  will,  (sogleich)  auseinander  setzen. 

s  GUI  en,  vom  Nutzen  der  Theile  I,  c.  11:  ngb;  dvffnä&eiav  äxQißüg 
nctqeaxevaazai  zb  xvxXozeqeg,  ü>g  av  firjäefiiav  ixxsi^.evTjv  e/ov  yaviav  äno- 
d-qava&rjvai  dwafievrjv. 

6a  Galen,  v.  Nutzen  der  Theile  X,  e.  15:  to  pev  axqtßüg  a<patqoeideg 
iläzzoaw  eavzov  peqeai,  zb  de  nlazv  nleooi  xoivaivrjvei.  zote  ala&rjzoig. 

9  daqlqa.    Man  möchte  concav  erwarten. 

7  Nach  der  in  Anm.  1  z.  Kap.  8  augeführten  Stelle  fahrt  Galen 
fort:  zexfirjqiol  de  ivaQywg  zä  xalovfieva  nqbg  zCov  lazqüv  vnoxvftaza ,  /Jboa 
pev  iazapeva  jov  xqvozalloeidovg  vyqov  xai  zov  xeqazoeidovg  xizäivog,  e)mo- 
dit,ovia  de  zag  blfieig,  ä%Qi  neq  otv  zii/ji  naQaxevzrj&evia. 
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Neuntes  Kapitel. 
Was  die  Glas-Feuchtigkeit  ist. 

Mit  dem,  was  unmittelbar  hinter  dem  Krystall  liegt,  fange 
ich  {jetzt)  an  und  sage:  Hinter  der  Erystall-Feuchtigkeit  liegt 
die  Glas-Feuchtigkeit.  Die  letztere  liegt  (unmittelbar)  an  der 
ersteren.    Ihre  Natur  ist  ein  wenig  zur  Wärme  hingeneigt. 

Sie  gleicht  dem  geschmolzenen  Glase1;  ihre  Farbe  ist  weiss 
(durchsichtig),  doch  ein  wenig  zur  Dunkelheit  neigend.2 

Sie  ist  nothw endig  aus  zwei  Ursachen.  Einmal,  um  dem 
Krystall  Nahrung  zuzuführen.  Denn  jedes  Glied  des  Körpers 
braucht  die  erforderliche  Nahrung,  um  das  zu  ersetzen,  was 
verzehrt  wird  durch  die  natürliche  Wärme  von  innen  und  durch 
die  Wärme  der  Luft  von  aussen. 

Somit  bedarf  es  ohne  Zweifel  eines  Ersatzes  des  Verlorenen. 
Der  Verlust  wird  aber  nur  ersetzt,  wenn  der  Ersatz  ihm-  ähn- 
lich ist  und  ähnlich  der  Natur  des  Theiles. 

Am  schnellsten  wird  etwas  einem  Dinge  einverleibt,  wenn 
es  zu  ihm  schon  hinneigt  und  seiner  Natur  nahesteht. 

Da  nun  der  Krystall  nothwendig  der  Nahrung  bedarf;  da 
er  aber,  wie  schon  erwähnt,  klar  und  durchsichtig  ist:  so  kann 
seine  Nahrung  nicht  unvermittelt  aus  dem  Blute  stammen.3 
Denn,  käme  die  Nahrung  des  Krystalls  aus  dem  Blute,  unver- 
mittelt; so  würde  es  dem  Menschen  zustossen,  dass  er  jedes 
Mal,  wenn  der  Krystall  mit  Blut  ernährt  würde,  alles  in  der 
Farbe  des  Blutes  erblickte.  Daher  braucht  jener  ein  Mittel- 
glied, welches  das  Blut  umändert,  zu  seiner  Natur  hin,  in  wel- 
cher er  sich  selber  befindet.  Dieses  Mittelglied  ist  die  Glas- 
Feuchtigkeit.  Denn  sie  kommt  dem  Krystall  näher  in  Farb- 
losigkeit  und  Reinheit,  als  die  andren  inneren  Häute.  Deshalb 
ist  sie  auch  dem  Krystall  benachbart  und  ihn  berührend  er- 
schaffen, und  der  Krystall  mit  seiner  (hinteren)  Hälfte  in  jene 


K.  9.  1  Galen,  vom  Nutzen  der  Theile,  X,  c.  1:  xö  de  vnloeiök  vyQov 
tief,  iöaneQ  Tig  va).og  vnb  tteyuov  nB/ynivrj. 

1  Galen  a.  a.  0.:  okiqov  /xtlnvog  Xevxv  nolfoj)  xqtt&iptog. 

*  Galen  a.  a.  0.:  xax«  diüdooiv  iQttpeiai,  xö  (iev  xQvirinlXoeiöeg  ex 
tot;  vnloeidovg,  to  de  vuloeiöeg  ex  zov  nBQtexovjog  avib  uc^iaiog. 
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eingetaucht,  —  wie  eine  Kugel,  die  du  dir  zur  Hälfte  in  Wasser 
getaucht  vorstellst.4 

Die  zweite  Ursache  ist  <ihre  Aufgabe),  das  Licht  zum 
Krystall  zu  leiten;  wegen  dieser  Lichtleitung  besitzt  sie  ihre 
Klarheit.  Die  Nahrung  kommt  der  Glas-Feuchtigkeit  zu  aus 
der  sie  umgebenden  Netzhaut.3 

Dies  sind  die  nothwendigen  Angaben  über  die  Glas-Feuch- 
tigkeit.   

Zehntes  Kapitel. 
Was  die  Netzhaut  ist  und  ihr  Nutzen. 

Die  Netzhaut1  ist  zusammengesetzt  aus  zwei  Dingen;  erst- 
lich aus  der  Endigung  (End -Ausbreitung)  des  ausgehöhlten 
(Seh-)Nerven2,  zweitens  aus  Blutadern  und  Schlagadern.3  Ihre 
Natur  ist  gemässigt;  sie  ist  von  geringerer  Wärme,  als  die 
Aderhaut,  und  weicher. 

Ihr  Ursprung  ist  aus  der  Endigung  des  ausgehöhlten 
Nerven,  in  dem  der  Seh-Geist  strömt,  oder  vielmehr  ist  sie  aus 
der  Substanz  des  letzteren.  Sowie  dieser  Nerv  zu  der  Hinter- 
fläche des  Glaskörpers  gelangt  ist,  so  macht  er  hier  Halt  und 
zieht  von  der  dünnen  Haut,  welche  ihn  umgibt,  feine  Adern 
herbei.3 

Diese  Adern  gelangen  <also)  zu  ihm  und  umgeben  ihn 
und  vertheilen  sich  in  ihm  mit  vielen  feinen  Zweigen  und  ver- 
mischen sich  mit  der  Substanz  der  Nerven.  Schliesslich  ver- 
einigt sich  der  eine  Theil  mit  dem  andren,  und  daraus  entsteht 
die  Netzhaut,  welche  die  Glas-Feuchtigkeit  umgiebt  und  mit 
der  Mittel-Linie  (dem  Aequator)  der  Krystall-Feuchtigkeit  zu- 

4  Galen  a.  a.  0.,  c.  2:  fieaov  ö/etiai  xaz'  avzb  <^rö  vcdoeidegy  zb 
XQvazodloeideg,  olov  aq>Q(ttqä  zig  Tjfxizofiog  iv  vdazi. 

K.  10.  1  Galen,  v.  Nutz.  d.  Th.,  X.,  c.  2  (B.  III,  S.  762):  xalovviv  avzö 
zipbc  <ov)  xvqiug  nfiqiißlrjffzQOEiörj  /itüfa'  nqogeoixe  fiev  j'räo  a^q>ißh)<Jtqcp 
zb  o/r/fia,  %iz6)v  d'ovöotfiwc  taztf. 

a  Galen,  ebondas.  X,  c.  1:  nlazwtyBiaqg  zfjg  avcodsv  xaziovaijc  an 
BiyxecpaXov  fioiqag  iyivezo. 

3  Galen,  ebendas.  c.  2:  /xetizbi>  «or^oiüv  zb  zwtüv  xni  qileßwv.  Diese 
Zweitheilung  der  Netzhaut  ist  ganz  richtig.  —  Galen,  ebendas.:  xai  toxi 
XOQioeiöovg  ^■trwyo?  lentai  .  .  .  diaqivaeig  et'g  zb  (i/.iq>ißli.ij(jTQOSLÖBg  ou/itt  dtaze- 
zaftevai  .  .  . 


Elftes  Kapitel.  Was  die  Aderhaut  ist,  und  ihr  Ursprung.  17 

saninieuhäugt  (verwächst)  und  zwar  in  der  beigefügten  Art 
und  Weise.4 

Zweifachen  Nutzen  gewährt  <die  Netzhaut):  einmal  den, 
dass  sie  die  Glas- Feuchtigkeit  ernährt,  mittelst  ihrer  Venen 
und  Arterien5;  zweitens,  dass  sie  die  Sehkraft  mit  ihren  Nerven 
zum  Krystall  leitet,  durch  das  Mittelglied  des  Glaskörpers.6  Des- 
halb berührt  sie  auch  den  letzteren.  Ihre  Nahrung  kommt  ihr  aus 
der  Aderhaut  zu. 


Elftes  Kapitel. 
Was  die  Aderhaut  ist,  und  ihr  Ursprung. 

Wisse,  das  Gehirn  ist  umgeben  von  zwei  Häuten,  welche 
von  den  Griechen  Meningen1  genannt  werden.  Die  eine  ist 
zart  und  weich,  und  ihr  Nutzen  ist  der,  das  Gehirn  zu  er- 
nähren, mit  ihren  Venen  und  Arterien.  Die  andre  ist  dick 
und  hart  und  haftet  am  Schädel;  ihr  Nutzen  ist  der,  das  Ge- 
hirn vor  dem  Knochen  zu  beschützen.  Jeder  Nerv,  der  aus 
dem  Gehirn  hervorgeht,  wird  von  diesen  beiden  Häuten  um- 
hüllt, bis  er  aus  dem  Knochen  hervortritt.  So  finden  wir  auch 
den  ausgehöhlten  Nerven,  welcher  den  Seh-Sinn  leitet,  bedeckt 
von  den  beiden  Häuten.  Ihr  Nutzen  ist  der  folgende:  die  innere 
Haut  ernährt  den  Sehnerven,  die  äussere  schützt  ihn  vor  den 
Knochen  des  Schädels.  Wenn  nun  der  Sehnerv  hervortritt  aus 
dem  Knochen,  in  dem  er  sich  befindet,  so  erfolgt  eine  Tren- 
nung, indem  aus  der  Substanz  des  Nerven  selber  die  Netzhaut 
hervorgeht,  wie  ich  das  schon  vorher  auseinandergesetzt;  wäh- 
rend aus  der  zarten  Umhüllung,  die  ihm  anhaftet,  eine  Haut 
hervorgeht,   welche  Nachgeburts-Haut2  genannt  wird.  Mit 

4  Die  Abbildung  fehlt  in  allen  fünf  Handschriften;  und 
auch  in  L.,  wo  es  heisst:  sec.  illud  exemplum,  —  was  ohne  das  Arabische 
unverständlich  wäre. 

8  Galen,  ebendas.  c.  2:  diacpeoeip  tt)v  iQoq>rjv  zw  vaXoeiöei. 

*  Galen  a.  a.  0.  %Qeict  tiouti]  ....  nie  (iiloiüascüv  aia&uvuiAevov  iov 
xovaiu).'/.otidovg.    Es  ist  dies  ja  nicht  ganz  dasselbe. 

K.  11.  1  Das  griechische  Fremdwort  ist  deutlich  zu  erkennen  in  der 
arabischen  Schreibweise  maningis.  (S.  auch  Anm.  2,  Kap.  20.)  Vgl.  Galen, 
v.  Nutzen  d.  Theile  X,  c.  2. 

1  /oQiotidrjg,  secundina.  Galen,  ebendas.  X,  c.  2:  ov  ya(/  üv  ovi' 
mdtttactp  uviov  ovi'  dtvSfiaaav  oviug  </ooioa<5£>,  et  avi'dtnjfiög  rtc  üyyeiW 
Ali  b.  Isa.  2 
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letzterem  Namen  wird  sie  belegt,  weil  sie  das,  was  sie  umfasst, 
mit  einer  Hülle  umgibt.2  Sie  verwächst  an  dem  Ort,  an 
welchem  auch  die  Netzhaut  anwächst,  nämlich  an  dem^Aequator 
des  Krystalls.  Ihre  Natur  neigt  mehr  zur  Wärme  und  zur 
Weichheit.  Sie  besitzt  einen  zwiefachen  Nutzen:  erstens  die 
Netzhaut  zu  ernähren,  mittelst  der  kleineren  und  der  grösseren 
Venen,  welche  sie  enthält;  zweitens  die  Netzhaut  zu  schützen 
gegen  die  von  hinten  kommenden  Schädlichkeiten. 

Sie  ist  auch  nöthig  zu  einem  dritten  Nutzen,  —  dass  sie 
in  sich  das  Blut  verfeinere;  dann  treibt  sie  dasselbe  zur  Netz- 
haut, dort  wird  es  gleichfalls  (noch  weiter)  verdünnt  und  ver- 
feinert. Hierauf  wird  es  zur  Glas-Feuchtigkeit  getrieben,  dort 
(noch  weiter)  verdünnt  und  verfeinert  und  schliesslich  zum  Kry- 
stall  getrieben. 

Aber  ihre  Nahrung  kommt  ihr  zu  aus  den  Venen,  welche 
sie  selber  enthält. 

Zwölftes  Kapitel. 
Was  die  harte  Haut  ist. 

Die  harte  Haut  (des  Auges)  entsteht  und  beginnt  an  der 
harten  Haut,  welche  auf  dem  Sehnerven  sich  befindet.1  Ihre 
Natur  ist  kalt  und  trocken,  ihre  Farbe  weiss.  Ihr  Nutzen  be- 
steht darin,  das  Auge  vor  dem  dasselbe  umgebenden  Knochen 
zu  schützen,  damit  es  nicht  von  der  Härte  und  Rauhigkeit  des 
letzteren  geschädigt  werde.  Sie  ist  gewissermassen  ein  Band  des 
Auges  von  innen,  wie  die  Bindehaut  von  aussen.  Ihre  Nahrung 
kommt  von  der  Haut,  aus  der  sie  entspringt. 

Dies  ist  die  Erklärung  der  drei  Häute  und  der  Feuchtig- 
keit hinter  dem  Krystall,  nach  meinem  Vermögen,  und  so  kurz, 
wie  ich  es  vermochte.  Jetzt  will  ich  beginnen,  mit  Gottes  Hilfe  die 
Beschreibung  der  vorderen  Häute  und  Feuchtigkeiten  zu  geben. 

7jv  nafinöllbiv ,  waneq  ib  %oqiov.  Also  ein  wenig  anders.  Uebrigens  ist 
die  Grund-Anschauung,  dass  die  Aderhaut  aus  der  weichen  Hirnhaut,  die 
Lederhaut  aus  der  harten,  die  Netzhaut  aus  dem  Sehnerven  selber  hervor- 
geht, durchaus  als  richtig  und  begründet  aufzufassen. 

K.  12.  1  Vgl.  Galen,  ebendas.  X,  c.  2:  üansq  xaia  t'ov  iyxe(palov, 
otlroj  xdfiavda  xbv  vtnb  i%  naxeiag  /jijviyyoc  /itüfa  TisqißdßkrjTtti. 
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Dreizehntes  Kapitel. 
Was  die  Spinngewebs-Haut  ist.1 

Wisse,  unmittelbar  vor  dem  Krystall  liegt  eine  Haut-Hälfte, 
welche  Spinngewebs-Haut  heisst,  weil  sie  (eben)  einem  Spinn- 
gewebe ähnlich  sieht.2  Sie  wächst  hervor  aus  dem  Krystall, 
oder  wie  Andre  sagen,  —  aus  der  Netzhaut. 

Ihre  Farbe  ist  weiss,  sie  selber  glatt  und  wie  polirt.3 
Wenn  daher  Jemand  mit  seinem  Auge  in  das  Auge  eines 
andren  blickt,  so  sieht  er  das  Bild  einer  menschlichen  Gestalt, 
da  er  eben  sein  eignes  Bild  in  ihrem  polirten  Spiegel  erblickt.4 
Hire  Natur  ist  kalt  und  trocken,  doch  weniger  trocken  als  die 
harte  Haut.  Ihre  Nahrung  kommt  aus  der  Krystall-Feuchtigkeit. 
Nutzen  hat  sie  dreierlei.  Erstlich  trennt  sie  die  Feuchtigkeiten, 
nämlich  Krystall  und  Eiweiss,  dass  sie  sich  nicht  unter  einander 
mischen,  und  die  eine  die  andre  verderbe.5  Zweitens  schützt 
sie  den  Krystall  vor  den  Krankheiten,  welche  die  Eiweiß- 
Feuchtigkeit  befallen.5  Drittens,  —  so  oft  Ueberschuss  von 
Nahrung  in  der  Krystall-Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  stösst  letztere 
ihn  zur  Spinngewebs-Haut  hin;  was  vom  Krystall  ausgespieen 
ward,  das  eben  wird  von  der  Spinngewebs-Haut  aufgenommen. 
Denn  von  jenem  kommt  dieser  die  Nahrung  zu. 


Vierzehntes  Kapitel. 
Was  die  eiweiss-artige  Feuchtigkeit  ist. 

Die  eiweiss-artige  Feuchtigkeit  liegt  vor  der  Spinngewebs- 
Haut.1  Sie  ist  flüssig,  ähnlich  dem  dünnen  Eiweiss  der  Eier. 
Ihre  Farbe  ist  weiss,  ihre  Natur  kalt  und  feucht.  Ihre  Nahrung 

K.  13.  1  Vordere  Linsen-Kapsel  nebst  Zonula- Fasern. 

*  Galen»  ebendas.  X,  c.  6:  xwv  Xenxaiv  aqaxviwv  XsnxöxBqög  eaxv  xai 
Xevxoxeqog. 

*  Galen,  ebendas.:  xai  yaq  örj  xai  Xeiög  e'axi  xai  axiXnvbg  vneq  änavxa 
xit  xäxomxqa. 

4  Galen,  ebendas.:  xai  öfj  xai  zo  xrjg  xöqrjg  sidcolov  olov  iv  xaxönqa 
xivi  [xovxqj]  ovvloiuxai.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  198.  (Wir  wissen  ja  allerdings, 
dass  jenes  Bildehen  von  der  Hornhaut  gespiegelt  wird.) 

5  Dies  ist  ganz  richtig. 

K.  14.  1  Galen,  ebendas.  X,  c.  5:  iv  tp  fiexa^v  xov  xQvaTaXloetöovg 

2* 
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kommt  aus  der  Traubenhaut.  Nutzen  hat  sie  viererlei.  Erstlich2 
schützt  und  befeuchtet  sie  den  Krystall,  damit  er  nicht  aus- 
trockne, durch  die  natürliche  <Körper-)Wärme  von  innen  und 
durch  die  Luft-Wärme  von  aussen.  Zweitens  befeuchtet  sie  die 
Traubenhaut,  damit  diese  nicht  austrockne  und  hart  werde  durch 
die  natürliche  Wärme  und  den  Krystall  schädige  bei  der  Be- 
rührung.2 Drittens,  da  die  Traubenhaut  an  ihrer  Innenfläche 
eine  Zottigkeit  und  Rauhigkeit  besitzt,  so  hindert  (die  Eiweiss- 
feuchtigkeit)  jenen  rauhen  Körper,  dass  er  nicht  die  Krystall- 
feuchtigkeit  berühre  und  mit  seiner  Rauhigkeit  ihre  Flüssigkeit 
aufsauge.  Viertens  nimmt  sie  die  Sehkraft  von  innen  auf  und 
leitet  sie  nach  aussen;  und  ebenso  nimmt  sie  den  wahr- 
genommenen Gegenstand,  welchen  die  Sehkraft  aussen  trifft, 
auf  und  leitet  ihn  nach  innen.3 

G-alenos4  behauptet,  dass  in  keiner  der  genannten  drei 
Feuchtigkeiten  Blutgefässe  seien,  weder  pulsirende  noch  pulslose. 

Oreibasios5  erklärt  im  7.  Abschnitt  seines  Werkes,  dass 
sie  auf  dem  Wege  der  Ausschwitzung  ernährt  werden.  Merke 
dir  das!   

Fünfzehntes  Kapitel. 
Was  die  Traubenhaut  ist. 

Die  Traubenhaut  liegt  vor  der  eiweiss-artigen  Feuchtigkeit.1 
Ihre  Natur  neigt  zur  Wärme  und  Feuchtigkeit.  Sie  seiher  ist 
weich,  damit  sie  nicht  den  Krystall  hei  Berührung  schädige. 

vyoov  xai  tov  Qayoeidovg  /iTÖivog  vyooTyg  Jig  Xsmrj  negie/BTai  ...  c.  4:  vyqbv 
Ibutop  xai  xa&aQov  olov  nsq  ei>  rotg  (ooig  «ort. 

2  Galen,  v.  N.  d.  Th.  X,  c.  6:  dllä  xai  ngbg  zb  filj  xata^qaivecr&at, 
TÖ  XQvazalXosLÖsg  xai  tt/v  s'pdov  fioiQav  tov  QayoBiäovg.  .  .  . 

3  Vgl.  Galen,  ebendas.  X,  c.  4:  r)  Trjg  bpÖop  avfrjg  ngög  tI/p  e?a> 
xoivwvia  tb  xai  xgaoig. 

4  Ebendas.  X,  c.  1  (B.  III  S.  761):  ovx  £'au  ö'  bp  oiidsTeoeo  tüp  Ibvxcöp 
tovtuv  (pXay  ovösfita,  örjlov  ow  tig  xaiä  diddoaip  TOEqjBiai.  Gemeint  sind 
Krystall  und  Glaskörper. 

5  Wir  finden,  dass  er  im  24.  Abschnitt  s.  ärztl.  Sammlungen 
(B.III,  S.  295)  die  obengenannten  Worte  des  Gal.  wiederholt.  Der  T.Ab- 
schnitt handelt  nur  von  Blut-Entziehungen  und  Entleerungen.  In  Synops. 
und  Eupor.  spricht  er  nicht  davon.  (L.  hat  übrigens  Joannitius,  der 
I,  3  ähnliches  hat.) 

K.  15.  1  Diese  Darstellung  beruht  auf  der  irrigen  Annahme  einer 
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Sie  besteht  aus  zwei  Schichten,  wie  der  Magen.  Innen 
besitzt  sie  eine  Zottigkeit. 2  Diese  letztere  hat  einen  zwie- 
fachen Nutzen.  Einmal  hält  sie  die  ei  weiss- artige  Flüssigkeit 
zusammen,  da  diese  ja  dünnflüssig  ist.  Sodann  hängt  sich  an 
jene  Rauhigkeit  der  Star,  zur  Zeit  der  Operation.  Aussen 
(aber)  ist  (die  Traubeuhaut)  glatt,  damit  sie  nicht  bei  der 
Berührung  die  Hornhaut  schädige. 

In  ihrer  Mitte  ist  ein  Loch,  das  Pupille  heisst.  Sein 
Nutzen  ist  der,  daß  der  Seh-Geist  durch  dasselbe  hindurchtritt, 
:  so  dass  er  die  Sinnes-Gegenstände  erreichen  kann. 

Ursprung  und  Nahrung  der  Traubenhaut  stammt  aus  der 
Aderhaut.    Der  ersteren  Nutzen  ist  fünffach. 

Erstlich  ernährt  sie  die  Hornhaut,  mit  dem,  was  sie  aus 
ihren  Blut-  und  Schlag-Adern  erhält,  da  ja  die  Hornhaut  — 
wegen  ihrer  Dünne  und  Durchsichtigkeit  —  keine  Blut-  und 
Schlag-Adern  besitzt,  die  ihr  zur  Ernährung  genügen.  Zweitens 
ernährt  sie  die  eiweissartige  Feuchtigkeit.  Drittens  trennt  sie 
den  Krystall  von  der  Hornhaut,  dass  die  letztere  dem  ersteren 
durch  ihre  Härte  nicht  schade.  Viertens  sammelt  sie  in  ihrem 
Loch  innen  den  Sehgeist,  dass  er  sich  nicht  (gleich)  zerstreue.3 

Beweis:  wenn  gelegentlich  dem  Loch  der  Traubenhaut 
Erweiterung  zustösst,  dann  wird  der  Sehgeist  zerstreut  und  das 
Sehen  aufgehoben.4 

Fünftens  hält  sie  die  eiweiss- artige  Feuchtigkeit  zusammen, 
dass  sie  nicht  nach  aussen  abfliesst. 


Sechzehntes  Kapitel. 
Was  die  Hornhaut  ist. 

Die  Hornhaut1  liegt  vor  der  Traubenhaut.  Sie  ist  weiss 
(farblos),  klar,  hart  und  dicht.    Sie  ist  farblos  geschaffen,  dass 

sehr  tiefen  hinteren  Augenkammer.  Diese  Annahme  erklärt  uns 
manche  Ansichten  der  Griechen  und  Araber,  die  sonst  unverständlich  wären. 

*  Galen,  ebendas.  X,  c.  4:  xnlovai  faq  ovrwc  (öwyoeiörjy  avtbv, 
tixnauvieg  üayi  aiarpvlfj;  xfjv  re  ixiög  '/.eiöxqra  xai  ri/v  evTÖg  önavTr/in. 

3  Galen,  ebendas.  X,  c.  3:  önwg  fir/de  diayoQr/ar]  xr)v  avy^v  .  .  . 

*  Natürlich  ist  hier  Ursache  mit  Folge  verwechselt. 

K.  16.  1  Galen,  ebendas.  X,  c.  3:  xai  voi  do^ei  deivöjg  ioudfOH  tovxo  toic 
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das  Licht  durch  sie  hindurchtreten  kann.  Sie  besitzt  4  Schichten2, 
von  denen  jede  ihre  eigne  Natur  und  Mischung  hat.  Die 
äussere  Schicht  ist  kalt,  trocken  und  hart.  Die  innerste  hat 
massige  Wärme,  und  ferner  Rauhigkeit,  um  damit  Nahrung  aus 
der  Traubenhaut  anzuziehen.  Die  beiden  mittleren  Schichten 
sind  von  mittlerer  Mischung. 

Ihr  Ursprung  stammt  aus  der  harten  Haut,  ihre  Nahrung 
aus  der  Traubenhaut.  Ihr  Nutzen  ist  der,  den  Krystall  zu 
decken  und  vor  den  äusseren  Schädlichkeiten  zu  schützen.3 


Siebzehntes  Kapitel. 
Was  die  Bindehaut  ist. 

Die  Bindehaut  ist  ein  knorpelähnlicher  Körper,1  dick  und 
hart.  Ihre  Natur  ist  kalt  und  trocken.  Ihr  Ursprung  ist  aus 
der  harten  Haut,  die  oben  auf  dem  Schädel  sich  befindet; 1  — 
denn  unterhalb  der  Kopfhaut  liegt  ja  auf  dem  Schädel  noch 
eine  besondere  Haut;  von  dieser  stammt  jene  ab. 

Die  Nahrung  der  Bindehaut  stammt  von  der  harten  Haut 
im  Auge,  da  Venen  zwischen  beiden  Häuten  sich  befinden. 
Einige  behaupten,  die  Nahrung  komme  ihr  zu  von  derjenigen 
Haut,  aus  welcher  sie  entspringt. 2  Der  Nutzen  der  Bindehaut 
ist  der,  das  Auge  zu  umbinden  und  zu  festigen  von  aussen.3 

Sie  selber  ist  mit  der  Hornhaut  verbunden.  Darum  heisst 
sie  Bindehaut.1 

xegaffi  roig  eig  Xemrt  jeTfirjfiefoig'  '6&bv  aviov  xai  ttjv  ngogrjyoqiav  .  .  .  iov 
xegaioeidovg  .  .  . 

2  Aet.  VII,  c.  31  (S.  60):  avveairjxe  yag  6  xegaioeidijg  ex  iBtroaguv 
olov  vjievuöcöv  (Tca/xarcov. 

3  Galen,  v.  Nutz.  d.  Th.  X,  c.  6:  cv  üoyalüg  qjQovgfj. 

Kap.  17.  1  Bezieht  sich  auf  Bindehaut  des  (oberen)  Lids  nebst  Knorpel 
und  Fascie,  die  von  den  Griechen  als  eine  einheitliche  Haut  aufgefasst  und 
von  Periost  abgeleitet  wurde.  Galen,  ebendas.  X,  c.  7:  zbv  negioanov 
vpeva  xaXovpEvov  nnäyovaa.  xai  nqoctyovoa  .  .  .  (Vgl.  G.  d.  A.,  S.  198). 
Galen  (B.  XII,  S.  711):  xalovoi  de  enineqivxÖTa ,  diön  ...  ent7ieq>vxev 
el-ufrev. 

2  L.  [und  andere  haben  dem  widersprochen]. 

3  Nicht  D.  u.  P.,  wohl  aber  G.  u.  Kh.  u.  L.:  [wie  die  harte  Haut  von 
innen  es  verbindet]. 
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Das  ist  die  Uebersicht  alles  dessen,  was  an  Häuten  und 
Feuchtigkeiten  im  Auge  sich  findet. 


Achtzehntes  Kapitel. 

Zahl  der  Muskeln  und  Bänder  des  Auges, 
ihr  Ursprung  und  ihre  Lage. 

Muskeln  gibt  es  neun.  Ihre  Natur  ist  gemässigt,  doch 
mehr  zur  Kälte  neigend,  weil  in  ihnen  die  Sehnen  vorherrschen. 
Ihre  Lagen  sind  die  folgenden.1  Einer  liegt  an  der  Seite  des 
grösseren  Augenwinkels;  dieser  bewegt  das  Auge  nach  der  Seite 
der  Nase  hin.  Einer  liegt  am  kleinen  Augenwinkel;  dieser  be- 
wegt das  Auge  nach  der  Schläfenseite  hin.  Einer  Hegt  oben 
und  bewegt  das  Auge  nach  oben.  Ein  andrer  liegt  unten  und 
bewegt  das  Auge  nach  unten. 

Zwei  sind  schief2;  sie  drehen  das  Auge  nach  oben  und  unten, 
nach  rechts  und  links.  Drei3  befinden  sich  an  der  Einmündung 
des  Licht-Nerven,  die  seinen  Mund  festhalten  und  daran  hindern, 
dass  er  sich  erweitere,  und  so  die  Sehkraft  zerstreut  werde. 
Ausserdem  besitzen  diese  letzteren  noch  einen  andren  Nutzen, 
—  sie  halten  und  festigen  den  ganzen  Augapfel. 

Es  gelangt  nun  zu  diesen  Muskeln  die  Bewegung<s-Kraft> 


1  Galen,  vom  Nutzen  der  Theile  X,  c.  8:  inei  zoivvv  aC  xivqaeic 
tuiv  üy&alfiäv  zezzageg  eiuiv  .  .  .  xal  drj  ytyövacn  ([*vg)i  dvo  fiev  ix  zäv 
nhtyiüjv,  tlg  xctfr'  k'zeqov  xavtibv,  äkloi  de  dvo,  xüiuÖev  fisv  tfäzegog,  avatiev 
de  u  i.omög. 

*  Galen,  v.  Nutzen  d.  Tb..  X,  c.  8  (B.  III,  S.  797)  schreibt  den  beiden 
schiefen  Muskeln  (dvo  fivg  Ao|ot)  die  Raddrehung  zu  {neqiazqefpea^ai  xbv 
öcp&rtluöi'). 

*  Galen  a.  a.  0. :  (IXXog  zig  fivg  [ieyag  .  .  .  acpiyyav  zrjv  zov  vbvqov 
Xttlfapvm*  .  .  .  xiai  (iiv  z<~)>>  ävuzofiixüv  zomlovg  .  .  .  doxel.  Vgl.  G.  d.  A., 
S.  199.  Es  ist  der  sog.  Retractor,  der  nicht  bei  Menschen  und  Affen  vor- 
kommt, wohl  aber  bei  denjenigen  Säugethieren ,  bei  welchen  die  Augen- 
höhle nach  der  Schläfenseite  hin  offen  ist,  z.  B.  bei  den  grösseren  Pflanzen- 
fressern, ^alen  erklärt  ausdrücklich  (z.  B.  Band  II,  S.  443),  dass  er  zur 
Anatomie  des  Auges  grössere  Säugethiere  benutzt  habe.  —  (Ein  mikro- 
skopischer Musculus  papillae  n.  optici  aus  glatten  Pasern  ist  1902  beim 
Menschen  beschrieben.    Aunales  d'Ocul.  1902.) 
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von  dem  zweiten4  Nerven-Paar,  welches  aus  dem  Gehirn  ent- 
springt. Diese  (Nerven)  vertheilen  sich  in  jenen  (Muskeln)  und 
führen  ihnen  die  Kraft  der  Bewegung  zu.  Ihren  Ursprung  aus 
dem  Gehirn  werde  ich  sogleich  auseinander  setzen. 


Neunzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Natur  des  Licht-Nerven  und 
seinen  Ursprung,  sowie  über  Natur  und  Ursprung 
des  Bewegungs-Nerven. 

Der  Licht-Nerv  (Seh-Nerv)  entspringt  von  den  beiden  Seiten 
des  hinteren  Theiles  des  vorderen  Hirn -Ventrikels.  Sowie  sie 
(beide)  hervorgekommen  sind,  so  schreiten  sie  nicht  gerade  aus, 
sondern  krümmen  sich  zur  Mitte  des  Schädels ;  darauf  verbinden 
sie  sich  miteinander,  dicht  vor  der  Nasenhöhle,  dergestalt,  dass 
ihr  beider  Hohlraum 1  zu  einem  sich  vereinigt.2 

Einige  haben  sogar  behauptet,  dass  durch  ihre  Vereinigung 
der  Geruch-Sinn  entstehe;  andere  haben  erklärt,  dass  im  Ge- 
hirn selbst  (d.  h.  in  seiner  Substanz)  der  Geruch-Sinn  seinen 
Sitz  habe.  — 

Also,  es  vermischen  sich  die  beiden  (Seh-Nerven)  mit  ein- 
ander; darauf  aber  trennen  sie  sich  sofort  wieder  nach  der  Ver- 
einigung: so  dass  sie  diejenige  Gestalt  annehmen,  welche  das 
ch3  in  der  Schrift  der  Griechen  besitzt.    Das  sieht  so  aus:  X.4 

Schliesslich  geht  jeder  von  den  beiden  Nerven  zu  dem- 
jenigen Auge,  welches  seinem  Ursprung  aus  dem  Gehirn  ent- 

4  Unsrem  dritten  (sowie  dem  vierten  und  sechsten).  Die  Alten  haben 
unser  erstes  Paar,  die  Riech-Nerven,  nicht  besonders  hervorgehoben.  Vgl. 
G.  d.  A.,  S.  203. 

K.  19.  1  Galen,  v.  Nutz.  d.  Th.  X,  c.  12:  twv  inl  toiig  öcp&akftovc  an' 
eyxeqxxlov  xnuövTcav  vsvquv  twp  aiff&tjTixäv ,  ä  örj  xal  nögovg  wvöjia'iev 
'Hyoyilog ,  ölt  fiövoig  avzoig  aia&t]iai  xai  aaqpsig  siaiv  cri  tov  nvBVft<no; 
bSoi  .  .  .  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  201. 

2  Gal.,  ebendas. :  jovg  nogovg  uvzcav  eväoaaa. 

3  Der  Araber]  schreibt  natürlich  hä,  wie  bei  ihm  der  Buchstabe  ch 
heisst. 

4  Galen,  v.  N.  d.  Th.  X,  C.  12:  i'ffii  [iev  o/uotoiaTOv  tm  X  lyttäftfiau 
tüv  vsvocot'  toviuv  TO  (J/ij/Ja. 
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spricht:  also  der  rechte  Nerv  zum  rechten  Auge,  der  linke  Nerv 
zum  linken  Auge,  ohne  dass  von  ihrer  Kraft  irgend  etwas  ver- 
mindert wird. 

Uebrigens  sind  es  weiche5  Nerven.  Aber  gerade  da,  wo 
sie  sich  vom  Hirn  entfernen,  wird  ihre  Hülle  verdickt,  jedoch 
nur  ein  wenig;  aber  der  innere  Theil  bleibt  wie  er  war,  näm- 
lich weich. 

Die  Endausbreitung  des  Sehnerven  gelangt  bis  zur  Glas- 
Feuchtigkeit,  mit  welcher  sie  in  Berührung  tritt  und  sich  ver- 
webt und  einem  Netz  ähnlich  wird.6  Deshalb  wird  dieser  Theil 
die  Netzhaut  genannt,  wie  ich  im  Vorhergehenden  schon  er- 
wähnt habe.  Der  genannte  Nerv  ist  der  vorzüglichste  und  vor- 
nehmste von  allen  im  Körper. 

Der  Beweis  dafür,  dass  die  beiden  {Sehnerven)  sich  ver- 
einigen, und  der  Hohlraum  von  beiden  zu  einem  verschmilzt7, 
hegt  in  dem  folgenden:  Wenn  du  dich  daran  machst,  das  eine 
Auge  zu  schliessen  und  das  andre  offen  lässt;  und  deine  Auf- 
merksamkeit auf  das  geöffnete  Auge  richtest:  so  siehst  du,  dass 
die  Pupille  des  letzteren  sich  erweitert  hat.8  Du  beobachtest 
auch  gleichzeitig,  dass  dieses  Auge  jetzt  stärker  an  Sehkraft 
ist,  als  es  vorher  gewesen.  Deshalb  findest  du  auch,  dass  die 
Sehkraft  dessen,  der  ein  Auge  verloren  hat,  auf  dem  erhaltenen 
stärker  geworden.  Deshalb  siehst  du  auch,  dass  wenn  Jemand 
auf  einen  kleinen  Gegenstand  blicken  will,  die  Natur  von  selbst 
dazu  neigt,  das  eine  Auge  zu  schliessen,  und  mit  dem  andren 
zu  sehen,  so  dass  sein  Bück  stärker  werde,  als  er  vorher  ge- 
wesen.9 


s  Galen  ebendas.  X,  c.  1:  «c  nnaai  ye  iotg  xäv  ctlaß-rjaeiav  oqyavoig 
£dn  vBVQWv  nrt).axü>v. 

8  Vgl.  Anm.  1  zu  Kap.  10. 

7  Galen  a.  a.  0.:  fii/devög  aXXov  xüqiv  ij  zov  awäxpai  rovc  tioqovc 
6n').T}(jia(jev. 

*  DerText  spricht  wohl  von  Selbst-Beobachtung.  Diese  ist  übrigens 
leicht  mit  einem  Handspiegel  auszuführen.  Die  Griechen  (insbesondere 
Galen os)  sprechen  nur  von  der  Beobachtung  dieser  Thatsache  an  einem 
andren  Menschen.  Vgl.  Galenoe,  v.  d.  Urs.  d.  Symptome,  I,  c.  2,  B.  VII, 
S.  89.  -  G.  d.  A.,  S.  324.    J.  Hirschberg,  Berl.  klin.  W.  1901,  Nr.  47. 

9  Galen,  v.  Nutzen  der  Th.  X,  c.  13:  iö  im  t'yxeyülov  nuQwyivöuBvov 
ms  h/.nihuov  u'tv  6([,fho.fi<7jv  nvevfiu,  ßü.nov        ei  noxh'  bzbqoc  aviwi'  (ivueibi' 
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Der  Nutzen  der  Vereinigung  und  Gemeinschaft  ist  erstlich 
derjenige,  den  ich  schon  genannt,  bezüglich  der  Vereinigung 
des  Lichts:  wenn  ein  Auge  fehlt,  dann  kehrt  sich  das  (ganze) 
Licht  zum  andren.9 

Der  zweite  Nutzen  besteht  darin,  dass  beide  (Seh-)Nerven 
gemeinsam  vom  Hirn  ausgehen,  auf  einer  graden  Linie10,  damit 
der  Blick  vollkommen  sei,  und  der  Mensch  einen  Gegenstand 
mit  seinen  beiden  Augen  (auch  als  einen)  sehe:  wäre  es  nicht 
so,  so  würde  das  eine  der  beiden  Augen  (von  dem  andren)  ab- 
weichen, und  der  Mensch  würde  den  einen  Gegenstand  als  zwei 
sehen. 

Aber  derjenige  Nerv,  welcher  die  Bewegung  des  Auges 
bewirkt,  hat  seinen  Ursprung  hinter  demjenigen  des  ersten 
Paares,  welches  den  Sehsinn  leitet.  Jeder  von  den  beiden  Be- 
wegungs-Nerven vertheilt  sich  in  die  Muskeln  des  Auges  und 
führt  ihnen  die  Kraft  der  Bewegung  zu,  wie  ich  es  schon  be- 
schrieben habe.11 


Zwanzigstes  Kapitel. 

In  diesem  Kapitel  werde  ich  beschreiben,  woher  der  Ur- 
sprung des  Seh-Geistes  stammt,  wie  er  entsteht  und  wie  das 
Sehen  sich  gestaltet.1 


rj  nrjqu&eirj  reXecog,  öXov  Big  zb  vnoXomov  l&vctc  SinXaaiatofiBvijg  yaq  ovza 
rrjg  omixrjg  övvafjBiog  äfiBivov  Bj.tsXXsi>  öyeo&ai. 

10  Galen  richtiger  „in  einer  Ebene".  Vgl.  v.  Nutzen  d.  Theile  X, 
C.  13:  ävayxaiov  iaii  zovg  ä^ovag  zitv  dnzixeöv  xüvcov  iv  evl  xai  zavuo  zfjv 
tfeaiv  i'a/eiv  inmeöto  nqbg  to  [irj  dmXovv  qiaivsa&ai  tÖ  ev.  oi  Se  drj  ä^oveg 
rjfiiv  xr\v  aqxT\v  s/ovart  zovg  ef  s'yxBqiäXov  nöqovg. 

11  Galen,  B.  II,  S.  883;  VIII,  236;  III,  739;  III,  638. 

K.  20.  1  Diese  Lehre  entstammt  griechischen  Quellen.  Zahlreiche 
Stellen  aus  Galen  lassen  sich  anführen.  Heilsystem  XII,  c.  5,  ist  ihm 
das  Hirn  die  Quelle  des  ipv/ixbv  nvBv/ja,  Herz  und  Arterien  Sitz  des  £g>tixöv 
nvBv^ia,  Leber  und  Venen  aber  Stätte  des  cpvuixbv  nfsvfia.  —  Dogmen 
des  Hippokr.  u.  Plato  VII,  c.  3:  to  fisv  ovv  xazä  tag  nqitjqixtg  nvsvfia 
twzixöv  ian,  to  6b  xarct  x'ov  BfxicpaXov  tpvxixöv  .  .  .  Üo~tieq  5b  zb  Ccoztxbv 
nvsvfia  xazä  lüg  äqzijQiag  zb  xai  zi/v  xuoöinr  ysvväzai,  z!]v  vXrjv  ix01'  lVS 
YBvvrjffBug  sx  zb  zrjg  etgnvorjg  xai  zrjg  zcov  xv^v  äva&vfiiaasug,  ovza  TO 
ipvxixbv  b'x  tov  tazixov  xazsofarrttivzog  sni  nXiov  e"xbi  Tt)v  yivBon'.  Vgl. 
jibrigeus  Well  mann,  die  pneumatische  Schule,  S.  137. 
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Wisse:  Wenn  die  Leber  die  Nahrung  verdaut,  so  steigt 
ein  Dunst  von  letzterer  auf;  an  diesen  macht  sich  die  Natur 
und  bildet  ihn  zum  natürlichen  Geist;  sein  Wohnsitz  ist  die 
Leber.  Darauf  macht  sich  die  Natur  daran  und  nimmt  den 
klaren  Antheil  dieses  Dunstes,  des  natürlichen  Geistes,  und 
sendet  ihn  zum  Herzen;  und  es  wird  aus  ihm  der  Lebens- 
Geist,  dessen  Wohnsitz  das  Herz  ist.  Darauf  schickt  das  Herz 
gleichfalls  das  Klare  dieses  Lebensgeistes,  mit  Zumischung  der 
Luft,  welche  von  der  Lunge  her  zum  Herzen  gelangt,  hin 
zum  Gehirn,  in  zwei  Adern,  welche  vom  Herzen  zum  Hirn  auf- 
steigen. Wenn  diese  zum  Gipfel  des  Hirns  gekommen  sind,  so 
theilen  sie  sich  in  verschiedene  Zweige;  diese  verbinden  sich, 
ein  Theil  fügt  sich  zum  andren,  es  entsteht  aus  ihnen  eine 
Haut,  ähnlich  der  Nachgeburt,  diese  wird  dicke  Hirnhaut2 
genannt.  Darauf  vertheilen  sich  von  dieser  Haut  Adern,  welche 
dünner  sind,  als  die  in  jener  befindlichen;  und  die  meisten 
der  ersteren  gehen  zu  den  Ventrikeln;  darauf  theilen  sie  sich 
noch  einmal  in  verschiedene  Zweige  und  verschlingen  sich  mit 
einander:  es  entsteht  daraus  eine  Haut  ähnlich  einem  Fischer- 
Netz,  deshalb  heisst  sie  auch  Netzgeflecht  oder  dünne  Hirn- 
haut.2 

Was  nun  den  Nutzen  der  dicken  Hirnhaut  anlangt;  so 
schützt  sie  {einerseits)  das  Gehirn  vor  dem  Knochen  und  ver- 
dünnt {andrerseits)  in  ihrer  {Substanz)  jenen  Geist;  aber  die 
dünne  Hirnhaut  ernährt  das  Gehirn  und  verdünnt  in  ihrer  {Sub- 
stanz) jenen  Geist  noch  weiter.  Dies  ist  nämlich  folgender- 
massen.  Der  Lebensgeist  kreist  herum  in  der  ersten  Verflech- 
tung und  wird  darin  verdünnt  und  verfeinert;  danach  steigt 
er  zu  dem  Netzgeflecht  hinab,  das  hinter  jener  liegt,  und  kreist 
darin  ebenfalls,  bis  er  hier  noch  mehr  verfeinert  wird. 

Endlich  steigt  er  zu  den  beiden  Hohlräumen  (Ventrikeln) 
herab,  welche  in  dem  vorderen  Theil  des  Gehirns  sich  befinden, 


*  Maningis.  Vgl.  Anm.  1,  K.  11.  Gemeint  ist  tö  dixTVOBidec  nXeyfia  .  .  . 
nTirsu  öXiifOV  deiv  fj  tov  tyxecpälov  ßhaic  vnoTEwyfievov  eysi  tovio  zö  nkeiyfia 
. . .  w;  ti  v.ul  ravia  xii  öixiva  xmp  &Xli ojf  nleicj  XaßdiP  en'  (illr/Xoig  kxieLvaig. 
(Galen,  v.  Nutzen  d.  Theile  IX,  c.  4,  B.  III,  S.  696.)  ßekanntermassen 
findet  sich  dies  Wundernetz  (rete  mirabile)  wohl  bei  den  grossen  Säuge- 
thieren,  aber  nicht  bei  dem  Menschen. 
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und  verweilt  hierselbst  eine  Zeit  lang  und  wird  noch  weiter 
verfeinert.  Die  Natur  aber  sondert  ab  die  ihm  beigemischten 
Unreinigkeiten,  zur  Nase  hin. 2  a 

Dies  nennt  man  (ahoi)  den  seelischen  (psychischen)  Geist. 
Aus  diesem  Grunde  sagte  der  weise  Galen3,  dass  die  Kräfte 
der  Seele  der  Mischung  des  Körpers  folgen. 

Hierauf  dringt  (nun)  der  seelische  Geist  in  dem  hohlen3" 
Sehnerven  zum  Auge,  und  zwar  ununterbrochen;  dadurch  ent- 
steht die  Sehkraft.  Und  das  hängt  so  zusammen.  Wenn  die 
Natur  einen  Stoff  vollkommen  reifen  will,  so  sucht  sie  sich  (für 
ihn)  einen  langdauernden  Aufenthalt  in  denjenigen  Organen,  in 
welche  er  eindringt.  Insofern  nun  dieser  seelische  Geist  einer 
(vollkommenen)  Reifung  bedurfte  bis  zur  höchsten  Eeinheit,  so 
wurden  ihm  deshalb  lange  Wege  gesetzt  und  enge  Durchgänge, 
damit  er  darin  vollkommen  reife. 

Man  sieht  aber  mittelst  dieses  Sehgeistes  dadurch,  dass 
er  aus  dem  Gehirn  heraustritt  zu  den  Nerven  und  dann  her- 
austritt in  die  Luft,  wie  ich  das  schon  erwähnt  habe,  durch 
die  Vermittel ung  der  Krystall- Feuchtigkeit  und  durch  die  Lage 
der  Eiweiss-Feuchtigkeit  und  durch  die  andren  Theile.  (Der 
Sehgeist)  verbindet  sich  mit  der  äusseren  Luft  und  umfängt 
den  Sehgegenstand.4 

Darauf  kehrt  er  zum  zweiten  Mal  zurück  und  macht 
einen  Eindruck  auf  die  Krystall- Feuchtigkeit  und  vollendet 
so  das  Sehen.5 

2a  Galen,  v.  Nutzen  d.  Theile  IX,  c.  1. 

8  Wir  besitzen  eine  Schrift  von  Galen  unter  dem  überlieferten  Titel: 
ölt  to.  xrjg  yv/fj?  T]&r)  zotig  zov  oüpotzog  xquaeaiv  enovzai.  (Galen  IV,  S.  767 
bis  822.)  Iwan  Müller  (Galeni  scripta  minora,  II,  1891)  gibt  ihr  den 
Titel:  ozi  zotig  zov  adiitaiog  xgaaeaiv  at  zrjg  r/Jv/Tjg  dvpäfisig  snovzni.  Hier- 
mit stimmt  der  arabische  Text  überein.  Man  sieht  also,  dass  die  ara- 
bischen Handschriften  gelegentlich  von  Wichtigkeit  werden  können,  um 
griechische  Texte  festzustellen. 

31  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  291;  Galen  II,  823,  III,  813,  IV,  275,  V,  612. 

*  Nicht  G.,  noch  Kh.,  noch  P.,  noch  L.,  wohl  aber  D.  hat  hier  noch 
einen  Zusatz  [durch  Theilnahme  des  äusseren  Lichts.] 

5  Dies  ist  die  seltsame  „verfeinerte  Fiihlfadentheorie  des  Sehens" 
(G.  d.  A.,  S.  173),  wie  sie  Galen  in  den  Grundsätzen  des  Hippokr.  und 
Plato  (VII,  c.  5;  A.  v.  Kühn,  B.  VII,  S.  618,  A.  v.  J.  Müller,  S.  615  und 
625)  uns  überliefert  hat:  si'tibq  ovv  r)  öy/ig  (tövi)  tüv  alofrrjoecor  nia&äi'sjm 
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Somit  habe  ich  die  Natur  des  Sehgeistes  und  seine  Ent- 
stehung nach  meinen  (besten)  Kräften  auseinander  gesetzt.6 


Einundzwanzigstes  Kapitel. 

In  diesem  Kapitel  werde  ich  die  Verhältnisse  der  Lider 
und  der  Wimpern  und  ihren  Nutzen  auseinander  setzen. 

Im  oberen  Lid  befinden  sich  drei  Muskeln.  Einer,  der 
es  erhebt  bei  Tage  und  es  trägt  in  der  Nacht,  damit  seine 
Schwere  während  des  Schlafes  nicht  auf  das  Auge  falle.  Seine 
Lage  ist  in  der  Nähe  von  dem  Augenbrauen-Knochen  (vom  oberen 
Augenh  öhlen-Rand). 

Zwei  (andre)  Muskeln  legen  das  (Lid)  nieder  in  der  Nacht 
beim  Schlafen ;  und,  wenn  man  will,  auch  am  Tage.  Der  Nutzen 
davon  ist  der,  dass  Staub  und  Hauch  sich  nicht  auf  dem  Auge 
anhäufen  und  dasselbe  schädigen.  Die  Lage  (jener  Muskeln) 
für  das  obere  Lid  ist  in  den  beiden  Augenwinkeln,  und  zwar 
da,  wo  diese  an  die  Wurzeln  der  Wimperhaare  stossen.1 

Aber  das  untere  Lid  besitzt  keine  Muskeln.2    Wenn  es  sich 


xov  xivovvxog  avxrjv  aiad-rjxov  öia  fxiaov  xov  äegog,  ov%  d>g  ßaxxrigiag  xivög, 
u'Üm  ojg  öftOEiöovg  xe  xai  avfMpvovg  iavxj  [ioqLov,  xai  fiövi]  xovxo  i^aigsxov 
(tili,  dedoxai  ixexü  xov  xai  öia  uvaxXaaeoig  ögäv,  eixözioc  bderj&r]  nvev^iaxog 
avyoeiöovg   o  ngogntnxov   xü  nsgii;   äegi  xai  olov   ininXrjixov  avxbv  eavxco 

<TWe^OUOld)(TBl. 

9  [Aber  die  Mischung  dieses  Sehgeistes  ist  warm  und  trocken, 
weil  Ursprung  dessen,  was  mittelst  desselben  Licht  zum  Gehirn  sendet, 
eben  der  Lebensgeist  ist]  Diesen  Zusatz  hat  D.,  nicht  G.,  nicht  Kh., 
nicht  P.  noch  L. 

K.  21.  1  Die  Darstellung  der  Lidmuskeln,  die  wir  von  Galen  in  seinem 
Werk  v.  Nutzen  d.  Theile  (X,  c.  9)  haben,  ist  nicht  ganz  klar,  noch  weniger 
einwandsfrei.  Galen  nimmt  einen  Lidheber  an,  der  von  der  lateralen 
Hälfte  des  Lidknorpels  zur  Augenbraue  hin  sich  erstreckt;  und  einen 
Lidsenker,  der  vom  grossen  (nasalen)  Augenwinkel  schräg  zu  einer  Hälfte 
des  Tarsus  hinzieht  In  seinem  Werk  von  den  örtlichen  Leiden  (IV,  c.  2) 
unterscheidet  er  einen  Lidheber  (uvaxeivoiv)  und  zwei  Herabzieher  (xaxa- 
anötvie;),  die  zusammen  wohl  unsrem  Orbicularis  entsprechen  mögen.  (Vgl. 
G.  d.  A.,  S.  320.) 

s  Galen,  v.  Nutzen  d.  Th.  X,  c.  9:  xö  (xev  ovv  xäxco  (ßXeyaQOi^  xal 
nccrtienaaif  üxivrjtöv  kau.  Hier  ist  der  Araber  genauer,  wenngleich  auch 
er  das  Richtige  nicht  erkannt  hat. 
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bewegt,  so  rührt  die  Bewegung  von  den  Muskeln  der  Wange 
her.  Der  Nutzen  der  <Lider>  besteht  darin,  dass  sie  das  Auge 
zur  Zeit  des  Schlafes  vor  dem  Staub  schützen  und  in  der  heissen 
Zeit  vor  der  Hitze  der  Luft  und  dem  giftigen  Winde,  damit 
nicht  die  Feuchtigkeit  der  Augen  sich  verflüchtige. 

Aber  die  Wimpern  der  (Lider)  bringen  einen  doppelten 
Nutzen.  Der  eine  besteht  darin,  dass  sie  vom  Auge  die  feineren 
Schädlichkeiten  abhalten,  wie  den  Staub  u.  dgl.3;  der  zweite, 
dass  sie  durch  ihre  Schwärze  das  Auge  stärken. 

Somit  habe  ich  nach  meinen  Kräften  die  Anatomie4  des 
Auges  auseinander  gesetzt  und  gehe  nunmehr  zu  der  Behandlung 
der  Augenkrankheiten  über.  Zu  Ende  ist  der  erste  Abschnitt 
des  Erinnerungsbuches  für  Augenärzte,  mit  dem  Lobe  und  der 
Dank-Preisung  Gottes. 


3  Galen,  v.  Nutzen  d.  Th.  X,  c.  3:  a£  de  t5>v  ßleopaqav  <(rpi/ec)> 
xulvovaai  {ikv  ifini^iTSiv  siaa  ipafinov  ts  xai  xoviav.  .  .  . 

4  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Anatomie  des  Auges,  ob- 
wohl ganz  und  gav  von  der  Galenischen  abgeleitet,  doch  lesbarer  und 
praktischer  ist,  als  die,  welche  wir  wenigstens  heutzutage  in  Galen' s 
Werk  vom  Nutzen  der  Theile  besitzen. 


<II.> 


Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen.  Zweiter  Ab- 
schnitt. Darin  werde  ich  erörtern  die  sinnfälligen  Krank- 
heiten des  Auges,  ihre  Ursachen,  Zeichen  und  Behandlungen. 

Kap.  1.  Ueber  die  Grundsätze  und  Einzelvorschriften,  nach 
welchen  man  bei  der  Behandlung  der  Augen  verfahren  soll. 

Kap.  2.  Ueber  die  Regeln,  welche  der  Arzt  bei  jeder  Ent- 
leerung befolgen  muss. 

Kap.  3.  Ueber  die  Zahl  der  Lid-Krankheiten,  es  sind  neun- 
undzwanzig. 

Kap.  4.  Ueber  die  Arten  der  Krätze  (garab)  und  ihre  Be- 
handlung. 

Kap.  5.  Ueber  das  Hagelkorn  (barad)  und  seine  Behandlung. 

Kap.  6.  Ueber  die  Steinbildung  (tabaggur)  und  ihre  Be- 
handlung. 

Kap.  7.  Ueber  Verwachsung  (iltisäq)  und  ihre  Behandlung. 

Kap.  8.  Ueber  die  Arten  der  Lidverkürzung  (äatra)  und 
ihre  Behandlung. 

Kap.  9.  Ueber  das  Gerstenkorn  (§äira). 
Kap.  10.  Ueber  das  überschüssige  Haar  (a§-§är  az-zaid). 
Kap.  11.  Ueber   die   Einstülpung   der   Wimpern  (inqiläb 
aä-äa'r). 

Kap.  12.  Ueber  den  Ausfall  der  Wimpern  (intitär  al-hudub). 
Kap.  13.  Ueber  das  Weisswerden  der  Wimpern  und  den 
Ausfall  der  Brauen  (bajäd  al-hudub  wa-ntitär  al-hawägib). 

Kap.  1 4.  Ueber  Läuse  (qaml)  und  breite  Läuse  und  Zecken. 
Kap.  15.  Ueber  die  Arten  der  Chemosis  (wardlnag). 
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Kap.  16.  Ueber  die  Lidrand- Entzündung  (suläq). 

Kap.  17.  Ueber  das  Jucken  (hukka),  das  dem  Lid  zustösst. 

Kap.  18.  Ueber  die  Lidverbärtung  (gasä). 

Kap.  19.  Ueber  die  Lidverdickung  (gilaz). 

Kap.  20.  Ueber  die  Blutscbwäre  (dummal). 

Kap.  21.  Ueber  die  Blase  (äirnäq)  und  ibre  Behandlung. 

Kap.  22.  Ueber  die  Maulbeere  (tüta),  die  im  Lid  auftritt, 
und  ihre  Behandlung. 

Kap.  23.  Ueber  das  Emphysem  (kumna)  im  Lid  und  seine 
Behandhing. 

Kap.  24.  Ueber  die  Quaddel  (sarä)  im  Lid  und  ihre  Be- 
handlung. 

Kap.  25.  Ueber  die  Ameise  (namla),  welche  im  Lid  ent- 
steht und  ihre  Behandlung. 

Kap.  26.  Ueber  die  Lidrand -Abschuppung  (safa)  und  ihre 
Behandlung. 

Kap.  27.  Ueber  die  Warzen  (ta'älil),  welche  im  Lid  entstehen, 
und  ihre  Behandlung. 

Kap.  28.  Ueber  die  Lidanschwellung  (intifäh)  und  ihre  Be- 
handlung. 

Kap.  29.  Ueber  Zerfressung  und  Geschwüre  (at-ta'akkul  \va- 
1-qurüh),  welche  im  Lid  entstehen,  und  ihre  Behandlung. 

Kap.  30.  Ueber  die  Balggeschwulst  (sala')  im  Lide  und  ihre 
Behandlung. 

Kap.  31.  Ueber  die  Erschlaffung  (istirhä)  des  Lides  und 
ihre  Behandlung. 

Kap.  32.  Ueber  das  abgestorbene  grüne  Blut,  das  dem  Lid 
zustösst  (fi  maut  ad-dam  wal-hudra  fi'l-gafan),  und  seine  Be- 
handlung. 

Kap.  33.  Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  der  Augen- 
winkel (mu'q). 

Kap.  34.  Ueber  die  Thränengeschwulst  (garab)  und  ihre 
Behandlung. 

Kap.  35.  Ueber  die  Geschwulst  des  Thränenwärzchens 
(gudda)  und  ihre  Behandlung. 
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Kap.  30.  Ueber  den  Thränenfluss  (sajalän)  und  seine  Be- 
handlung. 

Kap.  37.  Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  der  Bindehaut 
(multahim). 

Kap.  38.  Ueber  die  Arten  der  Ophthalmie  (ramad)  und 
ihre  Behandlung. 

Kap.  39.  Ueber  den  Blutfleck  (tarfa)  und  seine  Behandlung. 

Kap.  40.  Ueber  die  Behandlung  der  {Fremdkörper),  die 
in's  Auge  gefallen  sind. 

Kap.  41.  Ueber  das  Flügelfell  (zafara)  und  seine  Be- 
handlung. 

Kap.  42.  Ueber  die  Aufblähung  (intifäh),  die  der  Binde- 
haut zustösst,  und  ihre  Behandlung. 

Kap.  43.  Ueber  die  Verhärtung  (gasä),  welche  der  Binde- 
haut zustösst,  und  ihre  Behandlung. 

Kap.  44.  Ueber  das  Jucken  (hukka),  welches  der  Bindehaut 
zustösst,  und  seine  Behandlung. 

Kap.  45.  Ueber  den  Pannus  (sabal)  und  seine  Behandlung. 

Kap.  46.  Ueber  Phlyktänen  (wadaqa)  und  ihre  Behandlung. 

Kap.  47.  Ueber  dasThränen  (dam'a)  und  seine  Behandlung. 

Kap.  48.  Ueber  das  Schorfgeschwür  (dubaila),  welches 
die  Bindehaut  zerstört,  und  seine  Behandlung. 

Kap.  49.  Ueber  die  Maulbeere  (tüta),  welche  in  der  Binde- 
haut auftritt,  und  ihre  Behandlung. 

Kap.  50.  Ueber  das  wuchernde  Fleisch  (al-lahm  az-zaid) 
und  seine  Behandlung. 

Kap.  51.  Ueber  die  Trennung  des  Zusammenhangs 
in  der  Bindehaut  (tafarruq  ittisäl  al-multahim)  und  ihre  Be- 
handlung. 

Kap.  52.  Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  der  Hornhaut 
(qarnlja). 

Kap.  53.  Ueber  die  Arten  der  Geschwüre  (qurüh)  und 
ihre  Behandlung. 

Kap.  54.  Ueber  Hornhaut-Pusteln  (batr  al-hädit  fi'l- 
qarnljaj  und  ihre  Behandlung. 

AU  b.  Isa.  3 
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Kap.  55.  Ueber  die  Narben  und  den  Weissfleck  (ätär 
wa'l-bajäd)  und  seine  Behandlung. 

Kap.  56.  Ueber  die  Färbung  der  Narben  und  das  blaue 
Auge  (sabg  al-ätär  wa-zurqat  al-'ain). 

Kap.  57.  Ueber  die  Abschilferung  (sali).),  die  der  Horn- 
haut zustösst,  und  ihre  Behandlung. 

Kap.  58.  Ueber  das  schmutzige  Geschwür  (dubaila)  in 
der  Hornhaut  und  seine  Behandlung. 

Kap.  59.  Ueber  den  Krebs  (saratän)  der  Hornhaut  und  seine 
Behandlung. 

Kap.  60.  Ueber  die  Grube  (hafar)  in  der  Hornhaut  und 
ihre  Behandlung. 

Kap.  61.  Ueber  die  Veränderung  (tagajjur)  der  Horn- 
hautfarbe und  ihre  Behandlung. 

Kap.  62.  Ueber  die  Dur  chfeu cht ung(rutüba)  der  Hornhaut. 

Kap.  63.  Ueber  die  Vertrocknung  (jabas)  der  Hornhaut 
und  ihre  Schrumpfung  (tasannug). 

Kap.  64.  Ueber  den  Eiter  (kumnat  al-mädda)  hinter  der 
Hornhaut. 

Kap.  65.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  Vorwölbung 
(nutü)  der  Hornhaut  und  zwischen  der  Pustel. 

Kap.  66.  Ueber  die  Lösung  des  Zusammenhangs  (in- 
hiläl  al-fard),  welche  die  Hornhaut  zerstört. 

Kap.  67.  Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  der  Trauben- 
haut ('inabija). 

Kap.  68.  Ueber  die  Erweiterung  (ittisä')  der  Pupille. 

Kap.  69.  Ueber  die  Verengerung  (diq)  der  Pupille. 

Kap.  70.  Ueber  die  Vorwölbung  (nutü)  der  Traubenhaut. 

Kap.  71.  Ueber  die  Zerreissung  der  Pupille  (inhiräq  al- 
hadaqa),  d.  i.  die  Lösung  des  Zusammenhangs,  die  die  Trauben- 
haut zerstört. 

Kap.  72.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  der  Vorwölbuug 
der  Traubenhaut  und  zwischen  der  Pustel  der  Hornhaut. 
Kap.  73.  Ueber  den  Star  (mä1)  und  seine  Operation. 
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Erstes  Kapitel. 

Ueber  die  Grundsätze  und  Einzelvorschriften, 
nach  welchen  man  bei  der  Behandlung  der  Augen- 
krankheiten verfahren  soll. 

Wer  die  Heilung  von  Augenkrankheiten  beabsichtigt, 
muss  «(zuvörderst)  die  Arten  der  letzteren  kennen.  Es  giebt 
deren  drei.  Entweder  handelt  es  sieb  um  eine  einfache,  für 
sich  bestehende  Krankheit;  oder  um  eine  organisebe,  zusam- 
mengesetzte; oder  um  eine  Lösung  des  Zusammenhangs.1 

Man  macht  aber  auch  die  folgende  Aufstellung2:  entweder 
(sitzt  die  Störung)  allein  in  der  Kraft,  welche  das  Sehen  be- 
wirkt; oder  in  dem  Werkzeug,  durch  welches  das  Sehen  her- 
vorgebracht wird;  oder  in  der  Sinnes-Empfindung  und  in  der 
Bewegung:  und  zwar  sind  dabei  zwei  Gattungen  zu  unterscheiden, 
eine  wesentliche  und  eine  zufällige,  —  mit  ihren  Arten,  deren  es 
viele  giebt.  Auch  muss  man  die  Beschaffenheit  der  einfachen 
Krankheiten  kennen  und  ihre  Arten  und  die  der  zusammen- 
gesetzten und  ihre  Arten. 

Wisse,  geheilt  werden  die  Krankheiten  durch  ihr  Gegen- 
theil3;  aber  die  Gesundheit  dauert  durch  das  gleiche  und 
entsprechende4,  —  nur  des  Auges  andauernde  Gesundheit  er- 

K.  1.  1  Galen  unterscheidet  in  seiner  allgemeinen  Pathologie  des  Seh- 
Organs  (von  den  Ursachen  der  Symptome  I,  c.  2,  B.  VII,  S.  86  ff.):  1.  Er- 
krankungen der'  gleichartigen  Theile,  Dyskrasien;  2.  organische  Er- 
krankungen; 3.  Lösung  des  Zusammenhangs.  In  der  Schrift  v.  den  örtl. 
Leiden  (IV,  c.  2)  unterscheidet  er:  I.  materielle  Erkr.,  1.  des  ganzen 
Organs,  2.  seiner  gleichartigen  Theile;  II.  reine  Functionsstörungen.  Vgl. 
G.  d.  A.,  S.  322,  318. 

*  arab.  „Und  es  wird  ebenfalls  gesagt."  Bei  dieser  zweiten  Eintheilung 
würden  wir  die  erste  Art  als  reine  Functions-Störung,  die  zweite  als  or- 
ganische Erkrankung  bezeichnen,  während  wir  die  dritte  nicht  so  einfach 
einzuordnen  vermögen.  Bei  diesen  Sätzen  werden  wir  daran  erinnert,  dass 
Usaibia  den  Ali  b.  Isa  mehr  wegen  seiner  praktischen  als  wegen  seiner 
theoretischen  Auseinandersetzungen  gelobt  hat. 

3  Allgemein,  Hippokr.,  Sprüche  II,  22:  .  .  .  irjiai  .  .  .  i)  vnsvai'- 
xibxjig.  (Ferner  Galen,  VII,  746.  Vgl.  Anm.  4  dieses  Kap.)  Besonders, 
in  Beziehung  auf  das  Auge,  Galen,  System  der  Heilkunst,  II,  c.  22  (B.  X, 
S.  939):  tvdaiy.vvjibvrjv  öt  ÜEqnneLav  ivuviinv  iavijj.  Aehnlich  K.,  I,  c.  4,  S.  21. 

*  Wegen  dieses  geistreichen  Ausspruches  könnte  man  den  Araber 

3* 
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folgt  durch  das,  was  seine  Feuchtigkeiten  austrocknet  und  das- 
selbe kräftigt.  Wenn  das  (Auge)  stark  ist,  stösst  es  die  Krank- 
heiten zurück  und  verharrt  in  der  Gesundheit.  Darum  sagt 
Galen5:  Dem  Auge  schaden  die  ihm  gleichartigen  Dinge 
und  die  entgegengesetzten  nützen  ihm. 

Merke  dir  auch  die  Definition  der  Krankheit0:  Krank- 
heit ist  eine  Schädigung  der  Wirksamkeit  an  sich.  Du  musst 
auch  die  Kennzeichen  lernen,  durch  welche  die  für  sich  be- 
stehende, einfache  Krankheit  erkannt  wird:  es  sind  das  Warme 
und  das  Kalte  und  das  Feuchte  und  das  Trockne  und  das  aus 
ihnen  Zusammengesetzte.6" 

Ferner  (musst  du  kennen)  die  Krankheit,  welche  mit 
Materie  verbunden  ist,  und  die  ohne  Materie.  Kein  Unterschied 
besteht  zwischen  Zufall  und  Zeichen,  ausser  durch  den  (Sprach-) 
Gebrauch:  was  für  den  Kranken  ein  Zufall  ist,  dasselbe  ist  für 
den  Arzt  ein  Zeichen.615 

Ferner  soll  man  wissen,  wie  die  Materie  in  einem  Organ 
hervortritt.  Es  geschieht  dies  aus  fünf  Ursachen:  entweder 
wegen  der  Kraft  des  ausstossenden  Gliedes,  oder  wegen  der 
Schwäche  des  aufnehmenden,  oder  wegen  der  (absoluten)  Menge 
der  Materie,  oder  wegen  der  Schwäche  der  ernährenden  Kraft, 
oder  wegen  der  Erweiterung  der  (zuführenden)  Gänge.  Es  ge- 
schieht aber  auch  ebenfalls,  wenn  das  Glied  tiefer  liegt,  wenn- 
gleich seine  Gänge  eng  sind. 

Man  muss  ferner  auch  die  Krankheits-Ursache  betrachten 
und  darauf  hinwirken,  dieselbe  zu  vertreiben.    Man  muss  auch 


loben,  wenn  —  das  Ganze  nicht  aus  Galen  entnommen  wäre!  Vgl.  Galen, 
von  der  Dyskrasie,  e.  6  (VII,  S.  746):  r)  fiev  zrjg  vyieiag  (pvXaxr/  <$t«  zäv 
ö/ioicov,  fj  öe  tcov  voarjftttTav  dvaigscrig  diä  tcov  evavricov. 

5  V.  d.  ärztl.  Kunst,  c.  9  (B.  I,  S.  329):  xal  ßlämovzai  per  (öqDÖ-«^/oi> 
vnö  tüv  6/ioicov  ahi&v  jjj  xQacrei  qadicog,  latpe'kovvtni  de  vnb  tiov  ivaviicov 

0  Galen,  Hygiene,  c.  5  (B.  VI,  S.  21):  zijv  de  voaov  öiä&eoiv  naget 
cpvaiv  ei>8Qi)'eioig  ßkanuxi)v.  Ferner  VII,  S.  50:  Tb  vocrrjfiä  eaziv  fj  ßkäßt]  Trjg 
ivefiyeLag.  Der  arabische  Zusatz  „ohne  Vermittlung"  soll  wohl  „spontan" 
bedeuten  oder  „an  sich".  Vgl.  Galen  XV,  S.  111:  'H  vötrog  öia&scrig 
tig  iait  .  .  .  7i q cot co g  ßlämovaa  Ttjv  BveQiyeiav.   VII,  S.  43. 

°°  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  318,  Galen  VII,  S.  409,  Oreibas.  III,  S.  1. 

8b  Galen  VII,  S.  50,  X,  S.  70. 
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bei  den  Augenkrankheiten  in  Betracht  ziehen  die  Menge  der 
Materie  und  die  Geringfügigkeit  derselben,  die  Schärfe  ihres 
Beissens,  die  Rothe  des  Auges,  die  Menge  des  Blutes  in  seinen 
Adern  oder  seine  Geringfügigkeit,  die  Farben,  welche  in  dem 
Auge  auftreten,  die  Rauhigkeiten  in  den  Lidern,  die  Art  des 
Schmerzes. 

Ebenfalls  muss  der  Augenarzt,  wenn  er  die  Gesundheit  zu 
fördern  beabsichtigt,  die  Materie  der  Gesundheit  kennen. 
Diese  beruht  auf  zwei  Arten.  Die  eine  davon,  in  welcher  die 
Gesundheit  besteht,  umfasst  das  Auge  und  den  Körper  in 
seiner  Gesamtheit.  Die  andre  enthält  das,  wobei  die  Gesund- 
heit entsteht  durch  Arzneien  und  durch  die  übrigen  Werk- 
zeuge zu  ihrer  Beförderung. 

Somit  bist  du  gezwungen  zur  Kenntniss  der  Arzneien, 
durch  welche  die  Krankheiten,  die  im  Auge  entstehen,  geheilt 
werden,  und  zur  Kenntniss  ihrer  Kräfte,  und  in  welcher  Krank- 
heit jede  von  ihnen  angewendet  wird,  und  ihrer  Arten  und 
Gattungen. 

Ihrer  Arten  gibt  es  sieben7:  verstopfende,  öffnende,  ab- 
wischende, Fäulniss  bewirkende,  zusammenziehende,  reifende, 
betäubende.  Die  ^Mittel),  welche  verstopfen,  thun  es  auf 
zwei  Arten.  Die  einen  sind  erdig'- trocken,  die  andren  feucht- 
klebrig. Die  trocknen  nützen  zur  Austrocknung  beim  dünnen, 
scharfen  Fluss,  ganz  besonders  bei  Complication  mit  einem  Ge- 
schwür, nach  der  Entleerung  des  Körpers  und  des  Kopfes8, 
und  nach  dem  Kupiren  der  Materie. 

Hierher  gehören  Stärke,  Bleiweiss,  Galmei,  gewaschene  Tutia 
(Zink- Asche),  gebranntes  Blei,  samische  Erde 9 :  denn  diese  trocknen, 
ohne  zu  beissen.  Anwenden  muss  man  sie  erst  dann,  wenn 
die  Materie  abgeschnitten  ist:  falls  man  sie  vorher  an- 

7  Offenbar  nach  Paul.  (VII,  c.  16):  efiqiQaxnxa,  ixcpqaxnxä  (xai  xsvco- 
TlxA),  ötrmixü,  fftptttx&}  aixmnxn,  nenxixa  (xcü  ötctcpoqrjxixa).  Aber  die  vaq- 
xomxä  fehlen  bei  Paul,  an  dieser  Stelle.  —  Galen,  v.  d.  örtl.  Mitteln 
(IV,  B.  XII,  S.  699  ff.),  aus  dem  Paul,  geschöpft,  hat  kleine  Abweichungen 
in  der  Benennung.   Vgl.  G.  d.  A.,  S.  238. 

8  Paul.  a.a.O.:  olg  xq^atiov  nqoxevco&eiarjg  xrjg  xeq>alrjg.  Galen  a.a.O.: 
7iQoxexbvb>fiei>r);  drjlovon  tfjg  xerpaXfjg  llfia  x(7>  navxi  acbfxau. 

*  Paul.  a.  a.  0.:  xa&üneq  7io/j<f>o).v!;,  unöötov,  nfivlov,  fiöXißdov,  analog 
üoiT)Q,  xadfUa, 
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wendete,  würden  sie  die  Lösung  hindern,  und  den  Schmerz  ver- 
stärken, weil  die  Häute  des  Auges  sich  ausdehnen,  wegen  der 
Menge  der  Feuchtigkeit,  mitunter  auch  reissen  oder  (wenigstens) 
angefressen  werden.10 

Eine  Ausnahme  gibt  es  (von  dieser  Regel),  wenn  es  sich 
um  Geschwüre  der  Hornhaut  und  um  Zerfressung  derselben 
handelt:  alsdann  ist  man  zu  ihrer  Anwendung  gezwungen, 
weil  sie  hier  (einerseits)  grossen  Nutzen  stiften,  (andrerseits) 
durch  kein  andres  Mittel  ersetzt  werden  können. 

Aber  die  klebrige  Feuchtigkeit  wird  bei  Augenkrank- 
heiten angewendet  aus  vier  Ursachen.  Erstlich,  weil  sie  nicht 
beisst11,  zweitens,  weil  sie  durch  ihre  Leim-Aehnlichkeit  die 
Rauhigkeit  verklebt,  welche  von  der  Schärfe  erzeugt  wird,  und 
sie  abwäscht.  Drittens,  weil  sie  länger  im  Auge  verbleibt,  als 
eine  wässrige  Feuchtigkeit12;  man  braucht  aber  ihr  Verweilen 
im  Auge,  damit  man  nicht,  wegen  der  Häufigkeit  der  Lid- 
Oeffnung,  zum  Verband  gezwungen  werde.  Viertens  ist  das 
Auge  ein  sehr  empfindliches  Organ.  Die  meisten  Arzneien,  mit 
denen  man  dasselbe  behandelt,  sind  steinig;  und  da  man  wünscht, 
dass  sie  drin  bleiben,  und  doch  alles  rauhe,  wenn  es  ein  em- 
pfindliches Organ  trifft,  demselben  schadet13:  so  haben  die 
Aerzte  deshalb  es  vorgezogen,  zu  den  Augenmitteln  etwas  hin- 
zuzufügen, was  die  Rauhigkeit  mildert  und  zart  ist,  wie  das 
Weisse  des  Eies  und  die  Abkochung  von  Bockshorn-Klee  und 
Milch  und  Gummi-Wasser  und  Traganth. 14  Jedes  von  diesen  letzt- 

10  Paul.  a.  a.  0.:  ei  yäq  evrj  nenXrjQtofieva,  xivSvvog  vnb  Ttjg  diaTctaeug 
Qayrjiiai  Tovg  xixüvag  twv  dcp^aXfiüv. 

11  Die  Ueberschrift  des  betreffenden  Kapitels  bei  G-alen  heisst  negl 
ndrjxxav  <paQ[ittXG)i>. 

12  Noch  heute  werden  zu  diesem  Behuf  die  Alkaloi'd- Salze  (wie 
schwefelsaures  Atropin)  in  Vaselin-Salben  gelöst,  oder  Atropin  in  Oel ;  und 
so  eingestrichen. 

13  Aet.  VII,  c.  11  (S.  28):  negi  xov  Xbvxov  xov  üov  .  .  .  xal  yctQ  i)  xwv 
xoXXvqicüv  ovaia  bncog  av  jj  Xenxo(ieqtjg  vq>iCävovaa  roig  ts  /ixcoai  rät'  oqixrnX- 
fiäbv  xni,  xoig  ßXsqiägoig  qiegec  xiva  TQa/vTrjxcf  xni  ravzrjv  ngogneXn^ovanv 
xw  dqt&nXfxöi  ovx  nya&lp  vofuoxeov. 

14  Galen  XII,  S.  718:  ä8t)xiav  de  twv  xqicöv  uygäv,  uv  xb  /th-  nqpe- 
yjijUOt  xrjg  xrjXeajg  rjv,  xb  de  yäXa,  xb  de  e'v  xotg  d>oig  xb  vygbv  xb  Xenxöv  .  . 
TO  TS  xonm  xal  xgnynxüi'&rji'. 
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genannten  hat  eine  andre  Wirkung.  Das  Zarte  des  Eiweisses 15 
spült  aus  die  Absonderungen  ohne  Beissen,  leimt  zusammen  und 
mildert  die  Rauhigkeiten,  ohne  dabei  zu  erwärmen  oder  zu  er- 
kälten, oder  Ausschwitzung  zu  bewirken  oder  in  die  Poren  ein 
zudringen.  Aber  die  Bockshorn- Abkochung16  besitzt  lösende 
und  mässig  erwärmende  Kraft;  hingegen  hat  die  Milch160 
reinigende  Kraft,  wegen  ihrer  Wässrigkeit. 

Die  Arzneien,  welche  zur  zweiten  Gattung  gehören,  ich 
meine  diejenigen,  welche  Verstopfung  eröffnen  und  lösen,  nützen 
bei  den  Pusteln  und  dem  Eiter,  welcher  hinter  der  Hornhaut 
sich  birgt,  wenn  er  chronisch  geworden,  und  die  reifende  Arznei 
ihn  nicht  löst.  Hierher  gehören 17  Asant  (Asa  foetida),  Sagapen- 
Harz,  Wolfsmilch  (Euphorbium);  Zimmt,  Kalmus  u.  dgl. 

Zu  denjenigen  Mitteln  dieser  Gattung,  welche  bei  Star 
nützen,  gehören  die  Gallen18,  Fenchelwasser  und  überhaupt 
alles,  was  eine  starke  Erwärmung  bewirkt,  jedoch  im  Auge 
keine  Rauhigkeit  hervorruft. 19 

Die  Arzneien  der  dritten  Gattung,  ich  meine  die  abwischen- 
den (reinigenden),  umfassen  ^erstlich)  die  wenig  abwischenden.20 


15  Gal.  a.  a.  0.:  <jo^>  vnöXenzov  vygbv  rö  ev  zoig  cboig,  e%ov  ex  neqtz- 
tov  rö  rinonlweif  zag  vygözrjzag,  e'naXeiqpeiv  ze  rot  zga/vv^epza. 

16  Gal.  a.a.O.:  b  fievzoi  zrjg  zr/lecog  /t/Äö?  oaov  fiev  enl  zjj  yXiaxQÖzrjzi 
naqanXrjaiög  e'txzi  zj/  XevxT/  zäv  aüv  vyQÖtrjzi,  diaqpoqrjnxijg  de  eazi  övvctfieag. 
Die  wichtige  Eolle,  welche  dieses  Mittel  (ßovxeqag  der  Hippokratiker,  zrjhg 
des  Dioscur.  und  Galen,  foenum  graecum  des  Scribon.  Larg.,  arabisch 
habb  al-hulba)  bei  den  Alten  spielte,  erkennt  man  leicht  aus  Diosku- 
rides  I,  c.  124,  Galenos  (B.  X,  S.  934  und  B.  XII,  S.  700),  Oreibasios 
(B.II,  S.  38),  Aet.  (S.  38)  u.  A.  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth., 
S.  212,  Anm.  2. 

181  Aet.,  c.  12.  Tiveg  ßovköfievoi  .  .  .  yXvxävat.  zr]v  ÖQifivzrjza  .  .  . 
f&Xaxu  iy/yuzi'C/avaw.    Er  verwirft  dies  Mittel. 

17  Paul.  a.  a.  0.:  üoneq  oi  onoi  xvqrjvaixög  ze  xul  ftrjöixog  xal  aaya- 
nr/vöv  xal  eifpoQßiov.  Das  letztere  wird  in  Kh.  aforbiün,  in  D.  farfiün 
geschrieben.  Zimmt  und  Kalmus  fehlen  bei  Paul,  wie  bei  Galen.  Ersteres 
wird  arabisch  als  där-slnl  bezeichnet.  (Das  ist  Laurus  Cinamomum.  Vgl. 
A.  M.  205,  Drag.  239.) 

18  Auf  diese  kommen  wir  noch  zurück. 

19  Galen  a.  a.  0.  (XII,  S.  701):  xni  nnXüg  elneiv  fj  zäv  ^BQfictLvövzav 
<J(f,f)öi)io:  livev  toxi  zoic/yvew. 

M  Die  Darstellung  des  Arabers  ist  geordneter,  als  die  seines  Originals, 
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Diese  nützen  gegen  Narben,  welche  nicht  sehr  dick  sind,  und 
gegen  Geschwüre.  Hierher  gehört  Galniei21  und  Weihrauch 
und  Hirschhorn  und  Aloe.  Galniei  ist  gemässigt  zwischen  Wärme 
und  Kälte  und  wenig  abwischend;  deshalb  passt  er  zur  Erzeu- 
gung des  Fleisches  in  den  Geschwüren.  Zweitens  gehören  dazu 
auch  die  stark  abwischenden.  Diese  nützen  gegen  Flügelfell 
und  (Lid-)Krätze  (Trachoma)  und  gegen  die  dicken  Narben,  weil 
sie  dieselben  dünn  machen  und  abwischen.  (Es  sind  dies  solche 
Mittel)22,  wie  Kupferhammerschlag  [und  Kupfer-Erz]  und  Kolkotar 
(Kupfer-Eisen-Vitriol)  und  Ammon'sches  Steinsalz  und  gebranntes 
Kupfer:  alle  diese  (Stoffe)  sind  beissend. 

Die  Arzneien  der  vierten  Gattung,  ich  meine  die  Fäul- 
niss  erregenden,  nützen  zur  Ausrottung  der  Rauhigkeiten 
und  der  (Lid-)Krätze,  wenn  sie  eingewurzelt  und  hart  geworden, 
und  zur  Ausrottung  des  harten  Flügelfells.  Hierzu  gehören 
Grünspan  und  Vitriol.23 

Die  Arzneien  der  fünften  Gattung  sind  die  zusammen- 
ziehenden. Zu  ihnen  gehören  (erstlich)  die  massig  zusam- 
menziehenden2,1, die  zur  Austreibung  des  Flusses  dienen  bei 
der  Augen-Entzündung  und  den  Pusteln  und  den  Geschwüren, 
wie  die  Eosen  und  ihr  Samen  und  ihr  Saft  und  die  Narde  und 
Zimmt  und  Safran  und  Schöllkraut  und  Saft  vom  Bocksbart 
(Hypocist)  und  Pulver  vom  Weihrauch  und  Granat-Aepfel.  Aber 
Akazie  und  Saft  unreifer  Trauben  sind  schon  stärker25  in  der 

Galen.  Nicht  S.  701,  B.  XII,  sondern  erst  S.  718  hat  letzterer:  xwv  in 
oliyov  Qvnxövxcov  bnoia  q>aq[iaxä  ecrxi  goda  xe  xai  kißavwxög. 

21  iqlimia,  K.,  S.  175. 

22  Galen  XII,  S.'701:  xqixrj  de  ini  rette  eiQtjfisvaig  iaii  iaxvqä  dvva- 
/iig  fj  twi'  qvnxixcov  qiaqfiaxcov ,  onoin  %odxov  xe  Isnig  eoti  xal  17  xexav^ievt] 
Xalxixtg  0  tb  xexav/ievog  /odxöc  aerneq  drj  xai  xb  äv&og  avxov  xai  xb  piov 
xal  xb  (tüqv  xai  xb  aiififu.  Paul,  ebenso.  Hier  ist  nur  theil weise  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Griechen  und  Araber. 

23  Noch  weniger  Uebereinstimmung  ist  für  die  vierte  Gattung,  wo 
die  Griechen  Arsen,  Realgar,  Kalkstein-Blüthe  anführen. 

24  Gal.  XII,  S.  702:  xa  de  fiexqimg  o-cvqpovxa  xqio-ifiüxaxa  ftev  iaxi 
xaig  xaXovfievaig  öqoi/ttfyttciic  xai  xaig  «Motte  axedbv  anäaaig  dia&eoiv  eXxwv 
xe  xai  qilvxzaivSii'  xai  qevfiäxuv.  eaxt  de  xoiavxa  qoäuv  cpvlla  xai  avth)  xal 
Xvlog  eqeixrjg  xe  xaqnbg  o  xe  vaqdov  axäxvg,  Sxt  de  xov  pakaßa&qov  qtvlXov 
b'  xe  xqöxog  xal  xb  Xvxiov  rjxe  vnoxvaiig. 

25  Galen   fährt  fort:   aq>oäqoxeqag  de  iovuoi'  axwpeMg  \\  xe  tixaxia 
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Zusainmenziehung,  als  die  obengenannten;  jedoch  fliessen  diese 
Säfte  (wieder)  schnell  aus  dem  Auge. 

Zweitens  gehören  dazu  (Stoffe),  welche  kräftiger  zusam- 
menziehen. Aber  diese  werden  nur  selten  angewendet,  weil 
ihr  Schaden  (fast)  grösser  ist,  als  ihr  Nutzen.  Sie  bewirken 
nämlich  Rauhigkeit  im  Auge.  Doch  wird  von  ihnen  ein  wenig 
in  manche  der  Arzneien,  welche  den  Blick  schärfen,  hinein- 
gethan,  damit  sie  die  Substanz  des  Blickes  sammeln  und  ihn 
stärken.26  Diese  Mittel  rotten  (auch)  die  Rauhigkeiten  der 
Lider  aus.  Hierher  gehören  die  Blüthen  des  Granatapfels 25 
und  Galläpfel  und  Kalmus  und  Weihrauch-Rinde. 

Die  Mittel  der  sechsten  Gattung27  sind  diejenigen,  welche 
Abscesse  des  Auges  zur  Reife  bringen.  Sie  werden  ange- 
wendet bei  Abscessen  und  Geschwüren  und  den  übrigen  Krank- 
heiten des  Auges,  welche  mit  Ausschwitzung  verbunden  sind, 
bei  Pusteln,  und  bei  dem  Eiter,  der  hinter  der  Hornhaut  sich 
birgt,  und  zwar  im  Anfang  und  am  Ende.  Hieher  gehören 
Myrrhe,  Safran,  Bibergeil,  Weihrauch,  indische  Narde,  persisches 
Gummi,  Mutterharz28  und  Steinklee.  Alle  diese  (Mittel)  be- 
sitzen lösende  Kraft,  aber  die  Myrrhe  am  meisten.29 

Die  Arzneien  der  siebenten  Gattung  sind  die  betäuben- 
den.30   Sie  werden  angewendet,  wenn  der  Schmerz  des  Auges 

(itja/Bi  xai  zb  ö/xaiaxiov  .  .  .  xai  xb  ßalnvaxiov  xe  xai  oi  xvxivot  xai  at  xijxiöeg 
ai  oucpaxixideg  .  .  . 

M  Galen  XII,  S.  702:  n'iyvvxa  ös  noxe  /Qrjdi^iag  avxäv  öllyov  zaig 
xu'f.ov[i£vaig  ö^vdeoxeai  övvä/iein  ovvayovxa  xai  arpirffovxa  zfjv  ovaiav  xeov 
öffürtluojv.  (Vielleicht  ist  es  nicht  übel,  nach  dem  arabischen  Text  hier 
or/zewe  zu  lesen.  —  Allerdings  hat  Razi  im  Continens  II,  §  914,  sub- 
stantiam  oculi.) 

57  Galen,  XII,  S.  702:  nenzixcc  de  q>Xeiypiovcüv  xe  xai  xäv  ällcov  dta- 
ütaeüv  taxi  rpctQfiaxa,  ojivqva  xai  xqoxog  xai  xaazÖQtov  xai  hßavuzbg  o  xb 
zfjg  xT)).to)g  tyjrjöeiarjg  yyXög. 

18  barezd  (persisch).  Vgl.  Anm.  9,  Kap.  9  dieses  Buches.  Rein 
arabisch  qinna.  Doch  kommt  auch  halbanl  vor,  die  Umschreibung  von 
Xalßavr),  Galban-Harz.  Vgl.  A.  M.,  S.  391  und  K.,  S.  178  unter  qinna. 

59  Galen  a.  a.  0.:  xai  ptnXiaxa  t\  afivQva. 

3"  An  den  oben  angeführten  Stellen  spricht  weder  Paul,  noch  Galen 
von  den  betäubenden  Mitteln.  Letzterer  hat  nur  die  kurze  Anm.  (XII, 
8.  714):  yvXoi  ziveg  .  .  .  xai  zäg  aq>o8qozrtxag  oövvag  ngativeLV  dvväfieyot 
xri.'tänty  6  zov  [irtvdouyöoov.    Ueber  betäubende  Augentnittel   bei  den 
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überhandnimmt,  so  dass  man  für  den  Kranken  Untergang  be- 
fürchtet31, zumal  wenn  das  seine  Ursache  hat  im  Fressen  und 
in  der  Schärfe  der  Geschwüre.  Doch  sei  man  vorsichtig  mit 
diesen  Arzneien,  weil  sie  die  Sehkraft  schwächen  und  öfters 
sogar  zerstören.32  Deshalb  darf  man  sie  nur  im  äussersten 
Nothfall  anwenden.  Auch  rathen  wir,  dieselben  in  mässiger 
<Gabe)  zu  gebrauchen.  Hierher  gehört  Opium  und  Abkochung 
des  Liebes-Apfels  (Mandragora). 

Dies  ist  die  Gesammtzahl  der  Gattungen  von  den  Augen- 
heilmitteln.   Aber  ihre  Arten  sind  sehr  zahlreich. 

Auch  die  Zeiten33  der  Krankheit  muss  man  kennen.  Es 


Griechen  vgl.  G.  d.  A.,  S.  219.  Diosc.  (m.  m.  IV,  c.  65,  B.  I,  S.  557) 
empfiehlt  Opium  zu  örtlichen  Mitteln  gegen  Augenleiden.  „Erasistratos 
[vgl.  Plin.  n.  h.  XX,  76]  giebt  an,  dass  Diagoras  seine  Anwendung  bei 
Augen-Entzündung  .  .  .  missbillige,  da  es  Sehstörung  .  .  .  verursache. 
Andreas  sagt,  dass,  wenn  es  nicht  verfälscht  wäre,  die  damit  ein- 
gestrichenen erblinden  würden.  Alles  dies  ist  falsch,  wie  die  Erfahrung 
beweist."  Uebrigens  erklärte  nach  Diosc.  noch  Galen  die  Kollyrien 
aus  Opium,  Mandragora  und  Hyoscyamus  für  schädlich,  da  sie  Amblyopie, 
Star,  Mydriasis,  Phthisis  verursachen.  (B.  X,  S.  171,  868.)  An  einer  andren 
Stelle  behauptet  er,  dass  die  Kollyrien  aus  Opium  Amblyopie  hinterlassen. 
(XII,  S.  533.  Vgl.  auch  noch  XVIII",  48.)  Alex.  Trall.  (II,  S.  5)  erklärt 
sie  für  schädlich.  Paul.  (III,  c.  22,  S.  72)  will  ihren  Gebrauch  auf  den 
Nothfall  eingeschränkt  wissen.  —  Es  ist  eine  Fabel,  dass  die  Araber 
erst  die  betäubenden  Kollyrien  eingeführt  hätten.  In  Wirklichkeit  haben 
sie  dieselben  ebenso  schüchtern  angewendet,  wie  die  Griechen.  Dies 
folgt  aus  der  genauen  Angabe  Ali  b.  Isa's.  Ebenso  aus  K.  I,  c.  9  (S.  45) 
und  c.  13  (S.  53). 

31  Gal.  XII,  532:  dXiyäxtg  ftev  ävayxa'C6[te&a  /Qr/octodai  rotg  öl'  dniov 
qtaqfxaxoig ,  oiav  wo  aqiodqozrjTog  öSvvrjg  6  av&qconog  anofrareiv  xivövvevrj. 
Es  ist  also  im  arabischen  Text  Untergang  des  Lebens  (nicht  des  Auges) 
gemeint. 

32  Galen  fährt  fort:  oö'iw  xai  za  Si  dniov  xoi.lvqia  noi.lovg  eßlaxpsv, 
äg  ua&svfj  tb  rbv  öqp&alfiöv  dnoöei^ai  xai  xr]v  xaXovfiivrjv  äfißkvconiav 
iqiyätjaa&ai. 

33  Diese  Lehre  war  den  arabischen  Aerzten  der  Blüthezeit  ganz  ge- 
läufig. Sie  wird  in  der  mit  unsrer  tadkira  fast  gleichzeitigen  Augenheil- 
kunde des  'Am mär  fast  mit  denselben  Worten  vorgetragen:  diese  konnte 
sogar  zur  Verbesserung  unsres  Textes  benutzt  werden.  Ziemlich  ähnUch 
ist  auch  die  Darstellung  in  Ibn  Sina's  Cantica.  (Vgl.  Avicennae  Op.. 
Venet.  1564,  II,  S.  378.) 

Dass  diese  Lehre  von  den  Griechen  stammt,  steht  ausser  Zweifel. 
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siud  ihrer  vier:  erstens  der  Anfang,  zweitens  die  Zunahme, 
drittens  die  Höhe,  viertens  die  Abnahme. 

Die  Definition  des  Anfangs  ist  die  (folgende):  die  natür- 
lichen Verrichtungen  sind  (dabei)  von  einer  Schädigung  befallen, 
und  die  natürliche  Kraft  hat  noch  nicht  begonnen,  die  Krank- 
heit-wirkende  Ursache  zu  reifen. 

Die  Definition  der  Zunahme  ist  die  (folgende):  die  Krank- 
heit nimmt  (dabei)  zu  und  wird  stärker;  die  Kraft  wird  ge- 
schwächt durch  jener  Vermehrung;  die  Natur  hat  bereits  an- 
gefangen in  der  Krankheit  zu  wirken,  nur  dass  ihre  Wirkung 
nicht  in  Ordnung  und  Khythmus  verläuft. 

Die  Definition  des  Höhezustands  ist  die  (folgende):  Die 
Krankheit  steht  (dabei)  und  nimmt  nicht  weiter  zu,  während 
die  Kraft  schon  Zeichen  erkennen  lässt,  welche  auf  die  Be- 
drückung der  Natur  von  Seiten  der  Krankheit  hinweisen. 

Die  Definition  des  Abfalls  ist  die  (folgende):  die  Krank- 
heit nimmt  bereits  ab  und  löst  sich;  die  Natur  hat  mit  der 
Reifung  der  Krankheit  die  letztere  abgestossen  und  ihren  Knoten 
gelöst. 

Behandeln  muss  man  jede  Krankheit  in  jeder  einzelnen 
ihrer  Zeiten  nach  deren  Besonderheit:  d.h.  beim  Anfang  soll  man 
nur  das  anwenden,  was  zurücktreibt;  und  beim  Ende  —  wenn 
die  Hitze  sich  besänftigt,  und  das  Zarte  sich  gelöst  hat  und 
nur  das  Dicke  übrig  geblieben,  —  soll  man  nur  das  anwenden, 
was  löst  und  lockert;  aber  in  den  beiden  dazwischen  liegenden 
Zeiten  soll  man  solche  Arzneien  anwenden,  die  gemischt  sind, 


Zahlreiche  Stellen  aus  Galen  lassen  sich  anführen:  1.  Von  der  vorzüg- 
lichsten Sekte,  c.  32,  B.  I,  S.  193:  xai  xaigovg  xüv  voarjftüzcov  eivai  xiaaaqag, 
"o/rjv  eniöoaiv  uxfirjv  xai  nctqnxfirjv.  2.  Von  den  Zeiten  der  Krankheit,  c.  2, 
B.  VII,  S.  410.    3.  Von  den  Zeiten  der  ganzen  Kr.,  c.  1,  B.  VII,  S.  440. 

4.  Von  den  Krisen,  c.  2,  B.  IX,  S.  551.  Aber  nach  einem  Text,  der  dem 
unsrigen  ganz  gleich  ist,  suchen  wir  bei  ihm  vergebens,  da  er  immer  so- 
fort zu  besonderen  Fällen  der  Krankheit  (Fieber,  Phlegmone,  Ophthalmie) 
üb'-rgeht,  nicht  für  die  Krankheit  im  Allgemeinen  die  vier  Stadien  definirt. 
Immerhin  finden  wir  in  dem   Beispiel  vom  Fieber  einige  Anklänge: 

5.  Comment.  zur  Hippokrat.  Schrift  von  den  Säften,  I,  3,  B.  XVI,  S.  10. 
So  hat  denn  auch  Gorraeus  (def.  med.,  p.  203,  Francofurti  a.  M.  1578) 
nur  ziemlich  farblose  Definitionen  der  vier  Zeiten  der  Krankheit  im  All- 
gemeinen. 
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aus  zusammenziehenden  und  aus  lösenden,  mit  der  Maassgabe, 
dass  das  zusammenziehende  mehr  beim  Aufsteigen  vorherrsche, 
und  weniger  auf  der  Höhe. 

Jede  einzelne  von  diesen  <vier)  Zeiten  "hat  noch  drei 
Stufen,  die  erste,  die  letzte  und  die  mittlere:  und  die  Arzneien 
sollen  der  Stufe  entsprechen.  Z.  B.,  wenn  die  Krankheit  im 
Anfangs-Stadium  sich  befindet,  dann  geschehe  die  Behandlung 
auf  der  ersten  Stufe  des  Anfangs-Stadiums  durch  dasjenige,  was 
abkühlt  und  zusammenzieht  und  betäubt;  und  auf  der  mittleren 
Stufe  durch  das  was  kühlt,  aber  weniger  als  auf  der  ersten; 
und  auf  der  letzten  Stufe  der  Anfangszeit  soll  die  Behandlung 
durch  das  geschehen,  was  noch  weniger  kühlt,  und  nicht  mehr 
mit  dem,  was  betäubt:  es  sei  denn,  dass  die  Zunahme  eine 
Ueberfüllung  anzeigt.  Mitunter  verhindert  der  Schmerz,  wenn 
er  ganz  übermässig  stark  ist,  die  Anwendung  der  zusammen- 
ziehenden Mittel  im  Anfang;  oder  ein  Umstand  zwingt  uns  zur 
Anwendung  der  beruhigenden  Mittel:  wenn  aber  der  Schmerz 
nicht  übermässig  ist,  soll  man  diese  nicht  anwenden. 

Du  musst  auch  wissen,  dass  einige  Augenheilmittel  aus  dem 
Pflanzen-Reich  stammen,  andre  aus  dem  Stein-Reich, 
einige  aus  dem  Thier- Reich. 

Aus  dem  Pflanzen-Reich  stammen  solche,  wie  die  Gummi- 
Arten,  z.  B.  Asant  und  Sagapen  und  Wolfsmilch.  Ferner  ge- 
hören dazu  <ausgepresste)  Säfte,  wie  der  von  Schöllkraut  und 
Akazie.  Weiter  gehören  dazu  Früchte,  wie  Gall-Aepfel;  und 
Blätter,  wie  Betel;  und  Hölzer,  wie  Kassien-Zimmt. 

Zu  denjenigen  Mitteln,  welche  aus  dem  Stein-Reich  stam- 
men, gehören  Blut-Eisenstein,  Zink-Asche,  Salz,  Steinsalz,  Sal- 
peter, Arsen. 

Von  den  Mitteln  aus  dem  Reich  der  Thier e  stammt  ein 
Theil  aus  ihren  Feuchtigkeiten,  wie  die  Gallen,  die  Milch- 
Arten,  das  Eiweiss;  ein  Theil  aus  ihren  Gliedern,  wie  die  Hörner 
und  das  Bibergeil. 

Ich  werde  noch  die  Kraft  einer  jeden  von  diesen  Arz- 
neien und  ihre  specifische  Wirkung  und  ihren  Nutzen  und  {über- 
haupt) alle  Heilmittel,  welche  für  das  Auge  passen,  am  Schluss 
meines  Buches  auseinandersetzen. 

Ich  habe  aber  {hier)   noch  zu  erwähnen,  wie  man  jede 
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einzelne  von  diesen  Arzneien  anwenden  und  wie  man  sie  zer- 
kleinern auch  zu  welcher  Zeit  man  diese  Augenheilmittel  ein- 
sammeln und  wie  man  sie  am  besten  zubereiten  soll. 

Ich  erkläre  also:  alles,  was  ich  von  den  mineralischen  Stoffen 
angewendet  wissen  will,  wie  Blut-Eisenstein  und  Zink-Asche  und 
gebranntes  Kupfer  und  Feuerstein  (Markasit)  und  Spiessglanz  (Anti- 
mon), —  alles  dies  muss  gut  zerrieben  und  durch  ein  Seiden- 
tuch gesiebt  und  mit  Wasser  gepflegt  und  zu  wiederholten  Malen 
ausgelaugt  werden.  Was  davon  steinig  ist,  wie  der  indische 
Stein34  und  Galmei  und  die  Vitriole  sollen  nur  angewendet 
werden,  nachdem  sie  in  einem  neuen  Topf  gebrannt  und  ferner 
lange  zerrieben  und  ausgelaugt  worden;  denn  das  ist  besser. 

Was  aber  die  Muscheln  anlangt,  die  Austern  und  die 
Schnecken  u.  dgl.,  so  verbrenne  sie  ebenfalls  in  einem  neuen 
Gefäss,  zerreibe  sie  gut,  feuchte  sie  mit  Wasser  an  und  lauge 
sie  aus. 

Das  Bleiweiss  zerreibe  und  wasche  es  mit  Wasser,  damit 
nichts  Kreidiges  drin  bleibe.  Den  Kupfer-Hammerschlag  wasche 
mit  Wasser  zu  verschiedenen  Malen,  und  zwar  mit  gesundem. 

Die  Perlen  zerreibe  recht  gründlich  mit  Wasser  und  ebenso 
das  gebrannte  Kupfer.35 

Die  Narde  wird  mit  der  Scheere  zerschnitten  und  mit  dem 
Stössel  im  Mörser  zerrieben.  Moosflechte 36  wird  mit  der  Hand 
gründlich  zerrieben,  bis  ihre  schwarze  Rinde  sich  abschält,  und 
sie  weiss  wird,  dann  in  einen  Mörser  gethan;  und  es  wird 
Wasser  darauf  gegossen,  und  sie  wird  zerstossen,  bis  sie  mark- 
ähnlich wird,  (dann)  getrocknet  und  noch  einmal  zerrieben. 

Aber  den  Grünspan  wende  nicht  viel  an,  denn  er  zer- 
stört die  Augenhäute  und  zerfrisst  sie,  besonders  die  Augen 
der  Frauen  und  Kinder.  Man  soll  ihn  überhaupt  nur  gebrauchen 
in  einer  Mischung  mit  sehr  viel  Bleiweiss. 

Ueberhaupt  soll  man  im  Frühjahr37  die  Kollyrien  kneten 

M  siwär  al-hind.  Es  ist  das  Erzeugniss  einer  Pflanze,  Isora  coryli- 
folia  oder  Helicteres  Isora.    Drag.  431,  A.  M.  398. 

ss  rusal)tag,  cuivre  brül6  ou  calcine"  (Dozy).  In  L.  ealcecumcno  = 
X'iLm-  y.ty.rtvfieyng. 

m  USna,  muscus  arboreus.    (A.  M.  149,  Drag.  46.) 

37  Antyllos  bei  Oreibasios  Ii.  IT,  S. 434:  Zxevhteiv  öe  rrlt  xoMvquc 
faoo;.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  239. 
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(herstellen);  dies  ist  die  beste  Zeit.  Auch  die  Pulver  und  Augen- 
Pulver  sollen  am  Ende  des  Frühlings  zerrieben  werden,  und 
zwar  bis  zur  äussersten  Feinheit3!;  wenn  man  es  anders  macht, 
wird  der  Schaden  grösser,  als  der  Nutzen. 

Aber  von  denjenigen  (Arzneien),  welche  gepflegt  (einge- 
weicht) werden  mit  dem  Wasser  unreifer  Trauben  und  mit  dem 
Fenchel-Wasser,  muss  man  das  Wasser  auspressen  und  (den 
Kückstand)  in  die  Sonne  stellen,  damit  er  klar  werde;  diese 
Arzneien  sollen  mit  dem  Wasser  zu  verschiedenen  Malen  ge- 
pflegt werden. 

Doch  die  Gummi-Sorten,  wie  das  Ammon'sche  und  Sagapen, 
soll  man  einweichen  und  im  Mörser  mit  der  Keule  zermahlen, 
bis  sie  gut  zerrieben  sind,  und  durchsieben.  Arabischen  Gummi 
und  Traganth  soll  man  in  Wasser  einweichen  und  durch  ein  Tuch 
seihen.  Mit  ihnen  knetet  man  die  Arzneien.  Ihr  Nutzen  in 
den  Arznei  (-Mischungen) 39  besteht  darin,  dass  sie  die  Theile 
vereinigen,  —  ausser  in  der  weissen  Salbe,  denn  bei  dieser  liegt 
ein  Selbstzweck  im  Gummi  und  Traganth,  nämlich  zu  kühlen 
und  zu  leimen  und  die  Eauhigkeiten  der  Ophthalmie  zu  lindern. 
Man  muss  sie  beide  also  gründlich  zerreiben  und  durchsieben 
und  in  einen  Mörser  thun  und  dünnes  Eivveiss  darüber  giessen, 
so  viel,  dass  damit  die  übrigen  Arzneien  geknetet  werden  können, 
und  mit  dem  Reiber  (Pistill)  (alles)  zermahlen,  bis  dass  die 
Arzneien  aufgelöst  und  verfeinert  werden  und  man  den  Rest 
der  Mittel  hinzufügt. 

Opium  muss  geröstet40  werden,  indem  man  eine  Kupfer- 
Platte  nimmt  und  sie  erhitzt  und  das  Opium,  in  kleine  Stückchen 
zerbrochen,  darauf  wirft.  Nicht  aber  soll  (das  Rösten)  über 
glühenden  Kohlen  geschehen.  Hüte  dich,  dass  ja  nicht  das 
Opium  verbrennt;  denn  dies  würde  seine  Wirkung  zerstören. 


33  "Wörtlich  „bis  zur  Grenze  des  Staubes".  Anders  Antyll.  b. 
Oreib.  a.  a.  0.:  ovöe  Xiav  ^qqoxuißeiv  xä  tpaQ/xuxa. 

89  Antyll.  bei  Oreib.  II,  S.  435:  /texte  de  xb  avxäqxug  e/eiv  iijg 
le&vaeug  xo/a/h  nqogßallexui  rote  xollvgioig  vneq  xov  awitifotfetv  xal  fiexa 
xb  j;i]Qai>frijvat.  äoqotyfj  ntxqexeiv  xh  xoi.lv qta'  idiav  yaq  SvvafU»  ovSefiiav 
6<p&a).[A0ig  emxrjöeiov  e/et,  xb  xöfifil. 

40  Diosc.  (m.  m.  IV,  c.  65,  B.  I,  S.  556):  (I'cüyvvxat  Öe  eig  xtt  titpdak- 
fux«  67t '  öaxquxuv  xmvov,  eug  ttv  fiatlaxog  xai  xiQobg  (f>at>7j. 
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Wenn41  du  eine  Arznei  mischen  willst,  so  must  du  den 
Nutzen  derselben  kennen  und  auch  gegen  welche  Krankheit  sie 
nützt.  Gehört  sie  zu  denjenigen  Arzneien,  deren  Nutzen  gross, 
und  ist  sie  herrlich  von  Wirkung,  wie  die  Zink -Asche  aus 
Indien  und  andre  (derartige  Mittel);  so  musst  du  davon  eine 
grosse  Menge  verwenden.  Ist  ihr  Nutzen  geriug,  so  soll  wenig 
davon  genommen  werden,  wie  bei  dem  Gummi.  Ist  das  Mittel 
scharf  und  von  kräftiger  Wirkung,  wie  Grünspan  und  Ammon'- 
sches  Salz;  so  soll  man  eine  massige  Menge  davon  nehmen. 
Ist  es  schwach  an  Wirkung,  wie  Bleiweiss,  so  soll  man  viel 
davon  nehmen. 

Die  einfachen  Mittel  werden  in  die  zusammengesetzte 
Arznei  eingefügt,  —  aus  verschiedenen  Gründen.  Einiges  wird 
hinzugethan  wegen  der  Krankheit,  gegen  welche  das  Heil- 
mittel zusammengesetzt  wurde,  wie  z.  B.  Sagapen  und  Asant  in 
die  Gallen-Salbe,  denn  sie  besitzen  eine  kräftige  Wirkung  zur 
Auflösung  des  Stars. 

Andres  (wird  hinzugefügt)  in  der  Absicht,  die  Arznei  zu 
verstärken:  so  ist  es,  wenn  Fenchel- Wasser  in  die  Gallen- 
Salbe  gethan  wird. 

Bei  andren  hat  man  die  Absicht,  dass  sie  die  Arznei  rasch 
in  die  Augenhäute  eindringen42  lassen:  zu  diesem  Behuf  wird 
Moschus  in  die  Augenmittel  gethan.  Bei  noch  andren  beab- 
sichtigt man  ein  Festhaften42  der  Arznei  im  Auge:  dazu  wird 
Campher  in  die  Augenmittel  gemischt.  Bei  einigen  wird  eine 
Erhaltung  der  Arznei-Kraft42  beabsichtigt:  deshalb  wird 
z.  B.  Opium  in  die  abwischenden  Arzneien  hineingethan.  Bei 
noch  andren  hat  man  die  Absicht,  die  Schärfe  der  Arznei 
zu  brechen:  zu  diesem  Behuf  wird  Bleiweiss  zu  Grünspan 
gemischt.42 


41  Einige  der  jetzt  folgenden  Regeln  der  Arznei -Bereitung,  die 
übrigens  recht  vernünftig  sind,  findet  man  nicht  bei  den  Griechen. 
Mehrere  von  den  erwähnten  Mitteln,  wie  Moschus  und  Campher,  sind  den 
Griechen  unbekannt  geblieben  und  erst  von  den  Arabern  in  die  Heil- 
wissenschaft eingeführt.  S.  Berendes,  Die  Pharmacie  der  alten  Kultur- 
völker II,  131,  1891. 

4*  Die  Grundsätze,  die  diesen  Erörterungen  inne  wohnen,  werden 
noch  heute  befolgt. 
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Auswählen  musst  du  zu  den  Arzneien,  was  gut  und  frisch,! 
nicht  alt  und  nicht  verfälscht  ist.  Jede  von  ihnen  soll  für  sieht 
allein  zerrieben  werden;  dann  wäge  von  dem  geriebenen  undj 
gesiebten  Mittel  das  in  dem  Recept  des  Heilmittels  erwähnt« 
Gewicht  ab.  Aber  nicht  darfst  du  (mit  dem  ersten)  die  übrigem 
Mittel  vereinigen  und  zusammen  verreiben.  Das  wäre  ein  Fehler.j 
Denn  es  gibt  einige  Arzneien,  die  ein  langes  Reiben  erheischend 
wie  die  Mineralien43;  und  andre,  die  ein  geringes  Reiben  er- 
fordern, wie  die  getrockneten  Pflanzen-Säfte. 

Unter  diesen  letzteren  gibt  es  einige,  welche,  wenn  sid 
über  die  Gebühr  gerieben  werden,  ihre  Natur  verändern  und] 
eine  Schärfe  gewinnen,  wie  z.  ß.  die  Stärke,  weshalb  man  dieseJ 
erst  zum  Schluss  hinzufügt:  dann  mische  und  reibe  mässigJ 
um  eine  (vollkommene)  Mischung  zu  erlangen.  Gehört  die  Arznei 
zu  denjenigen,  die  man  kneten  muss,  damit  sie  (zum  Kollyr)] 
trocknen;  so  soll  man  Wasser  darüber  giessen,  nach  und  nach4*.! 
und  zerstossen  und  die  übrigen  Arzneien  hinzumischen,  einel 
nach  der  andren,  und  alles  zu  einem  ordentlichen  Brei  zu-.l 
sammenkneten  und  ihm  das  Wasser  entziehen  und  es  trocknenj 
im  Schatten45,  damit  nicht  die  Kraft  der  Arznei  in  der  Sonnej 
sich  verflüchtige. 

Wenn  du  das  Auge  mit  einer  scharfen  Arznei  behandelstu 
so  sollst  du  warten,  bis  ihr  Schmerz  und  ihre  Nachwirkung 
vollkommen  aufgehört  hat.42  Dann  erst  komm'  nach  mit  eineili 
andren  Sonde  (voll  Arznei).  Dies  ist  wirksamer  und  besser.i 
als  dass  du  eine  (Sonde)  der  andren  folgen  lässt. 

Die  Sonde  sei  massiv,  dick  und  glatt.  Hüte  dich  aber» 
eine  scharfe  Arznei  (auf  das  Auge)  anzuwenden,  während  imf 
Kopf  Anfüllung  besteht;  vielmehr  sei  er  rein  von  scklecbteri, 


43  Oreibas.  II,  435:  Tä  (ttv  8rj  dia  (.lETaXhxmv  axsva^öfisya  xollvqw 
lealverai  XQovco  nollm,  za  de  öia  %v).wi>  ükipjfieqov  ösizai  xqixfiebig. 

44  nagaxsaviag  iö  vÖcoq  ovx  ü&qooi>.  Paul.,  S.  279.  Ganz  ähnlicr 
Oreibas.  II,  S.  435. 

45  So  auch  schon  öfters  in  griechischen  Augen-Recepten.  Ge-. 
legeutlich  werden  aber  organische  Bestandteile  von  Kollyrien,  z.  B: 
Harn  oder  Blut,  in  der  Sonne  getrocknet;  und  auch  anorganische.  (Aöt- 
c.  22,  S.  44  und  c.  79,  S.  179.  Vgl.  Ali  b.  Isa,  in  diesem  Kap.,  nacl 
Anm.  38,  ferner  III,  c.  22,  nach  Anm.  16,  und  III,  c.  23,  nach  Anm.  9.) 


Erstes  Kapitel.  Ueber  die  Grundsätze  und  Einzelvorschriften  u.  s.  w.  49 

Feuchtigkeiten. 46  Denn  Hippocrates47  sagt,  dass  du  unreine 
Körper  jedesmal,  wenn  du  sie  ernährst,  am  Schlimmen  zu- 
nehmen lässt. 

So  oft  du  die  Augen  (vor  der  Reinigung)  mit  scharfer 
Arznei  behandelst,  schaffst  du  dem  Kranken  grosses  Unheil. 

Willst  du  Arznei  in's  Auge  hinein  thun,  so  öffne  das 
rechte  Auge  mit  dem  Daumen  deiner  linken  Hand  und  mit  dem 
Zeigefinger  deiner  rechten;  fasse  die  Sonde  mit  dem  Daumen 
und  Mittelfinger  (der  letzteren);  und  lege  die  Sonde  (an)  vom 
grossen  Augenwinkel  bis  zum  kleinen:  hierauf  entferne  den 
Zeigefinger  (der  rechten)  und  erhebe  den  Daumen  der  linken 
Hand  über  das  Augenlid,  lege  die  Sonde  hinein  in  das  Auge 
und  drehe  und  wälze  dieselbe.  Dies  ist  das  richtige  Ver- 
fahren.48 

Das  linke  Auge  werde  eröffnet  mit  dem  kleinen  oder 
Mittel- Finger  (deiner)  rechten  und  dem  Daumen  (deiner) 
linken;  du  legst  die  Sonde  ein  vom  kleinen  Augenwinkel  zum 
grossen  hin  und  drehst  dieselbe  (hin  und  her). 

Was  das  Umdrehen  des  Lids49  anlangt,  so  fasse  die 

46  Antyll.  bei  Oreibas.  II,  938:  Abi  de  xai  navxa  fiev  xa  öq>&al- 
ui/.ti  cpäo/iaxu  .  .  .  xrjg  xaxaXXrjXov  /qrjaeag  xviyx&vsiv  xecpaXrjg  atjvfinXrjqoi- 
tov.  .  .  .  Ebenso  Paul.,  S.  280;  Galen  XII,  S.  706  und  an  andren 
Stellen. 

47  Sprüche  (Aphor.)  II,  10:  Tu  firj  xa&aqä  xäv  aafiaxav,  oxöaa  av 
dqtTprt;  uüX'/.ov,  ßXätpeig.    Einige  Handschriften  haben  bxoaov. 

43  Es  ist  Massiren  des  Lids  auf  der  eingesalbten  Sonde, 
wie  wir  es  auch  heute  noch  üben.  Aus  der  vorgeschriebenen  Haltung  der 
Pinger  folgt,  dass  nur  das  untere  Lid  gemeint  sein  kann.  Das  Massiren 
des  oberen  Lids  folgt  sogleich  im  Text. 

Der  Araber  ist  offenbar  praktischer,  als  Antyllos,  der  (bei  Orei- 
bas. II,  S.  437)  die  derartigen  Verfahrungsweisen  tadelt.  At  de  ef  vno- 
ßoXfj;  ty/oiaeig  xai  at  xaxü  t'xzoonfjv  -freaxQixbv  fiev  xi  e/ovaiv,  aviaxqov  de. 
Die  Worte  t|  vnoßoXijg  bedeuten,  dass  die  Salbe  mit  der  Sonde  unter  das 
Oberlid  geschoben  wird.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  299,  Anm.  5.  Das  einfache 
Einstreichen  der  Salbe  auf  die  Innenfläche  des  Unterlids  erwähnt  der 
Araber  nicht,  vielleicht  hielt  er  dies  für  selbstverständlich.  Vgl.  Antyll. 
bei  Oreib.  a.  a.  0. 

49  Jetzt  kommt  ein  andres  Verfahren,  das  Umstülpen  des  Lids, 
um  die  Innenfläche  desselben  kräftig  einzureiben.  Dies  ist  ein  altes  Ver- 
fahren und  wird  schon  im  Plutoa  des  Aristophanes  beschrieben.  (V. 
716  ff. :  xuienXdoev  uvtov  zu  ßleqxxoit  b'xaxneipng.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  60). 
All  b.  Iaa.  4 
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Wimpern  des  Lids  mit  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger  deiner 
linken  Hand  und  ziehe  das  Lid  zu  dir  hin  und  drücke  seine 
Mitte  herunter  mit  dem  Stiel  der  Sonde,  bis  dass  e3  sich  öffnet, 
und  das  Auge  frei  wird,  und  das  Lid  sich  umdreht:  dann  reibe 
das  letztere  (an  seiner  Innenfläche)  mit  Sorgfalt  und  Ruhe  und 
ohne  Eile. 

Wenn  du  das  Lid  zurückdrehst,  so  soll  dies  allmählich  ge- 
schehen. Lass  das  Lid  nicht  von  selbst  zurückschnellen.  Das 
ist  schlecht. 

Wenn  du  (einfach)  das  Auge  öffnen  willst,  so  hebe  sanft 
das  <(Ober-)Lid  hoch  empor  und  thue  es  milde  zurück  und  eile 
nicht  bei  dem  Zurücklegen. 

Willst  du  Pulver  anwenden,  so  leg'  es  in  die  beiden 
Augenwinkel  zwischen  die  Lider,  lass  aber  nicht  die  <(Oehr-) 
Sonde  gegen  die  Oberfläche  des  Auges  gleiten50,  sondern  meide 
diese  und  drehe  die  Sonde  nach  unten,  damit  das  Pulver  drin 
bleibe. 

Aber  niemals  darfst  du  die  Sonde  in's  Auge  einführen 
noch  nach  unten  gegen  die  Oberfläche  des  Auges  leiten  bei  der 
akuten  Augen -Entzündung  und  bei  heftigem  Schmerz:  viel- 
mehr sollst  du  (dann)  die  Arznei  gewissermaassen  hinein  tropfen 
lassen81;  denn  das  ist  heilsamer. 

Hingegen  bei  dem  Ausrotten  der  Narben  sollst  du  mit 
der  Arznei  die  Narbe  selber  angreifen  und  sie  reiben  und  (die 
Arznei)  darüber  hinweggehen  lassen:  denn  das  ist  wirksamer. 

Jede  Krankheit,  welche  Pulsation  und  kräftigen  Schmerz 
zeigt,  heile  mit  den  milden  Arzneien,  sowohl  von  den  trocknen 
wie  von  den  feuchten,  mag  es  sich  um  Augen-Entzündungen, 
mag  es  sich  um  Geschwüre  handeln.    Jede  alte,  chronische 


Dies  wurde  besonders  bei  der  Körner- Krankheit  geübt.  Vgl.  Gr.  d.  A., 
S.  131—136.  Das  Verfahren,  nach  dem  Ali  b.  Isa  das  Oberlid  umzu- 
drehen räth  (und  II,  c.  10,  Nr.  5,  noch  einmal  andeutet),  ist  heute  noch 
üblich.  Vgl.  Prof.  v.  Graefe's  Vorträge  über  Augenheilk.,  herausg.  von 
J.  Hirschberg,  1871,  S.  15;  Vossius,  Augenheilk.,  1898,  S.  11,  u.  a.  m. 

60  Antyll.  bei  Oreib.  II,  436:  toj  6b  nvgrjpt  iijc  /i^Xrjg  ov  favoisov 
iov  öcp&alnov. 

51  Antyll.  bei  Oreib.  II,  436:  Abi  8b  i<[xvpatl£8u>  t'ni  tb  /rjucoaecog 
xiri  (pXByfiovüiii  ioxvyüv. 
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Entzündung,  die  nicht  mit  Schmerz  verbunden  ist,  —  wie  <(Lid-) 
Krätze,  Hornhautfell,  Emphysem,  Lidrand-Entzündung,  Flügel- 
fell, —  behandle  mit  den  abwischenden  und  reinigenden  Arz- 
neien, je  nach  dem  Grade  ihrer  Stärke  und  nach  ihrem  Be- 
dürfniss  von  kräftigen  Arzneien. 

Wenn  zwei  Krankheiten  im  Auge  sich  verbinden,  z.  B.  eine 
akute  mit  einer  chronischen:  so  beginne  mit  der  akuten, 
bis  diese  beseitigt  ist;  ohne  jedoch  .(mittlerweile)  die  chronische 
zu  vernachlässigen,  damit  dieselbe  nicht  stärker  werde;  danach 
gehe  über  zur  Heilung  der  chronischen  Krankheit. 

Was  aber  den  heftigen  Schmerz62  im  Auge  anlangt, 
welcher  in  Verbindung  mit  Entzündung  auftritt,  so  entsteht  er 
entweder  von  der  Schärfe  der  Feuchtigkeit,  welche  die  Ent- 
zündung bewirkt  und  Beissen  im  Auge  hervorruft;  oder  von  der 
Anfüllung  der  Augenhäute  und  ihrer  Spannung;  oder  von  der 
Ansammlung  einer  dicklichen  Feuchtigkeit;  oder  in  Folge 
von  dunstartigen  und  aufblähenden  Winden  (Gasen). 

Kommt  der  Schmerz  von  der  Schärfe  der  Feuchtigkeit,  so 
muss  man  die  letztere  mit  abführenden  Mitteln  entleeren  und 
sie  nach  dem  unteren  Theil  des  Körpers  hinziehen  und  sie 
(auch)  abwaschen  mitEiweiss;  sowie  man  den  Körper  gereinigt 
hat,  und  die  Eeife  des  Abscesses  zu  Tage  getreten53,  ist  das 
Bad  nützlich  für  eine  derartige  Krankheit. 

Wenn  aber  der  Schmerz  von  Anfüllung  und  Spannung  der 
Häute  herstammt,  so  behandle  ihn  durch  Entleerung  des 
Körpers  mittelst  des  Aderlassens  und  der  Abführung  und  durch 
Anziehung  der  Materie  nach  unten,  durch  Massage  der  unteren 
Gliedmaassen  und  ihre  Verschnürung;  danach  durch  Bähung 
des  Auges  mittelst  süssen,  lauen  Wassers. 


52  Ziemlich  wörtlich  nach  G-alen,  Heilsystem,  XIII,  c.  22  (B.  X, 
S.  937):  r/tot  fhq  bin  xb  Öuxvea&at.  oyoÖqüg  ex  xrjg  xüv  tniQQBÖvxav  öqi- 
iivirjxog,  f/xoi  Öiä  xb  xeivea,')ai  nenlrjQOj/ievovg  xovg  /ixüvag  avxCjv  rj  St 
(vxuaiv  xivu.  -Auyibiv  vyqwv  7]  nvev^iäxav  (pvacoÖüv  68vvui  yivovxcti  acpoÖQtti 
xricc  /k,\:;  i'jif,!)fi).fiov'g}.  Vgl.  Oreibas.,  Uebersicht,  VIII,  4 1  (B.  V,  S.  445, 
woselbst  i'vaiuaiv  statt  kvruatv)  und  G.  d.  A.,  S.  340. 

Die  Behandlung  des  Schmerzes  bei  Ali  b.  Isa  stützt  sich  zwar 
auf  Galen,  ist  aber  nicht  wörtlich  aus  ihm  entnommen. 

s*  D.  fnnd  er  sich  gesetzt  hat]. 
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Ueberhaupt  musst  du  wissen,  dass  alle  Arten,  der  Aus- 
dehnung zu  behandeln  sind  durch  Entleerung  des  ganzen  Kör- 
pers und  des  Kopfes  und  durch  Abwärtsziehen  der  Materie, 
danach  durch  Anwendung  der  lösenden  Arzneien,  wie  z.  B.  der 
Bähung  und  der  Einträuflung  von  Fenchelwasser:  aber  vor 
der  Entleerung  des  Körpers  darfst  du  keine  lösende  Arznei 
anwenden;  denn  dann  wirkt  sie  mehr  anziehend,  als  lösend. 
Kommt  aber  der  Schmerz  her  von  der  Ansammlung  einer  dick- 
lichen Feuchtigkeit,  so  musst  du  die  letztere  erst  verdünnen, 
danach  entleeren. 

Für  den  Schmerz,  der  von  blähenden  Winden  (Gasen) 
herkommt,  erweisen  sich  die  lösenden  Dinge  nützlich,  wie  z.  B. 
das  Bad  und  ähnliches.  Mitunter  entsteht  ein  Schmerz  im  Auge 
von  dickem  Blut,  das  in  den  Adern  des  Auges  stockt, 
ohne  Plethora  im  ganzen  Körper.  Dann  musst  du  die 
Behandlung  einleiten  mit  reinem  unvermischtem  Wein54;  denn 
ihm  wohnt  die  Kraft  bei,  zu  erwärmen  und  zu  eröffnen  und  es 
zu  entleeren,  durch  die  Heftigkeit  der  Bewegung,  aus  jenen 
Adern,  in  welchen  es  sich  angehäuft  hatte;  und  das  geschieht 
nach  dem  Hineinsteigen  in  das  Bad. 

Hast  du  die  Krankheit  (richtig)  erkannt,  und  findest  du, 
dass  die  Heilung  nicht  rasch  von  Statten  gehe;  so  bleibe 
standhaft.  Vielleicht  hängt  dieser  (Misserfolg)  ab  von  einem 
Wind,  der  eingedrungen  ist  (sich  verfangen  hat)  in  den  engen 
Gängen  (des  Auges);  vielleicht  von  einer  ganz  dicken  Feuchtig- 
keit: dann  bedarf  es  eben  längerer  Zeit  zur  Erweichung  der 
letzteren  und  zur  Erweiterung  der  Gänge.  Merke  dir,  das 
Klystier  ist  nützlich  bei  allen  Arten  von  Kopfschmerz55;  doch 
soll  es  kräftig  sein. 


54  Galen  XVIII",  S.  49:  ocpQal^iüvia  ...  exeXevaa  Xovaäfievov  axqa- 
tbotsqci)  xqtja&ai  t(J>  mo^iazi,  ovzco  nsiqa&rjvai  xa&vnviüaaf  xcti  xoivw 
vnvog  ze  ßnövg  aviü  ytverai  xai  üvüövvog  emdsv  äviazr}  xai  /uoi  &ÖQaog 
tpenoirjaev ,  tq>  (üv  sazcv  evazaaig  aifiazog  na^sog  bv  xotg  zav 
öqi&al^üv  (pleßioig  ävsv  n/.rj&u  Qixrj  g  dia&eaeug  iv  öka  tw 
(Tw/iotrt,  ol'vov  XQ'i<r&'at  nöasi  dwafievov  xai  xsi>ovi>  zb  alfia  xai  rrü  cr(jno<So<v> 
zfjg  xivrjosug  ixqifjäzieiv  tag  eWräijetc. 

65  Alle  Handschriften  haben  Kopfschmerz,  L.  aber  Aufüllung  des 
Kopfes. 
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Insofern  mit  einigen  Augenkrankheiten  heftiger  und  ganz 
deutlicher  Kopfschmerz  verhunden  ist,  so  behandle  eine  solche 
Krankheit  nicht  eher,  als  bis  die  Arterien  der  beiden  Schläfen 
ausgezogen  (ausgeschnitten)  sind,  und  der  Kopfschmerz  aufgehört 
hat;  d.  h.  nach  der  Entleeruug  des  Körpers  und  nach  der 
Reinigung  des  Kopfes  und  der  Kräftigung  desselben:  widrigen- 
falls ziehst  du  dem  Kranken  ein  grosses  Uebel  zu. 

Wenn  Materien  fortgesetzt  in's  Auge  sich  ergiessen,  dann 
ist  die  Behandlung  des  (Auges)  selbst  ganz  erfolglos.  (Viel- 
mehr) musst  du  zuerst  nachsehen,  ob  jene  vom  ganzen  Körper 
herkommen,  oder  besonders  vom  Kopf.  Danach  entleere  (dem 
entsprechend)  den  Körper  und  den  Kopf.  Es  ergiessen  sich 
aber  die  Materien  in's  Auge  von  den  Schlag -Adern  und  von 
den  Blut-Adern.   Dann  sei  nur  auf  ihre  Entleerung  bedacht. 

Wenn  die  Materien  an  der  Aussenseite  des  Schädels  sich 
ergiessen56,  so  reibe  denselben  mit  trocknenden  Mitteln  ein, 
als  da  sind  Maulbeer- Wasser  und  Ammon'sches  Harz  und  Dorn- 
strauch-Saft; und  umschnüre  ihn  mit  einer  Binde.  Falls  dies 
aber  nichts  nützt,  so  schneide  die  Arterien  ein,  welche  in  den 
beiden  Schläfen  sich  befinden.57 

Wenn  jedoch  der  Erguss  an  der  Innenseite  des  Schädels 
erfolgt.  —  das  Zeichen  dafür  ist  schädigendes  Niessen  und 
Jucken  und  Beissen58,  —  so  musst  du  zur  Ader  lassen  und 
Abführung  verordnen  und  Reinigung  des  Kopfes.59 

Unter  den  Augenkrankheiten  gibt  es  solche,  bei  denen 


58  Ueber  diese  Lehre  vgl.  GL  d.  A.,  S.  285  (Celsus),  S.  340  (Galen). 
Vgl.  auch  K.  I,  c.  9  (S.  39)  und  I,  c.  7  (S.  33). 

'''  Dies  entspricht  der  berühmten  Stelle  aus  Galen's  Heil-System 
> XIII,  c.  22,  B.  X,  S.  940):  dioqi'Covxeg  cüc  .  .  .  firjd'  emqqeiv  .  .  .  xa  el-a&ev 
wiftia  .  ■  .  xorj  Öe  %vqovvxa  xrjv  xeyaVrjv  enifie).öjg  änxea&at  xüv  oniaa  xai 
xaff'  exaxeqov  ovg  dqxrjqu~)v  xai  rcov  ev  fjexüricp  xai  (xaxa)>  xovg  xqoxäqpovg. 
öani  ö'  uvxüjv  &equ6xeouc  aoi  qjaivorxai  xüv  äXkcov  xai  fiäkXop  oqpvteiv, 
Weiras  xeuveiv'  öaat  de  fiixqai  xe  etat  xai  vnb  xco  öeqfiaci,  xav  fieqog  aiixcov 
Kttdftrps  ■  •  ■  liuEivov  t'qyäar]  —  —  —  ei  de  .  .  .  qiaivoixö  aoi  fiefa  xb 
WffBtOP  .  .  .,  ua((,a).eaieqov  avxö)  ßqö/ov  neqißällovxa  nqöxeqov  ovxcog  e'x- 
xi'iTxteiv  xb  uexal-v.   (Vgl.  Paul.  Aeg.  VII,  c.  4:  neqi  uqxrjqioxofilag.) 

H  K.  I,  c.  7  (S.  33).  Paul.  III,  c.  22,  §  4:  xai  nxaqtuät>  fo&  öxe 
iv<i/j.fivvxü)v,  vnoaxvrpiov  .  .  .  eivai  xb  vyqbv. 

59  D.  hat  am  Rande  noch  „und  des  Körpers". 
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die  Reinigung  des  Körpers  unumgänglich  ist.  Dahin  ge- 
hören Ophthalmie  und  Geschwüre  und  Hornhautfell,  wenn  An- 
schwellung und  heisse  Entzündung  damit  verbunden  ist.  Hin- 
gegen gibt  es  andre,  bei  deren  Behandlung  die  Entleerung  des 
Körpers  nicht  nothwendig  erscheint:  wie  z.  B.  die  Beseitigung 
von  Narben.  Die  letzteren  bedürfen  nur  der  (örtlichen)  Ab- 
reibung. Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Leiden,  bei 
denen  weder  Anfüllung  zu  Tage  tritt,  noch  Anschwellung  der 
Blutadern  des  Auges  noch  Fülle  fliessender  Absonderung.00 

Zweites  Kapitel. 

üeber  die  Regeln,  welche  der  Arzt  bei  jeder 
Entleerung  befolgen  nmss. 

Derjenige,  welcher  den  Körper  entleeren  will,  auf  irgend  eine 
Weise,  sei  es  durch  Aderlass  oder  durch  Abführen,  muss  zehn1 
Dinge  beachten:  nämlich  die  Ursache  der  Krankheit,  das  Zeichen 
derselben,  das  Temperament  (des  Kranken),  das  Verhalten  des 
kranken  Körpers,  das  Lebensalter,  den  Zustand  der  Atmosphäre, 
die  Jahreszeit,  das  Land,  die  Gewohnheit,  den  Kräftezustand. 

Was  die  Krankheitsursachen  betrifft,  so  passt,  falls 
die  Krankheit  von  Ueberfüllung2  herstammt,  für  sie  die  Ent- 

60  Hier  folgt  ein  Satz,  der  am  Ende  des  folgenden  Kapitels  — 
wohin  er  eigentlich  gehört,  —  noch  einmal  steht.  Kh.  und  L.  haben 
ihn  nur  hier. 

K.  2.  1  In  diesen  minutiösen  Einteilungen  übertrafen  die  Araber  fast 
noch  ihre  Lehrer,  die  Griechen. 

Ueber  die  Regeln  der  Entleerung  (xevcaaig)  vgl.  Galen  XVII",  S.  97; 
ferner  Oreibas.,  ärztl.  Samml.,  VII  (B.II,  S.  1 — 108),  nach  Galenos, 
Antyllos,  Apollonios  u.  A. 

Es  heisst  daselbst  S.  4:  JEi  de  xazä  zrjv  fjhxiav  fir/ze  naiösc  elsv  tri, 
fiijze  rjdrj  ysqovzEg,  iniaxEnzov  neqi  q>leßoxo(xiag ,  cmoßlenm'  fiähaza  (iiv  Big 
nquzovg  uxonovg  zovgöe,  zrjv  ts  noaozrjzu  rov  nh'jß-ovg  xai  zr/v  notozrjza,  xai 
zfjv  zrjg  övvctfiswg  qoifxrjv  j?  aqqcaazLav ,  t'tpB^ijg  de  zip  cpvaixfjv  e?tv  ökov  zov 
aüfiazoc,  uqav  zs  xai  x^Qotv  xai  zijv  naqovauv  xazäuzaaiv  zov  nequ/orrog 
xai  zov  TiqoyeysvijUBvov  ßiov  .  .  .  t'ni  ds  tovzoig  änaai,  nozeqov  ioyj'6ieqog 
q  naxviBqog  eyivezo.    Das  sind  auch  zehn! 

2  Galen,  v.  Aderlass,  c.  4,  und  Oreibas.  VII,  1:  zov  nkrj&ovg 
öozzüg  ysvojusvov  .  .  .  xevüaeüg  e'aziv  exazeqqi  /yet«. 

Galen,  Heilsystem,  XIII,  c.  6  (B.  X,  S.  891):  //  (iev  ovv  nbj&foqa 
Öiä  zs  zrjg  zov  aifiazog  <i<pucqeaecog  &eqanevezai,  .  , 
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leerung;  —  nicht  aber  ebenso  (im  entgegengesetzten  Fall), 
wenn  (die  Krankheit)  von  Entleerung  herkommt.  War  die 
Ursache  für  die  Krankheit  reichlich,  so  muss  auch  die  Ent- 
leerung des  Körpers  reichlich  sein3;  und  gering,  wenn  jene  ge- 
ring war. 

Was  das  Zeichen  der  Krankheit4  anbetrifft,  —  falls  es 
(selber)  eine  von  den  Arten  der  Körper-Entleerung  darstellt, 
wie  Abführen  und  Schweiss  u.  dgl. ;  so  darfst  du  nicht  (noch 
dazu)  entleeren.  Falls  es  aber  nicht  eine  von  den  Arten  der 
Entleerung  ist,  dann  entleere  du,  (wenn  es  nöthig  ist).5 

Was  das  Temperament  anlangt,  —  wenn  es  heiss  und 
trocken,  oder  kalt  und  feucht  ist;  so  musst  du  dem  gemäss 
entleeren. 

Was  aber  die  Haltung  des  Körpers  anlangt,  —  wenn 
er  mager  und  dünn  ist,  so  entleere  nicht,  ausser  etwa  im  Noth- 
fall;  wenn  er  aber  fett  ist  und  voll,  so  entleere  ihn. 

Was  aber  das  Lebensalter  anlangt,  —  wenn  es  das  Kindes- 
oder Greisen- Alter  ist,  so  entleere  nicht,  ausser  mit  einem  zarten 
(Mittel);  wenn  es  aber  das  Jünglings-  oder  Mannes -Alter  ist, 
so  entleere,  wie  es  gut  scheint. 

Was  aber  die  Jahreszeit0  anlangt,  —  wenn  Sommer  oder 
Winter  besteht,  so  entleere  nicht  durch  eine  kräftige  Arznei; 
aber,  wenn  Frühling6  oder  Herbst,  so  entleere,  wie  es  nöthig  ist. 

Was  aber  die  Luft  (Witterung)  in  der  vorliegenden  Jahres- 
zeit anlangt,  —  wenn  sie  sehr  trocken  und  heiss  ist,  so  entleere 
nicht  mit  einem  kräftigen  Mittel;  wenn  sie  kalt  und  feucht  ist, 
ebenfalls  nicht  mit  einem  kräftigen  Mittel;  wenn  sie  aber  ge- 
mässigt ist,  —  dann  entleere!7 


3  Galen,  v.  d.  ärztl.  Kunst,  c.  33:  fj  da  S^eigog  nX^gatris  iv  nfiEiqa 
X6vr!>(jet  .  . 

1  D.  Behandlung,  Kh.  Zeichen.  Ersteres  ist  ein  Schreibfehler,  wie 
;ius  der  Einleitung  zu  unsrem  Kap.  hervorgeht. 

•  Dieser  Zusatz,  der  durch  den  Sinn  gefordert  wird,  fehlt  im  arab. 
L.  hat:  et  indiguerit. 

8  Vgl.  Hippokr.  Sprüche  IV,  4;  Galen  bei  Oreibas.,  B.  II,  S.  73 
und  74:  Ruf.  ebendas.,  S.  94:  K&Xkurxov  öe  icöv  tooüv  ngb?  rrlc  xa&ÄQttH: 
t6  kito,  üevxtonv  iö  (pihvi'mwnov. 

7  L.  bat  noch  (si  expedit.) 
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Was  aber  das  Land  (Klima)  anbetrifft,  —  wenn  es  so  beiss 
ist,  wie  Abessynien,  oder  wenn  es  so  kalt  ist,  wie  das  Land  der 
Slaven,  so  entleere  nur  mit  den  Mitteln,  welcbe  dem  Lande  ent- 
sprechen; wenn  es  aber  gemässigt  ist,  wie  Irak,  oder  nördlich, 
so  entleere  nach  Maassgabe  des  Bedarfs.  ( 

Was  die  Gewohnheit  anlangt,  —  wenn  der  Kranke  an' 
Entleerung  gewöhnt  ist,  so  magst  du  ihn  entleeren  ohne  (be- 
sondere) Vorsicht;  wenn  er  aber  nicht  an  Entleerung  gewöhnt 
ist,   so  entleere  nach  Maassgabe   des  Bedürfnisses  und  mit 
Vorsicht. 

Was  die  Kraft  anlangt,  —  wenn  sie  stark  ist,  so  entleere 
nach  Maassgabe  des  Bedürfnisses;  wenn  sie  schwach  ist,  so  ent- 
leere nach  ihrer  Berücksichtigung,  entweder  mit  einem  *Mal, 
oder  in  zwei  Malen,  oder  in  einer  Anzahl  von  Wiederholungen. 

Einige  entleeren  den  Körper  mit  Benutzung  von  Kunst- 
griffen, nämlich  so:  wenn  der  ((Kranke)  zu  denen  gehört,  die 
sich  viel  Bewegung  machen,  so  braucht  man  ihn  nicht  (beson- 
ders) zu  entleeren,  sondern  man  achtet  darauf,  die  Materie  ab- 
zuziehen, ohne  kräftige  Entleerung.8  Hat  der  (Kranke)  aber 
wenig  Bewegung,  so  entleert  man  ihn  ohne  Bedenken. 

Man  muss  auch  darauf  achten,  die  Materie  nach  der  ihrer 
Neigung  entgegengesetzten9  Kichtung  hin  zu  ziehen.  Dies 
hat  zwei  Seiten.  Erstlich  zieht  man  sie  nach  denjenigen  Organen, 
welche  die  Materie  ausstossen,  wenn  diese  Organe  nicht  werth- 
voll sind.  Zweitens  zieht  man  sie  hin  nach  solchen  Organen, 
in  welchen  sich  drei  Eigenheiten  vereinigen:  Die  eine  ist,  dass 
ihr  Ort  im  Körper  entgegengesetzt  liege  zu  dem  des  Organs, 
von  dem  die  Absonderung  gesendet  wird:  wenn  dies  Organ  oben 
liegt,  soll  das  Anziehen  nach  unten  geschehen 10,  und  umgekehrt. 
Zweitens  soll  das  Glied,  welches  die  Materie  zu  sich  anzieht, 
in  grader  Richtung  entgegengesetzt  sein  dem  Glied,  von  welchem 
her  es  (die  Materie)  anzieht:  wenn  der  Erguss  von  der  rechten 
Seite  herkommt,  soll  die  Ausleerung  oder  Anziehung  von  der 


8  Galen  I,  373:  xivTjatg  f^otura.  zö  otöfin.  Ferner  X,  893:  diä  fvft- 
vaaiuv  xevovv. 

8  Galen  XVI,  S.  154:  'ImtoxQäTtjc  6b  xelsvsc  livucrnqiv  ei?  invaviia. 
10  A.  a.  0.  S.  155:   ini  rote  avu>,  xäror   inl  äs  rot?  xärca,  äVtu. 
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linken  Seite  her  geschehen,  und  umgekehrt.  Drittens  soll  das 
Glied,  das  zu  sich  die  Materie  hinzieht,  in  einem  Zusammen- 
hang stehen  mit  dem  Glied,  von  welchem  es  anzieht,  wie  ein 
Zusammenhang  besteht  zwischen  der  Gebärmutter  und  den 
Brüsten11,  weshalb  man,  wenn  der  Erguss  durch  Blutung  von 
der  Gebärmutter  ausgeht,  Schröpfköpfe  auf  die  Brüste  setzt. 

Wisse,  dies  sind  die  Grund-Regeln,  nach  denen  man  zu 
handeln  pflegt.  Dies  ist  zu  beachten  in  Gemässheit  dessen,  was 
du  siehst.  Denn  die  Nothwendigkeit  ruft  zur  Entleerung,  nicht 
ein  Mal,  sondern  zu  wiederholten  Malen. 

Dies  war  das,  dessen  Besprechung  ich  vorausschicken 
musste.  Jetzt  beginne  ich  mit  der  Behandlung  der  Krankheiten, 
welche  dem  Auge  zustossen,  und  erkläre:  dazu  gehören  solche, 
die  den  Sinnen  wahrnehmbar  sind,  und  deren  Erkennung  leicht 
ist:  und  ferner  solche,  welche  nicht  den  Sinnen  wahrnehmbar 
sind13,  deren  Erkenntniss  schwierig  ist,  die  aber  doch  durch 
Zeichen  erkannt  werden,  seitens  des  gesunden  Nachdenkens 
und  der  ärztlichen  Diagnose. 

Ich  fange  also  an  mit  denjenigen  (Krankheiten  des  Auges), 
welche  sinnfällig  sind,  und  zwar  zuerst  mit  den  Krankheiten 
der  Lider;  später  {werde  ich  eingehen  auf)  die  den  Sinnen  ver- 
borgenen Krankheiten. 

Drittes  Kapitel. 

Ueber  die  Zahl  der  Lid-Krankheiten. 

Es  gibt  29  Lidkrankheiten:  die  Krätze,  das  Hagelkorn, 
die  Steinbildung,  die  Verwachsung,  die  Ausstülpung  (Verkürzung) 
des  Lids,  das  Gerstenkorn,  die  überschüssigen  Wimpern,  die 
Einstülpung  der  Wimpern,  Ausfall  der  Wimpern,  Weisswerden 
der  Wimpern,  Läuse,  Chemosis,  Lidrand-Entzündung,  Jucken, 
Härte,  Verdickung,  (Wild-) Fleisch- Bildung,  Blasen,  Maulbeere, 
Emphysem,  Oedem,  Ameisengeschwulst,  Kleien-Absonderung, 
Warzen,  Aufblähung,  Erosion,  Geschwüre,  Erschlaffung,  Brausche.1 

"  Galen  XVI,  339:  Hau  Öt>  ioig  (ia£oig  xal  zfj  vardga  xoivavin  Tic 
xtna  jag  ffi'/.eßng. 

11  Vgl.  Anm.  6  der  Vorrede  des  Ali  b.  Isa. 

K.  3.  1  Die  Reihenfolge  der  aufgezählten  Krankheiten  wechselt  in  den 
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Von  diesen  aufgezählten  Krankheiten  gehören  einige  dem 
Lid  allein  an,  bei  andren  nehmen  noch  andre  Glieder  daran 
Theil.  Die  besonders  dem  Lid  angehörigen  Krankheiten  sind 
elf  an  der  Zahl.  Es  sind  Krätze,  Hagelkorn,  Steinbildung,  Ver- 
wachsung, Ausstülpung  (Verkürzung),  Gerstenkorn,  überschüssige 
Wimpern,  Einstülpung  des  Haars,  Chemosis,  Lidrand-Entzündung 
und  Blasenbildung.  Aber  der  Ausfall  der  Wimpern,  ihr  Weiss- 
werden und  die  Läuse,  —  daran  nehmen  Theil  der  Kopf  und 
die  Brauen  und  andre  Partien.  Das  Jucken  und  die  Ver- 
dickung und  die  Anschwellung  und  Bläulichkeit  und  Aufblähung 
und  Erschlaffung  und  Brausche  — ,  dies  stösst  der  Bindehaut 
zu  nebst  andren  Theilen.  Aber  die  Ophthalmie  und  die  Maul- 
beere betrifft  das  Lid  und  andre  Theile.  Mein  Bestreben  war 
bei  der  Erwähnung  dieser  Dinge,  dass  nicht  in  meinem 
Buch  eine  Lücke  bleibe. 


Viertes  Kapitel. 

Ueber  die  Arten  der  Krätze  (garab) 
und  ihre  Behandlung.1 

Von  der  Krätze  giebt  es  vier  Arten.  Die  erste  Art  davon 
ist  Röthung,  welche  auftritt  an  der  inneren  Oberfläche  des  Lides. 
Ihr  Anzeichen  ist  folgendes.  Wenn  du  das  Lid  umkehrst,  siehst 
du  darin  Körner  ähnlich  denen  der  Masem.2 

verschiedenen  Handschriften.  Hinter  „Läuse"  findet  sich  auch  noch 
,, Haar-Läuse,  Kameel- Läuse".  Für  Brausche  heisst  es  im  arabischen  „Tod 
des  Blutes". 

K.  4.  1  Es  spricht  für  die  Erfahrung  und  den  Scharfblick  des 
Ali  b.  Isa,  dass  er  (ungleich  dem  Theoretiker  Ibn  Sina  III,  c.  24!)  das 
Trachom  an  die  Spitze  seiner  praktischen  Erörterung  stellt  und  ihm  ein 
so  gründliches  Kapitel  widmet. 

Natürlich  beruht  dies  auf  den  Lehren  der  Griechen.  Vgl.  G.  d.  A., 
8.  376.  —  Beachtung  verdient,  dass  von  den  Arabern  das  zga/afia  der 
Griechen  als  Krätze  abgehandelt  wird,  die  yjcoQoqid-nX^tirt  (Augen -Krätze. 
Blepharitis  ulcerosa)  als  Jucken  der  Lider.   Vgl.  II,  c.  17. 

2  hasaf,  Scabies  sicca,  morbilli.  Vgl.  dagegen  Severus  bei  Act. 
(S.  108):  Sianeq  wn  xeyxQtv  .  .  .  ÖQijig. 

Die  erste  Art  beschreibt  derselbe  folgendermaassen  (a.a.O.):  ij  fiiv 
öctaviijg  ininoXrjg  eait  xai  fiBia  Bgevd-ovg. 
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Diese  Art  ist  geringer  an  Schmerz  und  Schwere,  als  die 
übrigeu  drei.  <(Jedoch  auch)  mit  ihr  ist  Thränenfluss  vorhanden, 
meist  tritt  sie  auf  in  Folge  von  akuter  Augen- Entzündung. 
Ueberhaupt  bilden  salzige  Feuchtigkeiten  (Absonderungen)  die 
Ursache  für  alle  Arten  der  Krätze;  die  letzteren  entstehen 
auch  aus  beständigem  Verweilen  in  der  Sonne,  im  Staub  und 
im  Rauch;  sie  entstehen  auch  (ferner)  in  Folge  schlechter  Be- 
handlung3 bei  der  Kur  der  Augen- Entzündung. 

Bei  der  Behandlung  der  Krätze  muss  man  den  Körper 
reinigen  und  zur  Ader  lassen  an  der  Kephalica,  wenn  dies  mög- 
lich scheint. 

Ruft  danach  die  Notwendigkeit  zum  Einnehmen  eines  <Ab- 
führ-)Mittels,  so  geschehe  dies  mittelst  der  getrockneten  Veilchen 
nebst  Zucker  oder  mittelst  gelber  Myrobalanen  nebst  Zucker. 
Dies  geschehe  nach  Maassgabe  der  Kräfte  und  des  Alters. 
Danach  drehe  das  Lid  um  und  reibe4  es  mit  dem  scharfen, 
rothen  Kollyr. 

Sein  Recept  ist  das  folgende;  es  ist  nützlich  gegen  (Lid-) 
Krätze,  Hornhautfell  und  Hypopyon5  und  Lidrand- Entzün- 
dung: Man  nimmt6  gewaschenen  Blut-Eisenstein  6  Drachmen, 
arabisches  Gummi  5,  gebranntes  Kupfer  2,  gebrannten  Kolkotar  2, 
ägyptisches  Opium  ]/2  Drachme,  Aloe  aus  Sokotra  1ji  Drachme, 
klaren  Grünspan  21/2  Dr.,  Safran  und  klare  Myrrhe  von  jedem 
21/,  Scrupel.  Die  Zahl  der  Arzneien  ist  9.  Die  letzteren  werden 
vereinigt,  gestossen,  gesiebt,  geknetet  mit  altem,  gekochtem 
Wein;  oder,  falls  der  letztere  nicht  zur  Verfügung  steht,  mit 
gekochtem  Fenchel -Wasser.  Daraus  bereitet  man  ein  Kollyr 
und  wendet  es  an. 

Wenn  dies  nützt,  (so  ist  es  gut.)  Wenn  nicht,  so  geh' 
über  zum  grünen  Kollyr  und  zu  den  Lidschminken.  Doch 


Severus  a.a.O.:  ix  xttxo&aoanalüg. 

*  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  131-138. 

*  Arab.  Blässe.  Auch  von  den  Griechen  wurde  dasselbe  Mittel  gegen 
Trachom  und  Hypopyon  empfohlen.  Vgl.  Sever.  (b.  Aet.,  S.  110):  vyqü 
ro"/ojuiiiixij,  Tioibi  xui  vnonvoig. 

*  Einigermaassen  ähnlich  ist,  bei  Galen  XII,  S.  775,  das  Ai(t&nvov 
2.weo(,)[o:  lor/yourticy.öv,  und  zwar  das  zweite  der  beschriebenen  Keceptc. 
Vgl.  auch  Kapiton's  Mittel,  aus  Hämatit,  gegen  Krätze,  Galen  XII,  732. 
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hüte  dich,  diese  Art  der  Krätze  mit  Zucker7  zu  reiben;  denn 
der  End-Ausgang  ist  übel.  Zeigt  das  Auge  Reste  von  Oph- 
thalmie, so  drehe  das  Lid  um  und  reibe  es  mit  dem  rothen, 
milden  Kollyr. 

Recept  des  rothen,  milden  Kollyrs,  das  nützlich  ist  beimj 
Ende  der  Ophthalmie  und  gegen  leichte  Krätze  und  Lidrand- 
Entzündung  und  gegen  Ophthalmie,  welche  von  Feuchtigkeit  her- 
kommt. Man  nehme  gewaschenen  Blut-Eisenstein  10  Drachmen, 
gebranntes  Kupfer  8,  Korallen,  nicht  durchbohrte  Perlen,  in- 
dische Zimmtblätter  von  jedem  4  Drachmen,  arabisches  Gummi 
undTraganth  und  klare  Myrrhe  von  jedem  2  Drachmen,  Drachen- 
blut, Safran,  von  jedem  1  Drachme. 

Die  Zahl  der  Arzneien  ist  zehn.  Dieselben  werden  ver- 
einigt, gestossen,  gesiebt,  mit  altem  Wein  geknetet,  und  daraus 
ein  Kollyr  bereitet  in  langen  Stücken8,  damit  ein  Unterschied 
bestehe  zwischen  diesem  {milden  rothen)  und  dem  scharfen 
rothen  Kollyr.  Man  wendet  dieses  {milde  rothe  Kollyr)  an,  bis 
die  Hitze9  und  die  Reste  der  Ophthalmie  besänftigt  sind.  Da- 
nach kehre  man  zurück  zu  den  erstgenannten)  Heilmitteln. 

Uebrigens,  wenn  du  das  Lid  umdrehst,  so  soll  es  mit  Be- 
dächtigkeit geschehen ;  lass  das  Lid  auch  nicht  von  selbst  zurück- 
fallen, sondern  reibe  es  {erst)  sorgfältig  und  führe  es  dann 
ganz  allmählich  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück.  Wenn  das 
Auge  sich  dann  von  der  {Wirkung  der)  Arznei  beruhigt  hat, 
dann  thu'  mit  der  Sonde10  von  dem  staubförmigen  Pulver 
hinein.    Sein  Recept  folgt  sofort. 

7  Gr.  d.  A.,  S.  136. 

8  Der  Fortschritt,  den  die  Araber  gegen  die  Griechen  machten,  durch 
Gründung  von  öffentlichen  Apotheken  und  durch  Herstellung  von  Pharma- 
kopoen,—vgl. Berendes,  die  Pharmacie  bei  den  alten  Kulturvolk. II,  §145  —  , 
zeigt  sich  auch  auf  unsrem  Gebiete:  1.  durch  genauere  Bezeichnung 
der  Kollyrien,  z.  B.  das  rothe  scharfe,  das  rothe  milde;  2.  durch  die  Art 
der  Herstellung,  welche  eine  sichere  Unterscheidung  ermöglicht.  Natürlich 
finden  sich  Andeutungen  davon  auch  schon  bei  den  Griechen. 

9  arab.  das  Fieber. 

10  Im  arab.  „Sonden  vom  staubförmigen".  Gemeint  ist  ein  Löffel 
voll  von  dem  Pulver.  Die  Löffel-Sonde  hiess  bei  den  Griechen  ju^lonq 
ein  Löffelchen  an  dem  einen  Ende  einer  gewöhnlichen  Sonde  xva&iaxoc 
pr/lijs,  eine  breite  Sonde  oder  ein  breitos  Ende  der  Sonde  zum  Einstreichen 
von  Salben  anaxfofii'jkrj. 
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Recept  des  staubförmigen  Pulvers,  das  nützlich  ist  gegen 
Krätze  und  gegen  Hornhautfell  und  fernhält  die  Geschwüre  des 
Auges.  Man  nehme  Zink -Asche  (Tutia)  aus  Kirman11,  die  ge- 
pflegt12 ist,  Blut-Eisenstein,  gebrannt  und  gepflegt,  von  jedem 
10  Drachmen,  weissen  Zucker  5  Drachmen;  man  stosse  es  und 
wende  es  au. 

Befiehl  auch  dem  Kranken,  seine  Diät  zu  regeln. 

Man  hat  auch  behauptet:  wenn  man  das  Lid  umstülpt  und 
staubförmiges  Pulver  von  Galläpfeln  aufstreut  und  dann  das 
Lid  drei  Stunden  umgestülpt  lässt,  oder  noch  einen  Verband 
darüber  legt,  während  es  umgestülpt  ist;  so  rottet  dies  {die 
Krätze)  radical  aus  und  das  Lid  nimmt  nachher  keine  Materie 
mehr  an,  —  so  wirksam  sei  das  Verfahren.13  Andre  behaupten: 
wenn  man  mit  Gewürznelken-Körnern  so  verfahre,  so  schaffe 
dies  heilsamen  Nutzen. 

Die  zweite14  Art  der  Krätze  zeigt  grössere  Rauhigkeit, 
als  die  erste;  mit  ihr  ist  Schmerz  und  Schwere  verbunden: 
beide  Arten  bewirken  im  Auge  Feuchtigkeit  und  Thränenfluss. 
Bei  der  Behandlung  {der  zweiten  Art)  musst  du  beginnen  mit 
der  Entleerung  des  Körpers.  Darauf  stülpe  das  Lid  um  und 
reibe  es  mit  scharfen  Arzneien,  z.  B.  mit  dem  grünen  Kollyr 
und  der  Königs-Salbe.  Wenn  du  etwas  Hitze  bemerkst,  so  hör' 
auf  mit  den  scharfen  Arzneien  und  thu'  Blut -Eisenstein  mit 


11  In  Persien. 

12  d.  h.  z.  B.  für  eine  Nacht  mit  Milch  eingeweicht  wurde. 

13  Bei  den  Griechen  finden  wir  nichts  der  Art.  Nach  Basis  continens 
(fol.  39 c)  stammt  diese  Behandlung  aus  dem  üb.  congregationis :  Melior 
cura  scabiei  est  inversatio  palpebre  et  pulverizetur  desuper  galla  pistata 
subtiliter  sicuti  pulvis  sine  aqua,  et  paticus  procuret  tendere  palpebram 
inversatam  duabis  horis  vel  tribus,  et  melius  est,  ut  dormiat  etiam  cum 
medicina  superposita:  quia  haec  cura  omnino  removet  radices  scabiei  et 
non  permittit  palpebram  suscipere  aliam  materiam. 

Die  Behandlung  erinnert  an  die  belgische  aus  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts mit  gepulvertem  Bleizucker.  Das  arabische  Mittel  (G-alläpfel)  ist 
jedoch  besser.  Nur  scheint  es  schwierig,  das  Lid  3  Stunden  umgestülpt 
zu  halten. 

"  Sever.  (bei  Aet.,  S.  108):  //  de  iqctyvtrjg  (.leiQova  trjv  nvu^itOMti' 
*ot  t'r;v  btiuvüoiuaiv  i/ei  (ibt*  ühfrjfiuxog  üftu  xai  ßuqovg'    «ftqpw  öe  Tovg 
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der  Sonde  in's  Auge.  Sowie  die  Hitze  sich  beruhigt  hat,  geh' 
über  zum  milden,  rothen  Kollyr  und  zum  Perlen-Pulver,  und 
danach  zum  scharfen  (rothen  Kollyr). 

Wenn  die  Krätze  mit  Ophthalmie  complicirt  ist,  so  heile 
erst  die  Ophthalmie  mit  der  ihr  zukommenden  Behandlung, 
ohne  dabei  die  Krätze  selber  zu  vernachlässigen,  damit  diese 
sich  nicht  verstärke.  Sowie  aber  die  Ophthalmie  zur  Ruhe  ge- 
kommen, dann  kehre  zurück  zur  (eigentlichen)  Behandlung  der 
Krätze.15  Wenn  mit  der  Krätze  ein  Geschwür  und  eine  Schärfe 
verbunden  ist,  so  wende  die  beruhigenden  Arzneien  an,  die  ich 
im  Kapitel  der  Geschwüre  noch  erwähnen  werde.  Es  ist  das 
beste,  erst  die  Ophthalmie  und  die  Geschwüre  zu  heilen  und 
nach  ihrer  Heilung  zur  Behandlung  der  Krätze  zurückzukehren. 

Wenn  (dabei)  eine  Rauhigkeit  des  Lides  besteht,  welche 
(dem  Auge)  schadet,  dann  musst  du  das  Lid  umstülpen,  das- 
selbe festhalten  und  (nur)  mit  der  Sonde  reiben16:  dies  ge- 
schehe, bis  die  Schärfe  sich  beruhigt  hat. 16 a 

Ich  kannte  einen  erfahrenen  Arzt17,  der,  wenn  die  Krätze 
exaeerbirte,  das  Lid  umdrehte  und  es  mit  Blut- Eisenstein  rieb. 17 tt 
Bei  meinem  Leben,  der  Blut-Eisenstein  ist  wirksam  bei  Rauhig- 
keit der  Lider.  Nimm  dich  aber  in  Acht  vor  der  Stärke'  und 
dem  Antimon,  denn  beide  verursachen18  Krätze  der  Lider; 
und  das  weisse  Pulver  sowie  das  weisse  Kollyr  ebenfalls. 

Zu  der  besten  Behandlung  der  Krätze  gehört  es,  das  Lid 

15  Galen  XII,  S.  709:  Hege  TQa/uifiaTixüv  .  .  .  äcpleyiiavTOTeQCov  öe 
yevofievcov  tüv  dq/ß-akfiüv  änoQQvrpai  Tag  iQa/vzijiag.  [Text:  tüv  xajit 
tüv  6.] 

16  Galen,  v.  d.  örtl.  Heilmitteln  IV,  B.  XII,  709:  tcT  xva&iaxa  ?%- 
afiihjg  imnoXrjg  (oto?vojt8?.  (Aetzmittel  sollen  dann  vermieden  werden.) 
Vgl.  G.  d.  A.,  S.  133. 

l6a  P.  „Dies  geschehe  bei  der  Beruhigung  der  Ophthalmie  und  der 
Schärfe."    Kh.  ebenso,  ohne  „der  Ophthalmie  und". 

17  Seltsamer  Weise  führt  Galen  a.  a.  0.  auch  einen  Mann  mit  einem 
besonderen  Verfahren  ein:  elg  öd  xtg  tüv  ifiüv  ötöavxäluv  xai  xoV.vqiov 
snoiriOB  diä  xiairrjQBCüg. 

17a  Paul.  (III,  c.  22,  §  13):  xai  uvtco  tu  aipaxUji  U&ca  .  .  .  xa&' 
vnoßo).!]!'  vno(j(if)xovTa  t'o  ßXecpaQov.    (Text:  fffiv/.) 

1S  Nach  Severus  (b.  A6t.,  S.  108)  entsteht  Trachom  auch:  «Vii 
710^  yaQ  tüv  iaTQÜv  iyxvnaTi'Qöviaiv,  durch  zu  viele  Einträuflungen.  [Wie 
imsre  Atropin-Granulationen !] 
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umzustülpen  und  es  mit  Arzneimitteln  zu  reiben  und  zu  warten 
bis  die  Schärfe  seitens  der  Arznei  sich  beruhigt  hat;  dann  zum 
zweiten  Mal  das  Lid  umzustülpen  und  zu  reiben;  und,  wenn 
dann  wieder  die  Schärfe  seitens  der  Arznei  sich  beruhigt  hat, 
dann  thu'  in's  Auge  3  Sonden  (voll)  von  dem  staubförmigen 
Pulver,  damit  der  Augen-Körper  sich  stärke. 

Und  wenn  du  das  Lid  umgestülpt  und  es  gerieben  hast 
mit  dem  Löffel  der  Sonde,  und  es  darauf  mit  der  scharfen 
Arznei  und  danach  mit  dem  grünen  Kollyr  behandelst,  so  ist 
das  noch  besser  und  nützlicher.19 

Beschreibung  des  grünen20  Kollyrs,  das  nützlich  ist  gegen 
Hornhautfell,  Krätze  und  Weissfleck.  Man  nimmt  klaren  Grün- 
span 3  Drachmen,  silberfarbigen  Galmei  und  Ammon'sches  Harz 
und  arabisches  Gummi  und  Blei  weiss,  von  jedem  einzelnen 
2  Drachmen.  Es  wird  zerstossen,  gesiebt  und  geknetet  mit 
Rauten- Wasser  und  davon  ein  Kollyr  bereitet  und  angewendet. 
Die  Zahl  der  Arzneien  ist  fünf. 

Die  dritte21  Art  der  Krätze  ist  noch  stärker  und  noch 
schwerer, •  als  die  zweite  Art;  die  Rauhigkeit  ist  dabei  noch 
grösser.  Ihr  Zeichen  ist  (das  folgende):  du  siehst  an  der 
inneren  Oberfläche  des  Lids  das  Bild  einer  geplatzten  Feige; 
deshalb  heisst  sie  auch  die  feigenförmige. 21 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  den  Körper  entleeren  mit 
der  Arznei  und22  dem  Aderlass  an  der  Kephalica.  Alsdann 
reinige  den  Kopf  durch  Aderlass  an  dem  Thränen- Winkel  oder 
an  der  Stirn.23  Darauf  wende  (noch)  das  folgende  Kopfreinigungs- 


19  „Mit  dem  grünen  Kollyr"  nur  in  D.  Docb  wird  es  verlangt, 
wegen  des  Folgenden.  —  Also  erst  mechanisch  reiben,  dann  die  cbemisch 
wirkende  Arznei  einreiben,  wie  bereits  in  der  Hippokrat.  (?)  Schrift  von 
der  Sehkraft,  §  4.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  130. 

-"  xolMgiop  ylwiMv  bei  Galen.  XII,  S.  763,  764,  765.  Die  daselbst 
initgetheilten  Reccpte  stimmen  nicht  mit  unsrem  überein. 

"  Sever.  (bei  Aet,  S.  118):  r/  de  ow.uoig  leyouevi]  vtpijXoregag  r«c 
HOZ&g  fyei  /.ui  olov  ivt8Tftl]ft4pag'  xui  tlvi  yhq  ül.ho  5)  avxeo  t'otxe  xe%rjt>6ii; 

--  D.  hat  oder. 

"  D.  hat  hier  noch  [und  mit  dem  Abführmittel  und  verbessere  das 
Temperament  durch  Verordnung  von  Rosen -Wasser  und  Baumwoll-Stimen 
und  Tamarinden]  u.  8.  w.,  wohl  ein  Einschiebsel.  —  Fehlt  auch  in  P. 
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Mittel  an,  welches  hilft  gegen  die  Krätze  und  gegen  Flechten2* 
und  gegen  Ausstülpung  der  Lider26  und  gegen  die  Fisteln 
am  Auge  und  gegen  Nasen-Polypen.  Man  nimmt  Aloe  von 
Sokotra  Und  Bibergeil  und  Myrobalanen -Milch26),  von  jedem 
Ya  Drachme,  persischen  Mairan  und  indischen  Dornsaft  (Lycium)  i 
und  Safran  und  weissen  Zucker  und  Linsen  und  Myrrhen  und 
persiches  Gummi  (Sarcocoll),  von  jedem  eine  Drachme,  Seifen- 
kraut20* 5  Drachmen.  Die  Gesammtzahl  der  Arzneien  beträgt 
zehn.27  Sie  werden  zerrieben,  gesiebt,  geknetet  mit  Mairan- Wasser; 
man  bereitet  daraus  Pillen  wie  Pfefferkörner.  Hüte  dich  aber, 
dies  anzuwenden,  ausser  nach  dem  Aderlass  und  nach  der 
Reinigung  des  Körpers  durch  ein  Abführmittel  und  nach  guter 
Diät:  danach  erst  wende  diese  Behandlung  an.  Auch  in  den 
übrigen  Arten  der  Krätze  muss  diese  Diät  angewendet  werden. 
Wo  nicht,  schleppst  du  zum  Auge  scharfe  Materie;  der  Schaden 
durch  die  Behandlung  ist  dann  grösser<(,  als  der  Nutzen). 

Alsdann  musst  du  das  Lid  umstülpen  und  reiben,  mit  der 
Königs-Salbe  und  mit  dem  grünen  Kollyr.  Wenn  ihre  Wirk- 
samkeit klar  zu  Tage  tritt,  (so  ist  es  gut).  Wo  nicht,;  so  musst 
du  mit  Zucker  reiben,  oder  mit  Meeres-Schaum  oder  mit  dem 
Scalpell28,  und  zwar  recht  sorgfältig,  bis  das  Lid  zu 
seinem  Gesundheitszustand,  in  Beziehung  auf  Dünne, 
zurückkehrt29:  danach  träufle  in's  Auge  Wasser  von  Kümmel 
und  Salz  und  verbinde  das  Auge  mit  Eigelb  und  Rosen-Oel,  um 
sicher  zu  sein  vor  dem  Anziehen  von  Materie.  Am  zweiten  und 
dritten  Tage  (nach  dem  Reiben)  thu'  in's  Auge  gewaschenen 
Blut-Eisenstein,  eine  Sonde  voll,  um  sicher  zu  sein  vor  der  Er- 

24  sa'fa  „ulceris  species  quod  in  facie  infantis  oboriri  solet".  Also 
Ekzema,  Flechte. 

26  äatra.  Vgl.  Kap.  8  dieses  Buches. 

26  slr-amlag,  Emblica-Milch,  A.  M.  146,  D.  374. 
26 "  Kundus. 

27  Im  Text  steht  zehn,  doch  muss  dann  eines  der  Mittel  als  Ein- 
schiebsel gestrichen  werden. 

23  qamädln,  in  P.,  wenn  auch  undeutlich  zu  erkennen,  in  den  andren 
Handschriften  nicht  lesbar. 

29  Also  gegen  die  Sykosis  wird  ein  mechanisch -chirurgisches  Ver- 
fahren empfohlen,  das  in  seiner  Wirkung  der  heute  beliebten  Aus- 
quetschung der  Körner  ähnlich  ist. 
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hitzung  des  Auges.  Wenn  aber  das  Auge  doch  erhitzt  ist,  so 
wende  nichts  weiter  an,  als  Blut-Eisenstein. 

Wenn  jedoch  die  Notwendigkeit  ein  Pulver  erheischt,  so 
streue  (das  Auge)  ein  mit  dem  staubförmigen  und30  mit  dem 
gelben  Pulver.  Das  Recept  des  letzteren  ist  das  folgende. 
Persisches  Gummi  (Sarcocoll),  gepflegtes,  2  Drachmen;  Schöll- 
kraut-Kollyr  der  Mönche31  1  Drachme;  man  reibe  es  gut  und 
wende  es  an. 

Hat  die  Schärfe  nachgelassen,  so  muss  man  das  Lid  um- 
drehen und  es  reiben  mit  dem  linden,  rothen  Kollyr  und  mit 
dem  grünen  und  der  Königs-Salbe,  bis  es  gereinigt  ist.  Mach' 
auch  dünn  die  Diät. 

Recept  der  Königs-Salbe32,  welche  hilft  gegen  Krätze  und 
Hornhautfell  und  Flügelfell  und  Dunkelheit  (Amaurose)  und 
Bläuung  und  Thränenüuss.  Man  nimmt  schwarzen  Pfeffer  und 
langen  Pfeffer  und  chinesischen  Ingwer  und  gelbe  Myrobalanen 
und  schwarze,  nach  Entfernung  der  Kerne,  von  jedem  5  Drach- 
men, Aloe'  aus  Sokotra  V/2  Drachmen,  Meeres-Schaum  6  Drach- 
men, Zinnober  5  Drachmen,  Zimmt,  Kassie  und  Nelken  von 
jedem  4  Drachmen,  Steinsalz  1  Drachme.  Die  Gesammtzahl 
der  Arzneien  ist  zehn.33  Sie  werden  zerstossen,  gesiebt,  gut 
zerrieben  und  angewendet. 

Die  vierte3*  Art  der  Krätze  ist  noch  schwerer,  als  die 
drei  ersten  Arten,  und  rauher  und  gefährlicher  und  langwieriger, 


30  D.  oder. 

31  ruhbäni.  Die  Wörterbücher  lassen  in  Stich.  Doch  schon  in  der 
anechten  Schrift  von  den  Hausmitteln,  die  in  der  Galen'schen  Sammlung 
überliefert  ist,  steht  ein  Mittel  neqi  zeqDa/.ctAyiac  Bagla^iä  fiovaxov.  (B.  XIV, 
8.  548.) 

32  Galen  (v.  d.  örtl.  Mitteln  IV,  B.  XII,  S.  782)  hat  ein  'IvÖmop  pW 
Uy.'ov  iiiyofi(f,6fispov ,  dessen  Recept  von  dem  unsrigen  abweicht,  und  ein 
Königspflaster,  p&htfiut  ßuathxöv.  (XIII,  184.  Vgl.  K.,  S.  174.)  Constat 
ex  cera,  resina  coloph.,  pice,  sevo  taurino.  (Gorr.  def.  med.,  1578.)  Aus 
Kap.  8  Anm.  9  unsres  Buches  folgt,  dass  gelegentlich  dieses  Königs- 
pflaster  mit  basllikün  (al-maliki)  gemeint  ist.  Vgl.  auch  Nägm,  S.  160. 

83  Natürlich  ist  dann  schwarzer  und  langer  Pfeffer  nur  als  eine 
Arznei  gerechnet;  ebenso  gelbe  und  schwarze  Myrobalanen. 

M  Sever.  (b.  Act.,  S.  108):  fj  öe  tvIuolc  zqn/yirjg  bau  XQ°>'iog 
tq/.t.riqvoubvug  £/ovou  ttal  zeivlufievag  lag  uvoifiaHotg. 

Ali  b.  Ina.  5 
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als  jene;  mit  ihr  ist  Schmerz  und  starke  Härte  verbanden. 
Auch  kann  sie  nicht  schnell  beseitigt  werden  wegen  ihrer  Dicke, 
zumal  wenn  sie  schon  eingewurzelt  ist.  Gelegentlich  entsteht 
bei  derselhen  überschüssiger  Wimper- Wuchs  (Haarkrankheit).36 
Ihr  Zeichen  ist:  wenn  du  das  Lid  umdrehst,  so  siehst  du  es 
dunkel,  getrübt,  mit  Krusten36  (Narben)  bedeckt. 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  den  Körper  entleeren  und 
den  Kopf  reinigen  durch  Gurgeln  mit  dem  heiligen  Bitter- 
mittel. Oder  der  (Kranke)  nehme  Aloe -Pillen  an  getrennten 
Tagen. 

Alsdann  sollst  du  die  Kopfreinigungs-Mittel  anwenden,  die 
vorher  erwähnt  sind,  und  die  Diät  dünn  machen.  Darauf  drehe 
das  Lid  um  und  reibe-  es  mit  dem  Instrument,  das  Rose37  ge- 
nannt wird,  oder  mit  dem  Scalpell38,  und  zwar  recht  gründlich. 

Scheint  es  nothwendig,  am  Ende  des  Reibens  noch  mit 
weissem  Zucker  zu  reiben,  so  thue  dies;  und  wende  an  die 
Vollendung  der  in  der  dritten  Art  vorher  erwähnten  Behand- 
lung. Auch  musst  du  in  allen  Arten  der  Krätze  beständig  das 
Bad  anwenden,  damit  es  helfe  mit  zur  Lösung  der  Feuchtig- 
keit, nach  der  Reinigung  des  Körpers. 

Ueberhaupt,  wenn  die  Krätze  chronisch  geworden 
und  veraltet  ist,  so  hilft  nichts  dagegen  ausser  dem 
Reiben  mit  Zucker  und  mit  dem  Eisen. 

Wenn  sie  (noch)  dünn  und  im  Anfang  ist,  so  wird 
sie  geheilt  durch  scharfe  Arzneien.39  Nach  einer  jeden 
(Anwendung  der)  scharfen  Arznei  wird  (nach-)behandelt  mit 


35  Diese  wichtige  und  richtige  Bemerkung  fehlt  in  unsren  griechischen 
Quellen.  Höchstens  kann  man  eine  allgemeine  Bemerkung  des  Sever. 
(bei  Aet.,  S.  158)  herbeiziehen:   yiyvsTai,  ...  7;  diauxLaoig  diä  nolll]? 

36  baskarisa.  Vgl.  Anm.  34  dieses  Kapitels. 

87  warda.  Es  ist  ein  herzförmiges  Blatt,  an  beiden  Seiten  scharf. 
Hallfa  hat  es  im  Käfi  abgebildet  (Mscr.).  —  Paul,  hat  (III,  c.  22,  §  13) 
öci't  tov  ÖQyavov  %ov  ßksqxtQo^vaiov  xalov^ievov.  Sever.  (bei  Aet.,  S.  108) 
einfach  aiöijQw.    Celsus  (VI,  6,  26)  asperato  specillo. 

38  D.  Kamaditon,  Kh.  fasadin,  am  Rande  qämadin.  —  Galen  (XII, 
S.  709):  xvii&iaxca  zijc  ufiilijg.  —  Cels.  (VI,  6,  26)  scalpello. 

89  Ganz  richtige  Grundsätze. 
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dem  staub-  und  asclieuförmigeu  (Pulver)  zur  Kräftigung  der 
Häute  des  Auges  selber. 


Fünftes  Kapitel. 
Ueber  das  Hagelkorn  (barad)  und  seine  Heilung. 

Vom  Hagelkorn  gibt  es  nur  eine  Art.  Seine  Ursache 
ist  Ansammlung  einer  dicken  Feuchtigkeit,  die  im  Lid  gerinnt.1 
Am  häufigsten  entsteht  es  im  äusseren2  Theil  des  Lids.  Sein 
Zeichen  ist  eine  harte  Anschwellung,  ähnlich  einem  Hagelkorn. 

Behandlung.  Man  muss  Ammon'sches  Harz  oder  Galban- 
Harz  mit  scharfem  Essig  einweichen  und  (dann)  damit  über- 
streichen. (Zuweilen)  mischt  man  es  (noch)  mit  Rosen-Oel  und 
Wachs  und  Terpenthin-Harz.  Oder  man  feuchtet  Sagapen-Harz 
mit  Wein-Essig  an  und  reibt  mit  dieser  Salbe  ein.3 

Recept  einer  Salbe4,  welche  nützlich  ist  bei  Hagel- 


K.  5.  1  Paul.  VI,  c.  16.  Tb  xa^^l0V  ovaxaaiq  ianv  üqyov  vyQov 
xniü  tö  ßlerpuoov.  Ebenso  III,  c.  22,  §  14.  Das  aqyov  dieses  Textes  könnte 
ja  etwas  zweifelhaft  erscheinen;  doch  kommt  es  (VI,  21)  als  Beiwort  des 
vno/vua  und  des  ß^tAwi//  (Aet.,  c.  89)  vor.  Nach  der  arabischen  Ueber- 
setzung  dürfte  es  mit  „unthätig"  wiederzugeben  sein. 

-  Arab.  wie  lat.  steht  „äusseren".  Gewöhnlich  sitzt  aber  das  Hagel- 
korn innen,  nach  Beschreibung  der  Griechen  wie  der  Araber.  Vgl.  Aet., 
c.  83,  der  ausdrücklich  die  bohnengrossen  Hagelkörner  an  der  Aussenseite 
der  Lider  für  eine  Ausnahme  erklärt,  und  K.  III,  c.  14.  Aber  Paulos, 
aus  dem  unser  Autor  hier  geschöpft  hat,  übergeht  im  III.  Buch  (c.  22,  §  14) 
die  besondere  Lage  des  Hagelkorns  ganz;  im  VI.  Buch  (c.  16),  wo  er  die 
operative  Behandlung  bespricht,  stellt  er  die  nach  aussen  vordringenden 
Hagelkörner  in  die  erste  Reihe,  und  die  innen  sichtbaren  in  die  zweite: 
hieraus  ist  unser  Text  zu  erklären. 

3  Paul.  (III,  c.  22,  §  14):  t<p'  ov  ufjucoviay.bi'  ö|et  leiioaag  a^iu  /alßäv}] 
X(/ie,  noui  dt  y.al  SfUt  y.qocoif  nui  lEoeßiv&ivr]  uvctla^ßoixBvi}. 

*  Es  ist  das  des  Oreibas.,  wie  wir  aus  K.  III,  c.  17  ersehen.  —  Von 
Oreibas.  haben  wir  vollständig  die  Uebersicht,  nicht  die  Sammlungen. 
In  dieser  wird  gegen  Hagel-  und  Gersten -Korn  nur  Sagapen  mit  Essig 
empfohlen.  Die  in  unsrem  Text  beschriebene  Salbe  ist  uns  bei  Oreibas. 
nicht  erhalten,  auch  nicht  in  seiner  Kollyr-Sammlung  (II,  S.  140).  Ebenso 
wenig  bei  Act.  und  Myrepsos,  die  uns  mehrere  Heiltormcln  des  Oreibas. 
aufbewahrt  haben. 

5* 
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korn  und  Gerstenkorn.  Man  nimmt  Weihrauch  und  Myrrhe, 
von  jedem  1  Drachme,  Cist-Harz  1ji  Drachme,  Alaun  1ji  Drachme, 
Armenischen  Salpeter  1/i  Drachme.  Es  wird  gemischt  mit  dem 
Satz  von  Lilien-Oel  oder  von  altem  Oliven- Oel  und  damit  ein- 
gestrichen. Wenn  sich  (danach  das  Hagelkorn)  auflöst,  ist  es 
gut.  Wenn  nicht,  so  musst  du  das  Lid  spalten5  mit  einer 
rundköpfigen  Lanzette,  der  Breite  nach,  und  das  Hagelkorn 
mit  dem  Löffel  der  Sonde  entfernen.  Ist  der  Spalt  gross  und 
tief  und  schlaff  bezüglich  der  beiden  <Wund-)Lippen,  so  vereinige 
die  letzteren  durch  eine  Naht  in  der  Mitte6,  und  streue  gelbes 
Pulver  darüber.  Wenn  aber  die  Krankheit  im  Innern  des  Lides 
sitzt7,  so  stülpe  das  Lid  um  und  spalte  es  innen  der  Breite  nach 
und  nimm  das  Hagelkorn  heraus.  Darauf  verordne,  das  Auge 
mit  warmem  Wasser  abzuwaschen. 

Sechstes  Kapitel. 

üeber  die  Steinbildung  (tahaggur)  und  ihre 
Behandlung.1 

Von  der  Steinbildung  gibt  es  eine  Art.  Sie  entsteht  aus 
einer  dicken,  schwarzgalligen  Absonderung,  welche  in  das  Lid 
sich  ergiesst  und  in  demselben  gerinnt  und  zu  Stein  wird. 

Ihr  Zeichen  ist  eine  kleine  Geschwulst,  ähnlich  einem 

6  Ibn  Sina  (K.  III,  c.  17)  spricht  gar  nicht  von  der  Operation  des 
Hagelkorns;  wohl  aber  die  Griechen,  z.  B.  Paul.  VI,  c.  16:  dielövieg 
iyxaqaiug  e^eo&ev  (TfirjUa  zb  ßtetpaqov,  t'neira  (irj).(OTidt  .  .  .  xofiioofie&a 
rb  /otla'iiov. 

6  Paul.  a.  a.  0.:  Kai  neyahjg  pev  ovarjg  rj  xoti  vearjQvia;  Ttjg  ötaiqe- 
aeag,  qaqij]  rot  Xe^V  Tvva^ofisv. 

7  Paul.  a.  a.  0.:  Ei  <5e  evdo&ev  el'rj  xb  xafa'i'Ciot',  .  .  .  sxaiqsipavieg 
TO  ßleqittQOv  xal  Ötelövieg  eyxagaicog  i'uw^ei'  avrö  xo(iiaä(iBvoi. 

K.  6.  '  Vgl.  K.  III,  c.  22.  Auch  die  Griechen  haben,  neben  der  unter 
den  Chalazien  abgehandelten,  noch  ein  besonderes  Kapitel  über  Stein- 
bildung. Vgl.  Galen  XIV,  771  und  Aet.,  c.  82:  Hsgi  fo&iüoscog  iv  ßlsyä- 
Qoig.  Ai&iaffiv  ev  ßlscpaQoig  Isyovcriv,  oiav  exaTQOupevTCOv  züv  ßlsqx'iQCüi' 
7i ü qo  ig  bfioca  neql  avict  vnäqx'J  ^Bvxa  *«1  tqaxBtt  ...  In  der  That  gibt 
es  ausser  den  harten,  hagelkorn-ähnlichen  Bildungen  an  der  Innenfläche 
der  Lider  noch  ganz  kleine,  rauhe  Concretionen.  Doch  werden  in  unsrem 
Kap.  hauptsächlich  seltne  Formen  des  Hagelkorns  beschrieben. 
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kleinen  Knötchen2  und  härtlich.  Die  Ursache  für  die  Ver- 
steinerung der  Materie  ist  Erschlaffung  der  (Schleim-)Haut  und 
Porosität  derselben,  weil  (dadurch)  die  dünne  Materie  sich  auf- 
löst (verflüchtigt),  und  die  dicke  zurückbleibt  und  sich  verhärtet, 
wie  das  im  Nacken  und  unter  der  Achsel  und  in  der  Scham- 
gegend geschieht,  mit  Scrofeln  und  harten  Geschwülsten.  Man 
nennt  die  Krankheit  (auch)  Linsen- Geschwulst.  Sie  entsteht 
aus  zwei  Ursachen:  entweder  von  dicken  Speisen  oder  von 
der  Unmöglichkeit,  die  Dünste  aufzulösen. 

Die  Behandlung  besteht  in  folgendem.  Man  beginne  mit 
dem  Aderlass  aus  der  Kephalica,  auf  der  Seite  der  Krankheit, 
und3  reinige  den  Kopf  mit  abführenden  Arzneien  und  träufle 
über  (die  Steinbildung)  warmes  Wasser,  in  welchem  Kamillen 
gekocht  sind,  und  Königskrone  und  Bockshorn;  darauf  öle  es 
mit  "Wachs,  im  Anfang. 

Löst  es  sich,  (so  ist  es  gut).  Wenn  nicht,  so  musst  du 
Diachylon-Pflaster4  auflegen.  Denn  dieses  zertheilt  es. 
Sollte  die  Zertheilung  ausbleiben,  so  wende  das  Mittel  beständig 
an,  damit  (die  Bildung)  gereift  werde  und  sich  sammle.  Wenn 
die  Krankheit  trotzdem  andauert,  so  stülpe  das  Lid  um5,  und 
eröffne  den  Ort  mit  der  Lanzette,  die  rundköpfig  sein  muss, 
der  Breite  nach,  und  vertiefe  die  Oeffnung;  sieh'  dich  aber  vor, 
dass  du  nicht  das  Lid  zerreissest.  Darauf  presse  es  mit  deinem 
Nagel,  oder  mit  der  Rundung  eines  Ringes  oder  mit  dem 
Sonden-Löffel  heraus. 5  Heraus  kommt  dann  aus  dem  Ort  ein 
Gebilde,  wie  das,  was  aus  der  Luftröhre  herauskommt;  öfters 
war  es  auch  eine  eitrige  Masse. 

Fürchtest  du  Wiederkehr  der  Krankheit,  so  nimm  die 
beiden  Wundlippen  mit  den  Scheerenspitzen  fort,  damit  ihre 


i  gudda  (glandula  similisve  nodus  in  corpore). 

3  So  D.  Die  andren  Handschriften  (auch  P.)  haben  dafür:  und 
mache  warme  Wasser-Umschläge  auf  den  Kopf,  im  Anfang. 

*  Diachylon  dicitur  emplastrum  ex  succis  quibusdam  compositum, 
ut  et  de  gummi8,  hincque  simplex  et  cum  gummis  prostat.  Ex  dta  et 
/v).ö;  (Zugpflaster).    Blancardi  lex.  med.,  1832,  I,  S.  501.    Nägm,  S.  169. 

&  Aet. ,  c.  82:  ty.aioecpovzu  ih  ßlecfiuQ»  xai  a/xiUq)  axevü  xaia  trjv 
xoqvqnp  iSuuoovvxa  to  Öio/ju,  Sneiut  txyXvcpeiv  y.vuHioxn  [irjXcoTQiÖog  xbv 
tr/^tofikvov  oyy.ov. 
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Verwachsung  verzögert,  und  die  Materie  von  hier  beseitigt  werde. 
Danach  behandle  noch  lange  nach  mit  warmen  Wasser-Um- 
schlägen. Man  braucht  aber  den  Ort  nicht  eher  zu  öffnen,  als 
bis  (der  Stoff)  sich  ansammelt  und  sichtbar  wird.  Denn  (dann) 
ist  es  wirksamer.0 

Siebentes  Kapitel. 

Ueber  die  Verwachsung  (der  Lider)  (iltisäq) 
und  ihre  Behandlung.1 

Von  der  Verklebung  (Verwachsung)  der  Lider  gibt  es  drei 
Arten:  die  Verwachsung  des  Lids  mit  dem  Schwarzen  des 
Auges,  diejenige  mit  dem  Weissen  des  Auges,  und  die  Ver- 
klebung der  beiden  Lider  miteinander.2 

Es  entsteht  dies  aus  zwei  Ursachen:  entweder  in  Folge 
eines  Geschwürs3  im  Auge,  wobei  die  Lider  lange  das  Auge 
verschlossen  halten;  oder  aber  nach  der  Behandlung  des  Flügel- 
und  des  Hornhaut-Fells,  wenn  eben  das  Auge  (dabei)  nicht 
richtig  behandelt  worden.4 

Diese  Krankheit  behindert  das  Auge  an  der  Leichtigkeit  der 
Bewegung.5  Bei  der  Behandlung  musst  du  die  Sonde  unter 
das  Lid  einführen,  an  der  Stelle  der  Weite  des  Lids6, 
und  mittelst  der  Sonde  das  Lid  emporheben;  oder  spanne  das 
Lid  mit  einem  Häkchen7  oder  mit  zweien:  dann  löse  die  Ver- 


6  So  D.  und  P. ;  G.  und  Kh.:  denn  dies  ist  nützlich,  wenn  Gott  will. 
K.  7.  1  Paul.  VI,  c.  15;  Aet.,  e.  66;  K.  III,  c.  10. 

2  Paul.  a.a.O.:  2Jvfjcpvaiv  vrco/jevei  rö  ävta  ßleqiaqov,  noie  fiev  ngbc 
ibv  xütco  Tagabv,  noie  de  ttqo:  ibv  e'nmeqpvxöiu,  noie  de  y.ai  ngb:  nvibr  rbr 
xeoaioeidrj.  Aet.,  e.  66:  Ugocq>vEtni  ih  ßkecpaga  tw  XevxcZ  rj  k7>  fielavi  r) 
ngbc  i'illrjXa. 

3  Aet.  a.  a.  O.:  eXxcoaeitic  ngorjyqaa^evrig. 

4  Ebenso  Ibn  Sina,  K.  III,  c.  10,  während  die  Griechen  diese 
Ursache  nicht  erwähnen. 

6  Paul.  a.  a.  0.:  dvcegyr)  ze  tov  ocpfrnfywv  nnoieXei:  iovio  rö  vöcnjua. 
(Aehnlich  Aet.) 

6  Paul.  a.  a.  0.:  Aet  ovv  rj  nrjX(oiiön  vnoßuXövin  rfj  svgv/cogio:  tov 
ßXecpägov.  —  Kh.  und  G.  haben  nur:  an  einer  Stelle  davon. 

7  Paul.  a.  a.  0.:  r)  äyxiaiga)  uvuieivitvia. 
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bindung  ab  mit  einem  Messerchen0,  wie  du  es  beim  Flügelfell 
machst0,  bis  die  Verwachsung  beseitigt  ist.  Falls  das  Messer- 
cheu  dir  nicht  passt,  so  löse  <sie)  mit  der  Lanzette.9  Hüte 
dich  aber  nach  aller  Möglichkeit,  nicht  die  Hornhaut  zu  zer- 
reissen,  weil  danach  Vorfall  der  Traubenhaut  entstehen  kann.10 
Alsdann  träufle  in's  Auge11  Kümmel-Wasser  und  Salz  und 
lege  zwischen  den  Spalt  Baumwolle,  die  angefeuchtet  ist  mit 
Rosen-Oel  und  Eigelb;  und12  verbinde  auch  das  Auge  mit 
Kosen-Oel  und  Eigelb. 

Am  zweiten  Tag  träufle  (wieder)  Kümmel-  und  Salz-Wasser 
in's  Auge  und  lege  zwischen  den  Spalt  angefeuchtete  Watte 
und  wiederhole  den  Wattebausch  mit  Eigelb  (zum  Verband), 
nach  Vorschrift. 

Am  dritten  Tag  wende  eine  von  den  fleisch-anbildenden 
Salben  an13,  je  nachdem,  was  du  von  der  Krankheit  beobachtest. 

Besteht  aber  die  Verwachsung  zwischen  den  Lidern14 
untereinander,  so  musst  du  die  Sonde  unter  das  Lid  einführen,  wenn 
dies  möglich;  wenn  nicht,  so  spalte  vom  kleineren  Augenwinkel 
ein  wenig,  so  viel,  dass  die  Sonde  unter  das  Lid  hineingeht. 
Darauf  hebe  das  Lid  empor  mit  der  Sonde  und  spalte  es  mit 


9  mihatt.  —  Paul.  a.  a.  0. :  nxeqvyoiöfiu  xijv  nqögcpvaiv  anohüBiv. 

9  qamädln. 

10  Paul.  a.  a.  0.:  cpvlaxxofievov  ui]  xqa&ji  b  xsqaxoeidi'jg ,  'iva  fjrj  nqa- 
Ttxüaeag  ix  xovxov  7iq6<pnaig  yivrjxai.  Wir  sehen  wiederum,  wie  eng  der 
Araber  bei  der  Operationsbeschreibung  an  den  hochgeschätzten  Paulos 
sich  anschliesst.  Immerbin  sucht  er  dessen  Text  zu  vervollständigen  und 
zu  erweitern. 

11  Paul,  hat  nur  iyyviiaxiaavxBg ,  ohne  das  Mittel  zu  bezeichnen. 
Ebenso  im  Folgenden:  /xoxaqioig  Ötaaxrjao^itv  xct  ßliqmqa.  Der  Araber  ist 
genauer. 

12  Paul.  a.  a.  0.:  xai  (boßaa/eg  eqiov  im&evxeg. 

13  Paul.  a.  a.  0.:  fitiä  de  xfjv  xqixrjv  xoig  .  .  imovXovoi  /qrjaöfieöa 
xoü.vqioig. 

M  Diesen  einfachsten  Fall  hat  Paul,  übergangen;  Cels.  hat  ihn  be- 
schrieben CG.  d.  A.,  S.  274)  und  ebenso  Aet,  c.  66:  oom  iiev  ovv  nqog- 
BVOUf  xatä  xbv  xavbbv  yeyövnai  xüv  ßltyäqojv  AfitpoxEQMV ,  liyxiarqou 
fpaxslvarta  xqf/  dieXetv  xai  avaataXkaiv  fi6x<p  xi'lneixa  ft eqttneveip  wg  i« 
xoivü  kkxrj. 


72 


dem  Messerchen.15  Wenn  du  es  aber  vorziehst16,  kannst  du  an 
Stelle  der  Sonde  die  Sichel17  einführen,  welche  ähnlich  der  Sichel 
für  Fisteln  hergestellt  ist,  und  damit  spalten. 

Wasch'  auch  mit  Kümmel-  und  Salz -Wasser  und  bringe 
zwischen  die  Lider  einen  Baumwolle-Bausch,  der  mit  Rosen-Oel 
befeuchtet  ist,  und  Kupferhammerschlag 18  oder  Bleiweiss-Salbe. 

Verhüte  auch  die  Wiederkehr  der  Verklebung  durch  Ver- 
stärken der  Baumwolle  und  beständiges  Einreiben  von  Kupfer- 
hammerschlag und  Lidschminken. 


Achtes  Kapitel. 
Ueber  die  Lidverkürzung  (satra1)  und  ihre  Heilung. 

Hiervon  gibt  es  drei  Artenla.  Die  erste  ist  eine  Ver- 
kürzung2 des  Oberlids,  so  dass  es  nicht  mehr  das  Weisse  des 
Auges  bedeckt.  Dies  entsteht  aus  zwei  Ursachen.  Die  eine 
■(Unterart)  besteht  von  Geburt  her  und  beruht  auf  Verminderung 
des  Stoffs,  aus  welchem  das  Lid  gebildet  wird.  Die  andre  ent- 
steht durch  einen  Zufall.  Sie  tritt  ein  in  Folge  von  Lähmung 
eines  der  Muskeln,  welche  das  Lid  bewegen,  oder  von  Krampf 
eines  derselben,  oder  aus  beiden,  oder  aus  einer  Lid-Naht 
(Operation)3,  die  nicht  so  war,  wie  sie  sein  sollte. 

Behandlung.  Wenn  die  Lid- Verkürzung  von  ^angeborener) 
Verringerung  des  Stoffes  herrührt,  so  ist  sie  unheilbar. 

lfe  Qamädm. 

16  Der  Araber  sagt  gewöhnlich  in  solchen  Fällen:  Wenn  du  aber 
vorziehst ...  zu  spalten,  so  thue  es. 

17  mingal. 

18  Aet.  a.  a.  0.:  /aXxü  Isioz&tco. 
K.  8.  1  Stamm  =  dissecuit. 

la  Ebenso  Ihn  Sina,  K.  III,  12.    Etwas  anders  'Ammär. 

2  Paul.  VI,  C  10:  Aayoqi&ä'kfxovg  xctlovat  zovg  zb  ävw  ßXeqtrtQOv 
nvsonaofiEvov  t/ovrag.  Tovzo  de  fivszm  zb  nä&og  rj  cpvaixüg  rj  ef  ovkijg 
Timv^itttog'  xoti  zovzov  t]  uvzofxäzcog  r)  vnb  avctQQCupijg  fj  xavaeug  acpvüg  yeye- 
fr)fj.evT)g.  Weit  besser  ist  wieder  der  griechische  Kanon  (Demosthenes), 
den  uns  Aet.  (c.  75)  überliefert  hat:  Acayocpitccl/AOi  xalavvzm  e'q>'  wv 
üveannazaL  zb  ävca  ßlicpaqov ,  xai  itvebtyev  6  öqs&nk/jbg  iv  zm  xa&Bvösn>, 
xa&aneQ  %ov  Xayuäv.    Ueber  diesen  Namen  vgl.  G.  d.  A.,  S.  280. 

3  Vgl.  Paul.,  Anm.  2. 


Achtes  Kapitel.  Ueber  die  Lidverkürzung  (äatra)  u.  ihre  Heilung.  73 

Kommt  sie  aber  von  einer  Lähmung,  oder  einem  Krampf, 
oder  von  beiden;  so  muss  man  zuerst,  wissen,  wie  die  Lid- 
Verkürzung  aus  Lähmung  entsteht,  und  wie  aus  Krampf. 

Das  ist  so.'1  Es  gibt  im  Oberlid  drei  Muskeln:  einer  er- 
hebt es,  zwei  drücken  es  herunter.5 

Wenn  der  Lid-Heber  gelähmt  wird,  so  kann  das  Oberlid 
nicht  gehoben  werden.  Wenn  derselbe  von  Krampf  befallen 
wird,  so  deckt  das  Oberlid  nicht  (den  Augapfel):  dann  entsteht 
Lid- Verkürzung  (äatra). 

Kommt  nun  die  Lid -Verkürzung  vom  Krampf  des  Lid- 
hebers; so  muss  man  Mittel  anwenden,  welche  das  Lid  schlaff 
machen:  wie  Salbung  mit  Oel  und  Bad  und  Anfeuchtung. 

Wenn  andrerseits  die  beiden  Muskeln,  welche  das  Lid  herab- 
drücken, zusammen  gelähmt  werden;  so  deckt  das  Oberlid  (den 
Augapfel)  nicht:  es  entsteht  aus  diesem  Grunde  die  Lid- Ver- 
kürzung (§atra).  Meistens  tritt  diese  Lähmung  nach  einer  heissen 
Entzündung  ein,  wenn  die  letztere  mit  solchen  Mitteln  behandelt 
wird,  die  eine  Erschlaffung  im  Gefolge  haben.  In  diesem  Fall 
musst  du  also  die  kräftigenden,  zusammenziehenden  Arzneien 
anwenden,  wie  Akazie,  Schöllkraut,  Myrrhe,  Myrten -Wasser 
u.  dgl.  —  Werden  die  beiden  (genannten  Muskeln)  von  Krampf 
befallen,  so  hebt  sich  das  Lid  nicht;  dann  musst  du  anfeuch- 
tende Mittel  anwenden.  Wenn  von  den  beiden  Muskeln,  welche 
das  Oberlid  herunterdrücken,  der  eine  krank  ist,  während  der 
andre  gesund  bleibt;  so  deckt  die  eine  Hälfte  des  Lids,  die 
andre  bleibt  gehoben.6 

Besteht  die  Krankheit  in  einer  Lähmung  des  einen  von 
beiden,  so  tritt  Verziehung  seiner  Lidhälfte  nach  dem  Ort  des 
gesunden  hin  ein;  und  besteht  die  Krankheit  des  einen  von 
beiden  in  Krampf,  so  tritt  Verziehung  seiner  Lidhälfte  nach 


*  Nach  Galen,  v.  d.  örtl.  Leiden  IV,  2;  vgl.  G.  d.  A.,  S.  320.  Weder 
Paul,  noch  Aet.  behandeln  diesen  Gegenstand  im  Kap.  des  Lagophthalmos. 

*  Nach  Galen  üpuielvav  und  oi  y.azacmüvie:.  Der  erstere  ist  unser 
levator  palpebrae  superioris,  die  beiden  letzteren  entsprechen  unsrem 
halbkreisförmigen  muscul.  orbic.  palp.  sup.    Vgl.  auch  oben  I,  c.  21. 

*  Nach  Galen,  v.  d.  örtl.  Leiden  IV,  c.  2  und  vom  Nutzen  d.  Theile 
X,  c.  9.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  320,  Anm.  2.  Aber  der  Araber  übertrumpft 
wieder  seinen  Lehrmeister  in  subtiler  Gliederung. 
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dem  Orte  des  kranken  Muskels  ein.  Sind  sie  beide  krank,  der 
eine  durch  Lähmung,  der  andre  durch  Krampf;  so  ist  die  Ent- 
scheidung so,  wie  wenn  der  eine  Krampf  hätte,  und  der  andre 
gesund  wäre. 

Du  musst  dies  diagnosticiren,  durch  gesundes  Urtheil. 

Eingerieben  wird  der  Ort  des  Krampfes  mit  dem,  was 
lockert;  und  der  Ort  der  Lähmung  mit  dem,  was  zusammen- 
zieht und  kräftigt.  — 

Wenn  aber  die  Lid-Verkürzung  von  einer  (kunstwidrigen) 
Naht  herrührt,  so  ist  Heilung  nur  in  beschränkter  Weise  mög- 
lich.7 Spalten8  muss  man  den  Ort  der  Vernarbung  und  die 
beiden  Wundlippen  durch  Baumwolle8  auseinander  halten,  die 
bestrichen  ist  mit  einer  Lösung  von  Wachs  in  Rosen-Oel,  oder 
mit  der  weissen  Salbe  oder  mit  der  Königs-Salbe.9  Ueberhaupt 
wende  die  auflockernden  Dinge  an10,  wie  Einträuflung  von  Bocks- 
hornsaft u.  dgl.;  wende  aber  nicht  an  die  zusammenziehenden 
Dinge,  die  austrocknen11,  wie  die  trockne  Arznei  und  das  gelbe 
Pulver. 

Die  zweite  Art12  [ist  eine  mässige12a  Verkürzung  des 

7  Paul.  a.  a.  0.:  'J5q>'  ;yc  xai  (iovov  fierqia  bvvarai  yevio&ai  öiöq&cotji:. 

8  Paul.  a.  a.  0.:  bei  yäq  avir/v  ti)v  ovlrjv  inibisXövia  xai  biacnrjaapia 
ja  /eilt]  biä  (ioxov.  Besser  Aet.,  c.  75:  {itjvoeibrj  TOjurjv  xazä  xije  ovlrjc  o'/.rj: 
efißäXlovTtt  .  .  .  Sneua  diaaTekkeip  Zvafiaaiv  o&ovicav  ifjv  biaiqeciv  xai  xaräyetv 
xäia  to  ßheqpaoov  xai  laov  noieiv  xü  xuiä  q>vaiv  o^jJjUaTi. 

9  Paul.  a.a.O.:  to  ßaailixbv  jejqnqaq^axoi'  e'fijjcoiov.  Vgl.  K.  4, 
Anm.  9.    Aet.,  S.  175:  rrjv  leiqaqiaqfiaxoi'. 

10  Paul.  a.  a.  0.:  Tölz  ^aAöcrrtxurs'potc  hnäafiaaiv ,  oföc  iaxiv  ö  rs 
Trjc  i^Aewc  xvXog  .  .  xai  rb  ßaadixoi*  .  . 

11  Paul.  a.  a.  0.:  ftlj  rote  äyav  ^tjqaivovai. 

12  Hier  ist  der  Text  in  Unordnung  gerathen  und  wiederholt  last 
wörtlich  die  Bemerkungen  über  die  erste  Art:  ,.Die  zweite  Art  von  satra 
ist  Verkürzung,  die  auftritt  in  den  Lidern;  und  sie  entsteht  aus  zwei  Ur- 
sachen, entweder  von  Geburt,  wenn  der  Bildungsstoff  der  Lider  zu  gering 
ist,  oder  durch  Zufall,  und  zwar  von  einem  Krampf  irgend  eines  Muskels  im 
Lide  oder  von  einer  Austrocknung,  die  ihre  Mischung  beherrscht.  Die 
Behandlung  geschieht  durch  das,  was  lockert  und  feuchtet."  Der  Fehler 
muss  alt  sein.  Denn  in  der  lat.  Uebersetzung  heisst  es:  Secunda  species 
remollitionis  accidit  a  brevitate  palpebrnc  et  hoc  est  a  duobus,  uno  natu- 
raliter  u.  s.  w.   Ganz  ähnlich  bei  Pausier,  II. 

Um  diese  kranke  Textstelle  zu  heilen,  haben  wir  vorläufig  aus  lbu 
Sina's  Kanon  (III,  m,  iu,  c.  12  u.  13),  der  die  satra  gleichfalls  in  drei 
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Oberlids,  so  dass  dasselbe  einen  Theil  des  Weissen  nicht  be- 
bedeckt. Ihre  Ursache  ist  von  gleicher  Art  wie  bei  der  ersten, 
aber  von  geringerer  Grösse.  Die  Behandlung  ist  dieselbe  für 
die  zweite  wie  für  die  erste  Art,  je  nach  dem  geringeren  oder 
stärkeren  Grade.] 

Die  dritte13  Art  besteht  in  der  Ausstülpung14  der 
Lider  nach  aussen  hin.  Sie  erfolgt  aus  zwei  Ursachen:  ent- 
weder kommt  sie  von  einem  Geschwür,  das  in  {dem  Lid 
aussen)  entstanden  ist  und  seinen  Zusammenhang  zerrissen 
hat.  so  dass  Contractur  eintritt;  oder  von  wildem  Fleisch, 
welches  innen  von  einem  Geschwür  des  Lids  hervorwuchert, 
so  dass  davon  Ausstülpung  eintritt. 

Am  häufigsten  passirt  dies  im  unteren  Lid,  im  oberen  nur 
sehr  selten.15 

Behandlung.  Wenn  die  Ausstülpung  von  einem  Geschwür 
(an  der  Aussenfläche  des  Lids)  herkommt  oder  von  einer  kunst- 
widrigen) Naht-Operation16;  so  musst  du  den  Ort  spalten,  wie 


Arten  eintheilt  und  wohl  gleichfalls  aus  Ali  b.  Isa's  Quelle  oder  aus 
letzterem  geschöpft  hat,  die  entsprechende  Beschreibung  der  zweiten  Art 
aufgenommen.  (Durch  Handschriften-Vergleichung  war  kein  besserer  Text 
zu  erlangen.) 

,4>  In  einer  andren  Handschrift  über  arabische  Augenheilk.  theil- 
weise. 

13  Dieses  Ectropion  pflegten  die  Griechen  von  dem  Lagophthal- 
mos  zu  trennen,  obwohl  sie  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwischen  beiden 
zuliessen.  Vgl.  die  folgende  Anm.  Aber  Ibn  Sina  hat  dieselbe  Anord- 
nung, wie  Ali  b.  Isa,  nur  ist  der  erstere  weniger  klar. 

u  Paul.  VI,  c.  12:  "S2ctisq  eni  tov  ava  ßlecpagov  iö  lnyö(p^nX^ov 
nhttoz.  ovzoig  tni  iov  xüico  xb  txTQomov  yiveini. 

15  Diese  durchaus  vernünftige  Aetiologie  der  beiden  Fälle  des  Ectro- 
pion (des  narbigen  und  des  sarcomatösen)  findet  sich  nicht  bei  Paulos, 
wohl  aber  bei  Demosthenes,  dessen  bei  Aet.  c.  73  uns  aufbewahrter 
Text  ;i  lerdings  durch  Auslassung  der  Worte  „der  Innenfläche"  und  „der 
Mssenfläche"  unklar  erscheint.  TIbqi  bxzfjoniov  Arj^oadifovc.  'JE/.iQe- 
ntnlhu  in)  n'J.sov  avitßuivti  in  ßltqctQct  ä/.xüaecoc  (£vdoi>y  Tigoi/yiaa^ievi]?  xai 

V7lK>r;ltli/.rl(JltVT(,)V     1(7) V  ßi.t((  (tOCüf  ,     7101t    ÖL    V710    OvXr/S    (TxlljQOldyCt?  <(t"£to#E>']> 

ttvvtixouevov  tov  ßls<p6tQOV  xal  ixaTueqxtuivov.  Sehr  dürftig  ist,  was  Simon 
Jaunens,  uns  aus  diesem  Kap.  des  Demosth.  aufbewahrt  hat.  Vgl. 
CG.  Kühn,  addit.  ad  elench.  med.  VIII.  Lips.  1826. 

'*  Paul.  a.  a.  0.:  noit  da  öift  xuia^muprjv  .  .  .  uie/voi'. 
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ich  es  für  die  erste  -Art  angegeben  habe. 10a  Kommt  sie  aber 
her  von  wucherndem  Fleisch,  so  musst  du  dies  reinigen  mit 
scharfen  Arzneien,  wie  Grünspan  und  Schwefel.  Hat  das  Er- 
folg, so  ist  es  gut.  Wo  nicht,  so  musst  du  das  <(wilde  Fleisch) 
mit  zwei  oder  drei  Haken  abheben  und  darunter  eine  Nadel 
durchführen  und  es  {damit)  hoch  heben  und  durch  Schnitt  mit 
Messer17  oder  Scheere  entfernen  und  es  gut  ausrotten:  dann 
kehrt  das  Lid  zu  seiner  früheren  Gestalt  zurück  und  neigt  nach 
innen.18  Danach  thu'  scharfe  Arzneien  darauf,  aus  Besorgniss, 
dass  wieder  wildes  Fleisch  wachsen  könne  und  ein  Rückfall 
eintrete19:  {dann)  musst  du  es  vom  Knorpel  abschälen,  diesen 
selber  aber  schonen. 

Die  scharfen  Arzneien  werde  ich  in  Bälde  auseinander 
setzen,  wenn  Gott  will. 


Neuntes  Kapitel. 

Ueber  das  Gerstenkorn  (sa'ira)  und  seine 
Behandlung.1 

Vom  Gerstenkorn  gibt  es  eine  Art.  Sein  Zeichen  ist  das 
folgende:   es  besteht   ein   länglicher  Abscess2  ähnlich  einem 


16a  Paul.  a.  a.  0.:  xax'  avzi]v  zfjv  nqüzrjv  ovlijv,  anlrjv  öuaousv  jofirjf  . . . 

17  qamädln.  Paul.  a.a.O.:  BeXovr/v  Xaßövzeg  öiansiQO/.iev  zb  aao- 
xco(ia  .  .  .  avazeivofiev  xai  afirjluo  exze^tofiev. 

18  Paul.  a.  a.  0.:  Kai  si  {iev  ävaläßot,  zb  oixeiov  ayjj^a  ro  ß'/.ecpaQOP 
xai  si'aa  zQaneii]  .  .  . 

19  Paul.  a.  a.  0.:  Ei  8e  i'zi  exzqenoizo  fiszä  zrjv  OKpaiqsoiv  zTjg  aaq- 
xbg  ...  tw  A  oroi/eZw  naganlrjoiov  dqiaiQovfisv  acojJ,aziov.  Hieraus  folgt, 
dass  Ali  b.  Isa  mit  den  Worten  „du  musst  es  vom  Knorpel  abschälen", 
einen  neuen  Operations-Akt  zur  Vervollständigung  des  Verfahrens  einführt, 
den  er  zwar  nicht  so  genau  beschreibt,  wie  es  Paul,  thut,  aber  (nach 
arabischer  Art)  mit  einer  Mahnung  zur  Vorsicht  ausstattet.  —  Die  ge- 
naueste Beschreibung  über  /eiQovQyia  sxzqonlov  Ävrü'k'kov  hat  uns  Aet. 
c.  74  überliefert. 

K.  9.  1  Aet.  C.  84:  Kqid-rjv  xalovaw  .  .  .  özav  ini  zmv  ßleqidquv  ti(o- 
ß-ev  nqbg  zaig  ßlecpaqiatv  fiähaza  vnönvov  rt  yevijznt  zb  ffx>j[*a  xqtfrjj  o/aoioi: 
Vgl.  Gal.  XVII",  325  und  Paul.  III,  c.  22,  §  15. 

2  Paul.  a.  a.  0.:  änoazrjfidziov  .  .  .  enifirjxsg. 
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Gersteukorn;  derselbe  entsteht  an  der  Stelle,  wo  die  Wimpern 
hervorwachsen3,  oder  in  der  Nachbarschaft. 

Was  die  Ursache4  anlangt,  so  entsteht  es  von  einer 
dicken,  schlechten,  schwarzgalligen  Absonderung,  die  sich  dort 
festsetzt  und  verhärtet. 

Behandlung.  Wenn  das  Glied  heiss  ist,  muss  man 
Schöllkraut- Salbe  aui'streichen  oder  Armenischen  Thon  mit 
Endivien- Wasser.  Wenn  das  Glied  nicht  heiss  ist,  so  träufle 
warmes  Wasser5  darauf  und  reibe  es  mit  Fliegen,  deren  Köpfe 
abgeschnitten  sind.6  Dann  verflüssige  weisses  Wachs7,  tauche 
darin  die  Sonde  und  reibe  damit  das  Gerstenkorn.  Oder  er- 
wärme Brot8  recht  stark  und  reibe  damit  ein.  Oder  du  nimmst 
Natron  1/e8a,  Galban-Harz9  einen  Theil;  vereinige  es  und  reibe 
damit  ein.  Oder,  du  lösest  Sagapen-Harz  in  Wein-Essig10  und 
pflasterst  damit;  denn  dies  ist  wirksam.  Oder  du  machst  einen 
Umschlag  mit  Wachs,  das  geknetet  ward  mit  Vitriol11;  oder 
mit  weissen12  Feigen13,  die  in  Wein  gekocht  sind;  und  Galban 
nebst  Aloe,  mit  Wasser  angefeuchtet. 

Löst  es  sich,  so  ist  es  gut.    Wenn  aber  nicht,  so  drücke 


3  Paul.  a.  a.  0. :  xaza  zbv  zov  ßlecpäqov  zaqcröv.  Aet.  a.  a.  0.:  nqog 
zaig  ßltfpaqioi  fiähaza. 

4  Von  den  Griechen  ausgelassen,  nicht  so  von  dem  nach  logischer 
Vollständigkeit  strebenden  Araber. 

5  Aet.  c.  84:  nvqiazsov  .  .  xai  onöyyq  ■d'eqpiä). 

6  Aet.:  t)  [iviag  zrjv  xecpaXrjv  änoßalav  za  Xoinio  acofiazi  natqüzqißs 
zi)v  y.qittrjv.  Paul,  hat  fast  dieselben  Worte.  Auch  schon  Galen  XII,  S.  803. 

7  Aet.  a.  a.  0.:  y-iqco  lev/.ü  &eq{iw.    Paul,  ebenso. 

8  Aet:  uoicp  ^eqfiöi. 

81  Kh.:  sechsfachen  büraq  1  Th.,  d.  i.  sechsseitigen  Salpeter. 

9  D.  basuret,  Kh.  bäzward.  —  Vergleicht  man  das  bei  Galen  (XII, 
S.  741)  aufbewahrte  Recept  des  Antonius  Musa  gegen  Gerstenkorn: 
yu'i.HavT);  /xeoog  ä,  vizqov  öXiyov,  so  vermuthet  man  bäzward  =  Galbanum. 
Arabisch  heisst  dies  qinna  (oder  halbani);  aber  persisch  bärzad  (Frey tag, 
iJrag.  496  barzed).  Vgl.  Anm.  26  des  ersten  Kapitels  dieses  II.  Buches).  — 
Auch  Aet.  hat  a.a.O.  -/nXßüvrjv  fiaXäi-ag  xai  vizqov  ßqa%v.  Ebenso  Oreib. 
V,  709. 

10  Aet.:  t]  o-uyitTirjvbv  uvv  ijljei  Xeüvng  i'y/qie. 

11  Aet.:  7]  y.ijq'ö  ns/MtXuyiievr;i  fiiav  c\uöv  ffvvnvaf.iaXäSiag  bnt,zi&6i. 
11  Nur  in  D. 

u  A6t.:  avy.n  ^rjqü  tiprj&evra  /ibi'  otvofiehiog. 
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seine  Wurzel  mit  deinem  Nagel  aus  und  schneide  es  ab  und 
entferne  mit  den  Euden  der  Scheere  (etwas)  von  seiner  Wurzel 
und  lass  sein  Blut  träufeln,  ein  kleines  Weilchen;  danach  streue 
gelbes  Pulver  darüber. 


Zehntes  Kapitel. 

Von  den  überschüssigen  Haaren  (a§-Sa'r  az-zäid) 
und  ihrer  Behandlung. 

Von  den  überschüssigen  Wimpern  gibt  es  nur  eine  Art. 
Ihr  Zeichen  ist  (das  folgende).  Du  siehst  unter  den  (gewöhn- 
lichen) Wimpern  überschüssige  Haare,  deren  Richtung  ent- 
gegengesetzt ist  gegen  die  des  natürlichen  Wachsthums.1 
Das  kommt  von  einer  Menge  von  Feuchtigkeit2,  die  in  Fäul- 
niss  übergegangen,  aber  nicht  beissend  ist.  Denn  die  beissende 
Flüssigkeit,  die  salzige,  die  da  frisst,  ist  von  andrer  Art,  da 
sie  den  natürlichen  Wuchs  der  Wimpern  zerstört,  geschweige 
denn,  dass  sie  fremde  Haare  sprossen  Hesse. 

Häufig  ist  (das  Uebel)  mit  reichlichem  Thränenfiuss  ver- 
bunden.3 

Behandlung.  Erst  soll  man  den  Körper  entleeren,  nach 
Maassgabe  der  Jahreszeit  und  des  Alters  und  des  Kräftezustands ; 
und  dann  den  Kopf  reinigen  durch  Gurgeln  mit  dem  Bitter- 
mittel, wenn  es  möglich  ist,  oder  durch  Kauen  von  Mastix  und 
von  Gewürznelken;  oder  man  lege  in  des  Kranken  Mund  eine 
Myrobalane  von  Kabul  oder  eine  Nuss  vom  Balsambaum4,  — 
denn  dies  stärkt  das  Gehirn;  —  darauf  verordne,  dass  er  Ambra 
rieche,  —  denn  (auch)  dies  stärkt  sein  Gehirn.  Hierauf  beginne 
die  (eigentliche)  Behandlung. 

Dieselbe  geschieht  auf  fünf  Arten5:   entweder  mit  der 

K.  10.  1  Severus  bei  Aet.  c.  68:  Tgi/iaaiv  Ss  leyovaiv,  öiar  v-xb 
zug  eV  xoig  ßXequ'tqoig  xotrre  (pvaiv  xqi/ng  i'D.lai  vnoq>vei'aai  xai  si'aM  rsvovacu 
ÖiaviiTXOvai  rovg  %iTü)vag  xai  gsv/jaiitovai  jbv  6q>&ak^6i'. 

2  Aet.  C.  68:  yi^vezat  de  .  .  .  r/  diaitziaaig  diä  no'lltjv  vyqnTijia. 

3  Anm.  1  zum  Schluss. 
*  Beqä,  vgl.  A.  M.  352. 

6  Auch  Ibn  Sina  (K.III,  c.  32)  hat  fünf  Heilarteu.  Der  Unter- 
schied zwischen  ihm  und  Ali  b.  Isa  ist  nur  scheinbar,  da  des  letzteren 
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Arznei,  vermittelst  der  Sonde;  oder  durch  Ankleben  (des  fal- 
schen) an  das  natürliche  Haar;  oder  durch  Brennen  mit  Feuer; 
oder  durch  Durchbohrung  (des  Lids)  und  Vernähung  (des  Haars); 
oder  durch  Schürzen  des  Lids. 

1.  Die  Heiluug  durch  Arznei.  Dieselbe  geschieht  mittelst 
der  scharfen  Arzneien,  wie  Königs-Salbe  und  Lidschminke  und 
das  grüne  Kollyr  und  besonders  das  schwarze6  Kullyr. 

Recept  des  schwarzen  Kollyr,  das  nützlich  ist  gegen  Lid- 
rand-Eutzündung  und  Verbrennung  und  Flügelfelt  und  Weiss- 
fleck und  überschüssiges  Haar  und  chronische  Krätze  und  gegen 
jede  chronische  Krankheit,  wie  alten  Pannus  u.  dgl.  Man  nimmt 
arabisches  Gummi,  Traganth,  silberfarbigen  Galmei,  Bleiweiss, 
klare  Myrrhe,  Aloe'  aus  Sokrota,  klaren  Grünspan,  rotben  Arsen, 
gebrannten  Kolkotar  und  gebranntes  Kupfer,  langen  Pfeffer, 
weissen  und  schwarzen,  gewaschenen  Blut- Eisenstein,  Stärke, 
Färberwurzel,  Manna-Zucker,  gebrannte  Kupfer-Feilspäne,  von 
jedem  2  Drachmen,  Sarcocoll  3  Drachmen,  Drachenblut,  Akazien- 
Gummi  je  l1^  Drachmen,  Zink-Asche  aus  Haschar,  Dornstrauch- 
Gummi  aus  Mekka7,  duftende  Narde  und  gebrannte  Galläpfel, 
von  jedem  1  Drachme.  Die  Zahl  der  Arzneien  ist  25.  Man 
reibe  sie  gut,  jede  einzelne  für  sich.  Nachher  nehme  man  noch 
3  Drachmen  Ammon'sches  Salz,  Galban-Harz  1  Drachme,  löse 
dies  in  Rauten- Wasser  mit  dem  Saft  unreifer  Citronen ;  und  be- 
reite daraus  ein  Kollyr  und  wende  es  an. 

Recept  eines  andren  schwarzen  Kollyrs,  das  nützlich  ist 
gegen  Emphysem  und  Krätze  und  Pannus  und  Lidrand-Ent- 
zündung und  Verbrennung  und  überschüssiges  Haar.  Man  nehme 
Grünspan  6  Drachmen,  arabisches  Gummi  und  Ammon'sches 
Harz  von  jedem  4  Drachmen,  Galban-Harz  1  Drachme,  silber- 


Heilung  durch  Arznei  fast  auf  dasselbe  hinauskommt,  als  des  ersteren 
Ausrupfung  mit  nachträglicher  Anwendung  von  Arznei.  Eine  kleine 
Umstellung  haben  wir  uns  erlaubt  (das  Ankleben  von  der  vierten  an 
die  zweite  Stelle  gerückt),  um  mit  dem  späteren  Text  in  Uebereinstimmung 
zu  bleiben.  Uebrigens  ist  das  Wesentliche  jener  fünf  Heilarten  auch 
bei  Aet.  und  Paul,  rnitgetheilt. 

*  dar  ig  =  schwarz,  oder  schwarz  gefärbtes  Leder.  (Persisch.)  Auch 
Nagm  hat  (S.  166  u.  168)  das  schwarze  Kollyr  (äiäf  aswad). 

7  tütia  ha-arl  wa-badad  Makkl. 
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•farbigen  Galmei  und  Opium  je  2  Drachmen;  man  knetet  es  mit 
Rauten- Wasser. 

Zu  den  gleichfalls  nützlichen  Mitteln  gegen  üherschüssiges 
Haar  gehört  das  Ausrupfen8  des  Haars  und  nachheriges  Ein- 
reiben des  Orts  mit  Ammon'schem  Steinsalz  und  Bestreichen 
des  Orts  mit  dem  Blut9  des  Frosches.10  Denn  das  ist  sehr 
wirksam.  Auch  bestreicht  man  mit  der  Galle  des  Wiedehopf: 
das  genügt  schon.  Oder  die  Haare  werden  gesammelt  und  Eisen- 
feilspähne  darüber  gestreut. 

2.  Was  aber  das  Ankleben11  (der  Haare)  anlangt;  so 
haften  sie,  wenn  es  sich  um  zwei,  drei  oder  fünf  handelt,  durch 
Mastix  oder  Fichtenharz  oder  Sarcocoll  oder  durch  Aloe  oder 
durch  Hanfsamen  12-Oel. 

3.  Was  aber  das  Brennen13  anlangt,  so  führt  man  es  aus, 
falls  es  sich  ebenfalls  nur  um  zwei  bis  fünf  Haare  handelt,  mit 
einem  dünnköpfigen  Brenn -Eisen,  das  so  dünn  ist  wie  eine 
Nadel,  und  dessen  Kopfende  nach  der  beigefügten  Form  ge- 
krümmt ist.14.    Das  (Eisen)  wird  erhitzt  zur  Rothgluth15,  dann 

s  Vgl.  Anm.  5. 

9  Paul.  III,  c.  22,  §  21:  nqosxxikag  xag  vvaaovaag  Tqiyag,  eni/qie  xbv 
xonov  Bv&ecog  a'i/jaxi  ßaxqäyuv.  Aet.  hat  (für  messerscheue  Kranken!)  ein 
ganzes  Kapitel  (69)  über  cpaqfxaxa  nqbg  xb  Tag  Exxdloiievag  xqi/ng  pr)  (pveiv. 
Diese  Lehre  findet  'sich  schon  im  Papyr.  Ebers!  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  19; 
ferner  S.  379.  —  Uebrigens  erklärt  Galen  ausdrücklich  (XII,  262),  dass 
Frosch-Blut  nicht  hilft. 

10  [oder  mit  dem  Blut  der  Zecken  vom  Hunde  und  vom  Kameel. 
Ferner  wird  aufgelegt  weisse  Lilie  oder  Muschel- Asche,  mitTheer  geknetet.] 
So  Kh.  und  G.,  nicht  D. 

11  Paul.  III,  c.  22,  §  21  a:  Tqi%ox6).hu.  Ävaxölla  de  xäg  Eicxex'/.ao- 
[tevag  xqiyag  aaqialxog,  fiaaxiyr},  xoXotfOivia,  xötii),  xo/Uov  xb  xolhüdeg.  Vgl. 
VI,  13.  Aet.  c.  70:  ÄvaxoV.iifzrxxa  xqtyüv.  Galen  XII,  741:  Ävaxollfjuaxa 
xqiyuv  'HqaxlslSov  Tuquvxivov  (mit  erhitzter  Sonde  angefügt).  Vgl.  K.  III,  22. 

12  Sumna,  Hanfsamen  (Drag.  179). 

13  Paul.  VI,  13:  nvqrjva  i)  fiiücoxiön  1}  n  xowvxov  ).Enxbv  oqyurov 
nenvQCOfievov  Eiqovai  xm  xonco  Ö&bp  i)  xrql^  ?;  ai  xqiysg  Exo^iia&^actv.  Celsus, 
der  aus  den  Alexandrinern  schöpfte,  empfahl  zu  diesem  Brennen  eine  dünne, 
eiserne  Nadel,  die  nach  Art  eines  Spatels  verbreitert  ist.  (G.  d.  A.,  S.  277.)  — 
(Statt  Eiqovtji  ist  vielleicht  s'qelöovoi  zu  lesen.) 

14  Die  Figur  fehlt  sowohl  in  den  arab.  Handschriften  wie  auch  in 
dem  lat.  Druck.  Wohl  aber  findet  sich  die  Abbildung  der  concav  ge- 
krümmten Spitze  des  Brenneisens  bei  Ahul  Qasitn  (Fig.  10,  vgl.  S.  23  der 
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sammle  die  Haare  und  lege  jenes  auf  den  Ort  des  Haares  selbst. 
Nicht  mehr  als  zwei  Haare  sollen  <(auf  einmal)  gebrannt  werden; 
das  übrige  lass'  bis  zur  Verheilung  der  gebrannten  Stelle.  Zur 
Nachbehandlung  legst  du  nach  der  Brennung  Eiweiss  und  Rosen- 
Oel  auf  das  Lid.  Aber  zur  Zeit  der  Brennung  musst  du  das 
Lid  umstülpen  und  nach  dir  hin  ziehen,  damit  das  Auge  nicht 
überhitzt  werde;  du  kannst  auch,  wenn  du  es  vorziehst,  das 
Auge  inzwischen  mit  einem  kühlen  Teig  bedeckt  halten. 

4.  Was  aber  die  Durchbohrung  des  Lids  und  die  Vernähung 
(des  Haares)16  nach  aussen  anlangt,  so  nimm  eine  von  den 
feinen  Nadeln  der  Flickschneider17,  führe  in  ihr  Oehr  ein  Frauen- 


Ausg.  v.  Ledere)  sowie  eine  genaue  Beschreibung  der  Brennung,  in  der 
die  Araber  ja  besonders  stark  waren. 

15  Wörtlich:  „bis  es  wird  wie  Blut". 

16  Die  Beschreibung  des  Ali  b.  Isa  ist  nacb  der  des  Paul.  VI, 
c.  13,  von  der  Einfädlung  {ävaßqo/iaii6g\  oder  nach  der  noch  genaueren 
des  Antyllus,  und  offenbar  nach  eigner  Erfahrung  gearbeitet.  Paul, 
a.  a.  0.:  ße/.övrjv  ovv  Xaßövxsg  iaxvoxaxrjv,  dieiQO^iev  öiä  xov  uxbc  avxrjg  xqc/bg 
yvvctixsiac  t)  unXovaxäxov  xXuvbg  ßvcrcrov  tu  övo  niqaxa  buov  avvayayövxBg, 
ii)oie  ömXr)v  t/eiv  ib  iveiqoixevov  ufxvXrjV  EXEqöv  xb  xXüva  xolovxov  t)  xqiya 
dtn  lijg  (tyxvXrjg  dfißäXXofXBv.  AiEiqavxBC  tb  xr)v  ßBXövrjv  xaxä  xov  xaqcrov 
tvfra  (fuivovTUL  ai  izaqanBfpvxviaL  xqi%Bg ,  xai  öiä  [irjXcoxiöog  xr)v  xqi%a  r)  jag 
xqiyug  t'v&ei'TBg  Big  xr)v  äyxvXrjv  ävEXxofUEv.  Kai  iäv  fisv  r)  xov  ßXsq>äqov 
&qi£  Biqytffj ,  uvaancöfiBV  xrjv  ufxi)Xr\v.  'Eäv  Öb  extieoi]  t)  fiia  r)  nXBiovg,  öiä 
ri;.-  i'ußEßXrjjjBvrjg  uq/rjg  av&ig  xaxaijnib^.Ev  xr)v  äyxvXrjv ,  xai  nuXiv  Ev&Bvxsg 
xfjv  xoi/u  rj  xäg  xqi%ag  uveXxo[iei>.  El  Öb  [lia  (xovov  si'rj  d~qi^  r)  vvxxovaa 
xbv  6(f§uXubv  Ig/vt),  xai  ixiqav  avxfj  xuv  ßXsqiaqiömv  avvavaunäfiBv  xqiovxag 
avxä  tj  xöflfil  rj  ixsqa  xivi  xoXXÜÖei,  xai  Enidsafiovvxsg  ä/qi  ovfxyvaEug  xrjg 
un/t);.  Vgl.  Cels.  VII,  7,  8  (Gr.  d.  A.,  S.  278),  Galen  XIV,  784.  —  Ferner 
Ibn  Sina,  K.  III,  c.  32  und  Chirurgie  d'Abulcasis  II,  c.  12:  des  ersteren 
Beschreibung  ist  undeutlich;  die  des  letzteren  ist  brauchbar;  derselbe 
knüpft  die  beiden  Enden  des  Frauenhaars  mittelst  eines  feinen  Knotens.  — 
'Amrnär  empfiehlt  zwei  Knoten.  Die  Beschreibung  des  Antyllus  ist  uns 
im  Continens  aufbewahrt  (fol.  46°),  und  zwar  als  impilatio,  übrigens 
auch  mit  Knüpfung  der  beiden  Enden  des  Frauenhaars.  Verständlich  ist 
das  Latein  dieses  Textes  wohl  nur  für  den,  der  die  Sache  eben  vorher 
gekannt  hat.  Die  Beschreibung  des  Saläh  ad-din  (arab.  Handschrift) 
ist  mittelmässig,  aber  doch  interessant  durch  die  casuistische  Mittheilung, 
dass  er  wiederholentlich  mit  Erfolg  bis  zu  zehn  Haare  in  jedem  Lid,  in 
jeder  Woche  zwei,  durchgefädelt  habe. 

17  Kh.  ar-raffain,  D.  riqä'i.    L.II:  qui  suunt  serico.   Contin.:  acus 
•icat  imbrussatorum  pellipariorum. 
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haar  oder  einen  dünnen  Seidenfaden,  ziehe  die  beiden  Enden 
desselben  zu  dir  hin,  bis  eine  Art  von  Schlinge  bleibt,  in  diese 
führe  noch  ein  andres  (Frauen-) Haar  ein;  denn  du  kannst  es 
gebrauchen.  Nunmehr  lass  den  Kranken  vor  dir  einschlafen18, 
hebe  sein  Lid  empor  und  führe  die  Nadel  von  der  inneren  Seite 
des  Lids  nach  der  äusseren  durch,  am  Lidrande,  da  wo  das 
überschüssige  Haar  gewachsen  ist.  Darauf  führe  dieses,  mag 
es  ein  Härchen,  mögen  es  zwei  sein,  ganz  allmählich  in  die 
Schlinge  hinein  und  verengere  die  letztere  so  sehr,  als  möglich; 
und  nun  ziehe  schnell  an.  Falls16  nun  beim  Anziehen  das 
überschüssige  Haar  herausfällt,  so  gestattet  das  (zweite  Frauen-) 
Haar,  welches  drin  ist,  die  Schlinge  (wieder)  nach  unten  zu 
ziehen.  Sowie  die  Schlinge  wieder  nach  unten  zurückgekommen 
ist,  führe  das  (kranke)  Haar  zum  zweiten  Male  (in  dieselbe) 
ein  und  wiederhole  deine  Arbeit,  bis  du  das  (kranke)  Haar 
nach  aussen  herausgezogen  hast. 

Handelt  es  sich  (dabei  nur)  um  ein  (einziges)  sehr  feines 
Haar,  so  kleb'  es  an  ein  andres  von  den  (gesunden)  Wimpern, 
damit  es  an  diesem  hafte,  indem  du  es  mit  Gummi  oder  Kleb- 
stoff anleimst,  bis  eine  Verbindung  entsteht;  danach  reibe  die 
Sonde  wiederholentlich  darauf,  damit  es  nicht  abgeht.  Du 
brauchst  aber  allerdings  das  (zweite  Frauen-) Haar,  welches  du 
in  die  Schlinge  einführst,  um  damit  die  Schlinge  zurückzuziehen, 
falls  das  (falsche)  nicht  mit  nach  aussen  gekommen  ist. 

Dein  Verfahren  sei  derart,  daß  du  sanft  umgehest  mit  dem 
(falschen)  Haar,  damit  es  nicht  abgetrennt  werde,  und  du  einer 
Wiederholung  der  Nadel-Durchführung,  zum  zweiten  Male,  be- 
nöthigest.  Mus  st  du  aber  die  Nadel  zum  zweiten  Mal  ein- 
führen, so  geschehe  dies  an  einer  andren  Stelle.  Denn  würdest 
du  an  demselben  Ort  zum  zweiten  Mal  die  Nadel  einführen,  so 
würde  derselbe  sich  erweitern  und  das  Haar  nicht  festhalten. 

5.  Was  aber  die  Schürzung19  (des  Lids)  anlangt,  so  kommt 

18  Das  ist  Andeutung  der  chirurgischen  Narcose. 

19  taSmlr.  Auch  dies  ist  hpts.  nach  Paul.  VI,  c.  8  (G.  d.  A.I 
S.  403)  kxatQsqiofiev  xb  ävco  ßlscpagor  .  .  .  xal  düaoftsi'  ri)*'  V7XOXO(ii]>'  t'ffw- 

TBQ(ü   TÜ1V  VVTTOVaÜV   T^t/W    Xftlh    10V    TtXQOOV ,   Ctnb   TOXI  /JSfäloV  Xni'&OV  6lt'/- 

xovoav  axQi  jov  ^ixqov.  Das  Weitere  weicht  bei  Paul,  und  bei  Act.  c.  71, 
der  uns   die  ävaqqacpTj   als   ein  Verfahren   des   Leonidas  beschreibt, 
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dieselbe  in  Betracht,  wenn  der  (falschen)  Haare  viele  sind,  und 
keine  andre  Behandlung  möglich  scheint,  als  eben  die  Schürzung. 
Die  beste  Art,  welche  es  gibt,  werde  ich  dir  jetzt  beschreiben. 

Du  musst  den  Kranken  vor  dir  schlafen  lassen20,  und  das 
Lid  unistülpen,  dadurch  dass  du  die  Wimpern  des  Lids  mit 
Zeigefinger  und  Daumen  deiner  linken  Hand  fassest  und  dann 
mit  der  Sonde  auf  die  Mitte  des  Lids  drückst,  bis  es  sich  um- 
stülpt. Darauf  spaltest  du  das  Lid  von  dem  einen  Augenwinkel 
bis  zum  andren,  an  dem  Ort,  welcher  die  Lidkante  heisst,  mit 
einem  Messerchen21,  an  den  beiden  Ecken,  welche  in  den  Augen- 
winkeln liegen,  (recht)  gleichförmig,  weil,  wenn  du  (zwar)  die 
Mitte  spaltest,  aber  an  beiden  Winkeln  Verschiedenheit  wäre, 
der  Spalt  in  der  Mitte  nicht  genügen  würde.22 

Wenn  du  nun  soweit  bist  und  die  Faltung23  (der  fortzu- 
nehmenden Lidhaut)  ausführst,  so  musst  du  genau  das  Maass 
des  Theiles  feststellen,  den  du  von  dem  Lid  abzuschneiden  hast: 
nämlich  da,  wo  die  (falschen)  Haare  zahlreicher  sind,  an  dieser 
Stelle  musst  du  mehr  abschneiden.  Jetzt  führe  Nadeln  mit 
(je)  einem  Faden  in  das  Lid  ein,  und  zwar  an  drei  entsprechen- 
den Stellen,  welche  in  einer  geraden  Linie  liegen  und  hebe  die 
Fäden  mit  deiner  linken  Hand  empor,  bis  du  das  (Hautstück), 
welches  du  abschneiden  willst,  abzuschneiden  vermagst.  —  Falls 
du  es  vorziehst,  kannst  du  (auch)  statt  der  Fäden  drei  Häkchen 
wählen.24 

insofern  ab,  als  die  Haut  des  Oberlids  zur  Ausschneidung  von  beiden 
Seiten  her  gespannt  gehalten,  hier  aber  mittelst  durchgeführter  Fäden 
(oder  Häkeben)  emporgehoben  wird.  Doch  bat  aueb  Paul,  schon  etwas 
Aehnliches,  indem  er  eine  Lidpincette  zum  Emporheben  empfiehlt.  (Galen, 
ein  älterer  Zeitgenosse  des  Leonidas,  spricht  bereits  von  der  Empor- 
nähung  V,  S.  850.  Cels.  VII,  vn,  8  —  vgl.  G.  d.  A.,  S.  279,  —  be- 
schreibt ein  unvollkommneres  Verfahren  gegen  Haarkrankheit.) 

20  Vgl.  Anm.  18. 

81  qamädln. 

M  Eine  ganz  richtige  Bemerkung,  obschon  für  uns  nicht  sebr  elegant, 
die  in  den  griechischen  Quellen  und  bei  Abulqäsim  fehlt  und  beweist, 
dass  Ali  b.  Isa  wohl  eigne  Erfahrung  auf  diesem  Gebiet  gesammelt  hat. 

M  tabtln,  eig.  das  Füttern  eines  Kleides  u.  s.  w.  Aet.  a.  a.  0.  S.  164 
loij  .  .  .  koijvri6(ouivov  öeQfimOc. 

**  Abulqäsim  „oder  einen  Haken  mit  drei  Spitzen".  Er  bildet 
denselben  ab. 

6* 
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Beim  Abschneiden  der  Lid<(-Haut>  verharre  auf  dem  Pfade 
der  Vorsicht.25 

Das  Abschneiden  darf  nur  die  Haut  des  Oberlids  betreffen.26 
Hierauf  schneide  ab  mit  der  Scheere,  was  unterhalb  der  Fäden 
liegt;  heisse  aber  den  <(Kranken)26a,  seine  beiden  Augen  zu 
schliessen  und  zu  öffnen,  bevor  du  abschneidest,  aus  Be- 
sorgniss,  dass  dem  Kranken  ein  Hasen-Auge27  zustossen  könnte; 
und  nähe  an  drei  Orten28  und  knüpfe  die  Fäden  zwei  oder  drei 
Mal,  und  beginne  die  Vernähung  in  der  Mitte27;  und  streue 
gelbes  Pulver  darauf  und  richte  ein  Läppchen  her,  das  der 
Wunde  entspricht,  und  lege  es  darüber. 

Manche  Aerzte  legen  eine  fortlaufende  Naht  an  und  be- 
ginnen die  Nadel  einzuführen  von  der  Seite  der  Wimpern  und 
verbinden  diese  mit  der  Lippe,  welche  mit  der  Augenbraue  be- 
nachbart ist.  Einige  Aerzte  mischen  das  ^erwähnte)  Pulver29 
mit  Bleiweiss-Salbe  und  legen  dies  auf. 

Du  musst  aber  die  Lage  der  Lid-Muskel  kennen,  damit  du 
dich  in  Acht  nehmest  zur  Zeit  der  Spaltung.30  Sie  befinden 
sich  an  drei  Stellen.  Der  Lid-Heber  liegt  in  der  Nähe  der 
Augenbraue  und  nicht  in  der  Mitte  des  Lids.  Die  beiden  Lid- 
Senker  befinden  sich  beide  in  der  Gegend  der  Augenwinkel  nahe 


25  Arab. :  Wenn  du  das  Lid  abschneiden  willst,  so  ist  dein  Weg, 
dass  du  abschneidest,  vorsichtig. 

28  Paul.  a.  a.  0.:  ßa&oc  ds  tbg  ftövop  to  dsQ/ja  dtaiQe&ijvat,. 

260  Derselbe  muss  also  schon  aus  der  leichten  Antäubung,  gegen 
Ende  der  Operation,  wieder  erwacht  sein. 

27  Aet.  a.  a.  0.:  nlaiviSQOv  yhq  iKZfirj&ei'Tos  layöqt&alfio;  yiyveitti  5 
nacr/wv. 

29  Paul.  a.  a.  0.:  tqktIv  5)  zeacraQffiv  Qaqiaic  . . .  anö  ztjg  [isanc  (tQ^öfievoi. 

29  D.,  am  Rande,  „das  gelbe",  G.  und  Kh.:  das  Pulver. 

30  Aet.  a.a.O.:  sagt  allgemein:  'ivn  fii]  /jvozqwtoc  ysvrjzni  6  Tic'ta/iov. 
Aber  diese  besondere  chirurgisch -anatomische  Auseinandersetzung  ist 
den  Arabern  eigenthümlich.  Vgl.  Continens  fol.  46b:  In  anatomia  Gale- 
nus  dixit  verba  necessaria  incisioni  palpebrae  .  .  .  musculus  elevans  caput 
palpebrae  approximat  quasi  supercilio  et  non  erit  in  medietate  palpebrae. 
Et  musculus  qui  est  prope(?)  palpebram  superiorem  usque  ad  inferius 
caput  ejus,  attingit  ad  pennulares  et  prope  ex  duobus  angulis.  Et  propter, 
cum  inciditur,  est  cavendum  et  proprie  cum  incisio  fit  ex  opposito  angu- 
lorum;  et  si  est  in  medio  angulorum,  quasi  ex  transverso  inter  supercilium 
et  pinnulares.    [Im  Text  besser  propinquat.] 


Zehutes  Kap.  Von  den  überschüssigen  Haaren  (as-sar  az-zä'id)  u.s.w.  85 

den  Wimpern.  Wenn  du  nun  das  Lid  schneidest,  so  hüte  dich 
vor  den  Gegenden  der  beiden  Augenwinkel,  besonders  wenn  du 
einen  ausgedehnten  Ausschnitt  machst.  Aber  in  der  Mitte  (des 
Lids)  bist  du  sicher  vor  ihnen. 

Oefters  wendet  man  die  Abschnürung31  an.  Dann  spannt 
mau  die  Lid(Haut)  mit  den  beiden  Fingern  oder  zieht  sie  mit 
einem  Haken  empor  und  legt  die  Falte  zwischen  zwei  geglättete 
Holzstäbchen,  von  der  Länge  des  Lids  und  der  Breite  einer  Lan- 
zette, und  bindet  dieselben  an  den  beiden  Enden  fest  anein- 
ander. WTenn  nun  die  Haut,  welche  zwischen  den  beiden  Stäbchen 
hervorkommt,  ohne  Nahrung  bleibt,  so  stirbt  sie  ab  und  fällt 
ab  in  einem  Zeitraum  von  ungefähr  zehn  Tagen.  Nach  dem 
Abfallen  merkst  du  überhaupt  keine  Spur  von  Narbe. 

Falls  nach  dem  Abfallen  der  Hölzer  das  Lid  zu  kurz  ist, 
so  wende  die  erschlaffenden  Mittel  an,  —  nicht  die  trocknenden, 
wodurch  wieder  Verkrüpplung  eintreten  würde.  Besteht  hin- 
gegen Runzelung  des  Lids  (nach  dem  Abfallen),  so  wende  die 
trocknenden  und  zusammenziehenden  Arzneien  an.32 

Es  gibt  aber  solche  Kranke,  welche  nicht  einmal  die  Er- 
wähnung des  Messers  hören  wollen33,  —  geschweige  denn,  dass 

31  tabtin,  Faltung.  Diese  Operation  ist,  allerdings  mit  dem  Unter- 
schnitt verbunden,  bei  Paul.  VI,  c.  8  als  eine  Abänderung  ohne  be- 
sonderen Namen  beschrieben:  exegög  xig  xrp>  vnoiojJ.ijv  fiövov  diöovc  ävexsive 
xotg  öaxxvXotg  rj  de'  (tyxiaxqov  xf/v  Qvxiöa  xov  ßlscpaqov  xai  övai  xalaßioig 
7]  nsia'/.ioig  xiaiv,  loov  e/ovcri  xov  ßlsqtäoov  fiijxog,  to  de  nläxog  öaov  axsvov 
(f/.cSoxöuov,  xb  Tteqixxbv  olov  dsq/xa  [iscrov  Xaßcov  öieVqDtjye  öso-fiäv  avxa  xa&' 
ixäxeqa  xn  neoaxa  xai  ovxcog  ölov  xb  önia&ev  deqfia  (xrj  xoeqpöfievov  xai  öia 
xovxo  vsxqovitBvov  siaco  öexäxr/g  rj  nevxexaidexäxrig  xb  nÄeioiov  t/neqag  avv 
xotg  xaXotfitotg  rj  nexaUoig  i^enmxev,  ojg  jxrjxe  ayeöbv  ovlriv  xiva  cpaivEa&ai.  — 
Bei  den  Arabern  scheint  dies  unblutige  Verfahren  beliebt  gewesen  zu 
sein.  Abulqäsim  beschreibt  es  und  bildet  die  (mit  Kinnen  zum  Auf- 
nehmen der  Fäden  versehenen)  Röhrchen  ab.  Ebenso  Saläh  ad-dln  und 
'Ammär.  In  Aegypten  ist  das  Verfahren  noch  heute  bei  den  ein- 
heimischen Quacksalbern  in  Gebrauch.  (Osborne,  Egypte  medicale  I, 
HO.  7,  1902.  Allerdings  leitet  er  es  direct  von  Paulos,  dem  Alexan- 
driner, her!) 

32  In  diesem  Passus  ist  der  Text  der  Handschriften  nicht  ganz 
fibereinstimmend. 

31  Paul.  VI,  c.  9:  Ä)X  tneiöfi  noD.oi  .  ..  xfjg  ävaQQafprjg  ovde  bpofia 
noüuxig  dxovaai  dvvauevoi  xaiiyovaiv  i/fiäg  üxovxng  nolläxig,  üg  eV  ünöooig 
tr,v  Diu  tpaqyiäxov  xavatv  k'ncvoovfiep. 
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sie  sich  damit  behandeln  lassen.  Diese  muss  man  mit  der 
scharfen  Arznei  behandeln.  Das  geschieht  so.  Du  nimmst 
von  der  Arznei  etwas  auf  die  Spitze  der  Sonde34  und  bestreichst 
damit  das  Lid  da,  wo  du  die  Schürzung  wünschest,  in  der 
Grösse  eines  Myrthenblatts,  so  dass  du  von  dem  Lid  nichts 
ätzest  ausser  dem  Ort  der  Bestreichung. 

Wenn  nach  dem  ersten  Aufstreichen  Entzündung35  ent- 
standen ist,  so  wische  die  Arznei  ab  und  bestreiche  zum  zweiten 
Mal,  und  so  zum  dritten  Mal,  bis  die  Haut  schwarz  und  ähn- 
lich einem  Brandschorf 36  geworden.  Alsdann  wische  die  Arznei 
ab  und  wende  Umschläge  an  oder  Aufstreichen  von  Wachs  mit 
Oel,  bis  die  verätzte  Haut  abfällt.  Danach  wende  Bleiweiss- 
Salbe36  an,  bis  Vernarbung36  eingetreten.  Wenn  das  Lid  (da- 
bei) schlaff  ist,  so  wende  an,  was  trocknet  und  zusammenzieht; 
und,  wenn  es  (hingegen)  sich  zusammenzieht,  so  wende  an,  was 
schlaff  macht. 

Die  meisten37  Aerzte  übrigens  verwerfen  die  scharfe 
Arznei,  —  mit  wenigen  Ausnahmen. 

Kecept  der  scharfen  Arznei,  welche  (auch)  nützt  bei  Vor- 
fällen.371   Man   nehme38  Aetzkalk   1  Theil,  Salzkraut-Asche 


84  Paul.  a.  a.  0.:  öia  nvgrjfog  firjbjg  inißalloftev  rä  ßleqpägM  /jvgot- 
voeidet  ayJjfiazL. 

85  Paul.  a.  a.  0.:  inKpXe/d-svzog  äs  xaxa  xijv  nquxrjv  emßolijv  xov  Seq- 
fiuxog  to  tiqöjtov  dqpslovxog  onöyycp,  dsvxsgov  av&ig  e'mßa).ov/uev ,  eaani  rf;: 
ctvxb  fievetv  ä%Qi  (islavasug.    Ei  8h  fiij  jxelavxreiTj,  xai  xgixov  imßXrjTBOv. 

30  Paul.  a.  a.  0.:  fis).av&st>Tog  ds  xov  ösQfiuxog  xai  f/dtj  kombv  ia/dgag. 
lysvofievTjg ,   unonkuvavxsg  xb  (päqixctxov  lovxgotg  ts  xai  ävxXrjitaaiv  (i/gi  xijg. 
(inonxiüasag  xijg  s'xagag  /^aö/ie^a,  fiB&'  r)v  l-vaxolg  (lomqioig  xai  xoM.vgiotg 
ünalolg  xr\v  (tnovXaffiv  noi,eto~&ui  ngogr/xet. 

87  Paul.  a.  a.  0.  hat  die  alteu  Aerzte.  Tf/v  {ikv  öiä  xavaxixov  qpag- 
/juxov  xüv  ßleq>ag(üv  xavair  .  .  .  nuvxeg  oi  äq/aioi  nagjjxijaavxo. 

37a  L.  exituris.  Arab.  steht  garähät,  Wunden.  Sachlicli  ist  erstere 
Lesart  besser. 

38  Das  Recept  des  Paul.  a.  a.  0.  ist  ein  wenig  anders:  äo-ßstrtov 
(Aetzkalk)  fie.  ß',  aanuvog  yalfoxov  5)  xoivov  fieg.  ß'.    Aber  Briau  (Chiiv 
de  Paul.  d'E.,  S.  109)  führt  ein  andres  an,  das  dem  Demosthenes  Phila- 
lethes  zugeschrieben  wird  und  unsrem  ziemlich  ähnlich  ist:  Aetzkal 
4  Unzen,   Hefen -Asche    2  Drachmen,   Natron    2  Drachmen,  Mennig 
1  Drachme. 
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1  Theil,  Natron  2  Theile,  Steinsalz  1  Theil,  und  knete  es  mit 
Seiten-Wasser  oder  Lauge  oder  mit  Knaben-Urin.39 

Oefters  passirt  es  auch  dem  unteren  Lid4,0,  dass  seine 
Haare  sich  einstülpen  und  das  Auge  schädigen.  Dann  musst 
du  es  schürzen  ohne  Faltung.11.  Denn  es  gehört  zur  Eigen- 
heit des  Unterlids,  dass  es  sich  schnell  ausstülpt.  Darin 
sei  auf  deiner  Hut.42 


Elftes  Kapitel. 

Ueber  die  Einstülpung  der  Wimpern  (inqiläb  aS-sa'r) 
und  ihre1  Behandlung. 

Von  der  Einstülpung  der  Wimpern  gibt  es  nur  eine  Art. 
Von  den  Wimpern,  welche  im  Lide  wachsen,  stülpt  sich  das 
Ende  nach  innen  um  und  sticht  das  Auge,  so  dass  Materie  zu 
ihm  hinfliesst. 

Zeichen  der  Krankheit:  Du  siehst  ein  Abweichen  von  der 
Gleichheits-Linie  der  Wimpern,  indem  <(das  Haar)  sich  nach 
innen  krümmt;  damit  ist  Röthung,  Thränenfluß  und  Reibung 


39  Paul.  a.  a.  0.:  axaxxT]  xoviu  .  .  .  ovqa  naidbg  aqj&öqov  äpaXaßövxeg. 

40  Paul.  VI,  c.  11:  "Oaoig  xüv  xqi%ü)v  xb  uvoi  ßlEqpaqov  vnonenxaxB 
nuttSGi,  xoaovxoig  xai  xo  xäxa  .  .  .  vtioiievel  xai  diirxi/iav.  Töj  ovv  avxä 
xarxav&a  z^g  üvaqqaq>T]g  /qr/axdov  xqonco  xecxa  xrjv  ävxioxqoqiov  xn^iv. 

41  Paul.  VI,  c.  1:  xrjv  de  vnoxofirjv  natqotixijxeov,  oxl  xä>  o~vptq>vico  ßaqsi 
io  xuxco  ß't.E(paqov  exoL/iCog  txigEnexat. 

*2  In  L.  folgt  hier  noch  ein  kleiner  Abschnitt,  der  offenbar  ein  un- 
echtes Einschiebsel  darstellt,  da  es  die  Operation  des  Oberlids  nur  wieder- 
holt. —  Fehlt  auch  bei  Pansier,  II. 

K.  11.  1  Paul.  VI,  c.  8  unterscheidet  1.  6i<jxi%iaaLg,  2.  q>odayiycoo-ig, 
'6inv  6  xuqabg  Saco  vevy,  aiQeqpofjefrjg  avxr7>  xrjg  tüv  xoc/üv  (püXayyog, 
3.  ß'urpnqu  xE/ni.ctattivu,  öxav  tu  xaxä  (pvotv  xqiysg  xbv  ßolßbv  inivvixovai. 
Severus  (bei  Aetios',  c.  68)  unterscheidet  nur  zwei  Arten  der  xqi/iaaig, 
die  durn/iaaig  .und  die  (pu/Myyoo ig  (oder  nxcoaig),  öxav  avxa  xa  ßlscpaqa 
Zwuoxtivia  //  xai  b*cuq<rbg  ei'erw  vevaag.  Also  fasst  er  2.  und  3.  in  eins 
zusammen. 

Ebenso  AU  b.  Isa,  der  1.  im  10.  Kapitel  abgehandelt  hat,  2.  und  3. 
im  11.  abhandelt.  —  In  der  Sprache  der  heutigen  Aerzte  ist  1.  =  Disti- 
chiasis,  2.  =  „Entropium"  mechanicum,  3.  =  E.  spasticum.  Vgl.  G.  d. 
A..  S.  403  und  $  43  Nr.  4  und  S.  379,  Anm.  6. 
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verbunden.  Oft  tritt  auch  Hornhautfell2  hinzu.  Die  Ursache 
hegt  im  folgenden:  so  oft  das  Lid  sich  bewegt,  stösst  es  das 
Auge;  jenes  eingestülpte  Haar  erzeugt  dann  dem  Auge  die 
schlimmen  Zufälle. 

Behandlung.  Wisse,  die  Behandlung  ist  dieselbe,  wie 
diejenige  des  überschüssigen  Haars3,  entweder  durch  Ankleben 
oder  durch  Schürzung.  Zu  den  Eigenheiten  des  Vipernfetts4 
gehört  es,  das  Entstehen  des  Haars  in  den  Lidern  zu  ver- 
hindern. Galen5  sagt,  dass  die  kleinen  trocknen  Muscheln, 
verbrannt  und  gemischt  mit  Theer6,  nachdem  man  das  Haar 
ausgerupft  und  den  Ort  damit  bestreut  hat,  das  Wiederwachsen 
der  Haare  verhindern.7 


Zwölftes  Kapitel. 
Ueber  den  Ausfall  der  Wimpern  (intitär  al-hudub) 
und  ihre  Behandlung. 

Vom  Ausfall  der  Wimpern  gibt  es  zwei  Arten.  Die  erste 
ist  lediglich  Ausfall  ohne  Lidverdickung.1  Dieselbe  ent- 
steht aus  drei  Ursachen2:  entweder  aus  einer  übermässig  scharfen 
Materie,  welche  Ausfall  der  Wimpern  bewirkt;  oder  aus  einer 
Art  von  Fuchskrankheit  oder  aus  Trockenheit,  welche  dem  Gliede 

ZU8tÖSSt. 

Bei  der  zweiten  Art3  ist  der  Wimper-Ausfall  mit  Lid- 


2  Von  den  Griechen  gar  nicht  beschrieben,  von  ar-ßäzl  (Almaus. 
IX,  c.  19)  zusammen  mit  Lidkrätze  (Trachom),  [von  Ali  b.  Isa  richtig 
als  Folge  von  Haarkrankheit.    Vgl.  K.,  S.  78. 

3  Vgl.  Paul.  VI,  c.  18. 

4  Galen  XII,  732:  axsnti  ixL&VTjg  (nqög  nsQißeßqafievovg  xav&ovg). 

5  v.  d.  örtl.  Heilmitteln  IV,  B.  XII,  S.  800:  riXag  Tag  Tqiy.as  xazäxQis 
xeÖQtav  fisjcc  rsXhvüv  oazqäxuv  Xsnxüv  Xenvag. 

8  qaträn,  pix  liquida,  flüssiger  Theer,  hauptsächlich  von  der  Ceder. 
A.  M.,  389. 

7  Zahlreiche  Mittel  der  Art  siehe  bei  Galen  a.  a.  U.,  bei  Aet., 
S.  159,  bei  Ibn  Sina,  S.  124.    Ali  b.  Isa  zeigt  weise  Enthaltsamkeit. 

K.  12.  1  Aet.,  C  80:  i]  fiev  f/aöäqcoffig  axnij  fiovov  ioiiv  aTtöniuaig 
räv  tqixüv.   Siehe  ferner  Paul.  III,  c.  22,  §  17.   Vgl.  G.  d.  A.,  S.  378. 

2  Aöt.  a.  a.  0. :  äiä  qexifia  ögifiv  ijrifvoiievtj. 

3  Aet.  a.  a.  0.:  inl  de  xüv  mü.uv  xort  nsnaxvvxai  xocc  teriMtorrr;  in 
jisqtj  ToeCr«.  Vgl.  Paul.  a.  a.  0. 
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Verdickung  verbunden  und  mit  Härte,  Röthung  und  Geschwürs- 
Bildung.  Oft  tritt  dabei  auch  Krätze  (Trachom)  auf  an  der 
Innenfläche  des  Lides;  überhaupt  ist  damit  Lidrand-Entzündung 
(suläq)  verbunden,  d.  i.  eine  schlechte  Feuchtigkeit,  welche  in 
das  Lid  sich  ergiesst. 

Behandlung.  Zuerst  entleere  den  Körper,  darauf  reinige 
den  Kopf.  Dann  reibe  ein  mit  scharfen,  beissenden  Arzneien, 
wenn  es  von  der  Art  der  Fuchskrankheit  ist.  Wenn  es  aber 
von  einer  scharfen  Materie  herkommt,  musst  du  zuerst  mit  be- 
ruhigenden Mitteln  behandeln,  wie  mit  dem  Schöllkraut- Kollyr 
und  ähnlichen,  dann  das  Auge  schminken  mit  dem  armenischen4 
Stein:  denn  er  ist  gut  für  diese  Krankheit  und  für  sonstigen 
Ausfall  von  Haaren,  wenn  letzterer  herkommt  von  scharfer 
Mischung.  Wenn  derselbe  aber  durch  Trockenheit  bedingt  ist. 
so  ist  Spiessglanz  (Antimon)5  für  sich  allein  sehr  nützlich. 

Wenn  jedoch  der  <(Wimper- Ausfall)  auf  Lid-Verdickung  be- 
ruht, so  zerreibe  Mäusedreck  und  Ziegenkötel  und  Rohr-Asche 
zu  gleichen  Theilen:  damit  wird  eingerieben;  denn  es  ist  nütz- 
lich. Oder  man  nimmt  Mäusedreck  mit  Honig  und  reibt  damit 
ein,  denn  das  hilft  den  dicken  Lidern  und  lässt  das  Haar  wieder 
•wachsen. 

Oder  man  nimmt  von  gebrannten  Dattelkernen  3  Drachmen, 
syrische  oder  griechische  Narde  2  Drachmen,  zerreibt  sie  und 
reibt  damit  das  Auge  ein.  Oder  man  nimmt  Spiessglanz  (Anti- 
mon) und  Kolkotar  und  weissen  Vitriol,  von  jedem  einzelnen 
einen  Theil,  knetet  sie  mit  Honig,  röstet  sie,  zerreibt  sie  und 
reibt  damit  ein.  Oder6  man  nimmt  Pfeffer  1  Drachme,  ge- 
rösteten Spiessglanz  1  Drachme,  gebranntes,  gewaschenes  Blei 
und  Safran,  von  jedem  4  Drachmen,  indische  Narde  3  Drach- 
men: man  zerstosse  es  und  wende  es  an. 

Wenn  aber  das  Leiden  von  einer  Art  von  Fuchskrankheit 7 


*  Aßt.,  S.  184:  üofxiviov  a  /QÜvzai  oi  'Cafqacpoi. 

*  Agt.  a.  a.  0.:  oiifijxi. 

*  Das  ist  ähnlieh  dem  bei  Aetios  (S.  183)  empfohlenen  Trocken- 
Pnlver  des  Philoxenos:  xnÖ/uiag  <  17,  &X5)V  nufiuvcaxüv  <ß',  xqoxuv  ß', 
wtqf>o<jw/v<K  <  ß',  neneQeoc  levxov  <a,  Leioi:  %oü>. 

7  D.  „von  einer  Krankheitsart",  L.  (beide!)  ex  gne  alopitie.   In  letz- 
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herkommt,  so  röste  Mäusedreck  und  koche  das  mit  Honig  und 
reibe  es  ein.8  Denn  das  heilt  schnell.  Wende  auch  die  Arznei 
an,  deren  Recept  sogleich  folgt;  sie  hilft  gegen  die  Fuchskrank- 
heit, wenn  dieselbe  in  den  Lidern  und  im  Bart  besteht.  Man 
nimmt  Samen  von  Bilsenkraut  und  von  Flohkraut9  und  Mäuse- 
dreck, von  jedem  2  Drachmen,  knetet  es  mit  Lilien-Oel  und 
reibt  damit  ein.  Man  reibt  auch  ein  mit  Bärenfett  und  Gänse- 
schmalz, denn  es  ist  wirksam. 

Recept  einer  Arznei,  welche  Wimperhaare  wachsen  lässt, 
sie  verbessert  und  spriessen  macht,  besonders  für  Säuglinge. 
Man  nimmt  Spiessglanz  (Antimon)  und  gebranntes  Blei, 
von  jedem  1j2  Drachme,  Kupferhammerschlag,  Safran,  Rose, 
Myrrhe,  indische  Narde,  Weihrauch,  langen  Pfeffer  von  jedem 
1/i9a  Drachme,  gebrannte  Dattelkerne 10  3  Drachmen,  röstet 
sie  in  einem  irdnen  Gefässe,  zerreibt  sie  gut  mit  einem  wenig 
Balsam-Oel  und  wendet  es  an,  denn  es  ist  wunderbar.  Oder 
man  verbrennt  Tausendgüldenkraut  und  legt  es  auf  die  Lider. 
Oder  (man  nimmt)  gebrannte  Dattelkerne  'und  Narde  und  Lasur- 
Stein  und  Weihrauch-Russ  und  bereitet  daraus  ein  Augen-Pulver. 
Auch  Narde  für  sich  ist  gut  gegen  Ausfall  der  Wimpern  und 
macht  sie  wachsen  und  sprossen  und  verstärkt  sie.  Lasur-Stein, 
für  sich  allein  und  mit  andren  Arzneien  verbunden,  macht  die 
Wimpern  wachsen,  wenn  sie  dünn  und  schwach  sind,  indem  er 
das  Glied  seiner  früheren  Mischung  zurückgibt. 

Recept  der  Augen-Salbe,  welche  dem  Kapiton11  zuge- 


terem  liegt  eine  bessere  Lesart  verborgen,  deren  Annahme  durch  den 
folgenden  Satz  des  Textes  gestützt,  und  die  auch  in  Kh.  gefunden  wird. 

8  Dies  liebliche  Eecept  stammt  aus  Paul.  III,  c.  22,  §  19:  neQi  mi.- 
Iwoecüc  .  .  .  tovto  äxgcog  noier  f^vö/oda  xexavfidva,  xai  fielm  <rv).).euo&evia 
SyXQia. 

9  Drag.  569,  Teucrium  Polium. 
91  So  P.    Aehnlich  Kh. 

10  [wenn  die  Arzneien  das  Gewicht  von  einer  Drachme  haben],  — 
ein  unklarer  Zusatz,  in  P.  gestrichen. 

11  G.  Aqwiton,  Kh.  Afwiton,  D.  Akriti  =  dem  Kreter!  (Im  K.  ver- 
schrieben Fakiton.)  Galen  XII,  731:  Kaniiuvog  7tpöc  .  .  .  negißsßQUfiei'ovg 
xnv&ovg  .  .  xitö^eiotp  .  .  fxslm  qivQäaavisg  ßäll.opep  eig  xü&cova  xeqäfiBOv, 
iovtov  öe  t6  (iTOfiiov  .  .  .  nrjhji  nEQinläaumeg  xil.  (Die  Vorschrift  über 
die  Zubereitung  ist  viel  ausführlicher  und  sehr  merkwürdig.)  Aöt.  (S.  180) 
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schrieben  wird;  sie  macht  die  Wimpern  sprossen,  beseitigt  so- 
fort den  Thränentluss  und  trocknet  das  Auge  und  bewahrt  seine 
Gesundheit. 

Man  nimmt  Galmei,  knetet  ihn  mit  Honig  und  röstet  dies 
in  einem  irdnen  Gefäss  auf  Kohlen,  bis  Rauch  hervordringt 
aus  einer  Oeffnung  im  Deckel.  Darauf  nimmt  man  den  Deckel 
ab  und  giesst  Wein  darüber,  wirft  es  auf  den  Wetzstein  und 
reibt  es  und  trocknet  es.  Davon  nimmt  man  einen  Theil,  ge- 
branntes Kupfer 12  l/2  Theil,  gewaschenen  Spiessglanz  einen  Theil, 
Lasurstein  lj„  Theil.  Man  zerreibt  es  und  streicht  damit  über 
die  Lider,  denn  es  ist  wirksam. 

Gegen  diese  Krankheit,  wenn  sie  mit  Lidrand-Entzüudung 
und  Verdickung  verbunden  ist,  gewährt  das  schwarze13  Kollyr 
einen  sichtbaren  Nutzen. 

Beschreibung  eines  Pulvers13",  welches  den  Blick  schärft 
und  die  dünnen  Wimpern  verschönert  und  nach  oben  richtet. 
Man  nimmt  indische  Narde  und  gebrannte  Dattelkerne,  Lasur- 
Stein  zu  gleichen  Theilen.  Sie  werden  gestossen,  gesiebt  und 
angewendet. 

Wollte  ich  aber  daran  gehen,  alles  das  wiederzugeben, 
was  über  dieses  Kapitel  schon  gesagt  worden,  so  würde  mein 
Buch  zu  lang  werden.    Gott  weiss  es  am  besten. 

Dreizehntes  Kapitel. 

Ueber  das  Weisswerden  der  Wimpern  und  den 
Ausfall  der  Brauen. 

(bajäd  al  hudub  wa-ntitär  al-hawagib.) 

Das  Weisswerden  der  Wimpern  ist  eine  Krankheit,  welche 
Ii  erkommt   von   einer   dicken,    klebrigen   Feuchtigkeit.  Man 

hat  dasselbe  Recept  mit  etwas  andren,  unsrem  Text  ähnlicheren  Worten : 
elgß&lXofUP  ei;  uyykiov  y.egctfieovv  y.ai  ncüfxaaaviec  nu){ictzi  TQrj/uu  i/om  .  .  . 
tun  lavrrjg  bfxßuü.ot'ie;  <  17 ,  yu'l.y.ov  y.enavjxevov  <  rj,  axiufiBW?  <  »/, 
i'toutviov  <  r]  .  .  . 

12  D.  rflzahtäg,  gebranntes  Kupfer  (vgl.  K.,  S.  179).  Kh.  ebenso 
L.  hat  eahecumeno,  das  man  ja  auch  versteht,  wenn  man  es  erst  — 
weis3.  Schon  aus  dem  Vergleich  des  griechischen  Textes  kann  man 
das  Richtige  erschliessen.    L.  nennt  den  Vf.  des  Recepts  „filius  machar". 

"  därig.  Vgl.  II,  c.  10,  Anm.  6;  II,  c.  16,  Anm.  5. 

"*  bärüd  Pulver,  barfid  Kollyr. 
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muss  dabei  zuerst  den  Kranken  entleeren  mit  einer  Arznei, 
worin  Myrobalanen  von  Kabul  enthalten  sind  und  das  heilige 
Bittermittel  und  die  Abführwinde  (Turpet)  und  der  Kassien- 
Schleim.  Verordne  ihm  die  Abfuhr-Latwerge 1  einzunehmen,  mit 
Galanga-Ingwer3  oder  Weiden -Manna.3  Halte  ihn  fern  von 
schlechten  Speisen,  wie  Käse  und  Milch  und  Rindfleisch  u.  dgl. 

Danach  nehme  man  Blätter  von  rothem  Mohn,  zerreibe  sie 
mit  Oel  und  reibe  damit  die  Wimpern  ein. 

Ein  andres  Recept,  das  die  Haare  schwarz  färbt.4  Ver- 
brenne Schnecken,  zerreibe  sie  mit  dem  Fett  der  wilden  Ziege 
oder  mit  Bären-Fett6  und  reibe  damit  die  Haare  ein. 

Oder  reibe  das  Auge  ein  mit  Lidschminke  und  drücke 
mit  der  Sonde  die  Wurzeln  der  Haare. 

Die  Augenbrauen  (nützen),  insofern  sie  Unterstützung 
im  Sehen  bieten.  Wenn  ihr  Haar  trocken  ist  und  abfällt,  so 
tauche  deinen  Finger  in  Oliven- Oel  oder  Gänse-Fett  und  reibe 
damit  Bleipulver  recht  gründlich,  dann  salbe  damit  die  Augen- 
brauen. Das  bringt  schnelles  Wachsthum  der  Haare  hervor6, 
[mit  Erlaubniss  des  höchsten  Gottes].7 

Vierzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  (gewöhnlichen)  Läuse  und  die  breiten 
Läuse  [und  die  Zecken]1  der  Lider. 

Läuse2  entstehen,  und  zwar  viele  und  kleine,  in  den 
Haaren  der  Lider.  Ihre  Ursache  ist  Reichlichkeit  (Uebertreibung) 

K.  13.  1  A.  M.  146:  Atrlfal,  eine  Latwerge  aus  Emblica  mit  Termi- 
nalia  Chebula  und  T.  Bellirica/  Vgl.  Drag.  479.  (Auch  Itrlful  oder  Itrifäl.) 
-  Drag.  144  Alpinia  Galanga. 

3  Drag.  163  (schirschaschak). 

4  'Ocpqvav  (lelnvuxä,  Theoph.  Nonn.,  c.  42. 

8  (TTeaQ  nQKzeiov  kommt  mehrfach  vor  bei  den  Haar-Erhaltungs-  und 
Färbemitteln  des  Kriton,  die  uns  Galen  XII,  435ff.  aufbewahrt  hat. 
8  'Ocpqvav  TQixo<pvrj,  Theoph.  Nonn.,  c.  41. 
7  [  ]  nur  in  Kh. 

K.  14.  1  [  ]  fehlt  in  Kh.  Im  Kap.  3  dieses  Buches,  der  Aufzählung 
der  Lid-Krankheiten,  hiess  es  Läuse,  Haar-Läuse,  Kameel-Läuse.  Ob 
letzteres  dasselbe  bedeuten  soll,  wie  Zecke,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Genaue  Unterscheidung  so  kleiner,  ähnlich  aussehender  Thiere  ist  von 
unsrem  Vf.  nicht  zu  verlangen. 

2  Diese  Krankheit  war  den  Alten  wohl  bekannt.    Cels.  VI,  6,  15; 
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in  schlechten  Speisen,  und  dabei  wenig  Arbeit  und  wenig  Baden.3 
Bisweilen4  aber  werden  sie  erzeugt  von  einer  übernatürlichen 
Hitze,  die  sich  zu  einer  dicken  Feuchtigkeit  gesellt,  welche  die 
Natur  nach  den  Wimpern  hin  ausstösst. 

Ihr  Kennzeichen  ist  <(das  folgende):  du  siehst  in  den  Wim- 
pern kleine  Läuse,  ähnlich  den  Nissen.5 

Aber  die  breiten  Läuse  entstehen,  wenn  die  Materie 
stärker  und  dicker  und  fauliger  ist.  Ihr  Kennzeichen  ist:  sie 
sind  grösser6,  als  die  Nissen  und  bräunlicher,  als  die  gewöhn- 
lichen Läuse;  sie  zeigen  auch  kleine  Füsse,  während  die  letz- 
teren bei  den  gewöhnlichen  Läusen  kaum  wahrnehmbar  sind. 

Aber  die  Zecken  entstehen,  wenn  die  Materie  noch  stärker 
ist,  als  in  den  beiden  ersten  Fällen,  und  mächtiger  an  Hitze 
und  Feuchtigkeit  und  Fäulniss. 

Behandlung.  Zuerst  muss  man  den  Körper  entleeren, 
nach  Maassgabe  des  Alters  und  des  Kräftezustands,  mit  Arz- 
neien, in  denen  die  heiligen  Bittermittel  enthalten  sind,  oder 
mit  Aloe;  und  den  Kopf  reinigen  mit  G-urgelung.7 

Darauf  wasche  die  Wimpern  mit  Salz -Wasser 8  oder  mit 
Mangold9- Wasser  oder  mit  Wasser,  in  dem  Läusekraut10  ge- 
Galen (?),  B.  XIV,  S.  771;  Oreibas.  V,  S.  449;  Aet,  c.  67  (S.  156); 
Paul.  III,  c.  22,  §  16  (S.  74);  Leo,  c.  13  (S.  135);  Iohann.  Akt.  II,  c.  7 
(S.  445)  und  IV,  11;  Cael.  Aurel.  III,  2.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  258  und  378. 

Galen  a.  a.  0.:  tyd-eiQuv  de  cpotfiev  r«  ßlEcpuQa,  öiav  nsQl  x«  Teigi/a- 
fieva  no'i.'t.ai  (pd-etqec  afiixqni  yLi/covrai.  Aet.  a.  a.  0.:  0&eiqe?  yiyvoviai 
xnitt  zitg  ß).eq>ct()iöag ,  nlareig  (iixqoI  nollol,  ef  cidrjcpayiag  xi]v  yevaaiv  hrtfi- 
ßüvoviag  xui  älovuutg  xai  (pavXrjg  dmiirjg. 

Die  Alten  haben  den  Phthirius  inguin.,  der  an  den  Lidern  vorkommt, 
und  platter  ist,  als  Pediculus  capitis,  richtig  beschrieben.  Die  Araber 
fügen  noch  die  gewöhnliche  Kopflaus  und  die  Zecke  als  Lid-Schmarotzer 
hinzu,  —  gewiss  auf  Grund  von  Erfahrungen. 

3  Genau  nach  Aet.,  vgl.  Anm.  2.  —  Ebenso  K.,  III,  c.  1. 
1  Aehnlich  K.  III,  c.  1. 

e  jag  negi  tä  ß'i.e<paon  ytyvofievag  xovtdag  erwähnt  Aet.  a.  a.  O. 
8  Der  geschilderte  Unterschied  zwischen  den  Kopf-  und  Scham- 
Läusen  ist  richtig. 

7  Arab.  gargara. 

*  Paul.  a.  a.  0.:  ünh'taOT)  nqogx'l.vtetv  /haga.  Aet.:  &.  nqocnvilovv 
mg  X. 

•  Silq.  Beta  vulgaris,  A.  M.  217. 

10  mlwizag,  Delphinium  staphisagria,  A.  M.  227,  Drag.  226.    Dies  ist 
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kocht  ist,  oder  Betramwurz.11  Häufiges  Baden12  ist  auch  nütz» 
lieh,  nach  der  Entleerung  und  der  Verdünnung  der  Diät.13 

Die  "Wimpern  werden  eingerieben  mit  der  folgenden  Salbe: 
Man  nehme  Alaun14  2  Theile,  Läusekraut  1  Theil,  zerkleinere 
und  zerreibe  es  in  dem  Mörser  und  wende  es  an  mit  Oel.15  j 

Mögen  es  nun  gewöhnliche  Läuse  sein  oder  breite  oder 
Zecken,  so  reinige  den  Kranken  und  reibe  ihn  ein  mit  der 
folgenden  Salbe:  Alaun  2  Theile,  Läusekraut  1  Theil,  Aloe, 
armenischen  Salpeter  von  jedem  lj2  Theil;  zerkleinere  das  Ganze, 
siebe  es  und  knete  es  mit  Meerzwiebel-Essig16  und  wende  es 
an.  Auch,  wenn  er  eingerieben  wird  mit  gelbem  Schwefel  und 
Oliven-Oel,  so  wird  das  vortrefflich  nützen,  Schminke  auch  seine 
Augen  mit  Lidschminke  oder  Borax  oder  Läusekraut. 

Fünfzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Arten  der  Chemosis1  und  ihre 
Behandlung. 

Von  der  Chemosis  gibt  es  zwei  Arten. 
Die  erste  entsteht  von  blutiger  Materie,  die  zu  einem 
Lid  hinfliesst,  oder  zu  beiden.    Ihre  Farbe  ist  roth;  <^sie  ist 

in  dem  einzigen  Recept  des  Paul.  (a.  a.  0.)  gegen  Lidläuse  enthalten: 
(TvvmrjQiag  er/ior^c  fie  ß,  oraiptöoc  txyQiag  fte  a,  leioig  xqö).  Ebenso  in  dem 
etwas  mehr  zusammengesetzten  Recept  des  Aet.  a.  a.  0. 

11  akirkara,  'äqirqarha,  Anthemis  Pyrethrum  (Anacyclus  P.),  A.  M. 
230,  Drag.  673.    Bertram  volksthümlich  aus  birtron. 

12  loveiv  tb,  Aet.  a.  a.  0. 

13  Siaixi]  evxvjjiq  xQrja&ai,  Aet.  a.  a.  0. 

14  Vgl.  Anm.  10. 

15  Das  letztere  ist  die  Hauptsache  dabei,  da  es  die  Läuse  durch 
Verstopfung  ihrer  Tracheen  tödtet;  es  fehlt  aber  bei  Paul,  und  Aet,  die 
das  Mittel  als  Pulver  trocken  anwenden.  (Aet.:  Uta  jrou/o-rec  |i?o(f  /y<3.) 
Ibn  Sina  (K.  III,  c.  1)  hat  dasselbe  Mittel,  spricht  aber  nicht  von  der  Art 
der  Anwendung.  Aber  die  Oel-Zugabe  ist  sehr  alt,  sie  findet  sich  schon 
in  dem  Recept  des  Celsus  gegen  Lid-Läuse  (VI,  6,  15):  Spumae  nitri 
p.  x.  i,  sandarachae  p.  x.  i,  uvae  tatniniae  p.  x.  i,  simul  teruntur  adjici- 
turque  vetus  oleum  pari  portione  atque  acetum,  donec  ei  mellis  crassitudo 
sit.  —  Razi  im  Continens  empfiehlt  bereits  Quecksilber-Salbe  (sief 
ex  argento  vivo  extineto). 

16  'unsul,  A.  M.  162. 

K.  15.  1  wardlnag.    Es  ist  möglich,  dass  darin  der  Stamm  ward 
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verbunden)  mit  heftiger  Entzündung  und  Schwere  und  vieler 
Feuchtigkeit.  Vielfach  treten  dabei  Geschwüre  auf;  mitunter 
treten  ausserhalb  des  Lids  Pusteln  hervor;  oft  dreht  sich  bei 
dieser  Art  das  Lid  nach  aussen  um  wegen  der  Heftigkeit  der  Ent- 
zündung, so  dass  man  das  Innere  des  Auges  nicht  wahrnehmen 
kann.  Am  häufigsten  stösst  es  kleinen  Kindern  zu.2  Wenn  die 
entzündliche  Anschwellung  zunimmt,  so  spaltet  sie  sich;  und 
viel  dunkles  Blut  tritt  heraus. 

Behandlung.3  Zuerst  ist  nothwendig,  wenn  der  Zustand 
des  Kranken  es  zulässt,   die  Entleerung  des  Körpers  durch 


(Rose)  enthalten  ist,  —  etwa  die  aufgebrochene,  vom  Kelch  nicht  mehr 
bedeckte  Rose.  Im  Continens  wird  es  mit  rosarium  übersetzt.  Zu  bemerken 
iat  auch,  dass  „die  Rose  (ward)  dagegen  nützt".  Vgl.  III,  c.  27,  Anm.  134. 
Das  griechische  Wort  /^icoatc  kommt  her  von  der  Aehnlichkeit  des  Zu- 
stands  mit  der  Gestalt  einer  Grien -Muschel  (xwv)r  welche  mit  ihren 
Schalen  den  Körper  nicht  ganz  deckt.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  373.  Krankheits- 
Begriff  und  Beschreibung  stammt  aus  dem  griechischen  Kanon  der 
Augenheilk.  (Dem osthenes). 

Vgl.  G.  d.  A.  a.  a.  0.,  woselbst  der  griechische  Text  aus  Paul. 
(Oreib.,  Akt.,  Nonn.,  Galen  [?]).  X^aaiv  le^ovaiv,  bxav  vnb  q>).eiy{iovrjc 
ia^voäg  uu.(pöxeqa  xa  ßleqxxqa  exxqanj ,  mg  fibltg  vn  avxäv  xovg  dqp&ctÄfiovc 
xu/.v7iT£<j&ai,  xrzi  xb  Xevxbv  xov  dcp&aX/JOv  fiexecoQÖxeQOv  xov  fieXavoc 
fBvrjiai  xal  t'ovdobv  xal  noXvfieoüg  enü-otfißävi]  xov  fielnvog.  Dieser  Text  ist 
aus  Paul.  III,  c.  22,  §  5.  Oreibas.  hat  (Synops.  VII,  42)  dieselben  Worte 
bis  xa)..  und  fügt  hinzu:  ex  xüv  Jrjuoa&evovg.  Den  vollständigen  Text, 
allerdings  nur  in  barbarischem  Latein,  hat  uns  Simon  Ian.  (f  1303)  er- 
halten: Chemosis.  Demosthenes.  Chemosis  est  vehemens  oculorum  tumor, 
ut  minime  claudere  valeant  oculos  aegroti,  adeo  ut  albae  partes  primae 
tunicae  sanguinolentae  et  extantes  appareant,  pupillam  superantes,  non 
aliter  quam  marina  conchilia  semiclausa  aliquam  partem  sui  corporis  ex- 
teriua  faciant  prominere,  unde  nomen  Graeci  eidem  passioni  posueruut. 
Nam  concham  ehernen  appellant  etc.  (Vgl.  Kühn,  add.  ad  elench.  med. 
vet.  VIII,  Lips.  1826.) 

2  Hier  ist  hauptsächlich  die  Chemosis  bei  Eiterfluss  gemeint;  der 
Eiterfluss  der  Neugeborenen  wird  angedeutet.  Der  eine  von  uns  hat 
dessen  Erwähnung  bei  Aetios  durch  Text -Verbesserung  nachgewiesen. 
Der  Araber  vermag  aber  den  Griechen  noch  zu  erläutern,  bezw. 
nnsre  Erklärung  zu  bestätigen,  da  er  sogleich  das  Wort  Säugling  (tifl) 
gebraucht,  während  der  Grieche  nur  muÖLov  hatte.  Allerdings  ist  nuibiov, 
8  fi  xrtb'r]  lotyei.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  397. 

3  Weit  genauer,  als  bei  den  Griechen,  z.  B.  bei  Paulos. 
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Aderlass'1;  lass'  also  zur  Ader  an  der  Kephalica.5  Wenn 
nicht,  so  setze  Schröpfköpfe  zwischen  den  Schultern.  Verdünne 
die  Diät. 

Handelt  es  sich  um  einen  Säugling,  so  lass  die  Amme  j 
zur  Ader  und  verdünne  ihre  Diät.    Auf  das  Auge  bringe,  zu  ij 
Anfang  der  beiden  Arten,  überhaupt  nur  Eigelb  mit  Rosen- '] 
Oel6;  und  verordne,  dem  Kranken  Milch  zu  melken  in's  Auge  I 
hinein,  —  bei  beiden  Arten  am  ersten  Tage  und  am  zweiten. 
Am  dritten  füge  zu  dem  Eigelb  ein  wenig  Safran  und  Opium. 
Hüte  dich  aber,  Pulver  in's  Auge  zu  bringen,  ehe  die  drei  ersten 
Tage  vergangen  sind.    Verschaffe  dem  Kranken  Schlaf7; 
das  gehört  zu  dem  wichtigsten  <Theil>  der  Behandlung, 
dass  er  irgend  ein  Betäubungsmitttel  rieche.  Am  vierten  < 
Tage  aber  streue  auf  Königin-Pulver8;  und,  wenn  die  Krankheit 
zum  Stehen  gekommen,  das  höchste  Pulver9,  —  das  letztere 
besteht  aus   einer  halben  Drachme  von  dem  kleinen  gelben 
Pulver  und  einer  halben  Drachme  von  dem  Königin-Pulver:  I 
aber  nur  dann,  wenn  kein  Geschwür  besteht.   Ist  jedoch 
ein  Geschwür  vorhanden',  so  bestreue  es  im  Beginn  der  Sache  I 
mit  Reinigungs-Pulver 10,  das  ich  alsbald  erklären  werde,  und  zum  I 
Schluss  mit  dem  staubförmigen  Pulver.11  Mache  auch  Umschläge  | 
über  das  Auge  mit  gekochtem  Gersten-Mehl,  Linsen  und  Rosen 
nebst  Wasser  und  Rosen-Oel.    Nimmt  die  Krankheit  ab,  so  \ 
streue  ein  im  Beginn  dieser  Periode  das  kleine  gelbe  Pulver  I 
und  am  Schluss  das  grosse  gelbe  Pulver. 

Recept  des  grossen,  gelben  Pulvers,  das  nützlich  ist  t 


4  Paul.  a.  a.  0.:  ■freganeveiv  de  avttjv  (pleßoxofxia. 

5  Unregelmässige  Construction  im  Text  einiger  Handschriften;  Kh. 
richtig. 

6  Paul.  a.  a.  0. :  x<u  öiaggödu  xoD.vQiu.  Dasselbe  ist  aber  metall- 
haltig. 

7  Das  ist  vollkommen  richtig,  aber  von  den  Griechen  nicht  genügend 
erwähnt  worden.  Vgl.  Galen  XVIIP,  S.  99,  wo  das  warme  Bad  und  un- 
gemischter Wein  als  Schlafmittel  bei  Augen-Entzündung  empfohlen  werden. 

8  malkäjä  (L.  hat  mel  que.  y!). 

9  Handschriften  undeutlich:  minsab  oder  minsaf. 

10  G.  mungih,  Kh.  mundig,  D.  minjach,  L.  menbiged.  —  mungih 
=  erfolgreich;  mundig  =  reinigend. 

11  al-agbar. 
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alte  Augen-Entzündung  und  Chemosis.  Nimm  persisches  Gummi 
(Sarcocoll),  gepflegt  mit  Eselinnen-Milch,  8  Drachmen,  Schöll- 
kraut-Kollyr  des  Mönchs12  2  Drachmen,  Aloe  aus  Sokotra  und 
Opium  aus  Aegypten,  Stärke,  Rosen-Samen,  von  jedem  1/2  Drachme, 
Safran  2  Scrupel,  klare  Myrrhe  l1^  Scrupel.  Die  Gesamtzahl 
der  Arzneien  beträgt  acht.  Es  wird  zerstossen,  gut  zerrieben 
und  angewendet. 

Kecept  des  Königin-Pulvers.  Man  nimmt  persisches 
Gummi  (Sarcocoll),  gepflegt  mit  Eselinnen-Milch  oder  Frauen- 
Milch,  Stärke,  weissen  Zucker,  arabisches  Gummi  zu  gleichen 
Theilen,  zerstösst  es  und  siebt  es  und  wendet  es  an.  Oder  man 
wendet  an  nach  demjenigen  ßecept,  in  welchem  Meeres-Schaum 
enthalten  ist.  Denn  Meeres-Schaum  reinigt  die  Nahrung  (des 
Auges).13 

Recept.u  Man  nimmt  persisches  Gummi,  gepflegt  mit 
Eselinnen-Milch,  10  Drachmen,  weissen  Zucker  3  Drachmen, 
Stärke  1  Drachme,  Meeres-Schaum  l/2  Drachme;  zerstösst  es 
gut  und  wendet  es  an.  Was  nützt  gegen  Chemosis,  ist  das 
kleine  gelbe  Pulver.  Man  nimmt  '^Sarcocoll  10  Drachmen, 
Schöllkraut-Kollyr  2  Drachmen,  von  dem  grossen  gelben  Pulver 
3  Drachmen,  Stärke  4  Drachmen,  zerreibt  es  und  wendet 
es  an. 

Wenn  das  Auge  sich  nicht  öffnen  lässt,  um  zu  erkennen, 
ob  ein  Geschwür  darin,  oder  nicht;  so  muss  man  es  bestreuen 
mit  dem  staubförmigen  Pulver.  Denn  das  ist  ebenfalls  nütz- 
lich gegen  Chemosis  mit  Geschwüren.  Was  ferner  gegen  Che- 
mosis nützt,  ist  das  folgende  Pulver. 

Recept.  Gepflegtes  persisches  Gummi  2  Drachmen,  Wolfs- 
milch15 lj2  Drachme;  man  zerstösst  es  gut  und  wendet  es  an. 
Wenn  du  gepflegtes  persisches  Gummi  anwendest  und  Schöll- 
kraut, so  schadet  es  nicht.    Ueberhaupt  aber  musst  du,  wenn 


12  ruhbäni.  (II,  c.  4,  A  um.  30.)   Nagm  (S.  172)  hat  eine  Apostel-Salbe. 

u  qadä,  festnca  aut  res  similis  incidens  in  oculum.    Zu  lesen  gidä 
(Nahrung).    L.  hat  oculi. 

"  D.  hat  nichts  weiter,  Gr.  des  gelben  Pulvers,  Kh.  des  kleinen 
gelben  Pulvers.  D.  hat  die  richtige  Lesart.  Das  folgt  aus  dem  Zusammenhang. 

14  dschemireq,  dschemsehiret  =  Euphorbia  triaculata,  A.  M.  409. 
Ali  b.  I»a.  " 
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du  das  Auge  bestreuen  willst,  seine  Oberfläche  vei-meiden,  falls 
du  nicht  ganz  sicher  weisst,  wie  es  drinnen  aussieht. 

Die  zweite16  Art  der  Chemosis  aber  entsteht  aus  galligem 
Blut,  ihre  Farbe  weicht  ab  in's  grünliche.  Es  sind  darin  kleine 
Anschwellungen  und  ein  wenig  Roth,  mehr  aber  Reibung  und 
Brand  und  Pulsation. 

Behandlung.  Entleerung  des  Körpers,  wenn  es  möglich 
ist,  und  Verbesserung  der  Diät  und  Nahrung.  Das  Auge  be- 
streue mit  dem  kleinen,  gelben  Pulver  und  lege  auf  das  Auge 
Rosen  und  Gerstenmehl  und  Granatapfelschalen  und  gemahlene 
Linsen  und  Safran,  bis  die  Krankheit  nachlässt.  Darauf  bestreue 
es  mit  dem  grossen,  gelben  Pulver.  Und  wenn  du  zum  Schluss 
der  Lid-reinigenden  Mittel  benöthigst,  so  drehe  das  Lid  um 
und  reibe  mit  der  rothen  milden  Lidsalbe.  Dies  ist  nützlich, 
wenn  Gott  will. 


Sechzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Lidrand -Entzündung1  und  ihre 
Behandlung. 

Von  der  Lidrand-Entzündung  gibt  es  eine  Art.  Ihr  Kenn- 
zeichen ist  <clas  folgende):  du  siehst  an  den  Lidern  in  der  I 
Wimper -Gegend  eine  Verdickung  und  Rothe  mit  etwas  Zer-  I 
fressen  (Geschwürsbildung),  und  besonders  in  der  Nähe  der  I 
beiden  Augenwinkel.  Ihre  Ursache  ist  eine  dünne,  salpetrige  I 
Feuchtigkeit2,  diese  Absonderung  findet  sich  entweder  in  dem  I 
grösseren  Augenwinkel  oder  in  dem  kleineren  oder  in  beiden.  I 


10  Schwer  zu  deuten.  Vielleicht  ist  das  gemeint,  was  Aet.,  c.  15,  als 
oi8tj(ia  .  .  .  üxqoxhjteqov  .  .  .  xoti  u/göiegot'  bezeichnet.  Wir  möchten  statt 
grünlich  eher  bläulich  sagen  und  an  stärkere  Lederhaut-Entzündung  (Scle- 
ritis)  mit  Knoten  denken. 

K.  16.  1  suläq.  Vgl.  Paul.  III,  c.  22,  §  19:  'S  milcoaie  Tin/vrije 
iaii  tü>>  ß).Eq>ttQcov  rvlüöijc,  ei'SQSvd-Tjc,  ofc  avfißnivei  noD.äxcg  xoti  x&v  toi/mv 
änonraxns.    Die  Beschreibung  des  Arabers  ist  besser. 

Vgl.  auch  Aet.,  c.  80,  und  K.,  III,  c.  3.  Easis  continens  (fol.  38", 
Nr.  717)  übersetzt  mit  suläq  die  mihx  ßUcpotqot  des  Dioscur.  I,  c.  86. 

2  Bei  der  yja>Qoq)&a).[ila  sagt  Aet.,  c.  78:  öüxqvov  üIuvqÖ)'  */  j'iTQÜdsc 
anouTÜ'iBi. 
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Wenn  die  Sache  ihren  Fortgang  nimmt  und  chronisch  wird, 
so  erfolgt  dabei  Ausfall  der  Wimpern.3 

Behandlung.  Halte  den  Kranken  ab  von  der  Blut-Ent- 
leerung. Verdünne  seine  Diät.  Wenn  die  Krankheit  noch  in 
ihrem  Anfangs-Stadium  und  akut  ist,  so  befeuchte  ein  wenig 
Sumach  mit  Kosenwasser,  [kläre  es  durch  einen  Lappen4]  und 
träufle  davon  in's  Auge;  und  mach'  Umschläge  auf  das  Auge 
mit  der  zerriebenen  Pulpe  von  Granatäpfeln.  Wenn  die  Rothe 
nur  leicht  ist,  thu'  in's  Auge  die  milde,  rothe  Salbe;  dies  ist 
nützlich.  Heilt  es  dabei,  so  ist  es  gut;  wenn  nicht,  so  thu'  in's 
Auge  das  Kollyr5  von  unreifen  Trauben. 

Recept  des  Kollyr  von  unreifen  Trauben,  das  nützlich  ist 
gegen  Lidrand-Entzündung  und  Feuchtigkeit  (Trief- Auge) 
und  Krätze  und  Hornhautfell  und  Thränen.  Man  nimmt  Zink- 
Asche  (Tutia)  aus  Kirman  1  Unze6,  gelbe  Lilien- Wurzel  1  Unze, 
gelbe  Myrobalanen  und  Ingwer  von  jedem  5  Drachmen,  langen 
Pfeffer  und  Schöllkraut,  von  jedem  22/3  Drachmen,  indisches 
Salz  1  Drachme;  nachdem  es  zerstossen  und  gesiebt  ist,  mischt 
man  es  und  pflegt  es  mit  dem  Saft  unreifer  Trauben7  und 
wiederholt  die  Zerreibung.  Die  Gresammtzahl  der  Arzneien  ist 
sieben,  abgesehen  von  dem  Trauben-Saft. 

Ein  andres  Recept. 

Zink- Asche  aus  Kirman  und  solche  von  der  besten  Sorte 7a, 
gelbe  Lilien- Wurzel,  langen  Pfeffer,  Schöllkraut,  Ingwer,  gelbe 
Myrobalanen,  Steinsalz,  Meeres- Schaum,  Eidechsen-Koth 8,  von 

3  Vgl.  Anm.  1.  4  [  ]  in  D.  und  P. 

5  barüd,  erfrischendes  Kollyr.    (Dozy,  Nagm  u.  A.) 

6  So  D.  und  P.,  Kh.  und  G.  „10  Drachmen".    L.  eine  Dr. 

7  Di os cur.  V,  c.  6.  'O/jtcpäxiöv  tan  fitv  /t/Aöe  o[iq>axog  ®aaiac  crca- 
(fivlfjg  firjTta  ntoxalovarfg  r]  Ätiivaiag'  dti  de  nqb  xvvbg  tx&Ußovia  tbv  %vXbr 
rj'Ualeiv  iv  /ulxüuuzi  kqv&QÖ)  kijy.enoKSfxeva  ö&ovicp  fie/Qig  ov  (TvaiQacpji  .  .  . 
San  dt  o^vÖtqxeg'  Tqnyyxr\ui  dt  ocp&ctlfiwv  a^ötet  xai  neQtßqäaeaL  y.av&äv. 
Hiermit  vgl.  Serapionis  practica,  Venet.  1550:  Uva  acerba  s.  agresta. 
Suca8  ejus,  quae  non  est  matura,  oportet  quod  exprimatur  et  ponatur  in 
sole,  donec  coaguletur.    Vgl.  auch  A.  M.,  No.  392. 

7*  mahmOdi.  Vgl.  Anm.  23  zu  III,  c.  27.  (Kh.  mahmüda,  die  ge- 
priesene.?) 

8  (ivö/odu,  Paul.  a.  a.  0. 

7* 
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jedem  einen  Theil:  man  zerreibt  es  und  pflegt  es  mit  dem 
Wasser  unreifer  Trauben  zu  wiederholten  Malen. 

Wenn  die  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht,  bis  die  Sache 
zum  Haar-Ausfall  führt,  so  lass  zur  Ader  in  beiden  Augen- 
winkeln und  behandle  mit  dem  schwarzen  Kollyr,  das  schon  er- 
wähnt wurde.9    Denn  das  ist  genügend. 


Siebzehntes  Kapitel. 
Ueber  das  Jucken  (hukka)  in  den  Lidern.1 

Vom  Jucken  gibt  es  eine  Art. 

Sein  Zeichen  ist  (das  folgende):  Thränenfluss  bringt  es 
im  Auge  hervor,  das  Lid  ist  roth;  oft  entstehen  Geschwüre  in 
den  Lidern,  von  der  Heftigkeit  des  Juckens;  das  Jucken  ent- 
steht mitunter  in  dem  grösseren  Augenwinkel,  oder  in  beiden 
Winkeln  zugleich,  oder  auch  an  der  Innenfläche  des  Lids. 

Seine  Ursache  ist  salzige,  salpetrige,  dicke  Feuchtigkeit, 
die  sich  in  das  Lid  ergiesst.1 

Behandlung.  Du  musst  den  Kranken  unablässig  baden2 
lassen,  und  erwärmtes  Oel  auf  seinen  Kopf  anwenden  und  Ver- 
dünnung der  Diät  (gebrauchen  lassen).  Das  Auge  reib'  ein 
mit  Zink-Asche3,  die  aufgeweicht  ist  in  Sumach-  oder  Trauben- 
Wasser,  oder  mit  dem  Kollyr  der  unreifen  Trauben.  Ueberhaupt 
sind  die  saugenden  Mittel,  welche  die  Thränen  heranziehen4, 

9  II,  c.  10  (därig). 

K.  17.  1  Vgl.  Aet.,  c.  78  (nach  Demosthenes):  W(üqo(p&aX[iiu  de 
dffTiv,  öxav  ot  xav&oi  e'kxüdeig  eial  xai  iveQEV&ug  xai  xi/rjafiüdsig  aqtodoa, 
xai  xä  ßlecpaqa  iveQEv&rj,  xai  Säxqvov  alfivQOv  j)  vtxQÜdeg  dnoarxatei. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  der  Name  garab,  Krätze  (y/oioa)  von 
den  Arabern  für  die  Körnerkrankheit  (xgä%cofia  der  Griechen)  vorbehalten 
ist.  (Vgl.  oben  II,  c.  4.)  Durch  Jucken  in  den  Lidern  wird  die  Lid- 
Entzündung  (Blepharitis)  bezeichnet.  Vgl.  Kap.  44.  Es  gibt  stark 
juckende  Formen  von  Lid-Entzündung,  gegen  die  wir  noch  heute  Zink- 
Oxyd  (in  Pulver)  anwenden. 

2  Gegen  Scler-,  Xer-  und  Psor-ophthalmie  hat  Aet.,  c.  79,  eine  ge- 
meinsame Behandlung.  Die  zweite  behandelt  Paul.  III,  c.  22,  §  9  u.  10: 
kovxqoig  zs  xai  aXslfiftaai  xai  ev/vijq  Siaixi]. 

3  Vgl.  Anm.  1. 

4  Aet.,  c.  79:  öiä  xüv  vyqaaiav  nQogxalovjiet'uv  etg  xovg  6q>&a\uovg. 
Paul.  a.  a.  0.:  wore  xai  öaxovov  nqogxaXetff&ai. 
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nützlich  gegen  diese  Krankheit,  weil  sie  die  schlechte  Feuchtig- 
keit fortreinigen.  Wasch'  auch  das  Auge  mit  einer  Abkochung 
von  Rosen  und  Linsen;  das  ist  nützlich. 


Achtzehntes  Kapitel. 
Ueber  die  Lid -Verhärtung1  und  ihre  Behandlung. 

Von  der  Lid -Verhärtung  gibt  es  eine  Art.  Es  ist  eine 
Härte,  die  in  den  Lidern  entsteht;  doch  betrifft  diese  Krank- 
heit auch  die  Bindehaut:  ich  werde  das,  so  Gott  will,  am  ge- 
hörigen Ort  erwähnen.  Wenn  sie  der  Bindehaut  zustösst,  so 
betheiligen  sich  häufig  die  Lider  daran;  wenn  sie  aber  den 
Lidern  zustösst,  so  betheiligt  sich  die  Bindehaut  nicht. 

Ihre  Ursache  ist  eine  trockne  Mischung,  die  hervor- 
geht aus  dem  Uebermaass  kalter,  dicker  Speisen,  wie  Rindfleisch, 
Linsen,  Milch  verschiedener  Arten  u.  dgl.  Zuweilen  entsteht 
sie  am  Ende  der  Augen-Entzündung  (Trief-Aeugigkeit). 

Ihr  Zeichen  ist  Schwierigkeit  der  Lid-Bewegung  beim  Er- 
wachen aus  dem  Schlaf1  und  Trockenheit  (der  Lider),  so  dass 
das  Auge  sich  nicht  öffnet2,  bis  es  feucht  wird;  oder  mit  der 
Hand  ein  wenig  gerieben  wird.3  Auch  lässt  sich  das  (Ober-) Lid 
nur  mit  Mühe  umstülpen,  wegen  seiner  Härte.  Mitunter  findet 
sich  im  Augenwinkel  ein  wenig4  trockne  Absonderung. 

Behandlung.  Beginnen  musst  du  mit  Verbesserung  der 
Nahrung.  Verbiete  die  dicken,  kalten  Speisen,  verordne  Bäder, 
wasch' das  Lid  mit  warmem  Wasser.  In's  Auge  thu'  die  leichte 


K.  18.  1  gasä  al-agfän.  —  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  375,  ferner  Paul.  III, 
c.  22,  §  9  u.  10.  Endlich  Aet,  c.  76:  HsqI  oxlrjootp&aXfiiag'  Ar^jxoa&evovg. 
Z/Xr[Qoiptiiihuu  tOTiv ,  öictv  avfißjj  z«  ßXscpaqa  axli]Qct  eivai  xai  avi'ov  xbv 
(xibnhihv  (T/.'l.rioÖTBoov  xai  övaxivqjöieqov  vnÜQxeu>,  tfinovöv  ze  xai  ei'SQSvfrTj 
xai  uuhatfx  uexrV  rö  tx  tuiv  vnvutv  i^avniiTrjvuL  dvaxökcog  öiai'ovyeii>  xa  ßld- 
jpOQCt,  vyouuiuv  re  (iqde^iUtf  xevavofrai,  IrjuLa  de  iv  xoig  xav&oig  avviaxaad-ai 
fitxort,  (jvvtaiqttfi^eva,  vnö^rjoa. 

1  Den  arabischen  Zusatz  „bis  es  sich  öffnet",  können  wir  im  Deut- 
schen entbehren. 

3  Act.  a.a.O.:  öxav  t'xoiQeqieiv  ßovlöfie&a  ta  ßlecpaga,  fit)  Qaöicog 
oiyeffieri&ai  ... 

4  D.  „viel",  wohl  nur  ein  Schreibfehler.  L.  modicum.  Vgl.  auch  Anm.  1. 
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rothe  Salbe,  öle  das  Haupt  reichlich  mit  Nuss-Oel,  mach' 
Umschläge  auf's  Auge  mit  Veilchen-Abkochung. 


Neunzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Verdickung  der  Lider1  und  ihre 
Behandlung. 

Von  der  Verdickung  des  Lids  gibt  es  auch  nur  eine  Art. 
Es  ist  eine  Verdickung  im  oberen  Lid,  so  dass,  wer  es  sieht, 
vermuthet,  dass  eine  Krätze  (Trachom)  im  Lid  bestehe;  aber, 
wenn  du  es  umdrehst,  findest  du  es  rein.  Du  siehst  ferner, 
dass  die  Farbe  des  Lids  von  aussen  roth  ist,  und  dass  es  dick 
ist,  so  dass  man  der  Meinung  sein  kann,  es  werde  im  Lid  eine 
Pustel  zum  Ausbruch  kommen. 

Ursache  der  Krankheit  sind  dicke  Dünste  und  Häufig- 
keit der  Abendmahlzeit.  Der  Unterschied  zwischen  der  Ver- 
dickung und  der  Verhärtung  des  Lids  besteht  darin,  dass  mit 
der  Verhärtung  keine  Anschwellung  des  Lids  verbunden  ist, 
—  es  ist  eben  nur  eine  Verhärtung,  die  im  Lid  auftritt,  ent- 
weder in  dem  einen,  oder  in  beiden,  und  die  Ursache  ist  Kälte 
und  Trockenheit;  —  aber  mit  der  Lid -Verdickung  ist  An- 
schwellung verbunden,  und  diese  Krankheit  tritt  nur  in  beiden 
Lidern  gleichzeitig  auf,  und  ihre  Ursache  ist  kalte  und  feuchte 
Materie.2 

Behandlung.  Du  musst  die  Diät  verdünnen  und  die 
Speisen  passend  machen,  und  das  Lid  einreiben  mit  Schöllkraut, 
Myrrhe  und  Safran  und  es  bestreichen  mit  der  linden  rothen 
Salbe.    G-ott  weiss  es  am  besten. 


K.  19.  1  gilaz  al-agfän.  Es  sind  dies  stärkere  Formen  sowie  Folge- 
zustände von  der  Lidrand-Entzündung  (suläq,  K.  16).  Die  Griechen  haben 
kein  besonderes  Kapitel  darüber;  sie  erwähnen  aber:  im  zStv  nxii.ür  . .  . 
Atti  nETiaxvvwi  tk  hsqi).  (A  e  t. ,  c.  80.)  Im  K.,  111,7  wird  die  Lid -Ver- 
dickung geradezu  als  Folge  der  Krätze  (des  Trachoma)  hingestellt. 

2  Der  arabische  Text  ist  hier  ein  wenig  in  Unordnung  gerathcn, 
aber  leicht  richtig  zu  stellen.    Kh.  besser. 
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Zwanzigstes  Kapitel. 
Vom  Blutschwären  (dumnial)  im  Lid.1 

Vom  Blutschwären  gibt  es  eine  Art.  Es  ist  ein  harter, 
fester  Abscess,  welcher  die  Lider  betrifft.  Das  gewöhnliche 
Volk  nennt  es  Kadkad.2  Seine  Ursache  ist  Uebermaass  in 
schlechten,  groben  Speisen  und  übertriebene  Häufigkeit  der 
Abendmahlzeit. 

Behandlung.  Man  muss  den  Körper  entleeren  mit  dem 
Aderlass,  wenn  es  möglich.  Befiehl  dem  (Kranken),  die  Nahrung 
passend  zu  gestalten.  Träufle  über  den  (Abscess)  heisses  Wasser 
und  salbe  ihn  mit  Oel  und  Wachs,  und  reibe  das  Auge  ein 
mit  der  milden  rothen  Salbe.  Mitunter  zieht  sich  die  Behand- 
lung in  die  Länge  wegen  der  Menge  des  Spiessglanzes  (Anti- 
mons), welches  der  (Kranke)  für  sich  anwendet.  In  diesem 
Falle  muss  man  Zug3-Pfiaster  darüber  streichen. 

Wenn  dies  aber  nicht  nützt,  der  Zustand  sich  in  die  Länge 
zieht  und  chronisch  wird;  dann  muss  man  es  mit  der  Scheere 
angreifen  und  das  Blut  herausfiiessen  lassen.  Danach  streue 
von  dem  gelben  Pulver  darüber.  Hüte  dich,  bei  der  chirurgischen 
Behandlung  einer  solchen  Krankheit  sofort  das  Blut  zu  stillen; 
vielmehr  lass  es  eine  Zeit  lang  laufen:  sonst  zieht  es  eine  Ent- 
zündung nach  dem  Glied.'1 


K.  20.   1  Dies  Kapitel  fehlt  in  den  griechischen  Darstellungen  der 
Augenheilk.,  die  wir  besitzen.    Die  Krankheit  ist  aber  gar  nicht  selten. 
las  arabische  dummal  wird  durch  furunculus  erklärt.    Griechisch  öo&iyv, 
lutschwäre.    (Das  lateinische  furunculus  heisst  wörtlich  Spitzbube.  Vgl. 
örterb.  d.  A.,  S.  33.)    Vgl.  Galen  XVI,  453,  461;  XII,  824;  VII,  729 
u.  a.  0.,  Gels.  V,  28,  8. 

2  P.  hat  kadkada  =  rubedo  ingens.  In  der  französischen  Volks-Sprache 
eisst  es  clou,  Nagel;  in  der  griechischen  noa&ia,  Vorhäutchen. 

3  dlahailfln  =  5t«  -/v)mv,  diachylon,  emplastrum  ex  succis  quibusdam 
compositum,  ut  et  de  gummis.  (Blancardi,  Lex.  med.  Ed.  Kühn,  I,  S.  50.) 

1  L.  et  sciaa  hoc.    Fehlt  bei  D.,  G.  und  Kh. 
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Einundzwanzigstes  Kapitel. 
Ueber  die  Blase1  im  Lid  und  ihre  Behandlung. 

Von  der  Blase  gibt  es  eine  Art.  Sie  gehört  zu  den  Krank- 
heiten, die  nur  dem  oberen  Lid  eigentümlich  sind.  Es  ist 
ein  fettig-klebriger  Körper,  der  sich  mit  Sehnen  und  Haut  ver- 
webt1 und  in  den  äusseren  Theilen  des  Oberlids  entsteht.  Sein 


Iv.  21.  1  sirnäq,  vdaik,  Balg- Geschwulst.  Es  ist  dies  ein  merkwür- 
diges Kapitel  aus  der  Augenheilkunde  der  Griechen,  über  welches  sechs- 
hundert Jahre  ihrer  Literatur  uns  ziemlich  übereinstimmende  Mittheilungeu, 
aber  doch  nicht  vollkommene  Aufklärung  geliefert  haben.  Die  Araber  haben 
diesen  Kraukheits-Begriff  einfach  übernommen.  (Vgl.  auch  K.  III,  c.  18.) 

Gemeint  ist  hauptsächlich  ein  stark  vergrössertes,  nach  aussen 
wachsendes  Hagelkorn.  Vgl.  Galen,  v.  Nutzen  d.  Theile  X,  c.  7  (B.  III, 
S.  792):  r«  de  /.israS-v  rwc  övo  uoigOiv  tov  nsniocriiov  —  d.  h.  zwischen  Lid- 
Bindehaut  und  Faseie  —  auf.iaict  yXio/ga  xai  n  i  fi  s ).  ä>  6  r\  xaTtü.qcpe  avv  tloiv 
viteaiv  iinö  TÜf  fiviöv  extezttfievoi;,  sv  q>  xai  rräc  xalovfisvac  vöatida:  avktßairei 
lyiveudtti ,  tüv  hnoiQÜi'  tovtcov  fffUftrex«»',  °t  xaqiv  tov  fiaXaiTEiv  "Unaivovta 
t6  ßliqiagov  i)  cpvait  etoyoiraro,  (isiCovcov  Saziv  bis  nagn  qpvoii'  äneoiyocofrei'- 
Tuv.  Man  sieht,  dass  die  Meibom 'sehen  Drüsen  gemeint  sind,  und  dass 
deren  Vergrösserung  die  „Blasen"  darstellt.  Vgl.  noch  aus  der  Gale- 
nischen Sammlung  XIV,  712  und  XIX,  439 ;  sowie  bezüglich  der  chirurgischen 
Entfernung  X,  1019  und  XIV,  789.  Bei  Paul.  VI,  c.  IG  heisst  es  nach 
der  Eichtigstellung  des  Textes,  welche  in  der  G.  d.  A.,  S.  409  gegeben 
ist:  Ueq'i  vdaziScov.  Ovoia  Tic  eo~zt  m(ieXd)dt]c  {meoToufievi]  ti~>  tov  ßkscpägov 
öeo/iau  xazä  rfvaiv.  'Eni  zivuv  ds  xai  jualiVTa  t&v  naiöicüi'  wc  vyqoTeqwv 
av^nvofiivtj  avfUTTUfiaiuv  aizia  yii'ETai  qiOQTiCovcra  tov  6o?ira).ftöv  xai  6iä 
tovto  osvfiaiiCovoa. 

Aetios,  der  sonst  uns  vielfach  den  Kanon  der  griechischen  Augen- 
heilkunde (Demosthenes)  aufbewahrt,  hat  kein  Kapitel  über  Hydatis. 
Zum  Glück  ist  aber  der  betreffende  Abschnitt,  wenigstens  aus  der  latein. 
Uebersetzung  (Demosthenes  1.  de  oculis)  bei  Simon  Januensis  (1270  his 
1303,  clav.  sanat.)  aufbewahrt:  Ydatis  graece  Demoste.  est  inter  cartila- 
ginem  atque  cutem  frigidioribus  partibus  palpebrae  naturalis  pinguedinis 
augmentum ,  adeo  ut  inflata  palpebra,  colore  naturali  servato  stabiles  ac 
teneras  faciat  partes,  astante  gravedine  aquosam  lachrymam  fundens,  et 
magis  circa  vesperam  accedente  difficultate  substollendae  palpebrae  ad 
intuendam  lucem.  Vocant  autem  Ydatis,  non  quod  aquosum  liquorem 
in  semet  teneat  clausuni,  sed  quod  impedimento  partium  fluoiem  faciat 
lachrimarum  etc.  (Vgl.  C.  G.  Kühn,  additam.  ad.  elench.  med.  veterum, 
N.  XI,  1827.)  —  Natürlich  war  Hydatis  jede  Balg-Geschwulst  des  Lids. 
Die  fettigen  Blasen  (vesicae  pingues)  bei  Celsus  (VII,  c.  7)  können 
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Zeichen  ist  eine  Verdickung,  die  im  äusseren  Theil  des' Ober- 
lids auftritt,  als  ob  ein  Abscess  sich  bilden  wollte,  und  die  das 
Lid  an  der  vollkommenen  Hebung  hindert.  Das  Meiste  davon 
gehört  der  Stelle  an,  welche  an  die  Kopfhaut  grenzt.2 
Wenn  man  den  Ort  mit  Daumen  und  Mitteltinger  zusammen- 
drückt3 und  darauf  die  Finger  auseinander  schiebt,  dann  schwillt 
das  an,  was  zwischen  den  beiden  Fingern  sich  befindet. 

Meist  stösst  es  den  Kindern4  zu,  wegen  der  Feuchtigkeit 
ihrer  Natur- Anlage;  und  überhaupt  denjenigen,  über  deren 
Mischung  die  Feuchtigkeit  die  Oberhand  gewonnen  hat.  Das 
(Leiden)  besteht  darin,  dass  es  das  (Lid)  beschwert4;  den 
(Kranken)  stossen  Katarrhe  zu4  und  häufiger  Thränenfluss ;  die 
Lider  ihrer  Augen  werden  feucht5  und  schlaff.  Den  G-lanz  der 
Sonne6  vermögen  die  Kranken  nicht  lange  auszuhalten,  sondern7 
schnell  tritt  (dann)  bei  ihnen  Thränenfluss  und  Niessen  ein, 
und  oft  leiden  sie  an  Augen-Entzündung. 

Behandlung.  Die  Diät  musst  du  verdünnen.  Ist  Ader- 
lass  am  Unterarm  möglich,  so  mach'  ihn;  wenn  nicht,  setz' 
Schröpf  köpfe.    Alsdann8  lass  den  (Kranken)  vor  dir  sitzen  und 


theils  auf  solche  Hagelkörner,  theils  auf  angeborene  Dermoide  u.  A.  ge- 
deutet werden.  Diese  Dermoide  werden  bei  den  Griechen  sonst  als  Athe- 
romata  beschrieben  und  exstirpirt.  (Oreibas.  IV,  S.  10;  Aet,  c.  85.)  Frei- 
lich werden  auch  andere  Balg-Geschwülste  vorgekommen  sein,  z.  B.  Cysti- 
cerken.  (Galen  XVIII",  165.) 

Vgl.  Wörterb.  d.  A.,  S.  145;  G.  d.  A.,  S.  409  u.  269. 
Paul.  a.a.O.:    i«   ßlecpatja  yovi>  avioi:  vnb   ictg  öqpovg  väalert 

Paul.  a.  a.  0.:  av  re  rote  öaxxvloic  iniO'l.iipoi^.Bv  ttvih  xai  öiaaii]- 
<jo)uei>  xovg  drey.iv/.ov:,  eiirpvrräiai  t'o  fieza^v.  Der  entsprechende  arabische 
Text  war  an  eine  falsche  Stelle,  hinter  die  beiden  folgenden,  gerathen, 
und  einige  kleine  Sätzchen  zum  zweiten  Mal  wiederholt.  Das  haben  wir 
richtig  gestellt. 

*  Vgl.  Anm.  I. 
■  Vgl.  Anm.  2. 

*  Paul.  a.  a.  0.:  tui)Öt  noo?  r«c  rjhaxag  avyug  uvitßkeneiv  Svvü^Bvot. 
'  Paul  a.  a.  0.:   «/./'   SXag  SmtöiönSS  avvBXBOi  neqininzovaiv  6(f- 

öiduvtiz. 

*  Die  Operations-Beschreibung  ist  ziemlich  genau  und  offenbar  nach 
eignen  Krfahnmgcn  gearbeitet,  nichtsdestoweniger  ganz  und  gar  von 
Paulos  (oder  von  dessen  Quelle)  abhängig. 
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stelle  einen  Mann  hinter  ihn,  um  ihm  den  Kopf  zu  halten.9 
Falls  der  (Kranke)  zu  denen  gehört,  die  nicht  still 
halten  können,  und  er  dir  Mühe  macht,  so  schläfere 
ihn  ein10  vor  dir;  (dann)  soll  ein  Mann  seinen  Kopf  halten, 
ein  andrer  seine  beiden  Hände.  Hierauf  spanne11  das  Oberlid 
nach  unten,  bis  die  Blase  sich  sammelt  in  die  Nähe  der  Augen- 
braue und  heisse  den,  welcher  den  Kopf  hält,  die  Augenbraue 
nach  oben  zu  ziehen12,  bis  die  Blase  hervortritt. 

Ist  die  Blase  klein,  so  dass  du  sie  nicht  erreichst,  so  nimm 
einen  Lappen  und  wickle  ihn  zu  einem  dicken  Docht,  —  er 
soll  hart  sein  und  so  lang  wie  die  Lid  (-Breite),  —  und  lege 
ihn  auf  das  Oberlid  an  die  Wimpern-Grenze  und  lege  den 
Daumen  deiner  linken  Hand  auf  den  Lappen  und  drücke  ihn, 
als  ob  du  das  Lid  nach  unten  dehnen  wolltest,  und  befiehl  dem 
(Gehilfen),  die  Braue  nach  oben  zu  ziehen.  Bekommst  du  so 
die  Blase  zu  fassen,  so  spalte  den  Ort,  in  welchem  dir  die 
Blase  sichtbar  geworden,  mittelst  einer  Lanzette13  mit  abge- 
rundeter Spitze,  der  Breite  und  der  Tiefe  nach,  bis  du  die  Haut 
des  Lids  und  die  Kapsel14  der  Blase  durchtrennt  hast.  Der 
Spalt  soll  (so  breit)  sein,  wie  der  breiteste  Aderlass15,  und  sogar 
ein  wenig  breiter.  Dies  soll  aber  zart  gemacht  werden.  Der 
Unkundige  spaltet  öfters  das  Lid  zu  tief.16  Dadurch  wird  der 
Lidknorpel  zerrissen;  mitunter  verletzt  er  auch  die  Hornhaut 16, 
und  es  entsteht  dadurch  ein  (Iris-)Vorfall. 


9  Tm  öntofrsv  eaxwxt  xai  xi]f  xecpalrjv  aieqiCovxi,  Paul. 

10  Vgl.  Anm.  18  z.  Kap.  10.    Hier  kann  man  wohl  nicht  zweifeln,, 
dass  von  chirurgischer  Betäubung  die  Kede  ist. 

11  Paul,  ein  wenig  anders:  xb  ßXeq>aQo>>  ndr/uo/jei',  ovvayuifijv  xivat- 
xrjc  vöctxidog  noiov^tevoi. 

12  Paul.:  ävctrelvew  /-isxqicog  xb  ßkecpnqoi'.    D.  nach  oben,  G.,  Kh.  und 
L.  „zu  sich". 

13  mibda'.  —  Paul.  a.  a.  0.:  xai  laßövxeg  avxoi  qleßoxöfioi'  öisi-o^iev 
avxb  xaxa  xb  fieaov  tyxaqoicog. 

14  Paul,  spricht  nicht  von  einer  Kapsel  der  Blase:  xb  de  ßa&og. 
wg  ö).ov  xb  Öeqfia  öieleiv  rj  xai  avxrjg  xrjc  vöaxiöog  tiifjua&ui. 

15  Paul.  a.  a.  0.  ein  wenig  anders:  /<>)  fieiCom  xüf  iv  xatg  ciXeßoio- 
uiitig  nowvfxevoi  xi)v  öiuigeaiv. 

18  Paul.  a.  a.  0.:  nolloi  yaq  ßaitvieQov  nr^avtsg  //  xbv  xeqaxoei 
yixäva  öisfl.ov  ))  navxoig  ye  fivöxqaxov  elqyaouvxo  xb  ßXeyaqov. 
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Wird  dir  die  Blase  beim  ersten  Schnitt  sichtbar,  so  ist  es 
gut:  wo  nicht,  so  wiederhole  (den  Schnitt)  mit  der  Lanzette 
noch  ein  Mal.17  Denn,  wenn  nicht  die  Kapsel  der  Blase  ge- 
spalten wird,  ich  meine  das  Häutchen,  in  welchem  jene  sich 
berindet;  so  ist  die  Blase  selber  dir  nicht  sichtbar.18  Ist  sie 
dir  nun  sichtbar  geworden,  so  fasse  sie  mit  einem  Läppchen19, 
nimm  dich  aber  in  Acht,  dass  sie  dir  nicht  aus  der  Hand  gleitet, 
und  spanne  sie  nach  dir  hin  mittelst  des  Daumens  und  des 
Zeigefingers,  nach  rechts,  nach  links,  nach  oben,  und  zwar  recht 
vorsichtig,  bis  das  Ganze  herauskommt.  Denn,  wenn  ein  Rest 
davon  drin  bleibt,  ist  das  für  das  Auge  schlimmer,  als  die 
(ganze)  Blase  selber.  Wenn  du  aber  doch  annehmen  musst, 
dass  ein  Rest  derselben  drin  geblieben  ist,  so  fülle  den  Ort  mit 
zerstossenem  Salz20,  damit  es  den  Rest  wegfresse  und  auflöse. 

Mitunter  erscheint  mit  der  Blase  einer  von  den  Lid- 
muskeln21; das  ist  schlimm:  jedenfalls  ist  es  richtig,  die  Blase 
ganz  allmählich  und  sanft  herauszuziehen;  dann  bist  du  sicher 
vor  allem  (diesem). 

Nach  der  Operation  streue  gelbes  Pulver  auf  den  Ort. 
(Nur),  wenn  ein  Rest  in  dem  Lid  verblieben,  so  thue  (zunächst) 
Salz  hinein,  und  erst  am  folgenden  Tag  streue  das  Pulver. 

Wenn  im  Lid  eine  entzündliche  Geschwulst  entsteht,  so 
bestreiche  sie  mit  Schöllkraut- Salbe 22  oder  Endivien -Wasser. 
Wenn  nach  dieser  Behandlung  Schmerz23  zurückgeblieben,  so 
heile  ihn  mit  der  Behandlung  der  Chemosis:  denn  so  wird  der 
(Kranke)  geheilt. 

Es  ist  mir  einmal  passirt,  dass  die  Angehörigen  des  Ibn 

"  Paul.  a.  a.  0.:  Kui  öl]  ei  i»ev  evövg  >)  vöuiig  nqo(puvj,  tuvitjv  e^eX- 
xiaoutv'  ti  dt  (tij,  xui  uvdtg  tncöieXo/.iei'  rjoetiuicog. 
19  Fehlt  bei  Paul.   Vgl.  Anm.  14. 

19  Paul.  a.  a.  0.:  Tuvirjv  de  nQocpuveioav  dt  66-oviov  fiuXduxov  roig 
Ouxivi.oi;  tnüiißouevoi,  il/Öe  xdxeiae  xui  noie  xuxü  neoiuyayl]v  xivovvieg 
t£t).y.vcsoutv. 

10  Paul.  a.  a.  0.:  Tiveg  de  xui  Xeiovg  üXug  diä  xov  nvqfjrog  irjg  (irjXrjg 
tntvn&iuai  .  .  .  diu  i'o  tc  n  xui  nuouXeXtinxui  xrjg  vöuiiöog,  exxfjxtiv  aviö. 
P  Vgl.  Anm.  16. 

M  Paul.  a.  a.  0.  ein  wenig  anders:  i'afXtyitüviovg  ...'!]  XvxUo  7/  yAav- 
xifi) .  . .  unohtountvaoittv  (pXtwpxtlvöVXUS  Öe  loig  nq'og  iovio  xuumXaafiaat .  .  . 
13  D.,  P.  und  Gh  Schmerz,  L«  (color  für)  calor  oder  dolor. 
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al  Ha&Säb 2J,  in  dessen  Auge  eine  (solche)  Blase  entstanden  war, 
die  operative  Behandlung  wegen  seiner  Jugend  nicht  zulassen 
wollten.  Da  behandelte  ich  ihn  mit  einer  Einreibung  aus 
Akazie  und  Dornstrauchsaft  (Lycium)  und  Aroma26  und  Aloe 
und  Schöllkraut-Salbe  und  Korallen26  und  Myrrhe  nebst  einem 
wenig  Safran,  dieses  mit  Myrthen- Wasser  geknetet;  ich  behan- 
delte ihn  ferner  mit  dem  staubförmigen  Pulver:  da  wurde  er 
gesund  und  konnte  die  Behandlung  durch  das  Eisen  entbehren. 


Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Maulbeere1  (tüta),  welche  in  dem  Lid 
entstellt,  [und  deren  Behandlung].2 

Von  der  Maulbeere  gibt  es  nur  eine  Art.  Es  ist  dies  eine 
harte3  Geschwulst.  Ihr  Kennzeichen  ist  (das  folgende).  Es  hat 
die  Gestalt  einer  Maulbeere.  Es  ist  ein  rothes,  schlaffes  Fleisch, 
das  herabhängt  und  das  auch  eine  dunkle  Farbe  besitzt. 

Meistens  entsteht  es  im  untern  Lid;  mitunter  befällt  es 
auch  das  obere  Lid,  innen  wie  aussen.  Zuweilen  ergiesst  sich 
Blut  daraus,  zuweilen  nicht.  Die  Ursache  seiner  Entstehung 
ist  aus  Blut,  das  verbrannt,  verdorben  und  schlecht  geworden.4 


24  Zum  ersten  Male  begegnen  wir  bei  unsrem  Schriftsteller  einer 
casuistischen  Mittheilung,  sogar  mit  Namensnennung  des  Kranken,  offen- 
bar eines  vornehmen  Jünglings  oder  Knaben.  Dieser  Satz  findet  sich 
auch  in  L.,  doch  ist  er  da  unverständlich. 

25  ikkk,  A.  M.,  211  „Galläpfel- Aether";  sukk,  spec.  aromatis. 

26  bussad.   (A.  M.,  166.) 
K.  22.   1  Vgl.  K.,  S.  172. 

2  Kh.  und  G.,  nicht  D.  und  P. 

8  Kh.  und  Gr.  „harte",  D.  „harte,  feste".  Eigentlich  im  Widerspruch 
mit  dem  folgenden.  Vielleicht  ist  ein  Wort  wie  „wenig"  oder  dgl.  aus- 
gefallen. 

4  Die  Beschreibung  des  Ali  b.  Isa  ist  vollständiger,  als  die  des 
Ibn  Sina  (K.III,  c.  21),  und  frei  von^  dessen  Uebertreibung.  Gemeint 
sind  wohl  Wucherungen  wilden  Fleisches  (Granulationen),  die  aus  den 
nach  innen  durchgebrochenen  Hagelkörnern  emporwachsen;  ferner  Polypen 
und  Papillome  der  Lider,  die  gelegentlich  bluten.  —  Die  Maulbeere 
heisst  griechisch  fxÖQOv.  Aber  die  Griechen  hatten  für  diese  (seltnere) 
Krankheit  einen  andren  Namen.    Galen  (?)  XIV,  S.  770:  nladagotii;  de 
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Behandlung.  Zuerst  musst  du  den  Körper  entleeren,  mit 
Arzneien  und  durch  Aderlass,  zu  wiederholten  Malen,  damit  der 
Körper  rein  werde.  Denn  dies  ist  eine  Krankheit,  die  zu  Rück- 
fällen neigt.  Wenn  du  nun  den  Körper  gereinigt  hast  und 
sicher  bist,  die  Materie  geschwächt  zu  haben;  dann  erhebe  die 
(Maulbeere)  mit  einem  Haken  und  schneide  sie  ab,  mit  einem 
Messer5  oder  mit  einer  Scheere,  bis  zur  Wurzel.  Wenn  du 
sicher  bist,  dass  du  sie  rein  exstirpirt6  hast;  dann  träufle 
Salzwasser  mit  Kümmel  über  den  Ort  und  lege  auf  das  Auge 
Eigelb  mit  Rosen-Oel. 

Wenn  du  aber  die  (Maulbeere)  nicht  bis  zur  Wurzel  ab- 
schneiden konntest,  dann  zieh'  das  Lid  zu  dir  hin,  fülle  das 
Auge  (den  Bindehaut-Sack)  mit  einem  Teig  oder  mit  feuchter 
Watte7,  damit  die  scharfe  Arznei  nicht  das  Auge  selber  treffe; 
und  streiche  von  der  scharfen  Arznei  etwas  auf  die  Reste  der 
Maulbeere  und  lass'  es  zwei  Stunden  darauf,  bis  der  Ort  schwarz 
wird;  dann  wisch'  es  ab.  Und,  wenn  du  es  zum  zweiten  Mal 
brauchst,  so  thu'  es.  Sowie  es  schwarz  geworden,  wische  den 
Ort  ab  und  reinige  ihn,  und  wasche  das  Auge  mit  Milch  zu 
wiederholten  Malen,  damit  es  sich  nicht  entzünde. 

Auch  wenn  du  die  (Geschwulst  überhaupt)  mit  einer  Arznei, 
ohne  Anwendung  des  Eisens,  entfernen  willst;  so  schlage  jene 
Behandlungsweise  ein:  sei  jedoch  dabei  vorsichtig,  weil  (im 
Auge)  das  Eisen  einen  besseren  Enderfolg  gewährt.  Die  Nach- 
behandlung des  Auges  und  besonders  des  Ortes  selbst  leite 
mit  der  grünen  Salbe  und  Lidschminke.    Dabei  soll  deine  Be- 


iou  uuhc/.ü  olov  aöuuiu  naXaiü  ye  xal  (i/govamict  y.axa  to  e'vzoq  twv  ßls- 
(päoi-)v  awia)  xb  tqu/v  kyovxit.  Vgl.  Wörterb.  d.  Augenheilk.,  S.  53  (Morum) 
und  S.  83  (Pladarotes,  Nässe).  In  den  systematischen  Darstellungen 
des  Celsus,  Aetios,  Paulos  wird  diese  Krankheit  nicht  geschildert. 
Die  Erklärer  des  K.  (Gentiiis,  Jacobus  de  partibus)  wissen  nichts  bei- 
zubringen. In  der  Venet.  Ausg.  des  K.  (1564)  wird  irrig  auf  die  Hydatis 
des  Paulos  (VI,  14)  verwiesen. 

Bei  Himly  (I,  220,  1817)  ist  morum  congenitum  plp.  =  Teleangi- 
ektasia.  —  Wir  haben  auch  gelegentlich  eine  ganz  maulbeerförmige 
Blutsrefäss-Geschwulst  am  Oberlid  beobachtet. 

*  qamädln. 

*  Arab.  „gereinigt"  oder  „gepflückt 
7  L.  madefacto  melle. 
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liandlung  darin  bestehen,  dass  du  mit  der  Sonde  den  kranken 
Ort  reibst;  denn  das  ist  nützlich. 


Dreiundzwanzigstes  Kapitel.  i 
Ueber  Emphysem1  im  Lid. 

Emphysem  ist  ein  dicker  Wind  (Aufblähung),  der  im  Lid 
eintritt.  Der  Kranke  empfindet  an  seinen  beiden  Augen  in  den 
Lidern,  wenn  er  aufwacht,  wie  Sand  und  Staub. 

Behandlung.  Du  musst  die  Diät  verdünnen,  den  Kranken 
in's  Bad  senden  und  das  Auge  einreiben  mit  dem  Trachom-- 
Mittel2  und  dem  schwarzen  Kollyr,  denn  das  ist  nützlich  bei 
der  Krankheit. 

Beschreibung  des  Trachom-Kollyrs,  das  nützt  gegen, 
Emphysem  (der  Lider)  und  Lidrand-Entzündung  und  Krätze 
(Trachom)  und  Schlaffheit  der  Lider  und  gegen  Wind  und  Horn-- 
hautfeil.  Man  nimmt  gewaschenen  Blut-Eisenstein  12  Drachmen,, 
arabisches  Gummi  10  Drachmen,  klaren  Grünspan  5  Drachmen,, 
gebrannten  Kolkotar  5  Drachmen,  gebranntes  Kupfer  4  Drach- 
men, ägyptisches  Opium  und  Safran  je  1  Drachme:  man  zer-- 
stösst  es  und  knetet  es  mit  altem  Wein,  —  oder  mit  Fenchel-- 
Wasser,  —  und  bereitet  daraus  ein  Kollyr. 

In  einem  andren  Becept  heisst  es  (noch):  Alaun  10  Drach- 
men, silberfarbigen  Galmei  4  Drachmen. 

Auch  die  scharfe  rothe  Salbe  ist  gleichfalls  nützlich  fürr 
diese  Krankheit.   Auch  reibt  man  das  Lid  ein  mit  der  Farfüm3- 

Kap.  23.  1  Arab.  kumna.  Bei  Freytag  caligo  vel  scabiosa  rubedo 
oculorum,  bei  Dozy  amaurose.  Wie  man  sieht,  müssen  die  Uebersetzungen: 
der  ärztlichen  Kunstausdrücke  in  den  arabischen  Wörterbüchern  durchaus: 
verbessert  werden,  da  sie  theils  unklar,  theils  falsch  sind.  Paul.  HI,, 
c.  22,  §  7a:  Tb  fiev  Bficpvcniim  öyxog  icrüv  oiÖrjfiaTÜdrjg  rov  ß).ecpnqov.  Vgl. 
Deinosth.  bei  Aet.  c.  14. 

2  trähmatiqün  =  TQu/copauxoi'.  Vgl.  K.,  S.  180.  Gemeint  ist  wohl 
tö  fit'  ol'vov  Tqaya^ttTixbv  xollvqiov,  Galen  XII,  709;  unter  den  ebendas.; 
(g_  777  —  779)  verzeichneten  sind  einige  ähnliche  Vorschriften,  die  Hämatit 
enthalten  und  mit  Wein  zubereitet  werden.  Aet.  hat  ein  ganzes  Kapj 
(110,  VII)  solcher  Trachom-Mittel.    (Kh.  aträhmätiqün.) 

3  balüql,  d.h.  zum  Parfüm  haluq  gehörig.  Nach  Dozy:  claire-rouge. 
(So  Kh.-Andre  Handschriften  „schwarze  Parfüm-Salbe".) 
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Salbe  und  der  schwarzen,  welche  bei  der  Aufblähung  in  der 
Bindehaut  erwähnt  wird. 

Vierundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Quaddel1,  welche  in  dem  Auge  entstellt, 
und  ihre  Behandlung. 

Von  der  Quaddel  gibt  es  gleichfalls  nur  eine  Art.  Ihr 
Zeichen  ist  (das  folgende):  Der  Kranke  verspürt,  vor  ihrem 
Entstehen,  ein  Jucken  in  seinem  Lid.  Verharrt  er  nun  dabei, 
an  dem  Ort  zu  reiben;  so  schwillt  der  letztere  an,  bis,  wer  es 
sieht,  vermeint,  es  sei  der  Biss  (Stich)  irgend  eines  Thieres,  wie 
einer  Fliege  oder  einer  Mücke2  u.  dgl.  Ihre  Farbe  ist  roth. 
Sie  kommt  her  von  drei  Ursachen:  entweder  vom  Blut,  oder 
von  einer  galligen  Mischung,  —  von  letzterer  hauptsächlich,  — 
oder  von  beiden  zusammen. 

Behandlung.  Zunächst  beginne  mit  dem  Aderlass3  an 
der  Kephalica  und  lass'  Blut  ab  nach  Maassgabe  des  Alters  und 
des  Kräftezustands.  Wenn  dabei  die  Krankheit  sich  beruhigt, 
so  ist  es  gut.  Wo  nicht,  so  löse  die  Natur  (führ  ab)4  durch 
eine  Abkochung  von  Myrobalanen,  Pflaumen  und  Tamarinden  und 
Manna-Zucker.5  Das  Auge  reibe  ein  mit  gewaschenem  Blut- 
Eisenstein  und  beschränke  den  Kranken  auf  Zukost(Gemüse).6 


K.  24.   1  sarä,  papula  (Freytag),  echauboulure  (Dozy).  —  L.  xere; 
weis,  dass  die  lat.  Uebersetzung  von  einem  Spanier  angefertigt  ist. 
enso  steht  in  L.  xernat  für  sirnäq.  —  In  unsren  griechischen  Quellen 
heint  diese  Krankheit  zu  fehlen,  aber  sie  ist  doch  wohl  nur  ein  Theil 
im  vorigen  Kapitel  beschriebenen  Emphysema.   Vgl.  Anm.  2. 
1  "Sianao  wtö  fiviug  Öuxvofjievov  rj  y.ibvconog,  steht  Aet.  c.  14,  neqi  sfi- 
<jT)n<nr>:  (nach  Demosthenes). 

8  Aßt.  a.  a.  0.:  et  tniToenoi  i)  i'jhy.ict  xctl  ra  ef/]c  .  .  .  cpleßozoueiv  an 
Civog. 

*  A8t.  a.  a.  0. :  3)  nqoy.EvoxTnvici  zrjv  xoü.ini'  xttöniqEiv. 
s  tarangubin  (A.  M.,  173  u.  355). 

6  muzawwara,  plat  rnaigre,  aux  legumes,  sans  viande  (Dozy). 
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Fünfundzwanzigstes  Kapitel. 

üeber  die  Ameisen '(-Krankheit),  welche  im  Lid 
entsteht,  und  ihre  Behandlung. 

Von  der  Ameise  gibt  es  eine  Art.  Ihre  Ursache  ist  die 
(folgende):  sie  entsteht  von  der  Verbrennung  der  gelben  Galle, 
welche  in  die  Lider  sich  ergossen  hat.  Ihr  Kennzeichen  ist 
Ausfall  eines  Theils  der  Wimpern;  das  Lid  sieht,  nach  den 
Wimpern  zu,  wie  gespalten  aus;  ihre  Farbe  neigt  zum  rötblichen; 
oft  trifft  sie  das  Lid  selbst2  in  der  Gegend  der  Wimpern. 

Behandelt  wird  die  Ameise  auf  dem  Lid  ebenso,  wie  die 
auf  dem  übrigen  Körper,  mittelst  der  Einreibung  von  Schöll- 
kraut oder  von  Endivienwasser  u.  dgl.  Aber  die  in  den  Wim- 
pern wird  behandelt  durch  die  Entleerung,  wenn  möglich,  mit 
dem,  was  die  gelbe  Galle  herabsteigen  lässt.  Das  Auge  reib' 
ein  mit  (Mitteln),  welche  das  lösen,  was  im  Lid  von  schlechter 
Materie  sich  angesammelt  hat:  wie  linde  rothe  Salbe  und 
kühlende  Salbe  von  unreifen  Trauben;  salb'  auch  das  Lid  mit 
Schöllkraut  und  Safran  und  Kreuzdornsaft  (Lycium)  und  Myrrhe. 


Sechsundzwanzigstes  Kapitel. 
Die  Lidrand- Abschuppung.1 

Die  Lidrand -Abschuppung  hat  gleichfalls  nur  eine  Art. 
Ihr  Kennzeichen  ist  das  (folgende):  du  siehst  an  den 
Wurzeln  der  Wimpern  und  an  den  Wurzeln  der  (Lid-) 


K.  25.  1  namla.  —  fivqfir]xia,  formica,  sessilis  Verruca  (Celsus, 
Paulos,  Aetios).  Gorr.  def.  med.  —  M.,  breite  Warze,  Blancard- 
Kühn,  Lex.  med.  Vgl.  Galen  XIX,  444;  X,  1004;  XV,  347:  XIV,  791 
und  a.  a.  0.  Paul.  IV,  c.  5:  i)  (tvQfnjxia  (knuvutJiuaiQ  xov  Ssq(imog  /xixqny, 
nkaisiav  i'%ei  zrjv  ßaaiv  xal  ngög  ömoyjij^eig  dfioiav  itXa&tjaiv  t'^moiei  örjyumn 
(ivqfirjxav.  Ueber  Lidwarzen  s.  Graefe-Saemisch ,  I.  Aufl.,  IV,  i,  406. 
Vgl.  aber  noch  unser  Kap.  27,  wo  auch  von  Lidwarzen  die  Kede  ist. 

2  L.  et  forte  accidit  I.  pal.  met.  et  sepat  a  pilis. 

K.  26.  1  safa.  —  Gemeint  ist  die  sogen.  Blepharadenitis,  Seborrhoea 
sicca,  Pityriasis  simplex  palpebrarum.  Vgl.  Graefe-Saemisch,  L  Aufl., 
IV,  i,  S.  374. 
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Haare  etwas  Aehnliches  wie  Kleie.a  Oefters  ist  der  Ort 
geschwürig,  es  bildet  sich  Eiter;  darauf  vernarbt  es,  und  oft 
fallen  einige  Wimpern  aus.  Ihre  Farbe  ist  staubförmig  und  dunkel. 

Die  (Krankheit)  entsteht  aus  zwei  Ursachen:  entweder 
aus  Fäulniss  des  Schleims,  —  das  Kennzeichen  dafür  ist  Hin- 
neigen zur  weissen  Farbe;  oder  aus  Fäulniss  der  schwarzen 
Galle,  —  das  Kennzeichen  dafür  ist  Dunkelheit  der  Farbe. 

Die  (Krankheit)  entsteht  aus  diesen  beiden  Feuchtigkeiten, 
wenn  sie  verdorben  sind,  und  der  Dunst  von  ihnen  zu  den 
Lidern  hin  emporsteigt,  und  die  Natur  diesen  Dunst  nach  den 
Lidern  hin  ausstösst  und  dort  verweilen  lässt:  so  entsteht  die 
Lidrand- Abschuppung. 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  den  Körper  entleeren  nach 
Maassgabe  der  fauligen  Mischung.  Darauf  reibst  du  das  Auge 
ein  mit  der  rothen  scharfen  Salbe  und  mit  dem  schwarzen 
Kollyr;  bestreiche  das  Lid  mit  der  Asche  von  Feigenbaumrinde, 
die  mit  Rosen- Oel  gemischt  ist;  oder  man  nehme  die  Asche 
von  ägyptischem  Papier3  und  Rosen-Oel  und  bestreiche  damit. 
Wenn  die  Krankheit  alt  und  eingewurzelt  ist,  dann  ritze  das 
Lid  mit  der  Lanzette4  und  reibe  mit  Zucker,  wie  du  es  bei 
der  Krätze  machst,  und  drücke  beim  Reiben  den  Ort  der 
Krankheit.  Wenn  du  den  Kranken  (nur)  durch  Arznei  heilen 
willst;  so  mach'  dich  ebenfalls  mit  der  Sonde  an  den  Ort 
selbst,  indem  du  ihn  reibest. 

Lidschminke  ist  gleichfalls  nützlich  für  eine  solche  Krankheit. 


Siebenundzwanzigstes  Kapitel. 
•  Ueber  die  Warzen1,  welche  im  Lid  entstehen. 

Die  Warzen,  welche  im  Lid  entstehen,  sind  einer  Art  und 
sie  sind  (genügend)  bekannt,  da  es  keinen  Unterschied  gibt 

1  Die  Beschreibung  ist  zutreffend ;  auch  bezüglich  der  Wollhaare  des 
Lids.  Wir  haben  nichts  der  Art  von  den  Griechen,  obwohl  diesen  die 
mtvoi'iai;  der  Kopfhaut  wohl  bekannt  gewesen.   Vgl.  Galen  XII,  S.  459. 

3  qartSs  =»  ■/('tqxTjg.    (Das  Wort  ist  ägyptisch.) 

*  mibda'. 

K.  27.  1  ta'lll.  Für  Verruca  hatten  die  Griechen  die  Ausdrücke 
&XQo-/oQdüv,  ttvuiov,  (ivgfttptla.   Vgl.  Cels.  V,  28,  14. 

Ali  b.  I»a.  8 
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zwischen  ihnen  und  denjenigen,  die  dem  ganzen  übrigen  Körper 
zustossen.  Ihre  Ursache  ist  eine  kalte,  schwarzgallige  Feuch- 
tigkeit (Mischung),  welche  faul  geworden. 

Behandlung.  Massire  kräftig  mit  Oel- Rückstand.  Da- 
durch löst  sich  die  (Warze)  auf.  Oder  reibe  Schwarzkümmel 2 
mit  Salz,  knete  beides  mit  Essig,  und  bestreiche  damit.  Löst 
es  sich,  so  ist  es  gut.  Wenn  nicht,  so  fasse  die  (Warze)  mit 
einem  Häkchen  und  schneide  sie  mit  der  Scheere  ab.  Wenn 
sich  dabei  viel  Blut  ergiesst,  so  unterdrücke  es  mit  einem  wenig 
Vitriol:  dann  hört  es  auf. 

Achtundzwanzigstes  Kapitel. 
Ueber  die  Lid -Anschwellung  (intifäli). 

Die  Lid-Anschwellung  entsteht  aus  drei  Ursachen:  ent- 
weder aus  einer  Schwäche  der  inneren  Theile1;  oder  aus  einer 
schleimigen  Feuchtigkeit,  —  wenn  diese  nämlich  durch  mässige 
Hitze  erwärmt  worden,  so  lösen  sich  davon  aufblähende  Winde;  — 
oder  aus  einer  heissen  Anschwellung  von  der  Art  der  Phlegmone. 

Behandlung.  Wenn  die  Anschwellung  von  Schwäche  der 
inneren  Theile  vorkommt,  so  bemühe  dich  um  die  Heilung  der 
inneren  Theile;  denn  damit  wird  auch  die  Anschwellung  geheilt 
werden. 

Kommt  sie  von  einer  schleimigen  Feuchtigkeit,  so  musst 
du  die  Diät  verdünnen  und  Latwerge2  eingeben;  das  Lid  be- 
streiche mit  Essig-Lösung  der  Aloe,  bäbe  andauernd  mit  warmem 
Wasser  und  wasche  mit  Essig,  der  mit  lauem  Wasser  ver- 
dünnt ist. 

Ist  die  Ursache  eine  heisse  Anschwellung  (Phlegmone),  so 
entleere  den  Körper  durch  Aderlass  an  der  Kephalica  und 
reibe  (das  Auge)  ein  mit  Schöllkraut  und  Sandel  und  Endivien- 
wasser  u.  dgl. 

2  äüniz.    (A.  M.,  223.)    L.  calefac.    (Liest  asljin  für  ishaq.) 

K.  28.'  1  Aet.  C.  15:  negl  otöiftiaio;.  ictv  Öe  6  xgcog  na&evijc  v-nnuy%oi  .  . . 
Die  Aetiologie  und  die  Therapie  des  Arabers  ist  geordneter,  als  die  des 
Griechen. 

2  Atrrfal.    Vgl.  Kap.  13,  Anna.  1. 
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Neunundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Zerfressung  und  die  Geschwüre1, 
welche  im  Lid  entstehen. 

Die  Zerfressung  und  die  Geschwüre  entstehen  aus  zwei 
Ursachen:  entweder  aus  eiuer  primitiven  Ursache  (Verletzung), 
wie  Stein  oder  Eisen  oder  dgl.;  oder  aus  einer  entzündlichen 
Anschwellung,  in  der  heisses,  dickes  Blut  sich  befindet,  wo- 
durch ein  Geschwür  an  dem  Ort  entsteht. 

Behandlung.2  <A.)  Ist  es  aus  einer  primitiven  Ursache 
entstanden,  so  erfolgt  daraus  eine  Trennung  des  Zusammenhangs. 
Diese  Trennung  ist  von  zwei  Zuständen  begleitet:  <I.)  entweder 
betrifft  die  Zusammenhangs-Trennung  lediglich  die  Haut;  dann 
sind  drei  Dinge  erforderlich:  1.  Zusammenbringen  der  Wund- 
lippen, 2.  Zusammenhalten  derselben  durch  Naht -Vereinigung, 
3.  Verhütung,  dass  etwas  zwischen  dieselben  fällt,  wie  Staub, 
Oel  oder  dgl. 

<TL)  Der  zweite  <(Fall)  gliedert  sich  in  zwei  (Unter-)Ab- 
theilungen.  <a.)  Entweder  ist  mit  der  Trennung  ein  solcher 
Substanz- Verlust  im  Gliede  verbunden,  dass  ein  Theil  der 
Haut  fortgefallen.  Dann  muss  man  nicht  nähen,  sonst  entsteht 
davon  Hasen- Auge.  Oefters  sammeln  sich  unter  (der  Zusammen- 
hangs-Trennung) schlechte  Feuchtigkeiten:  dann  muss  man  die 
Wunde  mit  einer  trocknenden  Arznei  ausheilen,  welche  die 
Feuchtigkeiten  fortschafft  und  Vernarbung  bewirkt:  das  heisst 
mit  dem,  was  die  Oberfläche  des  äusseren  Fleisches  umrändert 
und  hart  macht  und  zu  einer  Haut  umbildet;  hierzu  gehört 
persisches  Gummi  (Sarcocoll)  und  Aloe. 

Ist  die  <(Krankheit)  langwierig  und  chronisch  geworden,  so 
wende  ein  wenig  von  der  grünen  Salbe  an;  die  hat  die  (ge- 
wünschte)  Wirkung.  Wird  nämlich  nur  ein  wenig  davon  an- 
gewendet, so  bewirkt  es  Vernarbung  durch  seine  kräftige  Aus- 

K.  29.   1  la'akkul  wa-l-qurdh. 

*  Eine  so  gründliche,  logisch  gegliederte  Behandlung  der  Lid-Ver- 
letzungen ist  uns  in  den  griechischen  Quellen  nicht  überliefert. 

8* 
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trocknung;  wird  viel  davon  angewendet,  so  verzehrt  es  das  Fleisch 
und  zerfrisst  es. 

(b.)  Oder  es  passirt,  dass  mit  der  Haut  ein  Stück  von 
dem  Fleisch  des  Lides  selbst  abfällt.  Dann  bedarf  es 
vor  der  Vernarbung  solcher  Heilmittel,  welche  darin  Fleisch 
bilden  und  das  wiederherstellen,  was  von  dem  Lid  fortgefallen 
ist.  Dazu  gehört  die  Bleiweiss-Salbe.  Hat  diese  das  Fleisch 
wachsen  lassen,  dann  wende  die  trocknenden  Heilmittel  an,  wie 
die  Arzneien  aus  Aloe  und  Sarcocoll  und  Weihrauch-Schale  und 
Drachenblut  und  Safran.  Denn  dies  bewirkt  Vernarbung.  Jene 
Arzneien  wendet  der  Arzt  nicht  deshalb  an,  weil  sie  (wirk- 
lich) Fleisch  hervorbringen,  sondern  weil  sie  das  Hinderniss 
beseitigen,  welches  die  Natur  behindert,  Fleisch  wachsen  zu 
lassen,  —  wie  (z.  B.)  die  schmutzige  Feuchtigkeit  in  den  Ge- 
schwüren. 

Ist  mit  der  Wunde  noch  eine  andre  Krankheit  verbunden, 
wie  z.  B.,  dass  der  Verletzte  an  Kopfschmerz  leidet,  oder  dass 
eine  schlechte  Absonderung  zu  ihr  hinfliesst;  so  musst  du  erst 
den  Körper  entleeren,  die  Nahrung  passend  gestalten,  das  Ge- 
schwür kräftig  trocknen,  dass  es  die  Materie  nicht  mehr  an- 
nimmt, und  den  Schmerz  lindern,  wie  du  es  schon  gelernt  hast. 
Alsdann  kehre  zur  (eigentlichen)  Behandlung  der  Wunde 
zurück.  Hüte  dich  aber  davor,  dass  in  der  Wunde  wildes  Fleisch 
wachse  und  daraus  ein  Hasen-Auge  entstehe. 

<TB.)  Rührt  das  Geschwür  von  einem  heissen  Abscess  her, 
in  welchem  dickes  Blut  vorhanden;  so  musst  du  den  Körper 
durch  Aderlass  entleeren  und  durch  (Abführ-)  Mittel ,  alsdann 
das  Geschwür  selbst  behandeln  mit  solchen  Mitteln,  welche 
reinigen  und  den  darin  entstandenen  Eiter  zerstören.  Die  Be- 
handlung dieser  Krankheit  gehört  zum  Gebiet  der  Wundärzte.1* 


3  [und  das  gehört  zur  chirurgischen  Behandlung  mit  dem  Eisen],. 
Kh.  und  Gr.,  nicht  P. 
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Dreissigstes  Kapitel. 
Von  der  Balggeschwulst1  des  Lids. 

Die  Balggeschwulst  ist  eine  von  den  Arten  der  Apo- 
stenie.2  Jedoch  besteht  zwischen  den  beiden  der  folgende  Unter- 
schied: Mit  dem  Apostem  sind  verbunden  entzündliche  An- 
schwellung und  Schmerzen  und  angesammelte  Feuchtigkeiten; 
picht  aber  umfasst  eine  Hülle  dasselbe,  ausser  der  Haut  (des 
ganzen  Körpers). 

Die  Balggeschwulst  hingegen  zeigt  nichts  von  den  eben 
genannten  ((Eigenheiten);  sie  befindet  sich  aber  in  einer  Hülle, 
die  ihr  eigenthümlich  ist  und  sie  umgibt.  Von  dieser  (Balg- 
geschwulst)  gibt  es  vier  Arten: 

(1.)  Oefters  ist  darin  eine  ^Ansammlung),  ähnlich  dem 
Honig.    Man  nennt  diese  Honig-Beutel.3 

<(2.)  Oefters  ist  darin  etwas  Brei-artiges*  und  dies  heisst 
Grütz-Beutel.5 


K.  30.  1  sal'a  (Dozy,  tumeur  de  nature  spongieuse).  Die  Ueber- 
setzung  dieses  Kapitels  war  recht  schwierig  und  nur  dadurch  ausführbar, 
dass  das  85.  Kap.  des  Aet.  nsqi  yuyyMcov,  <x&eQcoiJ.aTCüv ,  crzsatafiaTcov, 
fielixrjQuSav  als  seine  Vorlage  erkannt  wurde.  Vgl.  auch  die  Stelle  aus 
Heliodor.  (bei  Oreibas.)  in  Anm.  7  dieses  Kap. 

2  hurägät,  wörtlich  das  Hervortreten,  von  der  Wurzel  haraga, 
herauskommen;  girähat,  die  Wunde.  (L.  übersetzt  ersteres  mit  vulnus, 
wodurch  die  Definition  von  sal'a  ganz  verkehrt  wird.) 

Dass  die  Griechen  zu  den  Apostemen  die  Grütz-Beutel,  Honig-  und 
Fett-Säcke  rechneten,  ist  aus  Galen,  Heilsystem  XIV,  c.  12  (B.  X,  S.  984  f.) 
zu  ersehen. 

3  ^ahdija,  Honig-Waben.  Gemeint  ist  (ieIixiiqLq,  apostema  humorein 
melli  similem  membrana  conclusum  habens.  (Gorr.  def.  med.) 

*  ardahälig  =  habls  (cibus  ex  dactylis  cum  cremore  lactis  mixtis). 
Gemeint  ist  «fre'ow/u«,  von  u&rjqa  (u&aQct,  (ittega)  Speltgraupen,  Spelt- 
graupen-Brei. (Puls  fritilla,  Plin.  XVIII,  84.  Vgl.  Curtius,  Etym.  S.  250; 
Prell witz,  Etym.  S.  5;  Thesaur.  1.  gr.  I,  834.) 

Ueber  die  Brei-  oder  Grützbeutel-Geschwulst  vgl.  Galen,  von  den 
krankhaften  Geschwülsten,  c.  5  (B.  VII,  S.  718):  ü&bqu  ydt^  ti  nitQitni.rjaior 
6v  ioig  utttqwnwjiv  tvqitjy.tini  ...  ug  iö  nolv  öe  -/ciöiv  ric  vfievuÖiji  änavx« 
tu  jotavire  Tieyu/ei. 

'  'asä'idlja. 
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(3.)  Oefters  ist  darin  ein  hartes  Fleisch." 

(4.)  Oefters  ist  darin  eine  Fett- ähnliche  (Masse),  dann  wird 
es  Talg-Beutel  genannt.7 

Die  Kennzeichen  einer  jeden  von  diesen  (Arten)  sind  (die 
folgenden)8: 

(a.)  In  der  Fleisch-ähnlichen  findet  sich  sehr  hartes  Fleisch, 
welches  unter  der  Berührung  nicht  nachgibt  und  zur  Gattung 
der  Scrofeln9  (Drüsen)  gehört. 

(b.)  Der  Talg-Beutel  gibt  der  Berührung  nach  und  läßt 
sich  zusammendrücken;  seine  Wurzel  ist  schmaler,  als  sein  Kopf. 

(c.)  Der  Gr ütz -Beutel  ist  noch  weicher,  als  der  Talg- 
Beutel;  seine  Wurzel  ist  breiter,  als  sein  Kopf. 

(d.)  Aber  bei  Druck  auf  den  Honig-Beutel  hast  du  eine 
Empfindung,  als  ob  Oel  darin  wäre:  langsam  breitet  er  sich 
dabei  aus  und  schnell  kehrt  er  wieder  (in  die  frühere  Lage). 

Die  Ursache  dieser  (Bildungen)  liegt  in  der  mangelhaften 
Verdauung  schlechter,  dicker  Nahrungsmittel,  welche  dicken 
Schleim  erzeugen.  Wenn  dieser  Schleim  faulig  geworden,  so 
entsteht  davon  eine  Balggeschwulst,  die  in  ihrem  Innern  dem 
Honig  ähnlich  ist.  Wenn  der  Schleim  dicker  und  trockner  ge- 
worden, so  entsteht  davon  diejenige,  die  der  Grütze  ähnlich  ist. 
Wenn  der  Schleim  noch  dicker  und  trockner  geworden,  so  ent- 
steht daraus  die  Balggeschwulst,  die  dem  Talg  ähnlich  ist. 
Wenn  (der  Schleim)  dick  und  (dabei)  wenig  trocken  ist,  so 
entsteht  daraus  die  (Balggeschwulst),  welche  dem  Fleisch  ähn- 
lich ist. 

Behandlung.  Zuerst  muss  man  den  Körper  reinigen,  nach 
Maassgabe  der  überwiegenden  Mischung;  dann  aber  mit  dem 
Eisen  behandeln,  wie  bei  den  Scrofeln.  Dies  geschieht  so.  Man 
spaltet  nur  die  (Körper-)Haut,  welche  über  der  Balggeschwulst 
sich  befindet,  und  präparirt  frei  die  Hülle,  in  welcher  die  Ge- 
schwulst sich  befindet.   Der  Spalt  soll  der  Breite  nach  gemacht 

6  ya,yyMov. 

7  äahmlja,  aieäiufut. 

8  Die  Reihenfolge  1,  2,  3,  4  stimmt  nicht  überein  mit  der  a,  b,  c,  d. 
Diese  letztere  ist  logisch  geordnet  nach  dem  abnehmenden  Grade  der 
Härte,  und  stimmt  nicht  genau  mit  der  Reihenfolge  der  Griechen  überein. 

9  hinzlr,  Schwein,  /oiqüc,  struma,  serofula. 
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werden.  Darauf  ziehst  du  die  eine  Lippe  des  Spaltes  mit  einem 
Häkchen  ab  und  enthäutest  (die  Geschwulst)  mit  dem  Messer10 
bis  zu  ihrer  Wurzel.  Hierauf  hebe  die  andre  Lippe  hoch  und 
enthäute  (die  Geschwulst  auf  der  andren  Seite)  bis  zu  ihrer 
Wurzel.  —  Uebrigens  kannst  du  auch,  wenn  du  es  vorziehst, 
den  Hautschnitt  kreuzförmig  machen.  —  Zum  Schluss  ziehe 
(die  Geschwulst)  an  und  nimm  sie  ganz  fort.  Hüte  dich  aber, 
den  Balg  zu  spalten,  in  welchem  die  Geschwulst  (selber)  sich 
befindet,  damit  nicht  die  darin  befindliche  Feuchtigkeit  sich 
ergiesse  und  dich  in  der  Operation  behindere.  Sieh'  dich  auch 
vor,  dass  du  nicht  einen  Rest  davon  zurücklassest;  denn,  wenn 
etwas  zurückbleibt,  kehrt  die  Krankheit  wieder,  (und  zwar)  in 
grösserem  Umfang,  als  sie  (vorher)  gewesen. 

Alsdann  vereinige  das  Lid  durch  Naht,  wie  ich  es  in  dem 
Kapitel  von  der  Empornähung  beschrieben  habe,11  und  das  ist 
die  Vollendung  der  Behandlung.  —  Wenn  du  nun  siehst, 
dass  doch  ein  Rest  zurückgeblieben  ist,  so  reinige  es  mit  Fäul- 
niss-bewirkenden  Mitteln ,  wie  mit  Fett,  oder  mit  der  scharfen 
Arznei.   Darauf  sei  bedacht  auf  die  Vernarbung  der  Wunde. 


10  qainadin. 

11  Die  Operations- Beschreibung  ist  viel  genauer,  als  bei  Aetios  (c.  86): 
und  doch  muss  Ali  b.  Isa  (bezw.  sein  Vorgänger)  jenen  oder  seine  Quelle 
vor  Augen  gehabt  haben. 

Aet.,  c.  86,  S.  192:  za  Öe  vnEQjj.Eyed-11  &£QunsvsT(u  ...  ex  ßatrecoc  u(pui- 
oovfisva  avv  iw  tisqie/ovii  rö  voybv  -/ltCivl'  eizu  Qa(pT  <iyxir]Qio~&EVTa  %a 
y.eiiT)  toxi  Öeoiittzo;  ■O'EqimEvEij&a,  wc  ini  zcov  avaöqanzofiEvav.  Der  Grieche 
macht  nur  die  Nachbehandlung,  wie  bei  der  Empornähung.  Gewöhn- 
lich nahm  er  einen  schmalen  Cutis-Streifen  mit  fort.  Vgl.  auch  Oreibas. 
IV,  S.  10  (nach  Heliodoros,  dem  Zeitgenossen  des  Trajan):  ^zsuzufiäzice, 
ti&qqaftuiKt  je  xui  [iEhxr/qidEg  xui  naqiu  (iixqct  nqbg  zfj  e'mqavsiu  iv  zoig 
ple<p&(Wig  flveiai,'  ösi  ovv  zov  ß).E(fäqov  öiazsivofiEPOv  zaiviöiov  nsqixctqäoo~Eiv 
xara  n'f.üin;  uvükofov  zijj  zov  uyxov  iabyeO'ei  xui  ExzsfxvELv  uvuqqünzEiv  re  w? 
Eni  iqi/iftTEoj:. 
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Einunddreissigstes  Kapitel. 

Von  der  Erschlaffung  des  Lids1  und  ihrer 
Behandlung. 

Die  Lid-Erschlaffung  ist  eine  Verlängerung  des  oberen  (I 
Lids,  so  dass  es  nicht  erhoben  werden  kann.  Oft  wächst  seine  1 
Verlängerung  so  sehr  an,  dass  das  Haar  nach  innen  zu  gegen 
das  Auge  sich  krümmt.  Dies  tritt  ein  bei  überschüssigen  Feuch- 
tigkeiten2, welche  über  die  Mischung  des  Gliedes  die  Oberhand 
gewinnen:  geradeso  wie  das  Fehlen  der  Feuchtigkeit  und  das 
Ueberwiegen  der  Trockenheit  die  Verhärtung  des  Lids  hervor- 
bringt, so  (bewirkt)  Ueberwiegen  der  Feuchtigkeit  die  Er- 
schlaffung.3 

Behandlung.  Du  musst  die  Diät  verdünnen  und  den 
Kranken  zurückhalten  von  den  feuchtenden  Dingen,  wie  Milch 
und  Gemüse;  und  das  Lid  salben  mit  dem,  was  trocknet  und 
zusammenzieht,  wie  Schöllkraut  und  Safran  und  Akazie  und 
Myrrhe  und  Myrten -  Wasser.  Wenn  dies  nützt,  so  ist  es  gut. 
Wenn  nicht,  so  wende  die  Empornähung  an,  wie  ich  sie  in  dem 
Kapitel  über  das  überschüssige  Haar  geschildert  habe.  j 

Recept  einer  Salbe  gegen  Apostem  und  Erschlaffung  im'  I 
Lid.    Man  nehme  Aloe  1  Drachme,  Akazie  2  Drachmen,  Schöll- 
kraut und  Opium  je  4  Scrupel,  Safran  2  Scrupel.    Falls  das 
Glied  heiss  ist,  so  knete  (die  genannten  Stoffe)  mit  Endivien- 
und  Myrten- Wasser.    [Denn  das  ist  nützlich.]* 


K.  31.  1  istirhä\  Vgl.  Paul.  VI,  c.  8.  ...  y.ani  jöiv  y.e/alaafievav 
ßXeqiuouv,  özav  ctt  xaiu  (pvaiv  Tgixeg  top  ßoiß'ov  emvvticütn.  Aet.,  C.  68: 
xaÄovat  Öe  ot  iargoi  xr\v  tov  ßleyÜQOv  yjtluaiv  cpaXuyyaHjiv  r)  nxäaiv.  Vgl. 
G.  d.  A.,  S.  403,  Anm.  3.  [Die  Annahme  einer  Erschlaffung  oder  Ver- 
längerung des  oberen  Lids  bei  der  Haarkrankheit  ist  eine  irrige.  Bei  der 
wirklichen  Erschlaffung  der  Haut  des  Oberlids  kommt  es  nicht  zur  Haar- 
krankheit. Eine  scheinbare  Verlängerung  der  Lidhaut  besteht  bei  der 
Lähmung  des  Lidhebers  (Ptosis).] 

2  Aet.  a.  a.  0.:  yLyvei(ti  öe  .  .  .  Öin  nolXrjv  vyQÖT>iia. 

3  Der  Vergleich  ist  wieder  nach  dem  bei  den  Arabern  beliebten 
Schema :  a  =  b  =  a. 

*[]<*.;  nicht  P. 
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Z  weiunddre issigstes  Kapitel. 
Ueber  das  abgestorbene,  grüne  Blut  im  Lid.1 

Dies  entsteht  aus  einer  primitiven  Ursache;  es  entsteht 
auch  nach  einem  heftigen  Erbrechen. 

Zuerst  muss  man,  wenn  das  Glied  heiss,  und  die  Krankheit 
in  ihrem  Anfang  ist,  die  Materie  abschneiden  und  den  Ort  ein- 
salben mit  Sandel  und  Bleiglätte  und  Rosen-Wasser,  bis  das 
Glied  sich  abkühlt.  Wenn  die  Hitze  aufgehört  hat,  und  ein 
Rest  in  den  Lidern  geblieben;  dann  feuchte  man  Baumwolle 
an  in  lauem  Salz-Wasser  und  bähe  damit  den  Ort  zu  wieder- 
holten Malen.  Denn  so  heilt  es.  Oder  mach'  eine  Einreibung 
mit  dem  Stein,  der  sich  im  Pfeffer  findet.  Ueberhaupt  wende 
die  lösenden  Mittel  an,  wie  Arsen  (Operment)  u.  dgl. 

Recept  einer  Salbe,  welche  nützt  gegen  das  Grüne  und 
das  Absterben  des  Bluts  und  Blut-Erguss.  Nimm  rothes  Arsen 
und  Pfefferstein  und  Steinsalz  und  Bleiglätte  zu  gleichen  Theilen. 
Man  zerreibt  es  und  knetet  mit  Koriander -Wasser.  [Denn  es 
ist  nützlich,  wenn  Gott  will.2] 


Dreiunddreissigstes  Kapitel. 
Ueber  die  Krankheiten  des  Augenwinkels  (ma'q). 

Da3  sind  drei:  Thränen-Geschwulst ,  Karunkel-Geschwulst, 
Thränen-Fluss. 

K.  32.  1  fi  maut  ad -dam  wa'l  hudra  fi'l  gafan,  wörtlich  „über  den 
Tod  des  Bluts  und  das  Grüne  im  Lid".  Es  ist  die  Lid-Brausche, 
VTibrniov,  u6)luw,  gemeint.  (Wir  sprechen  vom  blauen  Auge,  nicht  vom 
grünen  l) 

*  [  ]  nicht  in  Gr.  u.  Kh. 
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Vierunddreissigstes  Kapitel. 
Ueber  Thränengeschwulst1  und  ihre  Behandlung. 

Die  Thränengeschwulst  ist  ein  äusserliches,  kleines  Apostem 2, 
welches  in  der  Gegend  zwischen  dem  grösseren  Augenwinkel 
und  der  Nase3  hervorkommt.  Bisweilen  bricht  es  auf  ohne 
Beissen.  Es  ist  schwer  zu  behandeln  wegen  der  Zartheit  des 
Fleisches,  das  hierselbst  sich  befindet.4 

Meist  öffnet  es  sich  nach  dem  Augenwinkel  hin;  zuweilen 
bricht  es  auf  nach  der  Nase  hin  durch  das  Loch3a,  welches 
zwischen  ihm  und  dem  Auge  sich  befindet;  und  es  ergiesst  sich 
davon  eine  stinkende  Flüssigkeit.  Mitunter  bricht  es  auf  unter 
der  Haut  des  einen  Lids  oder  der  beiden  Lider  und  verdirbt 
ihren  Knorpel.  Wenn  du  auf  das  Lid  einen  Druck  ausübt, 
so  fliesst  der  Eiter  heraus.  Vernachlässigt4,  wird  es  zur  Fistel5 
und  zerstört  den  Knochen;  bisweilen  besteht  auch  Befürchtung 
einer  Zerstörung  des  Auges,  wegen  der  nahen  Nachbarschaft.6 
(Dann  musst  du  dich  beeilen,  es  mit  lösenden,  zertheilen- 
den  Mitteln  zu  behandeln,  welche  nicht  beissen,  während  die 
scharfen  das  Auge  selber  schädigen  und  die  Anschwellung 


K.  34.  1  garab.  Vgl.  K.  II,  c.  14.  Dies  Kap.  ist  nach  griechischen 
Quellen  gearbeitet.  Vgl.  Severus  bei  Aet.  c.  87;  Paul.  III,  c.  22,  §  12 
und  VI,  c.  22;  Archigenes  bei  Galen,  v.  d.  örtl.  Heilm.  V,  c.  2.  Der 
Araber  schliesst  sich  bald  dem  einen,  bald  dem  andren  Text  enger  an 
(bezw.  einer  diesen  gemeinsamen,  für  uns  verlorenen  Quelle);  doch  scheint 
er  in  der  logischen  Eintheilung  des  Stoffs  die  Griechen,  wenigstens  die- 
jenigen, welche  wir  besitzen,  zu  übertreffen. 

2  Aet.  (c.  87):  '0  aiyiluip  anoaxrj^iäuöv  toxi. 

3  Paul.  (III,  c.  22,  §  12):  'O  fitv  utyilcaif)  dnöaxrjfia  t'axi  (tsxa^v  tov 
fieyälov  xavxrov  xai  xrjc  Qivbg  Qrjyvvfievov  is  xai,  et  ttpeXtfreir] ,  avoiyyov- 
(tevov  tag  daxsov.  noiv  ö'  r]  eig  slxog  ixqayTj  xb  nnoaxrjjxa,  tty/ilutfi  '/Jyexai. 

3n  Tqrjfia,  Galen,  Pseudo- Alexandros  u.  A. 

4  Aet.  a.  a.  0.:  ÖvoLuxov  öt  tau  xb  nä&og  diu  xr)v  xiöv  atofiÜTtov  lenro- 
xrjxa.    Ebenso  Paul.  VI,  c.  22. 

5  näsür.    Vgl.  Anm.  3. 

6  Paul.  a.  a.  0.:  dioc  tov  xr)g  nqbg  xbv  öcpfrrti.ftbi'  av^madsUtg  <pö@ov. 
Die  Stelle  des  Aet.  (s.  Anm.  1)  lautet  weiter:  Xinuivov[ievov  tov  vnoxti- 
uevov  daxov,  xfj  dt  tyyvxrjxi  xrjg  &taecog  x<ä  avxrji  iw  6q-&ahiii>  xfjv  ßlaß^v 
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vermehren.  Die  Heilung  dieser  Krankheit  ist  deshalb  schwer, 
weil  man  nicht  mit  kräftigen  Arzneien  hehandeln  kann.7 

Es  gibt  auch  eine  (zweite)  Art8  von  Thränengeschwulst, 
welche  überhaupt  nicht  aufbricht:  wenn  du  drückst,  kommt 
kein  Eiter  heraus,  weder  vom  Augenwinkel,  noch  von  der  Nase. 
Doch  der  Kranke  fühlt  Schmerz,  seine  beiden  Augen  leiden 
beständig  an  Entzündung,  ohne  sichtbare  Ursache.  Der  (kranke) 
Ort  schwillt  an  mitsamt  den  Lidern;  und  wird  wieder  klein 
und  hört  ganz  auf  (zu  schwellen),  sowie  die  Schärfe  der 
Mischung  sich  mildert.  Unter  diesen  Umständen  musst  du  dich 
eiligst  an  die  Behandlung  (des  Kranken)  machen,  nach  dem 
Verfahren,  das  ich  dir  gleich  angeben  werde. 

Was  die  Ursache  anlangt,  so  entsteht  die  erste  Art  von 
eiuer  scharfen  Materie,  die  an  den  genannten  Ort  sich  er- 
giesst  und  hier  einen  Abscess  hervorruft.  Die  Ursache  der 
zweiten  ist  eine  dicke  Materie,  die  mit  der  Länge  der  Zeit 
reif  wird. 

Die  Behandlung9  geschieht  auf  drei  Arten.  Erstlich 
durch  die  Arznei;  dies  ist  die  schwächste  Art:  denn  du  musst 
die  Krankheit  behandeln  vor  ihrer  Reifung;  sonst  wird,  wie 
erwähnt,  eine  Fistel  daraus  und  zerstört  den  Knochen.  Zweitens 
durch  Brennen,  drittens  durch  die  Durchbohrung. 

Ich  beginne  mit  den  Arzneien,  den  einfachen  und  den  zu- 
sammengesetzten, und  erkläre:  Behandeln  musst  du  diese  Krank- 
heit mit  der  Behandlung  der  Abscesse10;  d.  h.  (1.)  mit  Ent- 
leerung des  Körpers,  durch  Aderlass  an  der  Kephalica  und  Ab- 
lassen des  Bluts  nach  Maassgabe  des  Alters  und  der  Kraft,  — 
wenn  dies  möglich  ist;  und  (2.),  wenn  es  möglich  ist,  dass  du 
das  eine  oder  das  andre  der  Abführmittel  verabreichst,  so  thue 

7  Aet.  a.a.O.:  toi;  dux(pODT]Ttxots  (ffiQfiay.occ,  San /coyi;  öyl-ecog  ti'EQiyei. 
uv/jTiüa/ti,  Tt  yüo  6  öifdni.fib:  t'ni  Toig  Öqi^iai  uvto  tb  to  nenovOb;  fiÖQiOv 
uv^eTiu  <p).ey\iiiZvov. 

s  (iy/ü.uiij,  bei  Aet,  c.  79,  allerdings  etwas  anders  beschrieben:  vyqbv 
"oyov,  (tvüjövvov,  xhtü  ßoa/v  Trjv  uv^aiv  ).a(jßuv6/jei>ov.  Das  ist  im  19.  Jahr- 
hundert als  —  Dacryocystoblennostasis  beschrieben  worden. 

9  Auch  diese  ist  systematischer,  als  die  der  erwähnten  griechischen 
Texte. 

10  Aet.  a.  a.  0. :  ifloitos  thIc  Sllaig  (pJtsffiovaig. 
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dies;  und  <3.>  bestreiche  darauf  den  Ort  des  Schmerzes  mit  I 
Schöllkraut11  und  Safran  und  Myrrhe  und  verbrannten  Muscheln 12, 
für  sich  allein  oder  zusammen. 

Zu  den  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  Mungo-Bohne 
gehört  es,  wie  man  sagt13,  dass  sie,  gekaut  und  dann  aufgelegt,  ,| 
die  Heilung  dieses  <(Leidens^  bewirkt.    Oder  mache  einen  Um-  1 
schlag  vom  Mehl  des  Honigklee,  gemischt  mit  Honig.    Oder  1 
man  knetet  Weihrauch  mit  Tauben-Kothu  und  macht  einen 
Umschlag  damit.    Oder  man  zerreibt  Vitriol  und  macht  einen 
Umschlag  damit.  Oder  du  machst  einen  Umschlag  mit  Sagapen- 
Harz  in  Essig. 

Alle  diese  Dinge  werden  angewendet  vor  dem  Aufbruch 
des  Abscesses.  Ist  er  aber  erst  aufgebrochen,  so  nimmt  man 
die  Nuss  aus  Zang15,  zerstösst  sie,  und  macht  einen  Um- 
schlag damit,  —  denn  dieser  bewirkt  Heilung,  —  oder  mit 
Spelt-Mehl  zusammen  mit  Nuss-Oel.  Oder  verbinde  mit  Mistel 16 
oder  mit  Myrrhe  oder  mit  Myrten:  denn  das  heilt.  Oder  man 
nimmt  Grünspan,  zerreibt  ihn,  und  bereitet  damit  eine  Wieke 
und  verbindet  mit  dieser,  —  denn  es  heilt,  —  oder  mit  der 
Pulpe  von  Koloquinthen,  denn  dies  heilt,  mag  der  <Abscess> 
schon  geöffnet  sein  oder  noch  nicht.  Oder  man  nimmt  Rauteu- 
blätter,  zerreibt  sie  mit  Asche17  und  verbindet  damit;  denn  das 
bewirkt  Vernarbung.  Zwar  ist  dies  eine  Arznei,  die  zuerst 
beisst17;  nachher  aber  gewöhnt  der  Kranke  sich  daran,  und  sie 


11  Paul.  III,  c.  22,  §  12:  yluvxiov  xai  xqöxog. 

lä  ebend.:  xo/Uovg  fieza  tu»>  oaiqäxcov  leiauotg  tovio  eni&ov  Ibri  Öe 
oie  xai  älorjg  5;  a^ivQvrjg  emfjiyvvfievijg  tovxco  .  .  . 

13  Ibn  Sina  (K.,  S.  72):  „die  Inder  meinen".  Dies  gehört  nicht 
zum  Arzneischatz  der  Griechen,  wohl  aber  Aehnliches.  Aet.  (a.  a.  0.) 
führt  unter  den  Mitteln  der  Alten  gegen  Aegilops  auf:  äi>&e(.udog  qpvUa 
(inarjdevTa  xai  snue&evTa.  —  Ueber  mää,  Phaseolus  mungo,  vgl.  A.  M. 
402,  271;  Drag.  336. 

14  Aet.  a.  a.  0.:  hßavmx'og  x«l  nSQKTTsqäg  xönqog  dtafiiyt'viai  .  .  . 

15  In  Ost -Afrika  (Zanzibar).  —  L.  nucem  indicam.  Vgl.  übrigens 
Dioscurides,  Heilmittellehre  I,  c.  188:  iw  Ös  na/.aiüi'  xagvcaf  rnt  gviog  . . . 
xai  alyiltünctg  .  .  .  mifrsvza  iäxai. 

16  dibq,  iftre  und  ozetig,  Viscum  und  Loranthus,  Mistel,  A.  M.  371. 

17  ramäd,  Asche.  Man  sollte  Aschen-Lauge  erwarten.  Denn  so 
steht  es  bei  Paul.  (III,  c.  22,  §12),  der  sogleich  von  Ali  b.  Isa  als 
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beisst  ihn  nicht  mehr.  Paulos lh  hat  erwähnt,  das  schönste  an 
dieser  Arznei  sei,  dass  in  ihrem  Gefolge  keine  hässliche  Narbe 
entstehe. 

Ein  andres  Recept,  das  nützt  gegen  Thränen-Abscess,  vor 
dem  Aufbruch  und  nach  demselben.  Man  zerreibt  Schnecken 
mit  Aloe  und  Myrrhen  und  legt  dies  auf.19 

Aber  es  ist  richtiger,  dass  du  dich  mit  der  operativen 
Behandlung  beeilst  und  nicht  die  Reifung  abwartest.  Doch  musst 
du  wissen,  dass  es  eine  Art  von  Thränen- Geschwulst  gibt,  die  gar 
nicht  nach  aussen  hin  neigt,  und  bei  der  gar  kein  Abscess  in  die 
Erscheinung  tritt;  und  ferner  eine  andre  Art,  welche  nach  aussen 
neigt  und  bei  der  du  die  Anschwellung  deutlich  {vor  dir)  siehst. 

Diejenige,  welche  nicht  in  die  Tiefe  dringt,  zerstört  auch 
nicht  den  Knochen.  Diejenige  aber,  welche  tief  geht,  zerstört 
den  Knochen,  ja  sie  zerstört  bisweilen  das  ganze  Nasenbein. 

Diejenige,  welche  nach  aussen  neigt,  ist  leichter  zu  be- 
handeln, besonders  wenn  sie  noch  nicht  chronisch  geworden. 
Alsdann  musst  du  sie  spalten.20  Wenn  sie  nicht  bis  zum 
Knochen  geht,  so  nimm  das  ganze  verdorbene  Fleisch  fort,  und 
rasple20  den  Knochen  und  vernarbe  das  übrige  mit  Salbe. 
Wenn  sie  aber  zum  Knochen  gelangt  ist,  so  ist  die  Diagnose21 
so:  wenn  du  sondirst  und  eine  Rauhigkeit  findest,  so  ist  der 
Knochen  bereits  beschädigt;  wenn  er  glatt  ist  und  die  Sonde 
<(leicht)  darüber  gleitet,  so  ist  der  Knochen  gesund. 

Ist  nun  der  Knochen  angegriffen,  so  dass  du  die  zweite 
Behandlung,  d.  h.  das  Brennen22  vorziehst;   so  brenne  mit 


Quelle  angeführt  wird:  Ilrjyvuvov  rjiiEoov  afia  nqazoaTÜxTto  Xbiov^lepov 
xai  työiiEvov  xui  tnni&dftEvop  nüvv  xalcog  üvaoxevatet  tovc  ulfiXanug  xai 
ä/Qt  tov  öcrieov  xütektlv,  xut'  uqx«s  öuxvov,  xhjieqov  de  ovx  k'n. 

13  Paul.  a.  a.  0.:  xui  zö  öctviiaaibv,  öit  ovte  ovItjv  üaxi^ov  (pegovaiv. 
Diesen  Satz  hat  auch  Ihn  Sina  (a.  a.  0.)  übernommen. 

19  Vgl.  Anm.  12. 

50  batta.  —  Die  Darstellung  des  Paulos  ist  etwas  anders.  Ei  libv 
ovv  n qö.-  xrtv  tnupävtiuy  iqöüfrj  io  änoair/iiu,  TtEqiEkttf  öei  nüv  TO  mave- 
air^/.b;  &ZQis  öoxsov  .  .  .  xui  &di&(p&OQOV  {iiv  L'u  pivov  t'o  doieov  ^satofiEv. 

21  Diese  Diagnose  fehlt  bei  Paul.,  findet  sich  im  Continens,  fol.  46*. 

"  Paul.  VI,  c.  22:  ÖwpÖoqÖToe  öe  <iot;  öWot>>,  nvqrivoEiÖEOi  xaviq- 
qioi;  dwxuvaofitv,  nnöffov  lfn%Q(ü  öu'tßqoxov  tni&Eviec  xt'i  6(pffctX(i(<t.  Vgl. 
Bontin.,  fol.  45e. 
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kleinen  Brenneisen,  deren  Kopf  rundlich,  und  deren  Oberfläche, 
welche  der  kranken  Stelle  entspricht,  glatt  ist.  Erhitze  bis  zur 
Roth-Grluth23;  dann  lege  es  auf  den  Ort,  bis  die  Umgebung 
siedet.  Darauf  wische  ab  mit  einem  Läppchen  und  wiederhole 
das  Brennen  einige  Male.  Vorher  musst  du  aber  auf  das  Auge 
einen  gekühlten  Teig  und  ein  gekühltes  Leinwandläppchen  ge- 
legt haben.24 

Du  brennst  nun,  bis  die  zerfressene  Schale  von  dem  Knochen 
abfällt25,  und  heilst  aus  mit  Bleiweiss-Salbe.  Einige  Aerzte  gibt 
es,  welche  <(die  geschaffene  Höhlung)  anfüllen  mit  austrocknen- 
den Mitteln,  wie  Linsen  und  Granatapfel-Schalen.26 

Wenn  du  es  vorziehst,  kannst  du  an  Stelle  des  Brennens 
eine  scharfe  Arznei  nehmen;  doch  das  Brennen  ist  wirksamer. 

Ziehst  du  es  aber  vor,  den  Kranken  mit  der  dritten  Be- 
handlung, d.  h.  mit  der  Durchbohrung27,  zu  behandeln;  so 
mache  die  Durchbohrung  mit  einer  massiven28  Sonde,  die  drei- 
kantig ist;  oder  mit  dem  Instrument,  das  für  diesen  Zweck  an- 
gefertigt ist,  wie  ein  dicker  Pfriemen29;  es  soll  einen  runden 
Kopf  haben  und  scharf  sein,  so  dass  du  damit  durchbohren 
kannst  in  der  Richtung  zur  Nase  hin.  Nun  drücke  es  herunter 
mit  grosser  Kraft,  indem  du  es  drehest,  bis  Blut  herauskommt 
aus  der  Nase  und  aus  dem  Munde;  hüte  dich  aber,  dass  du 
beim  Bohren  nach  oben  gelangst,  so  dass  der  Bohrer  in  das 
Loch  zwischen  Auge  und  Nase  fällt30;  denn  das  hat  keinen 
Nutzen.  Hebe  auch  deine  Hand  empor  in  der  Richtung  zur 
Nase  hin,  nicht  in  der  Richtung  zum  Auge  hin,  damit  du  nicht 
die  Häute  des  Auges  beschädigest.    Sowie  Blut  aus  der  Nase 

23  Arab.  „bis  es  wird  wie  Blut". 

24  Vgl.  Anm.  22. 

25  Paul.  a.  a.  0.:  wcrxe  ksnlöa  anoaxrjvai. 

26  Paul.  a.  a.  0.:  fiexa  ttjv  xavaiv  x(~>  qxxxofiehxi  rj  xä  atöioxxo  xoti  rote 
lotnoig  *q()aiiiovoi  .  .  .  %QTjo6(ieda. 

27  Paul.  VI,  c.  22:  Ttveg  .  .  .  xqvnavca  ^/o-dt^uecot  .  .  .  tö  nvov  Big  xm 
qtva  \Lex!\ynrfov.  LHjuetc  de  xfj  xavvei  fiovi]  rjQxea-äi]fiBi>.  Die  Beschreibung 
des  Ali  b.  Isa  ist  sehr  eingebend  und  beruht  wohl  auf  eigner  Erfahrung. 
Vgl.  übrigens  Continens,  fol.  45"  und  fol.  45°. 

29  migass  mumtali'.   (Gegensatz  von  hohl.) 

29  iSfä. 

30  Thränennasengang.  (Vgl.  Kap.  35.) 
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tfiesst,  ist  das  (Instrument)  bereits  durchgedrungen.  Danach 
uiinin  eine  feinere  Sonde,  als  die  erste,  und  wickle  darum  einen 
Bausch  trockner  Baumwolle,  bestreiche  die  letztere  mit  Grün- 
span-Salbe oder  mit  Fett,  oder  nimm  auch  die  Baumwolle 
allein.  Fürchtest  du  eine  Erhitzung  des  Ortes,  so  fülle  ihn 
mit  Baumwolle  und  wechsle  diese  an  jedem  Tage,  bis  der  Ort 
rein  wird.  Wenn  der  Ort  {aber  doch)  heiss  wird,  so  fülle  ihn 
allein  mit  Baumwolle,  wie  ich  gesagt  und  erweitere  den  Mund 
der  Wunde  an  jedem  Tag  dadurch,  dass  du  die  Wieke  um  die 
Sonde  dicker  machst. 

Wenn  die  Wieke  herausgekommen,  so  betrachte  sie  {genau); 
bisweilen  sind  nämlich  mit  ihr  Stückchen  von  dem  cariösen 
Knochen  herausgekommen.  Hüte  dich,  dass  es  nicht  verwachse 
über  der  Caries.  Sollte  es  aber  doch  verwachsen  sein,  so  wieder- 
hole die  Procedur  mit  der  Sonde  zum  zweiten  Mal  und  lass 
den  Grund  der  Wunde  noch  nicht  vernarben.  Wenn  aber  der 
Ort  ausserordentlich  stark  erhitzt  ist,  so  verordne  den  Aclerlass 
und  betreiche  die  ganze  Umgebung  (der  Oeffnung)  mit  Schöll- 
kraut-Salbe und  En divien- Wasser. 

Wenn  aber  der  Ort  der  Fistel  dir  verborgen  ist,  so  drücke 
sie  nicht  aus  für  zwei  oder  drei  Tage,  bis  die  Materie  sich 
darin  sammelt,  und  jene  sich  aufbläht  und  dir  klar  wird31: 
dann  spalte  sie  mit  der  Lanzette32  und  senke  diese  hinein, 
bis  sie  zum  Knochen  gelangt  und  heile  den  Kranken. 

Wenn  diese  Krankheit  eitrig  wird,  heisst  sie  Fistel.33 

Wenn  die  Krankheit  aber  zu  den  Lidern  hinneigt  und  nicht 
in  die  Tiefe  geht34;  so  schneide  ab,  was  heraustritt  zum  Augen- 
winkel, nimm  weg  von  dem  verdorbenen  Fleisch  soviel  als  mög- 
lich, —  hüte  dich  aber  dabei  vor  dem  Thränenwärzchen,  welches 
in  dem  Augenwinkel  sich  befindet,  —  und  trockne  es  mit  Arz- 


31  Eine  gute  Bemerkung,  übrigens  aus  dem  Continens,  fol.  45 d. 

32  mibda. 

33  näsfir. 

34  Die  entsprechende  Stelle  des  Paul,  scheint  verdorben  zu  sein. 
Wir  möchten  sie  durch  eine  Einschiebung,  welche  durch  die  unmoti- 
virte  Wiederholung  des  Wortes  cxfyduyj  in  vier  Handschriften  gestützt 
wird,  zu  bessern  suchen:  El  de  ngb?  x'on  xavd'ov  6  atyilcoty  öenei  xai  nqbc 
irfv  mupicVBiav,  (ei:  de  t»  ßü&ogy  firjöe  ölog  .  ■  . 
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neien.  Zu  den  stark  trocknenden  Mitteln  gehört  zerriebenes 
Vitriol  und  zu  Staub  zerriebenes  Glas36,  womit  der  Ort  bestreut 
wird;  und  Aloe  mit  Weihrauch-Pulver  ist  ebenfalls  nützlich. 


Fünfunddreissigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Geschwulst  des  Thränenwärzchens 
(Caruncula)1  und  ihre  Behandlung. 

Die  Karunkel-Geschwulst  ist  eine  übermässige  Zunahme  des 
natürlichen  Thränenwärzchens,  welches  in  dem  grösseren  Augen- 
winkel liegt,  —  und  zwar  am  oberen  Ende  der  Oeffnung  (des 
Kanals),  welche  zwischen  dem  Auge  und  den  Nasenlöchern  be- 
steht, —  (eine  Zunahme)  weit  über  die  Norm  des  jenem  zu- 
kömmlichen  Maasses.  Dies  kommt  her  von  den  dem  grösseren 
Augenwinkel  eigenthümlichen  Krankheiten,  —  ebenso,  wie  gleich- 
falls der  Thränenfluss  (von  diesen  herkommt). 

Wenn  dieses  Thränenwärzchen  sehr  gross  ist,  so  hindert 
es  die  {thränigen)  Ueberschüsse  des  Auges  nach  der  Nase  hin 
sich  zu  ergiessen,  so  dass  sie  dann  hierselbst  festgehalten  werden: 
daraus  entsteht  die  Krankheit,  welche  Thränenfistel2  heisst. 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  den  Körper  entleeren,  nach 
Maassgabe  des  Alters  und  der  Jahreszeit.  Darauf  behandle 
ebenso  wie  beim  Flügelfell,  d.  h.  mit  scharfen  und  fressenden 
Arzneimitteln,  welche  die  ^vergrösserte)  Karunkel  verflüssigen, 
als  da  sind  Grünspan,  Schwefel  u.  dgl.  Doch  ist  es  nicht  er- 
laubt, das  ganze  Wärzchen  zu  verzehren,  damit  es  nicht  ^völlig) 


35  Paul.  a.  a.  0.:  "Talog  dk  xvowdrjg  s'ninocTiofievJ]  Jovroig  &av[iaoia>g 
l;r]Qaivef  xal  a\6rj  fieia  /.lüvvrjc  öfioiag.  Aet.  C.  87:  vslov  Xeiwoavieg  /io- 
wösaTata  inmäzTOfiev  2-rjQÖv  .  .  .  Der  gelahrte  H  a  e  s  e  r  erklärt  noch  in  der 
2.  Aufl.  seiner  Gesch.  d.  Medizin  (I,  S.  241,  1868)  die  von  Ibn  Sina 
empfohlene  Anwendung  des  fein  gepulverten  Glases  bei  Augenkrankheiten 
für  etwas  Neues  und  hat  auch  in  der  3.  Aufl.  (I,  S.  588,  1875)"die  oben 
erwähnten  Stellen  von  Aet.  und  Paul,  nicht  berücksichtigt. 

K.  35.  1  gudda,  iyxav&ig.  Siehe  Aet,  c.  63  u.  64;  Paul.  III,  c.  22, 
§  22  u.  23:  Heql  iyxavftiSav  xai  Qväöwv.  H  i^xav^ig  VTTSQttvSrjaig  s'trn 
tov  (pvaixov  xazä  top  fisyav  xavd-'ov  anqxiov,  r/  de  gvag  av  iovxov  usicoui^. 
Vgl.  G.  d.  A.,  §  173  und  §  240. 

2  garab. 
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schwinde,  und  davon  Thränenträufeln  entstände;  sondern  du 
musst  so  viel  übrig  lassen,  wie  der  Grösse  des  normalen  Thränen- 
wärzchens  entspricht,3 


Sechsunddreissigstes  Kapitel. 


Ueber  den  Thränenfluss 1  und  seine  Behandlung. 

Der  Thränenfluss  ist  aber  Verringerung  der  normalen  Grösse 
des  natürlichen  Thränenwärzchens,  welches  in  dem  grösseren 
Augenwinkel  sitzt2,  so  dass  es  die  vorhandenen  Feuchtigkeiten 
an  dem  Ueberfliessen  nicht  zu  hindern  vermag,  und  diese  sich 
von  dem  Auge  herab  ergiessen.  Mitunter  entwickelt  sich  das 
Leiden  bis  zur  Thränenfistel. 

Der  Thränenfluss  entsteht  aus  drei  Ursachen:  entweder 
(erstens)  aus  übermässiger  Thätigkeit  der  Aerzte3  bei 
dem  Abschneiden  des  Flügelfells  und  des  Hornhautfells;  oder 
(zweitens)  von  der  Anwendung  der  scharfen  Arzneien3  bei 
der  Behandlung  des  Flügelfells  und  des  Hornhautfells  und  der 
Lid-Krätze  (Trachoma),  so  dass  sie  jenes  Wärzchen  wegfressen 
und  auflösen;  oder  (drittens)  das  Wärzchen  verkleinert  sich 
in  Folge  von  Blattern  (Pusteln)4,  nämlich  wenn  eine  von  den 
Blattern  in  dem  Wärzchen  selber  herauskommt,  und  der  Eiter 
dasselbe  dann  wegfrisst:  auch  davon  entsteht  der  Thränenfluss. 

Behandlung.  Wenn  dieses  Wärzchen  im  Thränenwinkel 
ganz  verzehrt  ist,  so  gibt  es  dafür  keine  Heilung.2  Wenn  es 
aber  nur  verkleinert  ist,  so  kann  es  wieder  wachsen  durch 
Arzneien,  welche  Fleisch  anbilden  und  adstringiren   und  ein 

3  Paul.  a.  a.  O.:  Tag  (xbv  iyxav&L&ag  toig  ts  nQÖg  exiyönia  ks/öetai 
xai  toi;  TiaQunXtjaiotg  xavaxixoig  tj  arjmotg  &V  ixÖannvrjoEiag ,  fif]  ölag,  tVot 

fli]   QVftC  TIUUV  ytVTjTttl. 

K.  36.   1  sajalän,  wörtl.  Fliessen,  goiäg.    Vgl.  Anm.  1  zu  Kap.  35. 
-  Vgl.  Anm.  1  zu  Kap.  35. 

3  Paul.  a.  a.  0.:  ö).ov  per  txöanavrjd-ei'Tog,  y  &nb  xeiQOV^Lag  rhexrov 
Tj  dir't  ff,a(j/iäxü)i',  iov  auqxüöovg,  aviäiovg  itx&i. 

*  Nicht  bei  Paul.,  wohl  aber  bei  Aetios  (c.  90)  ist  diese  dritte 
Ursache  angedeutet:  'Foiaösg  6cp&a)./xoi  Xeyoviat,   öiav  t'f  thüffewc,  rj 
nxeovyiav  ritfiftioeaeoi:  "q  ixyxavtiibog  4x  ßäaawg,   6  xnv&bg  ölog  ÜQ&jj  xai 
fxiytiv  ui)  övvrjiui  t6  ertupE()ö(ievov  öüxovov,  AXX&  xnxn  i£)v  ftrßcov  Qeij. 
Ali  b.  Ina.  9 
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wenig  saugen  (anziehen).6  Diese  Wirkung  kommt  zu  dem  Safran 
und  dem  Schöllkraut  und  der  Aloe  und  dem  Wein.  Ein  wenig 
Alaun  mit  Sumach  ist  gleichfalls  nützlich. 

Zu  dem,  was  dieses  Fleische-Wärzchen)  wachsen  macht, 
gehört  auch  Weihrauch  -  Pulver.  Du  musst  es  aber  mit  der 
Arznei  sanft  reiben;  denn  das  ist  nützlich. 

Recept  einer  Arznei,  die  nützlich  ist  gegen  Verringerung 
des  Thränen-Wärzchens  (Karunkel-Schwund).  Man  nimmt  —  auf 
Grund  des  göttlichen  Segens  —  Schöllkraut  1  Drachme,  Safran 
2  Scrupel,  Aloe  aus  Sokotra  1/2  Drachme,  gebrannten  Alaun  aus 
Jemen  1  Scrupel,  Weihrauch- Pulver  2  Scrupel:  Man  knetet  es 
mit  Wein  und  macht  daraus  ein  Kollyr6  und  wendet  es  an; 
denn  es  ist  nützlich. 

Siebenunddreissigstes  Kapitel. 
Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  der  Bindehaut. 

Krankheiten  der  Bindehaut  gibt  es  dreizehn:  Bindehaut- 
Entzündung  (Ophthalmie),  Flügelfell,  Blutfleck,  Anschwellung, 
Härte,  Jucken,  Fell,  Phlyktänen,  Thränen,  Schorfgeschwür, 
überschüssiges  Fleisch,  Maulbeere,  Trennung  des  Zusammen- 
hangs.   

Achtunddreissigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Arten  der  Ophthalmie  und  ihre 
Behandlung. 

Die  Ophthalmie1  ist  eine  heisse  Entzündung,  welche  in  der 
Bindehaut  entsteht.    Es  gibt  davon  drei  Arten.    Die  erste 

5  Paul.  a.  a.  0.:  et  Öt  fJSQo;  avzwv  tjieiu&r;,  zote  /.istgiioc  oivcpovai 
xai  ffccQxovaii'  avzö  mavaÖQeipewt?'  ola  rä  öiä  xqoxov  xai  ylavxiov  xai  alöijg, 
xai  xct  diaxQOxa  tcüv  xoIXovqluv,  xai  voaxvafiog  iv  oYvta  s'rprj&eic  xai  btxiu&b- 
fiBfoc  xai  öUyri  axvmrjqia  avv  o'ivco.  Man  sieht,  dass  dieses  Kapitel  bei 
Ali  b.  Isa  wie  auch  bei  Ibn  Sina  (K.II,  c.  16)  nichts  als  eine  freie 
Uebersetzung  des  Paulos  darstellt.  Paulos  aber  hat  Begriff  und  Be- 
handlung der  Encanthis  aus  Galenos,  B.  VI,  S.  870,  B.  VII,  S.  732,  B.  X, 
S.  988;  die  Behandlung  der  Rhyas  aus  Galenos,  Heilsyst.  XIV,  c.  16, 
(B.  X,  S.  1002).   Vgl.  B.  XII,  S.  774. 

6  D.  und  P.  [und  maceriert  davon  eins  mit  Wein]. 

K.  38.  1  ramad.  —  Galen,  Heilsystem,  an  Glaukon,  11,  c.  I  (B.  XI, 
S.  77):   öyftalfiia  >'/  tov  <ßni)nE<pvxQiog  vfisfoc  ylBypovi). 
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ist  die  Reizung3,  welche  in  der  Bindehaut  durch  eine  äussere 
Ursache  entsteht,  wie  durch  Rauch  und  Staub  und  Sonnenhitze 
und  Oel  u.  dgl.  Sowie  bei  dieser  Art  die  Ursache  beseitigt  wird, 
hört  die  Augen-Entzündung  auf. 

Die  zweite  Art2a  ist  schwieriger  und  stärker,  als  die  erste; 
und  entsteht  aus  zwei  Ursachen:  entweder  aus  einer  Ursache 
von  aussen  her,  —  einer  von  solchen,  wie  sie  auch  für  die  erste 
Art  gelten,  —  wenn  eben  diese  Ursache  den  Ueberschuss,  welcher 
im  Körper  vorhanden  ist,  in  Bewegung  setzt;  oder  durch  eine 
innere  Ursache,  wie  z.  B.  durch  einen  Ueberschuss,  welcher 
zur  Schicht  der  Bindehaut  herabHiesst,  und  daselbst  eine  Ent- 
zündung hervorruft,  —  gerade  so,  wie  es  auch  den  übrigen  Gliedern 
<cles  Körpers)  zustösst.  Die  Prädispositionen 3  dafür  sind  drei: 
^erstens)  Schwäche  des  aufnehmenden  Gliedes,  ich  meine  des  Auges; 
•(zweitens)  Menge  des  Ueberschusses  (der  Absonderung)  in  dem  ent- 
sendenden Gliede,  und  das  ist  das  Gehirn;  ^drittens)  Gangbarkeit 
der  dahin  führenden  (W ege)4,  —  das  sind  die  Häute  und  die  Adern. 

Der  Unterschied  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten 
{Art  besteht  in  folgendem):  Die  erste  kommt  zur  Ruhe,  wenn 
die  wirkende  Ursache  aufhört.5  Wenn  aber  bei  der  zweiten 
Art  die  äussere,  hervorrufende  Ursache  beseitigt  wird,  so  ver- 
bleibt die  Ophthalmie  in  ihrem  Zustand,  wegen  des  von 
innen  her  festgehaltenen  Ueberschusses.  Beiden  gemeinsam  ist 
fliessende  Feuchtigkeit. 

Aber  die  dritte  Art  ist  heftiger  und  schwerer,  als  die 
zweite.  Sie  entsteht  wegen  der  Menge  der  Ueberschüsse  (Ab- 
sonderungen), die  sich  von  innen  her  bewegen,  —  ohne  be- 
wegende Ursache  von  aussen  her,  —  und  sich  in  die  Binde- 
haut ergiessen.6 

1  takaddur  („impurus,  turbidus  fuit",  Frey  tag).  Paul.  III,  c.  22,  §  2: 
'H  uev  Tuoaf  ig  .  .  .  vnö  zivog  eljco&ev  aixiov  Yevofj.svrj.   Vgl.  K.  I,  c.  6. 

,l  Paul.  III,  c.  22,  §  3:  (p).Eynovrj  de  yivemi  fiev  xai  dict  nXrjyrjv  jiva 
.  £^o>dsy,  ov/  Tjixoy  de  y.ui  dta  oevf/a  dgi^tv. 

3  Arab.  Ursachen  (asbäb). 

4  Arab.  „Gesundheit  —  oder  Sicherheit  —  dessen ,  was  dahin  führt". 
(Kh.  irnäla,  P.,  G.  und  D.  amäna.)   L.  (beide):  latitudo  viaruin  et  meatuum. 

*  Paul.  a.  a.  0.:  <japaftc)  Xvexai  jcf/iain  -/(üqito^ieprjg  xfjg  cehiag. 

*  Diese  wurde  von  den  Griechen  /rj/xuai,'  genannt.  Vgl.  G.  d.  A., 
S.  372  und  K.,  S.  28,  ferner  oben  II,  c.  15,  woselbst  die  griechische  Er- 

9* 
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Die  Ursachen  dieser  dritten  Art  sind  wohl  dieselben,  wie 
in  den  beiden  ersten  Arten,  jedoch  bei  der  letzten  heftiger  und 
stärker  entwickelt.  Es  folgt  dabei  eine  derartige  entzündliche 
Schwellung  der  Lider,  dass  sie  fast  nicht  mehr  den  Augapfel 
bedecken;  es  folgen  dabei  alle  Symptome,  welche  der  Entzün- 
dung der  Organe  eigentümlich  sind,  ich  meine  Anschwellung 
und  Schmerz  und  Härte  und  Rothe7,  welche  in  den  beiden 
Augen  selbst  auftritt,  nebst  Anfüllung  der  Adern,  und  zwar  in 
recht  hohem  Maasse.  Oft  drehen  sich  von  der  Gewalt  der 
Entzündung  die  Lider  nach  aussen  um,  und  es  erhebt  sich  bei 
dieser  Art  das  Weisse  des  Auges  über  das  Schwarze  (die  Binde- 
haut über  die  Hornhaut). 

Was  aber  die  Materie  anlangt,  von  welcher  die  Ophthalmie 
entsteht;  so  kommt  sie  von  (einer  der)  vier  Mischungen  (Dys- 
krasien)  her.8  Also  entweder  (erstens)  von  der  blutigen.9 
Ihr  Kennzeichen  ist  die  Masse  der  Entzündung  im  Auge  und 
die  Heftigkeit  der  Röthung  und  die  Menge  der  Feuchtigkeit 
und  der  Absonderung10;  der  Kranke  merkt  Schwere  und  Hitze 
und  Flammung.  Oder  (zweitens)  von  gelber11  (galliger)  Materie. 
Ihr  Kennzeichen  ist  Heftigkeit  des  Beissens  und  der  Pulsa- 
tion und  Thränenfiuss  und  übermässige  Hitze  und  Flammung, 
mit  geringer  Röthung  und  Entzündung  und  Schmerzhaftigkeit; 

klärung  der  Chemosis  angeführt  ist.  —  Die  griechischen  Namen  sind 
hei  den  arabischen  Schriftstellern  vielfach  verdorben,  vollends  in  den 
mittelalt.-lat.  Uebersetz.  derselben.  In  Serapionis  practica  (Venet.  1550, 
tract.  II,  c.  1)  heissen  die  drei  Arten  der  Ophthalmie:  1.  Tarachsis,  2.  Neutolia, 
3.  Chemosis. 

7  Das  sind  die  vier  Cardinal-Symptome  der  Entzündung,  wie  sie 
z.  B.,  nach  griechischen  Quellen,  Celsus  (III,  c.  10)  uns  überliefert  hat: 
Notae  vero  inflammationis  sunt  quatuor,  rubor,  et  tumor,  cum  calore,  et 
dolore. 

8  Vgl.  K.,  S.  33  unten. 

9  Alex.  Trall.  (A.  v.  Puschmann)  II,  S.  5:  El  fiev  ovv  aCftaxucbs 
Bir)  xvfibc  sniQQevaac  xai  xtjv  <pXey[iovi]P  noirjaag  .  .  .  eQV&qä  linavia  xai 
ai/xttiwdrj. 

10  ramas  =  Irj/xai,  gramiae,  Augenbutter.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  70. 

11  Alex.  Trall.  II,  25.  Vgl.  die  sogen.  Augenheilk.  des  Alex.  Trall. 
(A.  V.  Puschmann,  Berlin  1886,  S.  164):  Zrifieia  xoluöov?  öq>&a)>/iiag.  At]loi 
de  TÖ  öaxvüöec  eivul  xai  ÖQifXv  zb  imqiEQOfjevoi'  zote  bfi/jaat  xai  avtlj  fiey 
o-ufaiff&ijaic  .  .  .  ovÖB  zi]v  atley/jovr/v  n^iö).OfOv  e/ovat. 
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mitunter  erfolgt  dabei  Kopfschmerz.  Oder  (drittens)  von  schlei- 
miger12 Materie.  Ihr  Kennzeichen  ist  Feuchtigkeit  des  Auges 
uud  das  Gegentheil  der  bei  der  blutigen  Ophthalmie  vorkom- 
menden Zeichen,  also  Geringfügigkeit  der  Röthung  und  der 
Absonderung  und  des  Schmerzes.  Oder  (viertens)  von  der 
schwarzgalligen13  Materie.  Ihre  Kennzeichen  bilden  das 
Gegentheil  derjenigen  einer  solchen  (Ophthalmie),  die  von  der 
galligen  Materie  herkommt;  also  sind  Hitze  und  Absonderung 
beide  nur  wenig  ausgesprochen. 

Bei  denjenigen  Augen- Entzündungen,  welche  vom  Schleim 
uud  vom  Blut  herstammen,  verklebt  das  Auge  im  Schlaf;  es 
verklebt  nicht  bei  denjenigen,  welche  von  gelber  und  schwarzer 
Galle  herstammen.  Wenn  es  aber  bei  letzteren  doch  verklebt, 
so  geschieht  dies  nur  in  geringem  Grade  und  keineswegs  in 
hohem  Maasse. 

Für  die  Augen-Entzündung,  welche  aus  einer  Zusammen- 
setzung dieser  Materien  entsteht,  ist  das  Kennzeichen  nach 
Maassgabe  der  überwiegenden  Materie.  Es  gibt  auch  eine 
Augen -Entzündung,  welche  lediglich  von  Trockenheit  her- 
kommt: ihr  Kennzeichen  ist  Reinheit  des  Auges  und  geringe 
Verklebung  in  der  Nacht  und  beim  Schlaf,  mit  Schmerz. 

Es  gibt  auch  eine  W  ech  sei- Ophthalmie 13a,  ihre  längste 
Dauer  beträgt  sieben  Tage,  wobei  sie  an  jedemTag  wechselt13b; 
ihre  Heilung  ist  schnell. 

Die  Augen-Entzündung  ist  nicht  mit  Fieber  verbunden, 
abgesehen  von  seltnen  (Ausnahme-Fällen):  und,  wenn  der  an 
Ophthalmie  Leidende  fiebert,  zumal  im  Sommer;  so  wird  die 


12  Augenh.  d.  Alex.  Trall.  S.  172:  2j)(ielu  tov  tö  noiovv  ai'nov  xrjv 
6'ff/rc/.iui>f  tlvai  fp'/.eyfiaiiy.ÜTegov  eiai  (isv  xui  uXXct  nleiaia,  ib  ob  fit]öev 
£qvtio(>v  ewat  Tzeoi  tu  ovjiaxu  rj  xo  ntjoaanov,  ä).lu  fiaXXov  ßäqovg  aiadu- 
Tsaftui  .  .  . 

13  A.  a.  0.  S.  174:  Ihoi  tpv/oüg  xai  t-rjQÜg  (jueAa^oAixi/c^  övaxQaoictg  . . . 
muhßoruti  Öb  Tioie  lit  öfXfinia  fiü).).ov  u/noa  xai  ßaQOvg  alaO-rjaig  xai  övoxi- 
VTfi'm  Örj/.oi. 

134  Galen,  v.  den  Unterschieden  der  Fieber,  II,  c.  16,  B.  VII,  392: 
iqt&aXplas  Traqo^wofiävrjg  xaxa  neqioöov. 

13 b  L.  II:  uno  die  affligit,  alio  cessat,  sicut  febris  tertiana  ...  et 
sunt  quorum  paroxyainua  fit  singulis  diebus. 
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Augen-Entzündung  schnell  geheilt.  Wenn  aber  die  mit  Fieber 
verbundene  Augen -Entzündung  heftig  ist,  dann  mache  den 
Kranken  auf  etwas  Schlimmes  gefasst.13c 

Der  heftige  Schmerz14  bei  der  Augen-Entzündung  hängt 
ab,  entweder  von  einer  beissenden  Feuchtigkeit,  welche  in  | 
das  Auge  sich  ergiesst,  die  (sogar)  zuweilen  die  Häute  des 
Auges  zerfrisst;  oder  von  einem  Uebermaass  dicker  Feuchtig- 
keit, welche  die  Häute  ausdehnt;  oder  von  einem  dicken 
Dunst,  welcher  (gleichfalls)  die  Häute  ausdehnt.  Am  schlimm- 
sten ist  die  Augen-Entzündung  im  Winter,  wegen  Verzögerung 
der  Auflösung  des  Dunstes. 

Behandlung.  Da  die  Ophthalmie  eine  Art  der  Aposteme 
(entzündlichen  Anschwellungen)  darstellt,  so  muss  man  auch 
bei  ihr  die  Behandlung  der  Aposteme  anwenden,  (d.  h.)  mit  den- 
jenigen (Mitteln),  welche  hemmen  und  zurücktreiben.  Weil 
jedoch  dieses  Organ  (das  Auge)  so  sehr  empfindlich  ist,  so  muss 
man  es  mit  solchen  Arzneien  behandeln,  welche  in  ihm  keine 
Rauhigkeiten 15  hervorbringen;  man  muss  also  den  (örtlichen 
Augenheilmitteln)  einige  lindernde  Feuchtigkeiten  bei- 
mischen, wie  rDiweiss,  Milch,  Quittenschleim.  Weil  ferner  das 
Auge  ein  so  sehr  empfindliches  Organ  ist,  und  Schmerz  bei  ihm 
schnell  entsteht;  so  darf  man  auch  nicht  gleich  im  Anfang 
(der  Ophthalmie)  mit  (örtlichen)  Arzneien  arbeiten.16 


180  Ganz  richtig. 

14  G-alen,  Heil-System  XIII,  c.  22  (B.  X,  S.  934):  Ijxoi  yaQ  <5tö  rö 
öuxvsaß-at,  ffcpodgüc  ix  xijg  xüv  eniQqeovxcüv  ÖQtfXvxrjxog,  t/toi  6ia  xb  xeivea&at 
nen).7]Qco{ievovg  xovg  %ix(5vag  avxüv  rj  öi'  evmuiv  xivn  nnyeav  vfqäv  r\  itvsv- 
[iuTCüv  q>vauöcüv  oÖvvat,  yivovxai  atpoöqal  xuxä  <(tovg  6(p-&tt),jjovcy.  Vgl.  Orei- 
bas.,  Uebersicht  VIII,  41  (B.  V,  S.  445,  woselbst  Bvaxaaiv  statt  evxaoLv) 
und  Gr.  d.  A.,  S.  340.    Ferner  K.  I,  c.  6,  S.  29. 

15  Einigermaassen  ähnlich  sind  die  folgenden  Stellen:  Galen,  von 
den  örtl.  Mitteln  IV,  c.  4  (B.  XII,  S.  716):  exUyso&at  xa  fiijösfüat'  a^nfö- 
Heva  xQaxvxijxa.  Von  den  örtl.  Mitteln  IV,  c.  1  (B.  XII,  S.  708):  Isnxofte- 
QiaxsQov.  System  d.  Heilk.  XIII,  c.  23  (B.  X,  S.  937):  xai  xb  lekeiüatfat 
CHpodga  äxqcß(ög  oaa  .  .  .  a.va\iifvvxon.  xoeg  6q>tta'l.(iixotg  qtrtQfitxxoig.  Aet., 
S.  28:  fj  xüv  xolhjqiuv  ovaia  öncog  av  y  lenxofieq^g  .  .  .  Vgl.  K.,  S.  41. 

16  So  schon  in  den  Hipp ok rat.  Schriften.'  Von  den  Orten  £  13 
(Littre  VI,  298):  rjv  de  evfrecog  ylsiynir/vcooi,  fil/  t'fxqie  firjöev.  Vgl.  G.  d. 
A.,  S.  78. 
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Zunächst  muss  man  vielmehr  die  Ursache,  welche  die 
Ophthalmie  erzeugt,  studiren. 

Handelt  es  sich  um  ihre  erste  Art  (die  Reizung),  so  soll 
man  ihr  nur  mit  Beseitigung  der  wirkenden  Ursache  begegnen. 
Denn  sie  heilt  dann  in  drei  Tagen17,  oder  höchstens  in  vieren. 
Wasche  das  Auge  mit  Milch  einer  jungen,  gesunden  Frau18; 
verfeinere  die  Diät  des  (Kranken19);  und  wenn  du  willst,  kannst 
du  am  Ende  der  Krankheit  Blut- Eisen  stein  (-Pulver)  mit  der 
Sonde  in's  Auge  thun. 

Aber  bei  den  beiden  andren  Arten  sieh'  zu,  ob  ihr  Ur- 
sprung von  einer  blutigen  oder  von  einer  gelb-galligen  Materie 
herrührt;  und  beeile  dich  im  ersten  Fall,  die  Kephalica  zu 
ötfnen20,  auf  der  Seite  des  heftigen  Schmerzes,  und  Blut  zu 
wiederholten  Malen  abzulassen,  nach  Maassgabe  des  Alters  und 
des  Kräftezustands  und  der  Jahreszeit.  Ich  habe  auch  zu 
wiederholten  Malen  bei  der  akuten  Augen-Entzündung  den  Ader- 
lass  aus  der  Basilica  erprobt  und  fand  ihu  sehr  nützlich,  da 
er  die  Materie  nach  den  unteren  Theilen  des  Körpers  hinzieht; 
ruft  aber  die  Nothwendigkeit  zu  einer  zweiten  Blut-Entleerung, 
so  soll  diese  aus  der  Kephalica  geschehen.  Denn  der  Aderlass 
aus  der  letzteren  bedeutet  eine  Entleerung  der  Materie  aus  dem 
Gliede  selbst,  ohne  Anziehung.  Ruft  die  Nothwendigkeit  zum 
Aderlass  am  zweiten  und  am  dritten  Tage,  so  mach'  ihn. 

Der  Zweck  beim  Aderlass  ist  (dann)  nur  der,  die  Materie, 
welche  zum  Auge  hinströmt,  und  diejenige,  welche  in  ihm  ent- 
steht, gleichfalls  hin  nach  den  unteren  Theilen  des  Körpers  zu 
ziehen;  also  ist  alsdann  der  Aderlass  aus  der  Basilica  noth- 
wendig  und  gleichfalls  aus  der  Saphena,  wenn  unsre  Absicht 
ist,  die  Materie  von  dem  entsendenden  Glied  nach  dem  unteren 
Theil  des  Körpers  zu  ziehen. 

Insofern  es  ein  edles  Glied  ist,  welches  die  Materie  ent- 


17  Vgl.  Paul.  III,  c.  22,  §  2:  öcö  xai  Ivena  xä/iaia  /c}QiCo^si>ijg  iqs 
aiiUig  O'/  läoa^ig}. 

18  Vgl.  Galen,  v.  d.  örtl.  Mitteln  IV,  c.  3  (B.  XII,  S.  712). 

19  Arab.  ihre,  die  Diät  der  Frau;  doch  das  ist  ein  Schreibfehler! 

20  Hippokr.  Aphor.  VI,  31:  'Oövvng  wpöalfiüv  . . .  <fj.6ßoio/.tii . . .  Met. 
Vgl.  Galen  XVIII',  S.  45.  Paul.  III,  c.  22,  §  5;  Aet.,  c.  8  u.  a.  -  G. 
d.  A.,  S.  76. 
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sendet,  so  darf  man  nicht  von  dem  schmerzenden  Auge  fort 
zu  jenem  hin  die  Materie  ziehen.  Das  gleiche  wird  erreicht 
durch  Massage  der  beiden  Hände  und  der  beiden  Küsse  und 
durch  Umschnüren  der  Arme  und  der  Schenkel. 

Ruft  die  Nothwendigkeit  zum  Abführen21,  so  führe  ab 
mit  gekochten  Myrobalanen  und  Pflaumen  und  Gurken  nnd 
Flohkraut- Samen 22  und  Cassia  oder  Manna  mit  trocknen  Veilchen 
und  Zucker.  Halte  den  Kranken  ab  von  dicken,  schlechten 
Speisen  und  vom  Trinken  des  Dattelweins  und  des  Rebenweins 
und  vom  Bade  und  vom  Coltus.  Er  soll  sich  beschränken  auf 
Gemüse.23  Verdünne  seine  Diät  nach  Möglichkeit  und  heisse 
ihn  an  jedem  Tag  einen  Mohn-Syrup  nehmen  und  einen  Syrup 
von  Teichrosen  und  Honigmeth  von  Granatäpfeln;  das  bringt 
ihn  in  Schlaf  und  kühlt  ihm  Kopf  und  Körper. 

Halt'  ihn  auch  zurück  von  allen  Früchten  im  Sommer,  wie 
von  Feigen  und  Weintrauben  und  Granatäpfeln  u.  dgl.,  doch 
gestatte  ihm  eine  Kleinigkeit  vom  Granatapfel  und  der  Quitte 
nach  der  Mittags-Mahlzeit.  Im  Winter  halt'  ihn  zurück  vom 
Lattich  und  vom  Zuckerrohr  und  von  allem,  was  den  Magen 
anfeuchtet  und  im  Auge  Thränenfluss  erzeugt.  Er  soll  sich  in 
Acht  nehmen  vor  Essig,  —  denn  der  letztere  ist  sehr  schlimm 
für  denjenigen,  der  an  Ophthalmie  leidet,  —  und  vor  fallen) 
säuerlichen  Dingen  und  den  zusammenziehenden  und  den  scharfen. 

Das  Essen  von  Rosinen  ist  gleichfalls  schlecht.  Halt'  ihn 
auch  zurück  von  Leere  des  Magens  und  gleichfalls  von  Ueber- 
füllung  desselben,  und  vom  Trinken  vielen  Wassers  und  von 
vielem  Reden  und  Schreien.  Sein  Hemd  sei  nicht  <zu  eng)  ge- 
knöpft24; er  darf  nicht  auf  seinem  Gesicht  schlafen.  Denn 
dieses  und  dergleichen  Dinge  ziehen  die  Materie  hin  zum  Auge. 

Er  soll  sich  auch  hüten  vor  dem  Erbrechen.  Lass  ihn  in 
einem  dunklen  Zimmer,  mit  wenig  Licht,  verweilen;  sein  Lager 
sei  nicht  weiss,  sondern  schwarz  oder  dunkel.    In  der  Hand 


21  Hippokr.  a.  a.  0.:  cpttQfiaxonoaii].    G.  d.  A.,  S.  75.    A8t.,  c.  9. 

22  Sunbur,  sunbiras,  Psyllion,  Flohkraut,  Drag.  S.  618.  A.  M.,  222: 
„wirkt  abführend". 

23  muzawwarät. 

24  Aehnliches  gegen  Trachom  rindet  sich  im  K.  III,  c.  25,  S.  117. 
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soll  er  ein  schwarzes  oder  dunkles  Läppchen 25  halten  und  das- 
selbe vor  seinem  Gesicht  hängen  lassen.  In  seiner  Umgebung 
aber  soll  Grünes  angebracht  werden,  wie  Myrten,  Weide  u.  dgl. 
Halte  ihn  aber  ab,  irgend  einen  Gegenstand  {genau)  zu  fixiren. 
Befiehl  ihm,  auf  dem  Rücken  zu  schlafen;  seine  Kissen  seien 
hoch,  so  dass  er,  wie  unter  dem  Rücken  gestützt,  schlafe. 
(Oertlich)  braucht  man  in  den  Tagen  des  Anfangs  nichts  weiter 
anzuwenden  als  Eiweiss.26  Dies  ist  nützlich,  und  zwar  des- 
halb, weil  es  die  Heftigkeit  der  beissenden  Materie  mildert  und 
den  Schmerz  beruhigt.  Auf  Grund  dessen  nützt  gleichfalls  die 
Frauenmilch,  nur  dass  diese  noch  gleichzeitig  eine  abwischende 
Kraft  besitzt.  Zu  den  hierbei  nützlichen  Dingen  gehört  auch 
der  Schleim  der  Quittenkörner  und  wässrige  Lösung  des  ara- 
bischen Gummi. 

Sei  {auch)  immerfort  bedacht  auf  die  Reinigung  des 
Auges  von  den  Krusten27,  indem  du  den  Kopf  einer  dünnen 
Sonde  mit  Baumwolle  umwickelst  und  damit  reinigst.  Wisse, 
wenn  die  Absonderung  des  Auges  und  die  Krusten  kleine,  feine 
Körner28  darstellen,  so  ist  dies  schlimmer,  als  wenn  es  grössere 
Stücke  sind;  denn  das  erstere  deutet  auf  Schärfe  der  Materie 
und  Verlangsamung  der  Reifung. 

Wenn  du  nun  den  Körper  entleert  und  vollkommen  gereinigt 
hast  und  doch  findest,  dass  die  Krankheit  noch  weiter  ansteigt, 
—  das  Zeichen  davon  ist  Menge  des  Thränens  und  der  Ab- 
sonderung und  ihre  Dünnheit  und  das  Andauern  des  Flusses,  — 
dann  mische  mit  Milch  oder  Eiweiss  ein  wenig  von  den  be- 
täubenden und  schmerzstillenden  Mitteln,  aber  nimm  nicht 
viel  davon,  denn  sie  verzögern  den  Ablauf  der  Krankheit  und 
ihre  Reifung;  ja  sie  erzeugen  eine  Verdunklung  des  Blicks,  für 
welche  es  keine  Heilung  gibt.   Denn  Galen  sagt  im  14.  Buch29 


25  Aet.,  c.  33  (nach  Demosthenes):  quxoc  nqaaö/ooov  ncxQanBiäanvxa 
zw  (Hp&u).uü.   Vgl.  K.  I,  c.  9  (S.  37). 

*•  Paul.  III,  c.  22,  §  3:  (p).eynnivoviog  Öe  cov  inme(pvx6iog  xoig  /.tovrj- 
ptooi;  /or/oitov  [lern  i.ev/.ov  tov  (bov.    Aet.,  c.  11. 

57  qita',  wörtlich  Abschnitt,  Stück. 

28  Hippokr.,  Volkskr.  h  Xqptai  afUXQCtl  v.ui  ävoxölag  nollotaiv  bXQij- 
'/vvu&vm.   Vgl.  Galen'»  Cornment.  dazu,  XVII*,  S.  95. 

29  Auch  L.  hat  6.  in  14°  de  ingenio  sanitatis.   Es  liegt  hier  also  ein 
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seines  Heil-Systems:  Wir  haben  eine  Anzahl  von  Leuten  ge- 
sehen, denen  Hören  und  Sehen  durch  die  betäubenden  Mittel 
ganz  und  gar  geschwunden  und  nicht  wiedergekehrt  ist.  Trotz- 
dem ruft  uns  (mitunter)  die  Nothwendigkeit  zur  Anwendung 
dieser  Arzneien,  damit  sie  das  Organ  betäuben  und  den  Schmerz 
stillen. 

Es  folgt  hier  eine  von  den  schmerzstillenden  Augensalben, 
nämlich  die  weisse.  Beschreibung  der  weissen  Augensalbe, 
welche  gegen  akute  Augen-Entzündung  nützt.  Man  nimmt  Blei- 
weiss  8  Drachmen,  arabisches  Gummi  4  Drachmen,  ägyptisches 
Opium  und  Traganth  von  jedem  einzelnen  1  Drachme;  zerstösst 
es  und  siebt  es  und  knetet  es  mit  dünnem  Eiweiss,  bereitet 
daraus  eine  Salbe  und  wendet  sie  an  nach  Bedarf.30 

Hüte  dich  aber  Pulver  im  Anfang  —  sei  es  bei  der  Oph- 
thalmie, sei  es  bei  Geschwüren,  —  anzuwenden,  weil  sie  dann  sehr 
schlimme  (Wirkung  haben);  sondern  erst  dann,  wenn  du  über- 
zeugt bist  von  der  Reinigung  des  Körpers  und  des  Kopfes, 
darfst  du  in  den  grösseren  Augenwinkel  ein  wenig  von  dem 
Pulver  der  gepflegten  Zink-Asche  (Tutia)  thun.  Denn  dies  ist 
ja  eine  wirksame  Arznei,  nützlich  zum  Kupiren  der  Materie. 

Das  Recept  ist  das  folgende.  Leichte31  Zink-Asche  aus 
Kirman  (in  Persien);  sie  wird  zerrieben  und  gesiebt  und  ge- 
pflegt (übergössen)  mit  süssem  Wasser  in  einem  Mörser,  zehn 
Tage  lang;  das  Wasser  darüber  wird  jeden  zweiten  Tag  ge- 
wechselt, und  (die  Masse)  häufig  ausgeknetet.  Dies  Mittel  ist 
sehr  wirksam  für  den  genannten  Zweck  und  erprobt.  Doch  hüte 
dich,  es  vor  der  Reinigung  anzuwenden;  denn  sonst  ziehst  du 
dem  Kranken  ein  grosses  Unheil  zu. 


alter  Fehler  vor.  Weder  die  Stelle  noch  die  Worte  Galen's  sind 
genau  angeführt.  Vgl.  Galen,  Heilsystem  XII,  c.  8,  B.  X,  868:  snsi 
zoi  y*  Szi  notäoi  tcüv  xQTjtTctfisvcov  (zoig  dt  öniov  xolXvqioigy  iffvc  t/xov,  oi 
[lev  zov  [irjd'  6'Awc  ÖQCtv,  Ol  de  zov  xcocpa&rjvai,  yvyvwar.tzamäoiv.  Parallel- 
Steilen:  Galen  X,  171;  XII,  533.  Dagegen  Diosc.  m.  m.  IV,  c.  65,  I, 
S.  557.  Ueber  betäubende  Augenheilmittel  siehe  oben  II,  c.  1,  Anm.  28. 

30  Ziemlich  ähnlich  ist  bei  Paul.  VII  (S.  280)  die  Schwanen-Salbe, 
xvxvägtov. 

31  Nihilum  album  im  Mittelalter  genannt.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  25.  Aet., 
c.  10:   öoxi/uaaia  nofxcpolvyoi.  —  Zink-Oxyd  ist  in  Wasser  unlöslich. 
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Was  ebenfalls  einen  offenbaren  Nutzen  gewährt  und  den 
Kranken  in  Scblaf  bringt,  ist  Bestreuen  mit  dem  Pulver32, 
dessen  Recept  das  folgende  ist. 

Man  nimmt  Scbalen  vom  Hühner-Ei,  wäscht  sie  mit  Wasser 
und  halbzerstossenem  Salz  zu  wiederholten  Malen,  bis  von  der 
dünnen  Schale  nichts  mehr  darin  bleibt;  wäscht  sie  darauf 
mit  süssem  Wasser  allein  zu  wiederholten  Malen,  bis  von  der 
Salzigkeit  nichts  mehr  drin  bleibt;  es  wird  dann  abgetrocknet 
und  du  streuest  es  auf  eine  Serviette  und  reibst  tüchtig,  bis 
dass,  wenn  doch  noch  etwas  von  der  dünnen  Schale  zurück- 
geblieben, es  dann  weggeht.  Darauf  trockne  es  im  Schatten 
und  zerreibe  es,  bis  es  zur  (äussersten)  Grenze  des  Staubes 
gelangt,  und  wende  es  an,  nachdem  das  weisse  Kollyr  vorauf- 
gegangen.   Denn  es  ist  sehr  nützlich. 

Hüte  dich  aber  im  Anfang  und  im  Ansteigen  (der  Oph- 
thalmie) solche  Pulver  anzuwenden,  in  denen  persisches  Gummi 
(Sarcocoll)  enthalten  ist;  denn  das  zieht  dem  Kranken  eine 
Schädigung  zu.  Halte  ihn  auch  zurück  vom  Schlaf  am  Tage, 
besonders  nach  der  Nahrungs-Aufnahme,  denn  das  schliesst  die 
Dünste  im  Auge  ein  und  vermehrt  die  Entzündung.  Er  soll 
auch  nicht  zu  lange  in  der  Nacht  schlafen;  doch  sorge  dafür, 
da ss  er  in  der  Nacht  schläft. 

[Der  Schlaf  in  der  Nacht  ist  dem  Körper  nützlicher,  als 
der  am  Tage,  —  aus  zwei  Ursachen:  die  eine  ist  die  Gewohn- 
heit; die  zweite  ist  die  Kälte  der  Nacht  und  ihre  Feuchtigkeit. 
Denn  die  Wärme  geht  in  die  Tiefe  des  Körpers  während  der 
Kälte  und  Feuchtigkeit  der  Nacht.]33  (Nächtlicher  Schlaf)  ist 
eine  Ursache  für  die  Heilung  des  (Kranken).34  Nämlich34  die 
Materie  des  Schmerzes  wird  in  der  Nacht  gekräftigt  und  der 


3ä  Hier  ist  wohl  ein  Schreibfehler  in  den  Handschriften:  mit  kleinem 
hadm  (gidm).  Vgl.  c.  46,  Anm.  5.  Vielleicht  steckt  darin  ein  Eigen- 
name oder  ein  Fremdwort.  Oder  ist  es  eine  Anspielung  auf  das  gegen 
Augenkrankheit  seit  alter  Zeit  von  den  Arabern  verwendete  Chichm- 
Pulver?  Vgl.  A.  M.,  S.  182,  und  B.  B.  Schuchardt,  Corresp.-Bl.  d.  ärztl. 
V.  f.  Thüringen,  25.  Aug.  1883. 

"  Die  Klammer  []  unterbricht  den  Text,  wäre  als  Parenthese  des 
Vf.'s  wenig  geschickt,  könnte  eine  Randglosse  sein  und  fehlt  in  L.,  I  wie  II. 

31  Vgl.  Galen  XVIII",  S.  49. 
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Schmerz  nimmt  zu  aus  folgendem  Grunde:  am  Tage  löst  sich 
vom  Körper  ein  dunstiger  Rauch,  in  Menge,  wegen  der  Wärme 
der  Luft  am  Tage.  Aber  in  der  Nacht  siegt  die  Kälte  über 
die  Mischung  der  Luft;  deshalb  ziehen  sich  die  Poren  der  Haut 
zusammen  und  hindern  den  Dunst,  sich  vom  Körper  zu  lösen, 
so  dass  jener  zum  Auge  emporsteigt,  wegen  der  Schwäche  dieses 
Organs,  und  die  Materie  der  Ophthalmie  zunimmt,  und  die  Be- 
lästigung des  Kranken  stark  wird.  Deshalb  ist  es  nothwendig, 
dass  du  dem  Kranken  Schlaf  in  der  Nacht  verschaffst,  dadurch, 
dass  du  ihn  etwas  von  den  betäubenden  Mitteln  riechen 
lässt,  wie  Mandragora  und  Opium  u.  dgl.35 

Lass  ihn  Sandel  riechen  und  Wasser  von  Rosen  und  von 
Veilchen  und  Seerosen.  Denn  dies  und  ähnliches  ist  kühlend 
und  betäubend.  Hüte  dich  die  akute  Ophthalmie  im  Anfang 
vor  der  Entleerung30  des  Körpers  (mit  Kollyrien)  zu  behandeln; 
denn  das  ist  schlecht.  Ueberbaupt  soll  jeder  Schmerz,  mit  dem 
Pulsation  verbunden  ist,  nach  der  Entleerung  mit  kühlenden 
und  lindernden  Mitteln  behandelt  werden.  Du  musst  das  Auge 
bähen  mit  Eigelb.  Denn  das  gehört  zu  dem,  was  die  Materie 
abhält.  Hüte  dich,  dass  du  zwischen  die  Lider  eine  Wieke 
legst  oder  dgl.,  denn  das  ist  schlecht,  weil  sich  die  Lider  nicht 
in  natürlicher  Weise  schliessen. 

Zu  dem,  was  nützt  zur  Heilung  <(auch)  der  übrigen  Augen- 
krankheiten, nach  dem  Kupiren  der  Materie,  gehört  die  Ver- 
feinerung der  Nahrung  und  die  Normirung  der  Natur  (bezüg- 
lich des  Stuhlgangs)  und  Vermeiden  des  Dattelweins  und  des 
Coltus.  Zu  dem,  was  gleichfalls  nützt,  gehört  die  Umschnürung 
der  Extremitäten  und  ihre  Massage,  und  ihre  Bähung  mit 
warmem  Wasser,  Umschnürung  der  Schenkel  bei  heftigem 
Schmerz,  Bestreichung  der  Lider  und  der  beiden  Schläfen  und 
der  Stirn  —  mit  Dornstrauch-Saft  (Lycium)  und  Schöllkraut- 
Salbe37:  denn  das  gehört  zu  dem,  was  die  Materie  abhält. 

35  Vgl.  Anm.  29  dieses  Kapitels.  Die  Sache  ist  richtig,  so  sonderbar 
uns  auch  die  Theorie  des  Arabers  erscheint. 

36  Galen  XII,  S.  706:  nQonaQaaxeva'Coftev  ölov  tov  aüfiajoc  Tau  xa- 
fragein,  u.  a.  zahlreichen  Stellen. 

87  Stirnsalben  und  heisse  Fussbäder  haben  sich  bis  in's  neunzehnte 
Jahrhundert  erhalten! 
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Wenn  aber  nach  der  Entleerung  die  Materie  <doch  noch) 
in's  Auge  sich  ergiesst;  so  mach'  einen  Umschlag  mit  Endivien- 
und  Teichrosen-  und  Veilchen-Blättern  und  wasche  das  Gesicht 
mit  Rosen-  und  Regen-Wasser  und  dem  von  Mohnkopf-Schalen 
und  Teichrosen  und  Rosen.  Wende  dies  an,  jedes  einzeln  für 
sich  und  alle  zusammen.  Bestreiche  Schläfen  und  Stirn  mit 
Sandel-  und  Rosen-  und  Schöllkraut-Wasser  und  Dornstrauch- 
Saft  und  Portulak- Wasser  und  überhaupt  mit  allem,  was  kühlt 
und  zusammenzieht;  denn  dieses  und  ähnliches  gehört  zu  dem, 
was  die  Materie  abhält. 

Halte  den  Kranken  zurück  vom  Waschen  der  Augen  mit 
kaltem  Wasser,  —  denn  dies  gehört  zu  dem,  was  den  Dunst 
einschliesst ,  und  die  schnelle  Lösung  der  Augenkrankheit 
hindert,  —  mit  Ausnahme  des  Falles,  dass  die  Augen- Ent- 
zündung von  schlechter,  heisser  Mischung  ohne  Materie  her- 
stammt, Ihr  Kennzeichen  ist  Geringheit  der  Ader-Anfüllung 
und  der  Anschwellung  der  Lider  und  der  Bindehaut  und  Gering- 
heit der  Absonderung  und  Dickigkeit  derselben. 

Ist  die  Krankheit  zum  Stillstand  gekommen,  —  das 
Kennzeichen  ist  dann  Geringheit  des  Thränenflusses  und  der 
Augen-Absonderung  und  Härte  der  letzteren,  weil  eben,  so  lange 
von  der  Nase  und  den  beiden  Augen  Thränen  herunter  laufen 
und  Augen- Absonderung,  die  Materie  in  Zunahme  begriffen  ist; 
und  erst,  wenn  dies  kupirt  worden,  der  Stillstand  der  Krank- 
heit da  ist,  —  dann  stelle  die  übrige  Behandlung  ein,  und 
wende  das  an,  was  zusammenzieht  und  löst,  wie  die 
weisse  Salbe,  welche  persisches  Gummi  (Sarcocoll)38  enthält: 
diese  wird  in  Wasser  aufgelöst  und  in's  Auge  geträufelt. 

IhrRecept  ist  <(das  folgende):  Man  nimmt  persisches  Gummi, 
das  mit  Eselinnen-Milch  gepflegt  (aufgeweicht)  ist,  Traganth  und 
Opium  je  eine  Drachme,  arabisches  Gummi  4  Drachmen,  Blei- 
weiss  8  Drachmen;  die  Zahl  der  Arzneien  ist  fünf;  man  ver- 
einigt sie  mittelst  Regenwasser  und  reibt  damit  ein  und  bestreut 
danach  (das  Auge)  mit  Königin-Pulver,  das  ich  im  Kapitel  von 
der  Chemosis  <TI,  c.  15)  erwähnt  habe. 


39  Galen  XII,  118. 
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Wenn  du  (dabei)  das  Auge  öffnest,  so  berühre  es  nicht 
mit  deiner  Hand;  sondern  dies  soll  sanft  geschehen.  Lass  auch 
nicht  die  Lider  von  selbst  zuklappen,  sondern  lass  sie  allmäh- 
lich herab.  Es  empfiehlt  sich,  dass  du  das  Pulver  in  den  Augen- 
winkel zwischen  die  Lider  bringst;  das  ist  zweckmässig.  Zu 
dem,  was  ebenfalls  an  diesem  Ort  nützt,  gehört  die  Eintags- 
Salbe. 39 

Ihr  Kecept  ist  (das  folgende):  Man  nimmt  Galmei  und 
gebranntes  Kupfer,  von  jedem  3  Drachmen,  Schöllkraut-Salbe 
2  Drachmen,  Akazie  und  Opium,  von  jedem  1  Drachme;  man 
zerstösst  es  und  knetet  es  mit  Regenwasser  und  macht  daraus 
ein  Kollyr. 

Wenn  aber  nach  Reinigung  des  Körpers  und  Regelung  der 
Nahrung  die  Abnahme  der  Krankheit  sich  vei  zögert,  und  Röthung 
und  Thränenfiuss  andauert;  so  weist  dies  darauf  hin,  dass  in 
den  Häuten  des  Auges  selbst  etwas  zurückgehalten  wird.  Dann 
mach'  dich  daran  mit  Zink -Asche  (Tutia)  und  Stärke,  —  das 
trocknet  jene  schlechte  Feuchtigkeit  ab;  und  reibe  das  Lid  ein, 
wenn  darin  ein  Rest  von  Schwellung  besteht,  mit  Akazie  und 
Myrrhe  und  Safran  und  gebranntem  Kupfer  und  Aloe,  denn  das 
hält  die  Materie  ab  und  löst  das,  was  davon  im  Auge  sich  ge- 
bildet hat. 

Wenn  aber  die  Abnahme  (wirklich)  anhebt,  so  ist  ihr 
Zeichen  Abschneidung  des  Thränenflusses,  Geringheit  der  Augen- 
Absonderung  und  ihre  Eindichtung,  und  Verklebung  der  Lider: 
die  letztere  gehört  zu  den  wichtigsten  Zeichen  der  Reifung40 
der  Krankheit. 

39  bur  jaumihi  =  fiovof)(xsQov.  Vgl.  Galen  XII,  S.  731:  Zsqfiov 
öq>&a).fiixov  fiovortfiSQOv.  %  xaSfisiag  x.  xai  n.  ÖQaxpag  ö',  anodov  rto,u(jnö- 
Xvyog  ii.  y.  ö",  yalxov  x.  xai  n.  f.  xqöxov  öqaxfiag  ß',  äxaxiag  f  aT'i 
xo^sug  öqaxfiag  <rz',  vdau  öpßqica.  Das  Recept  des  Arabers  ist  recht  ähn- 
lich. Auch  Paul.  VII,  c.  16  hat  ein  ziemlich  ähnliches  fioi'rn.ieqov.  Ein- 
tags-Salben  wurden  sie  genannt,  weil  sie  in  einem  Tage  die  Heilung 
vollenden.  Vgl.  Gorr.  def.  med.,  S.  300.  Galen  XII,  Ö.  712:  ix&eqa- 
neveiv  tag  otpd-alfiiag  <5töt  rüv  xalovfiivuv  [lovorjUBquv  xollvqiuv. 

40  Galen,  von  den  Zeiten  der  Krankheit,  c.  3  (B.  VII,  S.  447): 
Oviu  de  xav  mtg  6q>&al(liaig  eV  äqxfj  uev  anoqqBi  no).v  xai  lembv,  ünsniop 
ixavcog-  iyetrjg  ÖS  SIkttov  tb  xai  na/viegov,  vnoyqayriv  Tiva  ndrpeug  P.a/i- 
ßavov  elm  ev  zw  XQÖvo)  nqoiovu,  xov  (isv  nlr]&ovg  (isiovfisvov,  zi/c  öb  ovaia- 
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Dann  aber  wende  das  rothe  linde  Kollyr  an.  Auch  das 
Bad  ist  ebenfalls  nützlich  zu  dieser  Zeit  Danach  das  rothe 
scharfe.  Hierauf  drehe  das  Lid  um  und  reinige  es  mit  dem 
grünen  Kollyr.  Nach  Anwendung  dieser  Salben  thu'  in's  Auge 
das  staubförmige  Pulver,  vermittelst  der  Sonde. 

Wenn  aber  im  Auge  die  Ophthalmie  dauernd  verharrt, 
so  wisse,  dass  im  Lide  des  Kranken  Krätze  (Trachoma)  besteht.4,1 
Dann  stülpe  es  um,  du  siehst  darin  wuchernde  Theile,  wie  Mohn- 
körner: alsdann  reibe  es  mit  dem  grünen  Kollyr  und  der  Lid- 
schminke; denn  das  bewirkt  Heilung. 

Aber  von  derjenigen  Ophthalmie,  welche  aus  Schleim  oder 
dickem  Wind  (Dunst)  herrührt,  entsteht  eine  Anschwellung  im 
Auge,  bis  das  Weisse  sich  über  das  Schwarze  erhebt42,  —  je- 
doch ohne  dass  damit  starke  Rothe  und  Thränenfiuss  verbunden 
ist  Hierbei  muss  man  die  Diät  verdünnen,  und  das  Auge  im 
Beginn  nur  mit  Blut -Eisenstein  einreiben,  und  es  mit  lauem 
Wasser  auswaschen.  Ist  die  Krankheit  zum  Stillstand  gekommen, 
so  gebrauche  das  rothe  linde  Kollyr  und  danach  einige  Sonden 
voll  von  dem  staubförmigen  Pulver,  denn  das  ist  nützlich.  Hüte 
dich  aber  hier  vor  den  betäubenden  Mitteln;  denn  sie  gehören 
zu  denen,  welche  diese  Krankheit  steigern.  Wenn  du  Kollyrien 
anwendest,  so  gebrauche  im  Anfang  die  dünnen,  nachher  dicke 
sie  ein.43 

Diejenige  Augen-Entzündung  aber,  welche  aus  schwarzer 
Galle  entsteht,  —  die  Augenärzte  nennen  sie  die  aus  Trocken- 
heit44 entstehende,  —  hat  zum  Zeichen  Reinheit  des  Auges, 
geringe  Verklebung  derselben,  Geringfügigkeit  der  Augen -Ab- 
sonderung und  Härte  derselben,  Jucken  des  Gesichts  und  sehr 
wenig  Röthung  in  demselben.  Die  Behandlung  dieser  Art  ge- 
schieht durch  das  Bad.  Wende  ein  ansaugendes  Kollyr  an,  wie 
das  von  unreifen  Trauben,  hüte  dich  aber  vor  dem  Aderlass. 

aeo>;  ini  xo  nayvxtoov  iovarjg,  nv^ärexai  xa  xrjg  nixpsag  sig  xoaovxov, 
Ci;  xal  xollua&ac  Ttt  ßlerpugu  xoiptj&Bvicov  vno  xijg  lyevofieviig  tf(lT}g . . . 
Vgl.  Hippokr.,  von  der  alten  Heilk.,  c.  19. 

41  Eine  gute  Bemerkung. 

45  Act.,  C.  15:  neqi  ot'dr'jfiaxog. 

49  Aet,  c.  13:  ...  nayyvcLv  i\\v  xov  xo'Ü.vqLov  avcrxaaiv. 
44  Vgl.  oben  Anm.  13. 
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Aber  die  zusammengesetzten  Augen -Entzündungen  er- 
heischen eine  mühselige  Behandlung.  Denn  man  muss  beständig 
und  zu  wiederholten  Malen  den  Körper  reinigen  und  die  über- 
schüssige Materie  angreifen.  Wisse  aber,  dass  beständige  Darm- 
Entleerung,  sowie  das  Klystier,  sehr  nützlich  ist  bei  der  Augen- 
Entzündung:  mitunter  tritt  Heilung  schon  ein  ohne  weitere 
Behandlung. 

So  hat  auch  schon  Hippokrates45  gesagt:  Wenn  einen 
Menschen,  der  an  Ophthalmie  leidet,  Durchfall  befällt;  so  ist 
das  gepriesen.  —  Es  zieht  nämlich  die  Feuchtigkeit  nach  unten. 

Auch  muss  man  auf  die  Natur  Rücksicht  nehmen  und  nicht 
die  Kraft  (des  Kranken)  ausser  Acht  lassen  und  nicht  auf  sie 
losstürmen,  so  dass  sie  zu  schwach  wird,  die  Krankheit  zurück- 
zustossen.  Vor  den  betäubenden  Mitteln  hüte  dich  bei  dieser 
Krankheit  (der  Ophthalmie),  <(und  gebrauche  sie)  nur  im  Notk- 
fall;  denn  sie  verursachen  im  End-Stadium  Verdunkelung  (der 
Sehkraft),  deren  Heilung  schwierig  ist. 

Du  musst  auch  wissen,  dass  die  Ophthalmie  in  den  kalten 
Ländern  und  Zeiten  und  Temperamenten  länger  dauert.  Darum 
lass  (bei  diesen)  die  Behandlung  länger  andauern  und  sei  nicht 
ungeduldig.  Die  Augenbrauen450  dieser  Leute  sind  eben  dichter. 
So  ist  auch  im  Winter  die  Ophthalmie  weniger  rasch  zu  heilen. 

Bisweilen  entsteht  zuerst  im  Auge  eine  Art  von  Oedem46; 
dies  wird  nicht  als  Ophthalmie  bezeichnet.  Der  Unterschied 
zwischen  beiden  besteht  darin,  dass  mit  der  Ophthalmie  Stechen 
und  Thränen  verbunden  ist,  dem  Oedem  aber  beides  nicht 
nachfolgt. 

Letzteres  wird  allein  durch  Entleerung  geheilt. 

Merk'  dir  auch,  dass  die  feuchte  Ophthalmie  mit  reich- 
lichem Thränenfiuss  schnell  zu  ihrem  Höhepunkt  ansteigt, 
sogar  in  einer  Nacht,  und  dann  in  vollkommener  Weise  abfällt. 
Hingegen  die  trockne  Ophthalmie,  mit  geringem  Thränen- 
fiuss und  kleinen  Krusten,  pflegt  schwierig  zu  reifen,  so  dass 


45  Sprüche  (Aphor.)  VI,  17,  Littre  IV,  556:  'Oqi&alptüvu  vnb  Sutq- 
QOtag  ).t]cpd-ijvat  äyof&ov. 

4Sa  L.  II:  tunice  oculorum;  L.  I:  supercilia. 

46  masir.    Die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  ist  Schössling. 
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ihre  Dauer  oft  recht  lange  sich  hinzieht.  Unterstützungs-Mittel 
für  die  Reifung  und  Lösung  der  Ophthalmien  sind  Lid-Salben. 
Ich  gehe  jetzt  dazu  über,  ihre  Recepte  anzugeben. 

Recept  einer  Salbe,  welche  nützt  gegen  Augen- Entzündung 
und  Anschwellung.  Man  nimmt  enthülste  Linsen  und  Sandel 
und  trockne  Rosen  und  Kampher  (zu  gleichen  Theilen),  es  wird 
verrieben  mit  Endivienwasser. 

Recept  einer  Salbe,  welche  gleichfalls  nützt  gegen  Augen- 
Schwulst,  Man  nimmt  Aloe  aus  Sokotra  und  Schöllkraut-Salbe 
und  Kreuzdorn-Saft  (Lycium)  und  Safran  und  Opium  und  Akazie 
und  Armenischen  Thon  (Bolus)  und  rothen  Sandel  zu  gleichen 
Theilen,  zerstösst  es  und  knetet  es  mit  Nachtschatten wasser. 
Man  bereitet  daraus  grosse  Kollyrien  und  wendet  sie  an. 

Ein  andres  Mittel  gegen  akute  Augen -Entzündung  und 
heftige  Pulsation.  Man  nimmt  trockne  Rosen  und  Schalen  vom 
süssen  Granatapfel,  und  enthülste  Linsen,  kocht  sie  mit  Wasser 
und  wendet  dies  mit  Rosen-Oel  als  Umschlag  auf  das  Auge  an. 

Gegen  Stechen  und  scharfe  Feuchtigkeiten  helfen  gekochte 
Endivien-  und  Seerosen-Blätter  und  Veilchen,  mit  Rosen-Oel. 

Ophthalmie  entsteht  auch  vom  ^andauernden)  Sehen  auf 
Schnee47  und  von  der  Kälte.    Die  Behandlung  dieser  <Art) 
besteht  darin,  dass  Feigenlaab  gesiedet  werde,  und  dass  der 
Kranke  sich  über  diesen  Dampf  beuge.    Dies  ist  nützlich. 

Bleibt  ein  Rest  übrig,  so  ist  das  rothe  linde  Kollyr  und 
das  von  unreifen  Trauben  nützlich  für  eine  solche  Ophthalmie. 

[Dies  ist  das  Beste,  was  ich  sagen  konnte  über  die  Auf- 
zählung der  Ophthalmien  und  über  ihre  Behandlung.  Dies 
möge  genügen.48] 


47  Oreibas.  (Hausmittel  IV,  21,  B.  V,  S.  712):  tzqöc  rag  t'x  /lövog  6q>- 
{ta).uiag  (Knoblauch,  Malz).  Vgl.  Galen,  v.  Nutzen  der  Theile  X.,  c.  7, 
und  K.,  IV,  c.  24. 

48  [  ]  in  Kh.,  Gr.  und  F.,  nicht  in  D.,  noch  in  L.  —  Doch  hat  F. 
„das  Ganze". 


ah  b.  isa. 
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Neununddreissigstes  Kapitel. 
Ueber  den  Blutfleck1  und  seine  Behandlung. 

Der  Blutfleck  besteht  aus  Blut,  das  in  die  Bindehaut  sich 
ergiesst,  bei  Durchreissung  der  in  dieser  befindlichen  Blut- 
Adern.2 

Das  geschieht  aus  drei  Ursachen. 

Eine  davon  gehört  zu  den  primitiven  (traumatischen),  welche 
das  Auge  treffen  und  die  Bindehaut  zerreissen.  Die  zweite 
liefert  Blut,  welches  in  die  Bindehaut  sich  ergiesst,  von  einem 
heftigen  Schlage,  welcher  das  Auge  trifft,  ohne  dass  in  dem- 
selben eine  Ader  zerreisst.  Die  dritte  Art  entsteht  plötzlich, 
ohne  sinnfällige  Ursache,  vielmehr  von  einem  hitzigen  Blut, 
das  in  die  Bindehaut  sich  ergiesst:  gelegentlich  entsteht  sie  in 
Folge  von  heftigem  Erbrechen;  oder  sie  entsteht  auch  mitunter 
von  einem  platzenden  Geschwür.8 

Behandlung.  Willst  du  dich  <(hierbei)  sichern  gegen  ent- 
zündliche Anschwellung,  so  musst  du  dich  beeilen  mit  dem 
Aderlass3a  aus  der  Kephalica,  und  in  das  Auge  Frauenmilch 
träufeln.4  Wenn  aber  die  Rothe  und  die  Anschwellung  und 
das  Blut  zunimmt,  so  träufle  in  das  Auge  dünnes  Eiweiss  und 
lege  zurücktreibende  Salben  auf. 

Ist  keine  Spur  von  Entzündung  zugegen,  so  träufle  zum 
Anfang  in's  Auge:  warme  Frauenmilch  und  Blut  von  Küchlein, 
das  du  auspresst  von  dem  Ort  unter  den  Wurzeln  der  kleinen 
Federn6,  welche  unterhalb  des  Flügels  sich  befinden;  oder  Blut 


K.  39.  1  tarfa. 

2  Paul.  III,  c.  22,  §  6:  'Tnöncpnyfiä  ian  grj^i;  twv  cpleßüv  tov  im- 
nscpvxöxog,  ix  n).r)Y>jQ  dig  fiähota  yivofievr].  Aet,  c.  22.  Vgl.  K.,  II,  c.  24.  — 
Eine  ungeheure  Anzahl  von  Recepten  gegen  Blutfleck,  nach  Archigenes, 
Apollonios,  Kriton,  Heras,  hat  Galen  XII,  S.  807—819! 

3  huräg. 

3a  Aet.  a.  a.  0.:  Öta  (pleßoTOjiiag. 

4  Paul.  a.  a.  0.:  iy/yiiari'QEiv  .  .  .  tfeo^w  ya'/.axTi  yvvttuteicp  .  .  . 

5  „Von  unter  dem  Flügel"  finden  wir  nicht  in  den  griechischen  Dar- 
stellungen der  Augenheilkunde,  wohl  aber  bei  den  Arabern  und  Arabisten ; 

  noch  Benvenuto  Cellini  wurde  so  beim  Eindringen  eines  Splitters 

in  sein  Auge  behandelt.    (Siehe  Goethe's  Werke,  Ausg.  in  30  B.,  Stutt- 
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der  Turteltauben9,  allein  oder  mit  armenischem  Thon,  oder  dem 
Marmor7,  welcher  in  dem  grünen  Thon  sich  findet. 

Löst  es  sich,  so  ist  es  gut.  Wenn  aber  nicht,  so  zerreibe 
Weihrauch  und  feuchte  ihn  an  mit  Frauenmilch  und  träuHe 
dies  in's  Auge.8 

Wenn  es  sich  dann  löst,  so  ist  es  gut.  Wenn  nicht,  träufle 
ein  Amei9- Wasser  und  Salzwasser10  und  Steinsalzwasser10,  und 
bähe  das  Auge  mit  Wasser,  worin  Dosten  und  trockner  Ysop11 
gekocht  ist.  Wenn  es  sich  dann  löst,  ist  es  gut;  wenn  aber 
nicht,  so  träufle  das  Wasser  vom  Rettich  ein  und  mach'  auch 
Umschläge  mit  Schalen  von  Rettich 12  und  Rosinen 12  und  Tauben- 
koth. 13 

Wenn  aber  ein  Schlag  die  Bindehaut  zerrissen  hat13a,  so 
kaue  Salz  und  Kümmel14  und  träufle  dies  in's  Auge.  Zu  dem, 
was  beim  Blutfleck  nützt,  gehört  auch  rothes  Arsen:  man  zer- 
reibt es  und  thut  es  in  Wasser  und  wärmt  es  an,  klärt  es  und 
thut  davon  in's  Auge.  Bisweilen  räuchert  man  das  Auge  mit 
Weihrauch  und  Kuhfladen,  —  dann  heilt  der  Blutfleck. 


gart  1357/58,  B.  23,  S.  36.)  Vgl.  K.,  S.  36  u.  84.  —  Nichtsdestoweniger 
findet  sich  ein  griechisches  Vorbild.  Siehe  Galen,  v.  d.  einf.  Heilmitteln 
X,  c.  3  (B.  XII,  S.  256):  Usqi  a'i^iaxog  neQiaxeqäg  .  .  .  &SQ[xöv  fiev  yaq  xaxa 
xüv  vnoatpuyuÜTCov  eiyzecov  avxb  zag  xaza  xt)v  extpvaiv  x5>v  nxsqvy  a v 
dtf/QBt  rpXeßag  ...  Es  ist  gar  nicht  so  leicht,  den  „Arabischen  Kest"  sicher 
zu  umgrenzen.    Vgl.  noch  Galen  XII,  S.  796  u.  XIV,  S.  347. 

6  Paul  a.  a.  0-:  u'ifxaxi  cpaaarjg  rj  nEQiffxsQäg.  Aet.,  c.  22:  aifia  xqvyövog 

rj  TTeolfTTEQÜ;. 

7  ruhäm. 

9  Paul  a.  a.  0. :  ...  rj  ■d'SQfi.öj  yälaxn  yvvouxeico  ßqayy  dnoxqißuv 
hßüvov  .  .  . 

9  nänahwäh;  entweder  Sison  AmomumL.  oder  Ammi  majus  L.  (Drag. 
489,  488;  A.  M.  406). 

10  Paul  a.  a.  0.:  fj  af.jirjv  t'vaxa'Qe  xai  fiühaxa  änb  xotnnodoxixcZv  äXäv. 
Archigenes  bei  Galen  (XII,  S.  807—865)  ist  Quelle,  auch  für  die  in 
den  folgenden  Anmerkungen  genannten  Mittel. 

11  Paul  a.  a.  0.:  xai  nvoiu  xe/q-rjao  öi'  dq>Bipr)fiaxog  vaaünov.  Aet. 
a.  a.  0.:  nvouixeov  ...  de'  arpeijjriftaxog  urpiv&iov  rj  vaadmov. 

12  Paul.  a.  a.  0.:  xaxunl.äaaetv  öe  .  .  .  qaqpävov  q>XouJ)  5)  azacpidi. 

13  Paul.  a.  a.  0.:  xbnqog  neqiaz eqäg. 

131  Galen  hat  einen  Abschnitt  ngbg  inünia  pezn  öiaxöfifinzog. 
u  xvuivov,  Galen  a.  a.  0. 

10* 
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Gegen  den  Blutfleck  hilft  auch  das  folgende  Kollyr.  Das 
Recept  ist  so.  Man  nimmt  gewaschenen  Blut -Eisenstein 
3  Drachmen,  gebranntes  Kupfer  2  Drachmen,  Korallen  und 
undurchbohrte  Perlen  je  lj2  Drachme15,  Palmen-Catechu,  für  sich 
allein  zerrieben,  4x/2  Scrupel,  Bleiweiss  1  Drachme,  rothes  Arsen 
und  Drachen-Blut  und  Safran  und  Bernstein,  von  jedem  x/2  Dr. 
Man  vereinigt  dies  und  bindet  es  mit  dem  Blut  vom  Küchlein 
und  bereitet  ein  Kollyr  daraus;  zur  Zeit  des  Bedarfs  feuchtet 
man  es  an  mit  Frauenmilch  und  wendet  es  an.  Die  Gesamt- 
zahl der  Arzneien  ist  zehn. 

Wenn  aber  der  (Blutfleck)  vom  Aufbruch  eines  Geschwürs 
herkommt,  so  heile  ihn  mit  dem  weissen  und  dem  Blei-Kollyr. 

Recept  eines  Kollyrs,  das  nützt  gegen  Blutfleck  und  gegen 
heftigen  Schmerz  des  Auges,  der  bei  starker  Hitze  eintritt.16 
Man  nimmt  goldfarbigen  Galmei  und  gebranntes  Kupfer,  von 
jedem  2  Drachmen,  Drachen-Blut,  Korallen  und  undurchbohrte 
Perlen  von  jedem  4  Drachmen,  Traganth  und  Myrrhen  und 
Safran  und  Stärke,  Lilienwurzeln  und  Akazie  von  jedem  2  Scrupel, 
rothes  Arsen  und  weissen  Zucker  von  jedem  1/2  Drachme.  Man 
zerreibt  es  und  knetet  es,  bereitet  Kügelchen  daraus  und  wendet 
sie  an. 


Vierzigstes  Kapitel. 

Ueber  (Fremdkörper),  die  in's  Auge  gefallen  sind, 
und  deren  Behandlung.1 

Herausgeht,  was  in's  Auge  gefallen,  von  Russ  und  Staub 
und  ähnlichen  Dingen,  durch  wiederholte  Einträuflung  von 
Frauenmilch.2  Auch  süsses  Wasser2  reinigt  und  bringt  heraus, 
was  drin  ist.    Ist  es  aber  wie  ein  Strohhälmchen '  oder  Sand- 


15  Kb.,  G.  und  F.  haben  hier  noch  [Gummi  u.  Traganth  je  2'/s  Di'-]; 
ebenso  L. :  doch  stimmt  dies  nicht  mit  der  Zahl  zehn. 

16  F.  und  Kh.  „und  gegen  übermässige  Hitze". 

K.  40.  1  Aet. ,  c.  18:  nsQl  tü>v  tfinBaovtuv  eis  zbv  6<p&akiiöi'  .  .  . 
Jrj/xoijd-etfovc. 

2  Aöt.  a.  a.  0. :  tj  vöuq  /)  yi'tktt  .  .  .  ty/vfiunte. 
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korn3,  und  wird  es  nicht  (gleich)  sichtbar;  dann  stülpe  das 
obere  Lid  um:  jetzt  siehst  du  den  «(Fremdkörper),  der  fest- 
haftet. Alsdann  nimm  ihn  mit  dem  Sondenknopf  heraus;  oder 
wickle  um  deinen  Finger  ein  Läppchen  von  Leinen-Zeug  und 
wische  dies  über  das  Lid,  dann  geht  (der  Fremdkörper)  gleich 
heraus.4  Wenn  aber  im  Lid  oder  in  der  Oberfläche  des  Auges 
ein  Fremdkörper  fest  haftet  wegen  seiner  Rauhigkeit,  wie  z.  B. 
die  Granne  einer  Aehre  oder  dgl.,  so  entferne  ihn  mit  einer 
Fremdkörper-Pincette5  und  träufle  Frauenmilch  in's  Auge. 


Einundvierzigstes  Kapitel. 
Ueber  das  Flügelfell  (zafara)  und  seine  Behandlung.1 

Das  Flügelfell  ist  eine  sehnen-artige  Hervorragung  in  der 
Bindehaut,  die  entsteht  vom  grösseren  Augenwinkel  und  all- 

3  Aet.  a.  a.  0.:  eav  de  u/v^Of  rj  ipct^ifiog  .  .  .  e'fxnecrj]. 

*  Diese  besseren  Kegeln  fehlen  in  unsrer  griechischen  Quelle. 

5  Kh.  und  Gr.  gaft,  D.  kasf.  Die  erstere  Lesart  ist  richtig:  gaft 
(persisch)  =  iustrumentum  chirurgicum.  L.  hat  cum  picecarolis.  Dies 
Wort,  welches  in  keinem  Wörterbuch,  auch  nicht  im  Glossar,  med.  et  in  f. 
lat.  vorkommt,  —  wohl  aber  in  Gurlt's  Gesch.  d.  Chirurgie  III,  815,  1889, 
mit  allen  Schreibarten  der  mittelalterlich -lateinischen  Heilkunde,  wie 
pincecarola,  piscicariola  u.  a.,  —  stammt  wohl  aus  dem  spanischen  pico 
de  cuervo,  Rabenschnabel,  Splitter-Pincette.  Dies  ist  die  Bedeutung  von 
gaft.  Bestätigung  liefert  die  arabische  Handschrift  al-käfl  fi'l  kühl,  das 
Genügende  in  der  Augenheilkunde,  von  Halifa,  welche  auf  einer  In- 
strumententafel unter  Nr.  17  die  Abbildung  gibt  und  die  folgende  Er- 
klärung: Mau  braucht  es,  wenn  eine  Granne  oder  etwas  Aehnlicbes  in's 
Auge  gefallen.  Hiermit  vgl.  Simon  Januens.  (clavis  sanationis,  um  1300 
n.  Chr.):  Labidion  gr.  Demost.,  est  ferramentum  subtile,  quo  aufertur 
aliquid  oculo  infixum.  Jetzt  erkennen  wir,  dass  aus  Demos then es  die  fol- 
gende Stelle  des  Aet.,  c.  21,  entnommen  ist:  'JSäv  de  epnayjj  ei?  t'ov  oq>&a)Lfibv 
rjioi  axolimiov    öaiüqiov,  /.aßidio)  e'Zelxvtr&a.   (L.  II.  hat  parvis  tenaculis.) 

K.  41.  1  Vgl.  Gesch.  d.  Augenheilk.  im  Alterth.,  §  173  u.  242.  (Im 
Wörterbuch  d.  A.,  S.  86,  sind  alle  auf  das  Flügelfell  bezügl.  Stellen  der 
griech.  Aerzte  gesammelt.)  Paul.  III,  c.  22,  §  29:  Tb  meqvyiov  vevgcööri,- 
t'aii  zoü  tninefpvy.oTog  vuevo;  vneno/r'j,  ixqnjOfliytj  (tev  nn'o  jov  xitv&ov, 
ItQOlOVOOt  de  fti/Q1  rfs  ffxetp&vtji'  i'urtv  de  vneQat'li'i&jj,  xnl  xi)v  XOQTJV  xalimrei. 
(Wörtlich  ebenso  in  dem  Buch  von  den  Hausmitteln ,  das  dem  Galen 
fälschlich  zugeschrieben  wird,  II,  c.  5,  B.  XIV,  S.  410).    Die  beste  Dar- 
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mählich  bis  zur  Hornhaut  sich  ausdehnt.  Mitunter  entsteht  es 
auch  im  kleineren  Augenwinkel,  mitunter  in  beiden.2 

Das  <Flügelfell)  schadet  dem  Auge,  weil  es  dasselbe  in 
seiner  Bewegung  hindert.3  Mitunter  dehnt  es  sich  über  Binde- 
haut und  Hornhaut  aus,  bis  dass  es  das  Sehen  hindert4;  bis- 
weilen aber  dehnt  es  sich  nur  über  die  Bindehaut  aus.  Das- 
jenige, welches  zart  und  weich  ist,  wird  leicht  geheilt;  das- 
jenige, welches  hart  und  roth  ist,  erheischt  eine  längerdauernde 
Behandlung. 

Behandlung.  Wenn  das  Flügelfell  noch  im  Anfang-Stadium 
sich  befindet  und  dünn  ist,  so  behandelt  man  dasselbe  mit  den 
scharfen  Arzneien,  welche  abwischen,  wie  gebranntes  Kupfer 
und  Ammon'sches  Salz  und  weisser  Vitriol  und  Steinsalz  und 
Schweine-  und  Ziegen-Galle. 5  Galen  erklärt  die  Lilien-Wurzel 
für  nützlich.6  Zu  dem,  was  ebenfalls  nützt  gegen  Flügelfell  und 
wildes  Fleisch,  gehört  das  Kaiser-Kollyr.7 

Das  Recept  ist  das  folgende:  Man  nimmt  gewaschenen 
Blut-Eisenstein  12  Drachmen,  arabisches  Gummi  und  gebranntes 
Kupfer  von  jedem  6  Drachmen,  gebranntes  Kupfer-Eisen-Vitriol 

Stellung  hat  Aet.,  c.  60.  Er  spricht  von  levxav&itovTa ,  vneqv&qu,  ioxiq- 
QUfiepa  u.  A.  —  K.,  II,  c.  22,  ist  nicht  so  genau. 

2  Aet.  a.  a.  0.:  äqxsTai  .  .  .  de  nXeiOTaxtg  ftev  anb  tov  peyalov  xavifov, 
anaviwxeqov  de  iinb  tov  [iixqov,  sti  de  onnviÜTeqov  yevvitTni  anb  tov  avcotrei> 
rj  xaTco&ev  ßleqpäqov. 

3  Paul.  VI,  C.  18:  BlänTBi  de  tov  6q>fraX^bv  to~>  tb  xalveiv  rjj  avi'oXxTj 
tov  ßolßov  Tt\v  xivr\o-iv  xoü  tco  nqoxönTOv  b).t]t>  inixalvnTeiv  tx]v  xöqrjv. 

4  Aet.  a.  a.  0.:  nnqanoäi^ei  t'o  bqäv, 

5  Galen  (?)  XIV,  S.  411:   r«  8e  veäxeqa  .  .  .  t<x  a^irjxTixn  danat'ü,  big 

/alxbg  xexavfievog  rj  %u}.xav&oc  üfia  %oiqeia  '/oXT)  X0^')1'  ayog  .  .  . 

eyxqiovaiv.   (Vgl.  auch  XII,  802.)  Aehnlich  Paul.  a.  a.  0.  und  Aet.  a.  a.  0. 

6  Galen  XII,  47  empfiehlt  sie  ganz  allgemein  als  qvnuxöv  erster 
Klasse.  Aber  XIII,  S.  839  sagt  er:  nvätjqn  f  XQ^',H  (nqbg  nxeqvyiay. 
oavdaqäxyg  y-  )-ß',  ir/tffr^c,  ofivqvrjg,  f/ayfiniog  xqoxov  y.  t<7i',  iqeaig  y.  tot', 
xvneqov  |or'.  (Dioscur.  empfiehlt  Süssholzwurzel,  Galen  XI,  858;  Areios 
aber  Alaun,  Mennige,  Grünspan,  Gummi,  Galläpfel,  Granatäpfel,  in  Essig, 
G.  XIII,  819;  Pastill  d.  Aristarch.  aus  Myrrhe,  Safran,  Granatäpfeln, 
Vitriol,  Alaun,  Aloe  und  Falerner  Wein,  G.  XIII,  826.  Ein  andrer  Pastill 
aus  Weihrauch,  Akazie,  Spiessglauz,  Grünspan,  Myrrhe,  Opium,  Mohnsaft, 
Gummi,  Narde  in  herbem  Wein,  G.  XIII,  837.) 

7  Cels.  VI,  vi,  26.  27:  medicamentum  quod  caesarianum  vocatur. 
Habet  atramenti  sut.  deuar.  1.,  misy  den.  1.  etc.    Also  anders. 
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^Kolkotar)  und  Grünspan,  von  jedem  2  Drachmen.  Es  wird  zer- 
stossen  und  gesiebt  und  geknetet  mit  Wein  oder  mit  Fenchel- 
wasser.   Man  bereitet  daraus  ein  Kollyr  und  wendet  es  an. 

Auch  das  grosse  Königs-Kol lyr  ist  ebenfalls  nützlich. 
Nützlicher,  als  alle  diese,  ist  die  Lid  schminke. 

Recepts  der  Lidschminke,  die  da  nützt  gegen  Hornhaut- 
fell und  Flügelfell  und  Krätze  und  Amblyopie  und  Thränenfluss 
und  zur  Austilgung  des  Leukom.  Man  nimmt  gewaschenen  Blut- 
Eisenstein  und  gebranntes  Kupfer  und  silberfarbigen  Galmei  und 
indisches  Salz  und  armenischen  Salpeter  und  Grünspan  und 
langen  Pfeffer  von  jedem  4  Drachmen,  und  weissen  Pfeffer  und 
schwarzen  und  Meeres- Schaum,  von  jedem  8  Drachmen,  Aloe 
aus  Sokotra,  duftende  Narde  und  Gewürznelke  von  jedem 
4}j%  Drachmen,  Ingwer  und  Myrobalanen,  von  jedem  2  Drachmen, 
Safran  und  Ammon'sches  Salz  von  jedem  1  Drachme:  es  wird 
zerstossen  und  gesiebt  und  gehörig  zerrieben  und  angewendet.9 

Als  erprobt  wird  gerühmt  und  ist  von  uns  nützlich  be- 
funden, dass  man  Baumwollensamen- Oel  nimmt  und  Topfscherben, 
deren  Glasur  abgekratzt  ist;  man  zerkleinert  diesen  Eest  und 
mischt  ihn  mit  dem  Oel  und  reibt  damit  das  Flügelfell  ein,  zu 
wiederholten  Malen;  dann  wird  das  letztere  flüssig:  dies  über- 
hebt uns  der  Noth wendigkeit  einer  Operation  mit  dem  Messer. 
Uebrigens  muss  diese  Arznei  nach  dem  Bade  angewendet  werden, 
damit  (vorher  das  Flügelfell)  aufgelockert  werde. 

Ist  aber  das  (Flügelfell)  gross  und  hart  geworden,  und 
besteht  es  schon  eine  geraume  Zeit;  dann  kann  die  Heilung 
nur  mit  dem  Messer  geschehen.10   Dazu  musst  du  dem  Kranken 

8  Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  in  dem  Kecept  des  Arabers  das 
Hauptmittel  der  Lidschminken  fehlt,  stm,  ari(i(tt,  Spiessglanz  (Antimon)! 
(Vgl.  G.  d.  A.,  S.  23  u.  24.)  Vgl.  Galen  XII,  934.  KaXUßUcpaqov  .  .  . 
2/tlfifiStog  y.ey.avjuefov  xai  oi'va  xaisaßeffudpov  y.  tor',  fxoXvßSov  x.  xai  n.  y.  Tj', 
ußüvov  al&ähjS,  vaoöoaiü/vog,  a^ivqvrjg  neqxoyfievrjg,  xqoxov,  Isniöog  /aAjtoü 
itvu  y.  .  .  .  "A"ü.o  tö  ^eßrjoutvöv  —  enthält  Galmei,  Ammon'sches  Salz 
und  Pfeffer. 

9  L.  ut  scis,  d.  h.  nach  der  bekannten  Art  des  Lidschminkens,  mit 
Stäbchen  oder  Sonde. 

u  Paul  a.  a.  0.:  ta  ftiv  ovv  (jeyüla  xui  %oövi«  tüv  nteQvytwi'  din 
fiovri;  ytiyovqyiitg  txtkfiveKH.  Ebenso  Galen  (?)  XIV,  410.  Beschreibimg 
der  Operation  bei  Paul.  VI,  c.  18  und  bei  Aet.,  c.  62. 
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befehlen,  dass  er  seinen  Körper  entleere,  wie  es  üblich  ist. 
Dann  bringe  den  Kranken  in  Schlaf11,  und  befiehl  einem 
Gehilfen,  seine  beiden  Lider  zu  öffnen. 

Darauf  erhebe  das  <Flügelfell>  in  seiner  Mitte  mittelst  eines 
Häkchens  und  spanne  es  nach  oben. 12  Wenn  es  nöthig  ist,  so 
lass  noch  einen  zweiten  und  selbst  einen  dritten  Haken  folgen. 
Besteht  nun  keine  feste  Verwachsung,  und  zieht  es  sich  leicht 
nach  oben,  und  ergiesst  sich  kein  Blut  bei  der  Ablösung;  so 
wirst  du  keine  Schwierigkeit  finden  während  der  Abhäutung 
(Abschälung).  Führe  nur  eine  Lanzette13  oder  einen  Federkiel 
darunter  und  bewirke  die  Abhäutung. 

Besteht  aber  feste  Verwachsung,  so  schneide  seitlich  mit 
der  Scheerenspitze  eine  kleine  Stelle  ein,  damit  sie  dem  Instru- 
ment zur  Abhäutung  Eintritt  gewähre;  und  führe  die  Lanzette 
darunter  und  schäle  das  <(Flügelfell>  sanft  von  der  Bindehaut 
ab.  <TJebrigens)  ist  der  Federkiel  sicherer,  als  irgend  ein  andres 
(Instrument)  und  bewirkt  keine  (Neben-) Verletzung.  Operire 
auch  recht  zart  auf  der  Hornhaut,  wenn  das  (Flügelfeli)  auf 
derselben  sich  befindet,  —  bis  es  im  Augenwinkel  gefasst 
werden  kann. 

Wenn  du  es  nun  im  grösseren  Augenwinkel  erfasst  hast,  so 
schneide  es  ab  mit  der  Scheere  und  lass  nichts  von  (der  Sub- 
stanz des)  Flügelfells  zurück.  Denn,  bleibt  etwas  zurück,  so 
erfolgt  Wiederkehr. 14  Hüte  dich  aber  recht  sorgsam  davor,  das 
Thränenwärzchen  mit  fortzunehmen,  damit  nicht  daraus  Thränen- 

11  Dies  ist  eine  Vorschrift,  die  wir  in  keiner  Operations-Beschreibung 
der  alten  Griechen  vorfinden.    Vgl.  II,  c.  10,  Anm.  18. 

Aet.  a.  a.  0.  räth  bei  feigen  Kranken  mit  einem  Lid -Heber  das 
Oberlid  zu  erheben. 

12  Paul  a.  a.  0:  tö  nzeQvyiov  äyxiaigrp  uvaxsivofiBv. 

13  Paul,  (wie  Aet.)  schält  für  gewöhnlich  mit  einem  Pferde -Haar 
das  Flügelfell  ab;  als  zweites  Verfahren  gibt  er  an,  das  emporgehobene 
Flügelfell  nieQviyoiö^co  tö  ölov  nnoöeQovtri.  Der  Federkiel  und  der  Ein- 
schnitt mit  der  Scheere  scheint  den  Arabern  eigenthümlich  zu  sein.  K., 
S.  82:  mittelst  des  Kiels  einer  feinen  Feder.  Ebenso  auch  schon  im  Con- 
tinens,  f.  37°:  Et  ego  vidi  in  bimaresten  (Krankenhaus)  quendam  mcdicum 
excoriantem  ungulam  cum  inferiori  extremitate  pennae. 

14  Aet.  a.  a.  0:   ü  Öe  ßnaig  tov  meQvyiov  xttrnletqi&f; ,  ■nahyyti'Boict 
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tiuss  entstehe. 16  Vielmehr  schneide  allein  das  Flügelfell  ab. 
Beginne  deshalb  mit  dem  Abschneiden  desjenigen  (Theiles  vom 
Flügelfell),  welcher  an  den  grösseren  Augenwinkel  grenzt,  indem 
•du  die  Scheere  auf  die  Nase  legst;  und  (danach  erst)  schneide 
den  (folgenden  Theil)18  ab,  welcher  mehr  nach  dem  kleineren 
Augenwinkel  hin  belegen  ist. 

Der  Unterschied  zwischen  der  (Substanz  des)  Flügelfells 
und  derjenigen  des  Thränen Wärzchens  besteht  darin,  dass  das 
Flügelfell  weiss,  hart  und  sehnig,  das  Wärzchen  weich  und  roth 
erscheint. 17  Alsdann  träufle  in  das  Auge  Salzwasser18  mit  ge- 
kautem Kümmel  und  verbinde  mit  Eigelb  und  Eosen-Oel ;  doch 
nimm  nicht  viel  Oel,  weil  es  eine  erschlaffende  Wirkung  ausübt. 

Gebiete  dem  Kranken,  das  Auge  unter  dem  Verband  viel- 
fach zu  bewegen,  damit  nicht  Verwachsung  eintrete.  Am 
folgenden  Tage  löse  den  Verband  und  träufle  zum  zweiten  Mal 
Salzwasser  mit  gekautem  Kümmel  in's  Auge.  Wenn  der  dritte 
Tag  vorbei  ist,  leite  die  (Nach)behandlung  ein  mit  den  übrigen 
scharfen  Arzneien,  wie  Königs-Salbe  und  Lidschminke  u.  dgl. 
Entsteht  heisse  Anschwellung 19,  so  wende  an ,  was  die  Ent- 
zündung beruhigt. 

Du  musst  auch  wissen,  dass  das  Flügelfell  öfters  die  (Binde-) 
Haut  des  Auges  festhält.  Ziehst  du  es  an,  so  wird  die  (Binde-) 
Haut  mit  abgezogen;  und  schneidest  du  diese  mit  ab,  so  ent- 
steht davon  Schielen.20   Daher  darfst  du  (von  der  Bindehaut) 

lJ  Paul.  a.  a.  0.:  y.aTah/inävovieg  to  yvcrMÖv  tov  xotv&ov  cmijxiov  'Lvn 
firj  öväg  enaqd-evio;  avxov  yevrjTai.    Aehnlich  Aet. 

19  L.  hat:  quod  seqt  vsus  lachrymalem  minorem.   D.  allein  von  den 

Handschriften  hat  ein  irrthümliches  nicht. 

17  Dieser  wichtige  Satz  fehlt  in  unsren  griechischen  Quellen. 

18  Paul.  a.  a.  0.:  (iet<t  de  itjv  /eiQOVQiyiav  okiyovg  HXng  Xeiovg  i(ißa).bvTs; 
eig  t'ov  Ttmov  ...  Aet.  a.  a.  0.:  «er«  de  ii]v  ÄqxtiQecriv  Slfit]  doifiviEQa  deov 
ey/vurixileiv. 

18  Paul  a.  a.  0.:  et  de  cpkeypovi]  naQny.olov&jijoi  .  .  . 

10  Das  ist  ganz  richtig.  L.  I,  obliquitas.  L.  II,  fractura.  Dagegen 
hat  Kh.  harf  oder  harq,  Zerreissung,  D.  und  G.  häuf,  Furcht,  F.  kasata, 
Schälen.    Hier  liegt  wohl  ein  Schreibfehler  in  den  Handschriften  vor.  — 

Diese  richtige  Bemerkung  finden  wir  übrigens  nicht  bei  unsren 
Griechen. 


nichts  abschneiden ;  sondern  du  entfernst,  soweit  es  möglich  ist, 
von  dem,  was  nicht  mit  der  Bindehaut  verwachsen  ist. 

Dann  behandle  den  Rest  <des  Flügelfells)  mit  scharfen 
Arzneien  bis  zu  seiner  Auflösung.  Wisse  auch,  dass  die  Leder- 
haut21 ein  harter  knorpeliger  Körper  ist,  an  dem  ein  (stumpfer) 
Haken  nicht  haftet;  und  dass  der  Haken  beim  Zusammenfassen 
des  Pannus  (Hornhautfells)  und  beim  Abschneiden  des  Flügel- 
fells ein  weiches  Gewebe  emporhebt;  dies  ist  ein  Theil  des 
Krankhaften  und  nicht  der  (normalen)  Haut.  Gott  weiss  es 
am  besten.22 


Zweiundvierzigstes  Kapitel. 

Von  der  Aufblähung1,  welche  der  Bindehaut 
zustösst,  und  ihre  Behandlung. 

Von  der  Aufblähung  (Oedem)  gibt  es  vier  Arten. 

Die  Ursache  der  ersten  ist  Wind,  ihr  Zeichen  plötz- 
liche Entstehung.  Meist  tritt  vor  ihrer  Entstehung  ein  Brennen 
auf,  wie  vom  Stich  einer  Fliege  oder  Mücke. 1  Hauptsächlich 
tritt  es  im  Sommer1  auf  und  bei  Greisen.1  Ihre  Farbe  ist 
ebenso,  wie  die  der  phlegmatischen  Anschwellungen. 

21  Arabisch  „Bindehaut"  (al-gisa'  1-mult.ahim).  Dies  ist  wohl  ein  alter 
Schreibfehler  (in  allen  Handschriften),  oder  eine  irrthümliche  Auffassung 
des  Verf.'s.    (L.  I:  velamen  conjunctive;  L.  II:  ipsa  tunica.) 

22  So  Kh.;  D.,  F.  und  G.:  „Das  merke  dir". 

K.  42.   1  intifah.    Vgl.  K.,  I,  c.  13  und  III,  c.  27. 

Paul,  hat  ein  Kapitel  (III,  c.  22,  §  7"  u.  8):  Jlgbg  i^icpvarjfiotxa  xvqa^iüdrj ... 
Tb  fiev  efiq>vfft]fioc  byxog  iaxiv  olSrjfictxcüdrjg  rov  ßleqiaqov  .  .  .  Aet. ,  C.  14  (S.  30): 
Uegi  incpvarjfiazog ,  ex  tüv  Ar/ iio<j& ev ov  g.  'JE[icpvffäcr&aL  xbv  öq>&a).fibv 
heyovoiv,  oinv  /w^tc  qiavegcig  alxiag  otör/aag  6  6q>\raXfibg  ti/QOvcriSQÖg  xe  xrrl 
qpkeyfiaxcodecrxeQog  xai  xvr}a^.ü>8qg  iaxvoug  fiexä  QEVfinxog  ^tyveraf  avfißaivet 
de  xovxo  t5e  eninap  xoig  n qea ßvxe qolc  [tähaxa ,  anb  rov  nobg  xf  6ui 
xctv&ov  xvijff^iov  ng/o^isfoxt ,  äaneg  vnb  [iviotg  öaxiio^tepov  tj  xiavunog' 
nqognleovaCei  de  s'v  &eoei.  Es  sind  dies  wohl  von  Thränenschlauch-Leiden 
abhängende  Entzündungen  des  Lids  und  der  Bindehaut  und  nicht  das, 
was  wir  als  Emphysem  (Luft-Geschwulst  der  Lider  nach  Verletzung)  zu 
bezeichnen  pflegen.  Allerdings  hat  Paul,  ein  Kapitel  tcsq'i  vnooqiaiyiiüuov 
ml  eiMpvo-Tjiittxuv  (und  Ioann.  Akt.,  II,  443  erklärt  das  Lid  -  Emphysem 
durch  Ansammlung  von  Luft  in  den  Lidern). 
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Die  Ursache  der  zweiten  Art  ist  eine  schleimige  Ab- 
sonderung von  dünner  Beschaffenheit.  Ihr  Zeichen  ist  schlech- 
tere Farbe  und  grössere  Schwere  derselben  und  stärkere  Kälte 
in  derselben;  drückst  du  darauf  mit  deinem  Finger,  so  sinkt  es 
ein,  und  es  bleibt  seine  Spur  eine  Zeit  lang.2 

Die  Ursache  der  dritten  Art  ist  eine  wässrige  Ab- 
sonderung. Ihr  Zeichen  ist  (das  folgende):  wenn  du  mit  dem 
Finger  darauf  drückst,  sinkt  es  schnell  ein,  doch  bleibt  die  Spur 
des  (ersteren)  nicht,  da  der  Ort  sich  schnell  wieder  füllt.3  Hier- 
mit ist  kein  Schmerz  und  keine  Pulsation  verbunden.  Die  Farbe 
(der  Anschwellung)  ist  die  des  (gesammten)  Körpers. 

Die  Ursache  der  vierten  Art  ist  eine  dicke  Absonderung 
von  der  Beschaffenheit  der  schwarzen  Galle,  und  von  dieser 
Art  entsteht  der  Krebs.  Meist  entsteht  diese  (Art)  sowohl  in 
der  Bindehaut  als  auch  in  den  Lidern.  Oft  dehnt  sie  sich  aus, 
bis  sie  zu  den  Augenbrauen  emporreicht;  und  öfters  steigt  sie 
herab  bis  zu  den  Wangen. 

Ihr  Kennzeichen  aber  ist  die  Härte;  Schmerz  ist  nicht 
damit  verbunden;  ihre  Farbe  ist  dunkel.  Meist  entsteht  sie 
bei  langwieriger  Augenentzündung  und  nach  Blattern5  (Kar- 
bunkeln); und  besonders  bei  Frauen6  und  Kindern. 

Wisse  auch,  dass  die  Aufblähung  —  ebenso,  wie  die  Härte 
und  das  Jacken,  —  zu  den  Krankheiten  gehört,  welche  dem 
Lid  und  der  Bindehaut  gemeinsam  sind.  Mit  derjenigen 
Aufblähung,    welche    (allein)    die    Bindehaut   betrifft,  kann 

2  Stimmt  einigermaassen  mit  Aet.,  c.  13:  nsgi  zrjg  xazu  zovg  ocpd-al- 
fiovg  tifv/qü;  övaxoaaiag. 

3  Diese  Form  der  Lidschwellung  ist  bei  Aet.  (c.  15)  als  oiörjfia  be- 
schrieben: bozl  6b  aofzcpöi'  olÖrj^iu  neql  rö  ßXeqxtqov  fifvöftevov,  o  tus^ovzl 
utv  uT  duy.ivi.co  za/icog  vtco/cüqbi  xai  za/scog  ävankrjqovzcw  xai  saziv  ünovov 
.  .  .  yiv&Tui  OB  cbg  tninav  vn'o  ÖBv/.iazog  vdctQOvg. 

*  Diese  Form  ist  bei  Aet.  (c.  16)  als  oiÖrjiia  axiQQÜöeg  beschrieben. 
TivkKU  6b  xai  oxigocbör]  olör^aza  neql  zbv  öcptraXfAOP  i'l;io&ei>  cbg  ininav 
nvzizvna  xai  axXrjQÜ,  nqogBq/ofitva  fie/oi  fiJ]).cov  xai  zcov  öcpqvcoV  (lälicritt  6b 
tovio  knicrvLtßuivei  bx  zcov  nv&ouxcbaBCov  xai  zcov  nolvxqovicov  dcpftakficcov. 

*  Dass  mit  Blattern  hier  nicht  die  von  den  Arabern  (ar-Riiz!)  zuerst 
beschriebenen  Pocken  gemeint  sind,  sondern  die  Karbunkel,  folgt  aus 
Anrn.  4. 

'  Aet.  a.  a.  0.  (vgl.  Anm.  4)  fährt  fort:  nlBova'iBt.  6b  pühcrza  fwai^L 
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Thränenfluss  verbunden  sein  oder  nicht.  Aber  mit  derjenigen 
Art,  welche  (allein)  die  Lider  betrifft,  ist  nicht  Thränenfluss 
verbunden,  wie  ich  das  bereits  in  dem  betreffenden  Kapitel  er- 
wähnt habe.  <TI,  c.  23.) 

Behandlung.  Bei  der  ersten  Art  wird  am  ersten  Tage 
überhaupt  nichts  aufgelegt.  Denn  es  löst  sich  (von  selber). 
Bleibt  aber  doch  ein  Rest  übrig;  so  wasche  das  Gesicht  und 
das  Auge  mit  heissem  Wasser  und  verdünne  die  Diät. 

Die  Behandlung  der  zweiten  und  dritten  Art  ist  wie 
diejenige  der  Aposteme;  d.  h.  Entleerung  des  Körpers  und 
Auflösung  der  Absonderung,  die  in's  Auge  sich  ergiesst,  und 
Reifung  derselben  durch  Kollyrien  und  Umschlag,  wie  ich  dies 
im  Kapitel  von  der  phlegmatischen  Augen -Entzündung  be- 
schrieben habe. 

Bei  dieser  Krankheit  und  den  ähnlichen  braucht  man  jedoch 
nicht  die  verstopfenden  noch  die  zusammenziehenden  Arzneien 
anzuwenden,  welche  man  im  Beginn  der  Ophthalmie  an- 
wendet; sondern  man  braucht  lösende  und  zerstreuende  Mittel 
zu  allen  Zeiten,  und  zwar  nach  der  Reinigung  des  Körpers. 

Hast  du  den  Körper  entleert,  so  bestreiche  das  Auge  mit 
der  linden  rothen  Salbe;  denn  sie  ist  sehr  nützlich.  Auch  das 
Bad  gehört  zu  dem,  was  diese  Krankheit  löst.  Auf  das  Auge 
mach'  einen  Umschlag  mit  dem  Wasser  von  Rosen  und  Kamillen 
und  Veilchen  und  See-Rosen;  und  wasche  das  Auge  mit  ihrem 
Wasser  und  träufle  in's  Auge  Aloe- Wasser  und  reibe  das  Lid 
ebenfalls  damit:  denn  zu  seiner  Eigenheit  gehört  die  Auflösung 
der  Aposteme  und  die  Zurückhaltung  dessen,  was  zu  ihnen 
fliessen  will,  und  die  Lösung  dessen .  was  in  ihnen  ent- 
standen ist. 

Die  vierte  Art  aber  muss  so  behandelt  werden,  wie  die 
schwarzgalligen  Aposteme.  Das  werde  ich ,  so  Gott  will ,  an 
seiner  Stelle  erwähnen. 

Recept  des  Parfüm-Kollyrs ,  das  nützlich  ist  gegen  Wind, 
Aufblähung  und  Anschwellung  im  Lid  und  in  der  Bindehaut. 
Man  nehme  gebranntes  Kupfer  3  Drachmen,  Akazie  2  Drachmen, 
Traganth,  arabisches  Gummi,  duftende  Narde  und  Safran  von 
jedem  1  Drachme  und  knete  es  mit  Regenwasser. 
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Recept  eines  schwarzen  Kollyr,  das  nützt  gegen  Wind  im 
Auge  und  im  Lid,  und  mit  dem  man  einreibt  und  von  aussen 
bestreicht  Man  nehme  gebranntes  Kupfer  Drachmen, 
Safran  1/2  Drachme,  Perlen  und  Korallen  von  jedem  1  Drachme, 
Opium  1 1/2  Drachmen,  Akazie  5  Drachmen,  Schöllkraut-Salbe7 
P/a  Drachmen;  man  siebt  es  und  knetet  es  und  bereitet  daraus 
grosse  Kollyrien.8 


Dreiundvierzigstes  Kapitel. 
Ueber  die  Härte,  welche  der  Bindehaut  zustösst.1 

Die  Härte,  welche  der  Bindehaut  zustösst,  ist  {eigentlich) 
eine  Härte ,  die  im  ganzen  Auge  auftritt ,  und  an  der  auch 
öfters  die  Lider  theilnehmen. 

Was  ihre  Ursache  anlangt,  so  entsteht  das  {Leiden)  aus 
einer  Mischung,  welche  im  höchsten  Grade  hart  und  trocken  ist. 

Sein  Kennzeichen  ist  {das  folgende):  bei  demselben  ist 
die  Bewegung  des  Auges  schwierig,  und  deswegen  erfolgt 
Spannung  und  Schmerz  und  Röthung,  —  ohne  Feuchtigkeit. 
Schwierig  ist  das  Oeflhen  des  Auges  zur  Zeit  des  Erwachens 
aus  dem  Schlaf,  wegen  der  starken  Trockenheit  im  Auge.  Mit- 
unter sammelt  sich  im  Augenwinkel  ein  wenig  von  verhärteter 
Absonderung. 

Behandlung.  Erst  musst  du  die  Natur  erleichtern  (ab- 
führen).2 Dann  bähe,  und  zwar  andauernd,  das  Auge  mit  einem 
Schwamm,  der  in  warmes  Wasser  getaucht  ist3,  oder  mit  Baum- 
wolle; oder  man  legt  während  des  Schlafs  auf  das  Auge4  ein 
Ei,  das  zerrührt  ist  mit  Eiweiss  und  Rosen-Oel4,  oder  Gänse- 
oder Enten-Fett. 5    Man  hält  den  Kranken  zurück  von  allen 

7  So  Kb.  und  G.,  D.  nur  Schöllkraut.    Kh.  „unversehrte  Perlen". 

8  L.  hat  noch  ein  andres  Recept:  eris  usti  3Ü  etc. 

K.  43.  1  gasä.  Vgl.  die  griechische  Stelle  in  Anm.  1  zu  Kap.  18,  wo 
Ton  Verhärtung  der  Lider  die  Rede  ist. 

2  Paul.  III,  c.  22,  §  9  u.  10:  xai  1)  xodia  vnuyBff&io. 

3  Paul.  a.  a.  0.:  nvqiifv  ovv  uvwvg  ov/viog  anöffoig  ef  vöaxog  üsijfiuv. 
*  Paul.  a.  a.  0. :   xai  tniuttivai  xolg  ßXsq>üf)Oig  et'g  xoixrji>  ubv  fietit 

gooirov. 

5  Paul.  a.  a.  0.:  r/  ateau  /rjvog. 
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kalten  Dingen6,  die  Härte  erzeugen.7  Griesse  auch  über  sein 
Haupt  feuchtes  Oel  in  reichlicher  Menge8,  und  reibe  das  Auge 
ein  mit  ansaugender  Arznei,  welche  Thränen  herbeizieht9,  wie 
das  Kollyr  von  unreifen  Trauben  u.  dgl.;  denn  das  ist  nützlich. 


Vierundvierzigstes  Kapitel. 

Ueber  das  Jucken1,  welches  der  Bindehaut 

zustösst.1 

Jucken  entsteht'  aus  einer  salzigen,  salpetrigen  Feuchtig- 
keit, welche  in  die  Bindehaut  sich  ergiesst.  Sein  Kennzeichen 
ist  {das  folgende):  es  entsteht  im  Auge  ein  salziges,  salpetriges 
Thränen,  und  ein  Jucken,  als  ob  ein  <Tremd)körper  vorhanden 
wäre,  welcher  die  Bindehaut  sticht,  —  am  meisten  den  an  den 
grösseren  Augenwinkel  grenzenden  Theil  derselben;  —  und 
gelinde  Röthung,  und  Böthung  in  den  Lidern.  Mitunter  treten 
von  der  Heftigkeit  des  Juckens  Geschwüre  in  (den  Rändern 
der)  Lider  auf. 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  die  Natur  erleichtern  und 
dem  Kranken  das  Bad  verordnen  und  die  Diät  verdünnen. 
Dann  reibe  das  Auge  ein  mit  dem  scharfen  rothen  und  dem 
schwarzen  (därig)  Kollyr  und  mit  allem,  was  die  Thränen  herbei- 
zieht2, wie  Lid-Schminke,  Königs-Salbe  u.  dgl. 


ti  Aet.,  c.  76:  notqaixslattat,  Öe  in'  aviüv  m  sfiifjv/ovTa  .  .  . 

7  Aet.  a.  a.  0.:  axlrjQvveTai  yitQ  [ittlXov  vnö  zovtcov  6  dq>&ai./i6g. 

8  Paul.  a.  a.  0.  kürzer:  xai  Imuivea&u  i'j  xecpaX^. 

9  Paul.  a.  a.  0.:  biaxe  öaxqvov  naqaxalsiff&ai..  Aet.  a.  a.  0.:  öia  xäv 
vyQouriav  nqogxaXovfiBPav  ini  wvg  ocp&ctlfiovg. 

K.  44.  1  hikka.  Vgl.  oben  Kap.  17,  wo  durch  Jucken  in  den 
Lidern  Blepharitis  bezeichnet  wurde.  Hier  bedeutet  Jucken  der 
Bindehaut  die  sogen.  Blepharoconjunctivitis.  S.  die  griechische 
Stelle  in  Anm.  1  zu  Kap.  17. 

2  Vgl.  Anm.  9  des  vorigen  Kapitels. 
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Füufundvierzigstes  Kapitel. 
Ueber  den  Pannus  (sabal)  und  seine  Behandlung.1 

Pannus  ist  eine  Anfüllung  der  Adern  des  Auges  mit  dickem 
Blut,  welche  sieb  verästelt  und  ausbreitet  und  vernetzt  über  die 
Bindehaut14  hin,  öfters  auch  die  Hornhaut  bedeckt  und  sie 
roth  und  dick  macht;  meist  ist  damit  Thrän enträufeln,  Röthung 
und  Jucken  verbunden. 

Vom  Pannus  gibt  es  zwei  Arten. 

Die  eine  tritt  auf  in  dem  inneren2  Theil  der  Adern  und 
Blätter3  und  Wege,  welche  in  der  Bindehaut  sich  befinden.  Ihr 
Kennzeichen  ist  <(das  folgende):  du  siehst  in  den  Arterien, 
welche  innerhalb  der  <(Binde-)Haut  liegen  oder  (in  der  Tiefe) 
an  dieselbe  grenzen,  wie  ein  Wölkchen,  das  sie  bedeckt;  dabei 
besteht  massige  Röthung;  auch  Jucken  und  Niessen3a  stösst  dem 

K.  45.  1  Diese  wichtige  Krankheit  (Pannus  trachomatosus) 
kennen  wir  nicht  aus  den  Schriften  der  Griechen,  sondern  nur  aus  denen 
der  Araber  und  ihrer  Nachfolger.  Vgl.  K.,  IT,  c.  19 — 21,  und  besonders 
Anm.  1  zu  c.  19.  Den  Namen  sabal  (sprich  sebel)  haben  wir  im  Kanon, 
S.  171.  zu  erklären  versucht.  Das  zugehörige  Zeitwort  bedeutet  herunter 
fliessen  ((lassen^.  Inzwischen  ist  es  uns  gelungen,  die  Augenheilkunde  des 
'Am mär  aus  Mosul  in  der  hebräischen  Handschrift  aus  Parma  zu  erhalten; 
darin  heisst  es:  „Sabal,  die  erste  Art,  entsteht  von  Adern  innerhalb  des 
Schädels;  die  zweite  von  Adern  auf  dem  Schädel."  Daraus  folgt,  dass 
sabal  ursprünglich  eine  Uebersetzung  von  qevfia  darstellt  und  erst  später 
das  Erzeugniss  des  Flusses,  das  Fell  der  Hornhaut,  bedeutet.  Vgl. 
Paul.  III,  c.  22,  §4.  Die  Definition  der  Krankheit,  welche  von  den 
Arabisten,  z.  B.  Guy  von  Chauliac,  den  europäischen  Aerzten  überliefert 
wurde,  stammt  aus  Kanon,  n,  c.  19:  Sabal  ist  ein  Häutchen  (giääwa 
=  Bedeckung,  Fell).  Natürlich  findet  sich  Aehnliches  schon  vor  Ibn 
Sina,  z.  B.  bei  ar-RazI,  an  Amansor  IX,  c.  19,  und  bei  noch  früheren. 

11  Also  die  dicken  Venen  der  Augapfel-Bindehaut  werden  mit  zu 
dem  Sabal  gerechnet,  was  ganz  vernünftig  scheint. 

1  Hier  dürfte  nicht  das  Hornhaut-Fell  nach  Körnerkrankheit  gemeint 
sein,  sondern  andre  mit  Blutgefäss-Bildung  einhergehende  Erkrankungen 
der  Hornhaut,  die  mehr  auf  constitutioneller  Ursache  beruhen.  K.,  II, 
c.  19  hat  die  gleiche  Eintheilung.  Vgl.  auch  die  Stelle  des  'Am mär  in 
Anm.  1  dieses  Kapitels. 

3  gadäwil,  Tafeln. 

3*  Paul.  III,  c.  22,  §4:  xai  maofiüv  iafr'  ö're  bvoylovviuv  vnoaxvcpioi' 
...  ro  vyooV  (rö  (jevfxn).  Hiervon  unterscheidet  er  zre  £?<a  toi;  axvyiov 
Qtvuntrt. 
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Kranken  zu,  besonders,  wenn  er  in  die  Sonne  und  in  das  Licht 
blickt,  mit  vielem  Thränen  und  Pulsation  in  der  Tiefe  des  Auges. 

Behandlung.  Diese  Art  des  Pannus  musst  du  durch 
Entleerung  des  Körpers  behandeln,  mittelst  der  Bittermittel 
und  der  Abfuhr-Pillen  und  mittelst  des  Aderlasses  aus  der 
Kephalica.  Darauf  reinigst  du  den  Kopf  recht  kräftig,  indem 
du  Gurgelungen  anordnest  mit  dem  heiligen  Bittermittel  und 
ähnlichem.  Hierauf  wendest  du  solche  Dinge  an,  die  das  Gehirn 
stärken,  wie  das  Riechen  von  Ambra  und  Ladan-Harz,  und 
andre  kräftigende  Mittel.  Halte  den  Kranken  von  solchen 
Speisen  zurück,  welche  den  Kopf  mit  dickem  Dunst  erfüllen, 
wie  Bohnen  und  Linsen  und  Fisch  und  Rindfleisch  u.  dgl. 
Darauf  reinigst  du  den  Kopf  mit  folgendem  Mittel. 

Recept  eines  Niessmittels,  das  nützlich  ist  gegen  Wind 
(Aufblähung)  des  Sabal  und  Verstopfung  der  Nase  und  gegen 
jeden  Wind  im  Gesicht.  Man  nimmt  frische  Seifenwurzel  eine 
Drachme,  klare  Myrrhe  zwei  Scrupel,  Kreuzdorn -Saft  (Lycium) 
aus  Mekka  l1^  Scrupel,  Safran  ll/2  Scrupel,  Aloe  aus  Sokotra 
4  Scrupel;  die  <(Bestandtheile)  werden  gemischt  und  zerkleinert 
und  gesiebt  und  geknetet  mit  dem  Wasser  von  frischem  Fenchel 
oder  mit  dem  von  Mairan.  Man  bereitet  daraus  Pillen,  <jäo  gross), 
wie  Linsen,  und  reinigt  damit  den  Kopf  drei  Tage  nach  einander; 
an  jedem  Tag  mit  einer  Pille,  in  Frauenmilch  und  Veilchen-Oel. 
Ist  der  Wind  (die  Aufblähung)  stark,  so  schadet  es  nicht,  ein 
wenig  Mairan  hinzuzumischen. 

Recept  einer  Arznei,  die  Niessen  hervorbringt,  wenn 
man  sie  in  die  Nase  einbläst;  sie  reinigt  das  Gehirn  und  nützt 
gegen  den  Wind  (die  Aufblähung)  des  Sabal:  man  nimmt  Seifen- 
und  Kalmus -Wurzel,  getrocknete  Rosen,  von  jedem  gleiche 
Theile,  zerreibt  es  und  bläst  davon  in  die  Nase. 

Heisse  den  ^Kranken),  Mairan  riechen  und  bestreiche  danach 
das  Auge  mit  schwarzem  Kollyr  und  mit  Lidschminke  und  mit 
Königs-Salbe.  Wunderbaren  Nutzen  gegen  Sabal  und  Thränen- 
fluss  und  Thränen  bewirkt  auch  der  Aderlass  an  den  beiden 
Augenwinkeln  oder  an  der  Stirn-Vene. 

Ist  der  Sabal  heiss,  so  wende  das  folgende  schwarze 
Kollyr  an.  Sein  Recept  ist  so:  man  nimmt  gewaschene  Akazie, 
arabisches  Gummi,  von  jedem  8  Drachmen,  gebranntes  Kupfer 


Fünfundvierzigatea  Kapitel.  Ueber  den  Pannus  and  seine  Behiindlung.  161 

5  Drachmen,  klare  Myrrhe  und  ägyptisches  Opium  von  jedem 
iya  grosse  Drachmen  (mitqäl)8a;  man  knetet  es  mit  Regen- 
wasser und  wendet  es  an  und  lässt  den  «(Kranken  daran) 
riechen.  Das  ist,  was  ich  angeben  kann  über  die  Behandlung 
der  ersten  Art  des  Pannus. 

Die  zweite  Art  des  Pannus  entsteht  in  dem  äusseren 
Theil  der  Wege  (Gänge),  welche  in  der  Bindehaut  sich  befinden. 
Ihr  Kennzeichen  ist  das  {folgende):  du  siehst  auf  der  Binde- 
haut (mit  einander)  verwebte,  rothe,  von  Blut  angefüllte 
Adern;  auf  der  Hornhaut  wie  einen  Rauch  und  darin  rothe 
Adern4;  und  ferner  Rothe  des  Gesichts.  Der  Kranke  merkt 
heftige  Hitze  über  den  Augen  und  beständigen  Schmerz;  er 
kann  in  der  Sonne  nicht  sehen  und  nicht  bei  Kerzenlicht.  Ziehst 
da  das  untere  Lid  ab,  zu  dir  hin;  so  siehst  du,  wie  der  ganze 
Pannus  sich  zu  dir  hin  erhebt,  fort  von  der  Bindehaut  (des 
Augapfels). 5 

Ursache  (dieser  Krankheits- Art)  ist  Anfüllung  im 
Kopfe,  und  ebenfalls  (gleichzeitig)  Veranlagung  des  Organs 
zur  Aufnahme  der  schlechten  Materie,  wegen  Erweiterung  der 
Adern.  Oder  (zweitens)  entsteht  (diese  Krankheit)  in  Folge 
einer  hitzigen  Augen-Entzündung,'  wenn  kühlende  Salben  in's 
Auge  eingestrichen  werden,  weil  dies  die  Materie  in  den  Adern 
eindickt,  so  dass  ihre  schnelle  Auflösung  schwierig  wird.  Oder 
(drittens)  entsteht  (diese  Krankheit)  aus  einer  alten  Krätze 
(Trachoma).6 

Meist  entsteht  diese  Art  des  Pannus  in  kalten  Körpern 
und  zu  kalten  Zeiten,  und  in  kalten  Ländern  gleichfalls.7  Es 


3"  Kh.  dirham,  Drachmen. 

4  Diese  Beschreibung  ist  durchaus  sachgemäss,  genauer,  als  die  bei 
ar-Razl  (Almans.  IX,  c.  19)  und  weit  besser,  als  die  bei  Ibn  Sina 
(K.  II,  c.  19). 

5  Richtige  Beschreibung  der  späteren  Schrumpfung  der  Bindehaut, 
bezw.  des  von  v.  Ammon  (1837)  als  Symblepharon  posticum  bezeichneten 
Zustandes. 

6  Dies  ist  das  Wichtigste :  Pannus  folgt  auf  Trachom.  Das  ist 
hier  klarer  ausgedrückt,  als  bei  ar-Razl  und  bei  Ibn  Sina. 

7  Ganz  richtig.  In  kalten  Ländern  ist  der  Pannus  häufiger;  ebenso 
bei  alten  Leuten  häufiger,  als  bei  Kindern. 

Ali  b.  I»a.  11 
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gibt  auch  Leute,  welche  meinen,  dass  der  Pannus  übergeht  (an- 
steckt)7"; ja  sogar  sich  vererbt, 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  den  Körper  entleeren  zu 
wiederholten  Malen,  damit  die  dicke  Feuchtigkeit  sich  löse,  und  ' 
die  Blutadern  sich  entleeren ;  darauf  den  Kopf  reinigen  mit  dem 
Bittermittel  u.  dgl.  Dann  sei  bedacht  auf  Besserung  der 
Mischung  des  Gehirns  und  auf  seine  Kräftigung;  normire  die 
Nahrung  und  halte  den  (Kranken)  zurück  von  Dingen,  welche 
schlechten  Saft8  erzeugen.  Alsdann  lass  zur  Ader  an  den  beiden 
Augenwinkeln.  Am  meisten  soll  bei  dieser  Art  (des  Pannus) 
deine  Fürsorge  auf  diejenigen  Adern  gerichtet  sein,  welche 
ausserhalb  des  Schädels  sich  befinden.9  Ferner  sind  dem 
(Kranken)  Salben  nützlich,  besonders  auf  der  Stirn,  und  das 
Niessmittel,  das  ich  vorher  erwähnt,  von  den  Dingen,  die  das 
Hirn  reinigen  und  kräftigen.  Halte  den  (Kranken)  auch  ab 
von  der  Anwendung  aller  Oele. 

In's  Auge  thu'  sodann  diejenigen  Arzneien,  welche  die  Dick- 
lichkeit der  Materie  verdünnen,  und  die  Anfüllung  der  Blut- 
Adern  entleeren,  wie  die  grüne  Salbe  und  das  schwarze  (därig) 
Kollyr  und  die  Lidschminke  und  die  Königs-Salbe.  Die  An- 
wendung geschehe  in  der  Weise,  dass  du  das  Lid  umstülpst 
und  es  mit  der  Arznei  mittelst  der  Sonde  reibst  (massirst).10 
Ist  das  Brennen  von  Seiten  der  Arznei  geschwunden,  so  reibe 
ihn  zum  zweiten  Mal  ein;  und  wenn  (wiederum)  das  Brennen 
und  die  Reizung  des  Auges  geschwunden,  so  thue  einige  Sonden 
(voll)  des  aschfarbigen11  Mittels  hinein;  denn  dies  ist  nützlich 
gegen  Pannus,  nach  (Anwendung)  der  scharfen  Arzneien.  Heiss' 
den  Kranken  auch  in's  Bad  zu  gehen,  im  Anschluss  an  die 

70  Ganz  richtig,  insofern  die  Grundkrankheit,  das  Trachom,  übertrag- 
bar ist.  Der  Satz  rührt  von  Israeli  her.  (Contin.  II,  in,  c.  1.)  Vgl.  K.,  S.  79. 

8  Arabisch  klmüs  =  /vfiös. 

9  Vgl.  oben  Anm.  2a. 

10  Aehnlich  noch  heute. 

11  ramädi  =  recpqiov  xolMqiov.  Aet.  hat  ein  ganzes  Kapitel  (VII,  c.  105) 
über  aschfarbige  Kollyrien.  ZnoSmxo»  bei  Paul.  (VII,  S.  208)  enthält 
Spiessglanz,  Galmei,  Bleiweiss  u.  dgl.  Aehnlich  bei  Scribon.  Larg.  XXIII 
(Ed.  Helmreich,  S.  14)  und  bei  Marcell.  VIII  (Ed.  Helmreich,  S.  16), 
der  aus  Scribonius  wörtlich  abgeschrieben.   Aber  dies  sind  keine  Pulver! 
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Anwendung  der  Arznei,  und  lass  ihn  räuchern  mit  Styrax  und 
Ambra. 

R  e  c  e  p  t  des  aschfarbigen  Kollyrs ,  welches  nützlich 
ist  gegen  Krätze  (Trachoma)  und  Pannus  und  Thränen.  Man 
nimmt  Schöllkraut  5  Drachmen,  —  in  einem  andren  Recept 
2  Drachmen,  —  gepflegte  Zink- Asche  aus  Kirman,  gerösteten 
Lavendel ,  gepflegte ,  gewaschene  Muscheln ,  Kupferfeilspäne, 
gepflegten  Spiessglanz  (Antimon)  aus  Ispahan,  von  jedem  zehn 
Drachmen:  man  zerreibt  es  und  siebt  es  und  wendet  es  an. 

Das  indische12  Pulver  (barud)  ist  ebenfalls  nützlich  gegen 
Pannus. 

Eecept  des  indischen  Pulvers,  welches  nützt  gegen  Weiss- 
fleck, Pannus,  Fell  und  Thränen  und  Lid-Blähung:  man  nehme 
Kupfer- Feilspäne ,  gebranntes  Kupfer,  klaren  Grünspan,  von 
jedem  8  Drachmen,  Armenischen  Salpeter,  Aloe  aus  Sokotra, 
Steinsalz,  von  jedem  4  Drachmen,  Pfeffer,  Ingwer,  gebrannten 
ägyptischen  Vitriol,  von  jedem  2  Drachmen,  Lampen-Russ 13  und 
gebrannte  Thonscherben  von  jedem  1  Drachme;  die  Gesamt- 
zahl der  Arzneien  ist  elf:  man  wäscht  sie,  zerkleinert  und  siebt 
sie,  pflegt  (macerirt)  sie  mit  altem  Weinessig,  trocknet  sie  und 
zerreibt  sie  und  wendet  sie  an  als  Lid-Schminke  und  Pulver. 

Wenn  mit  dem  Pannus  hitzige  Augen -Entzündung  zu- 
sammen vorkommt;  so  soll  man  kalte  Dinge  und  betäubende 
nicht  <(an  ihn)  heranbringen:  sondern  allein  auf  die  Entleerung 
des  Körpers  und  Abziehung  der  Materie  nach  unten  sich  ver- 
lassen. Darauf  streu'  ein  mit  dem  staubförmigen  {Pulver)  allein, 
in  beide  Augenwinkel,  und  verbinde  das  Auge  mit  Eigelb. 

Wenn  aber  die  Augen- Entzündung  zunimmt  und  stark  wird, 
dann  hüte  dich,  ihr  beizukommen  mit  dem  weissen  Kollyr  und 
dem  Königin-Pulver;  sondern  thu'  in's  Auge  einige  Sonden  {voll) 
des  gewaschenen  Blut- Eisensteins  und  des  staubförmigen  Pulvers. 
Wenn  dann  der  Schmerz  sich  beruhigt,  und  die  Augen-Ent- 
zündung sich  gelegt;  so  wiederhole  deine  erste  Behandlung. 

u  Koilvoiov  'Ivdtxöv,  Galen.  XII,  S.  780,  ist  hiervon  verschieden;  es 
enthält  Indigo. 

13  Lampen-Russ  (ruüü).r))  empfiehlt  auch  Aet.,  c.  69.  —  Arabisch  steht 
hier  Flaschen-Rauch,  L.  hat  frum.  vi  tri  (für  fum.). 

11* 


1()4  Zweites  Buch. 

Gegen  heissen  Pannus  ist  es  nützlich,  Sumach  in  Wasser 
einzuweichen,  es  zu  klären  und  gerinnen  zu  lassen,  davon  ein 
Kollyr  anzufertigen  und  damit  zu  behandeln;  denn  das  nützt 
gegen  die  Augen-Entzündung  und  kupirt  den  Pannus.  Wenn 
derselbe  aber  chronisch  und  stark  geworden,  so  nützt  dagegen 
nur  die  (Operation)  des  Zusammenlesens H,  —  und  zwar  so, 
wie  ich  sie  sogleich  dir  beschreiben  werde. 

Behandlung  mit  dem  Eisen.  Zuerst  musst  du  den 
Körper  entleeren,  mit  Arznei  und  mit  Aderlass.  Darauf  bringst 
du  den  Kranken  in  Schlaf  vor  dir.15  Heisse  einen  geschickten 
Mann,  seine  beiden  Lider  öffnen,  so  dass  sich  dieselben  gar 
nicht  umstülpen.  Das  Oeffnen  soll  so  geschehen,  dass  er  das 
obere  Lid  nach  oben  und  das  untere  nach  unten  mit  dem  End- 
glied seiner  beiden  Daumen  bewegt.16  Vorsichtig  soll  er  sein, 
dass  das  Lid  sich  nicht  umstülpe,  damit  nicht  von  demselben 
ein  Theil  weggeschnitten  werde  und  davon  Verwachsung17  ein- 
trete. Deshalb  muss  der  Gehilfe ,  welcher  das  Auge  öffnet, 
geschickt  sein.  Alsdann  hebe  den  Pannus  mit  einem  Haken 
empor,  von  dem  grösseren  Augenwinkel  her,  und  falte  denselben 
mit  einem  zweiten  Haken  in  der  Mitte  der  Bindehaut,  —  hüte 
dich  aber  vor  Annäherung  an  die  Hornhaut,  bleibe  vielmehr 
in  der  Nachbarschaft  des  Oberlids,  —  und  füge  dazu  einen 
dritten  Haken  in  der  Nähe  des  kleineren  Augenwinkels.  Hebe 
die  «(drei)  Haken  sanft  empor  mit  deiner  Linken,  und  spalte 
von  der  Gegend  des  kleinen  Augenwinkels  her  ein  wenig  mit 
der  Scheerenspitze,  so  dass  du  in  (die  Oeffnung)  die  Starnadel 
(mihatt)  einführen  kannst  oder  einen  Federkiel,  und  häute  das 

14  laqt.  (Ebenso  Abulqasim,  c.  18.)  Dies  merkwürdige  Wort  er- 
innert an  das  griechische  äyyeto'koiyioL,  das  bei  Paul.  (VI,  c.  5)  u.  a.  Gefäss- 
Durchschneidung  bedeutet.  Die  Beschreibung  des  Ali  b.  Isa  ist  weit 
genauer,  als  die  des  Abulqasim  und  des  Ibn  Sina.  Vgl.  auch  Contin., 
f.  38 b,  de  colligeiido  schebel. 

15  Wiederum  eine  Operation  unter  allgemeiner  Betäubung.  Abul- 
qasim spricht  nicht  davon,  sondern  räth,  den  Kopf  des  Kranken  auf  das 
Knie  des  Arztes  zu  legen. 

18  Vollkommen  sachgemässe  Vorschrift. 

17  Anwachsung,  Prosphysis,  Ankylosis.  Toi?  /.äv  y«£>  r«  ßlecpuga 

owdiuxonsioi  nqo?q)vaei?  yiyvovwi,  heisst  es  bei  Ae't.,  c.  62,  von  der 
Operation  des  Flügelfells. 
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<Fell>  ab  —  ebeuso  wie  du  es  mit  dem  Flügelfell  machst,  — 
so  dass  sein  Rest  von  der  <Binde-)Haut  zu  dir  emporsteigt. 
Darauf  trägst  du  es  ab 18  mit  der  Scheere  bis  du  zum  grösseren 
Augenwinkel  gelangst.  Danach  <(leg'  ein  und)  erhebe  die  Haken 
in  der  Nachbarschaft  des  unteren  Lids  und  mach'  es  dort  ebenso, 
wie  du  es  in  der  Gegend  des  oberen  Lids  gemacht  hast.  Hüte 
dich  aber,  überhaupt  der  Hornhaut  dich  zu  nähern. 19 

Wenn  du  nun  siehst,  dass  auf  der  Bindehaut  ein  Stück 
von  dem  Pannus  geblieben,  und  wäre  es  nur  eine  einzige  Ader; 
so  ist  es  deine  Aufgabe,  dies  fortzunehmen  und  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. Das  <1Erkennungs-)Zeichen  ist  <(das  folgende): 
du  nimmst  die  Star-Nadel  und  führst  sie  (rings)  herum  auf  der 
Bindehaut.  Wenn  du  nun  siehst,  dass  sie  nicht  mehr  an  irgend 
einem  <Punkte)  hängen  bleibt;  so  weisst  du,  dass  von  dem 
Pannus  nichts  zurückgeblieben.  Bleibt  sie  aber  an  einem  Punkte 
hängen,  dann  ist  dies  eine  Ader  von  dem  Pannus:  nimm  sie 
weg !  Siehst  du  nun,  dass  die  Bindehaut  rein  ist  und  weiss  ist, 
und  überhaupt  von  dem  Pannus  nichts  darauf  geblieben  ist; 
dann  kaue  Salz  und  Kümmel  und  träufle  ihr  Wasser  in's  Auge 
und  lege  auf  Eiweiss  mit  Bosen-Oel  mittelst  Baumwolle  und 
auf  die  Baumwolle  eine  Compresse  und  einen  Verband. 

Heisse  aber  den  Kranken  seine  beiden  Augen  beständig 
herum  zu  drehen,  obwohl  sie  verbunden  sind,  damit  nicht  Ver- 
wachsung erfolge.  Schlafen  soll  der  Kranke  auf  dem  Hinter- 
kopf. Löse  (die  Binde)  am  folgenden  Tage  und  wasch'  aus 
mit  Wasser,  in  dem  getrocknete  Bosen  gesiedet  sind.  Darauf 
befeuchte  die  Sonde  mit  Rosen-Oel  und  lass  sie  kreisen  unter 
den  Lidern,  damit  nicht  Verwachsung  entstehe.  Wenn  aber 
doch  Verwachsung  erfolgt,  so  musst  du  sie  spalten,  und  zum 
zweiten  Mal  Wasser  von  gekautem  Salz  und  Kümmel  einträufeln, 

1S  Arabisch  sammelst,  L.  scinde. 

19  Dies  ist  die  Operation,  die  Furnari  (Paris  1862)  als  tonsura  con- 
junctivalis  beschrieben  (Peritomie,  Peridektomie).  Er  hat  sie  auf  seinen 
Reisen  nach  Nord-Afrika  zweifellos  den  Arabern  entlehnt,  obwohl 
er  es  nicht  angibt.  Schmidt-Rimpler  hat  neuerdings  etwas  Aehn- 
1  ich  es  in  Aegypten  gesehen  und  mit  Entzücken  nachgeahmt.  (S.  Anm.  20.) 

Vgl.  Annal.  d'Ocul.  Bd.  49,  S.  172.  Ferner  D.  med.  W.  1898  Nr.  47, 
Centralbl.  f.  A.  1899,  8.  60. 


Kid  Zweites  Buch. 

das  du  durchpressest  durch  einen  Baumwollen- Lappen.  Salz 
und  Kümmel  hat  man  nöthig,  gleichgültig,  ob  Verwachsung  ein- 
getreten ist,  oder  nicht. 

Hierauf  behandle  das  Auge,  drei  Tage  lang.  Dann  führe 
ihn  stufenweise  zu  den  scharfen  Arzneien  hinüber,  wie  ich  das 
schon  erwähnt  habe  vor  der  Ausschneidung;  und  behandle  ihn 
mit  dem  indischen  Kollyr,  weil  dies  das  vollkommenste  ist  für  die 
Stärkung  des  Lids  und  dasselbe  kräftigt. 

Die  Ablösung  des  Pannus  wird  auch  auf  andre  Art20 
gemacht:  indem  man  das  Lid  öffnet,  darauf  den  <Pannus>  mit 
einem  Haken  erhebt  und  spaltet  mit  der  Goldschmied- Scheere 21 ; 
wenn  du  damit  fertig  bist22,  und  der  Haken  emporsteigt, 
folgst  du  mit  einem  andren  Haken  und  nimmst  weiter  fort;  und 
hörst  nicht  auf,  den  einen  Haken  in  die  Höhe  zu  heben  und 
den  andren  darunter  zu  legen,  bis  du  den  ganzen  Pannus  ab- 
gelöst hast  und  ihn  herausbringst  als  einen  einzigen  Abschnitt 
von  dem  übrigen  Auge. 

Entsteht  eine  akute  Entzündung,  so  behandle  mit  dem, 
was  diese  beruhigt;  und  kehre  dann  zur  ersten  Behandlung 
zurück. 


20  Eine  dritte  Modification  beschreibt  Ibn  Sina  (K.  II,  21,  S.  80): 
zahlreiche  Fäden  unter  die  Blut- Adern  durchzuführen  und  die  ersteren 
zusammenzufassen,  mittelst  derselben  das  Fell  zu  erheben  und  es  mittelst 
einer  Scheere  abzusehneiden. 

Abulqasim  räth,  nur  die  Gefässe  mit  Häkchen  zu  erheben  und 
durchzuschneiden.  Im  Cont.  wird  das  Operiren  mit  den  Fäden  für  be- 
quemer (habilius  medico)  erklärt. 

21  Käz,  forfex  qua  aurum  et  argeutum  discinditur.  Im  Kafl 
des  Hallfa  ist  sie  auf  der  Instrumenten-Tafel  (No.  21)  abgebildet. 

22  Kh.:  und  wenn  du  schneidest. 
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Sechsundvierzigstes  Kapitel. 
Ueber  Phlyktaenen  (wadaqa) 1  und  deren  Behandlung. 

Wisse.  Phlyktaene  ist  eine  feste,  harte  Erhebung  in  der 
Bindehaut2,  von  verschiedener  Farbe  und  verschiedener  Oert- 
lichkeit.  Die  Farbe  ist  bald  roth,  bald  weiss.  Was  die  Oert- 
lichkeit  anlangt,  so  tritt  es  bald  in  der  Nähe  des  grösseren 
Augenwinkels  auf,  bald  in  der  des  kleinen,  mitunter  in  der  Nähe 
der  vom  Lid  bedeckten  ^Partie). 

Die  Phlyktaene  tritt  auch  vielfach  auf,  bei  der  akuten 
Ophthalmie  in  ihrem  Höhepunkt;  mitunter  tritt  sie  im  Umkreis 
des  Kranzes  auf  als  kleine  (Bildungen),  deren  Zahl  so  gross 
ist,  dass  sie  dir  wie  die  auf  einer  Schnur  aufgereihten  Perl- 
Kügelchen  erscheinen.  Manchmal  erscheinen  die  Phlyktaenen, 
während  das  Auge  roth  ist;  manchmal  ist  aber  dabei  das  Auge 
frei  von  Rothe. 

Behandlung.  Zuerst  verdünne  die  Diät.  Dann  streue 
in  das  Auge  Königin -Pulver 3  ein;  denn  es  ist  nützlich.  Ist 
Eöthung  damit  verbunden,  so  gebrauche  vorher3  die  weisse 
Augensalbe,  in  welcher  persisches  Gummi  (Sarcocoll)  enthalten 
ist.    Gleichfalls  nützt  das  Rosen-Mittel  des  Ibn  Ali.4  Sein 


K.  46.   1  Wadaqa,  puncta  rubicunda,  quibus  afficitur  oculus. 

Hier  haben  wir  die  erste  genauere  und  wirklich  brauchbare  Be- 
schreibung der  heutzutage  sogenannten  Phlyktaenen.  Allerdings  sind 
die  Griechen  mit  dem  Argemon  voraufgegangen.  Paul.  III,  c.  22,  §24: 
'Aoytuov  de  i6  67ii  zov  zrjg  iqscoc  kvxIov  yiyvdfievov  (elxogy,  inü.ctfißotvov  zi 
y.ni  zov  niqil;,  aiaze  xaza  fxev  zb  e?w  zrjg  igecog  eveQevß-eg  q>uiveo~&ai,  xaza 
da  zb  tvöov  Xavxöv.  Aet.  hat  ein  kleines  Kapitel  darüber  (c.  28)  und 
erwähnt  auch  den  gelegentlichen  Durchbruch.  —  @lvxzig  und  cplvxzctivu 
bedeutete  bei  den  Griechen  die  Hornhaut-Pustel.  Galen.  XIV,  774, 
XIX,  434:  Paul.  III,  c.  22,  §  26  (zu  Ende);  Aet,  c.  31.;  G.  d.  A.  S.  381 
n.  384. 

*  D.  [von  der  Verwirrung  des  Bluts  in  den  Adern,  und  oft  kommt 
es  von  einem  Flügelfell],  —  ein  offenbares  Einschiebsel  eines  Abschreibers, 
der  nicht  recht  wusste,  was  Wadaka  sei. 

3  Aehnliche  Grundsätze  befolgen  wir  noch  heute  bei  der  Behand- 
lung der  Phlyktaenen. 

4  Derselbe  findet  sich  nicht  in  dem  Register  von  Wüstenfeld. 
Das  Mittel  enthält  übrigens  keine  Rosen,  ist  aber  durch  Blut- Eisenstein 
roth  gefärbt. 
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Recept  ist  so.  Man  nimmt  von  den  Schalen  des  Hühner-Eies, 
nachdem  es  gewaschen  ist;  zerstampft  sie  so,  wie  ich  es  bei 
dem  Recept  des  Ha zm 5  erwähnt  habe,  und  zwar  zehn  Drachmen; 
gewaschenen  Blut- Eisenstein  zwei  Drachmen;  zerreibt  das  Ganze 
und  bestreut  damit  das  Auge;  denn  es  ist  nützlich.  Dauert 
die  Krankheit  aber  zu  lange,  dann  wende  die  stark  abwischen- 
den (reinigenden)  Arzneien  an,  wie  das  rothe  Kollyr  u.  dgl. 6 


Siebenundvierzigstes  Kapitel. 
Ueber  das  Thränen  (dam'a)  und  seine  Behandlung. 

Das  Thränen  strömt  in's  Auge  von  drei  Quellen:  entweder 
aus  den  Adern  im  Schädel-Innern,  oder  aus  den  ausser- 
halb des  Schädels  befindlichen  Adern1;  oder  (es  entsteht) 
aus  Schwäche  der  Augen-Muskeln. 

Das  Kennzeichen  desjenigen  Thränens,  das  aus  den  ober- 
halb (ausserhalb)  des  Schädels  befindlichen  Adern  fliesst,  ist 
Ausdehnung  der  Stirn-  und  Schläfen-Adern  und  ihre  Spannung. 
Das  Kennzeichen  desjenigen  Thränens,  welches  aus  den  unter- 
halb (innerhalb)  des  Schädels  und  unter  den  Lidern  befind- 
lichen Adern  fliesst,  ist  anhaltende  Dauer  des  Thränenflusses 
und  Niessen. la  Das  Kennzeichen  des  aus  Schwäche  der 
Muskeln  entstehenden  Thränens  ist  Hervortreten  des  Auges 
und  Feuchtigkeit  desselben  und  Fehlen  der  Zeichen  für  die 
beiden  erstgenannten  Ursachen. 

Dauert  das  Thränen  am  Auge  sehr  lange,  so  verdickt  es 
alle  seine  Theile;  und  es  entsteht  darin  eine  Unmenge 
von  Krankheiten2,  und  zwar  wegen  Erschlaffung  des  (Auges). 

5  Vgl.  II,  c.  38,  Anm.  32.    L. :  in  confectione  elharam. 

6  Rh.  [denn  das  ist  nützlich,  —  Gott  weiss  es  am  besten].  G.  hat 
die  erste  Hälfte  der  [  ],  D.  und  L.  nichts  davon ;  L.  II  das  Ganze. 

K.  47.  1  Diese  Lehre  galt  schon  bei  den  alexandrin.  Aerzten!  Sie 
ist  uns  von  Celsus  (VII,  7,  15)  überliefert.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  285.  Ferner 
Paul.  III,  c.  22,  §  4  und  VI,  c.  .6  u.  7:  (icp'  av  notta  diä  ßä&ov;  ctyyeia 
nlrjd-og  emneixnet  QSvf.iaiog  toi;  oqj&alnoic),  uud  Aet,  c.  90. 

»»  So  bei  Paul.  III,  c.  22,  §  4. 

2    Sehr  richtig. 
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Behandlung.3  Zuerst  rnusst  du  den  Körper  entleeren 
und  die  übrigen  Arten  der  Niess-  und  Gurgel -Mittel  an- 
wenden, und  die  Mischung  des  Gehirns  verbessern  und  dasselbe 
stärken.  Befiehl,  den  Kopf  zu  scheeren;  und  zu  massiren  und 
Schröpfköpfe  an  den  Nacken  zu  setzen.  Denn  diese  Dinge  und 
ähnliche  leiten  ab,  was  zum  Auge  hinströmt;  und  führen  die 
Materie  nach  aussen  vom  Schädel.  Dies  ist  die  Behandlung 
desjenigen  Thränens,  welches  vom  Innern  des  Schädels  her- 
stammt. 

Aber  das  Thränen,  das  von  ausserhalb  des  Schädels  her- 
kommt, wird  behandelt  durch  Binden  des  Kopfes  mittelst  einer 
Binde  und  durch  trocknende  Umschläge  und  (überhaupt)  durch 
austrocknende  Mittel,  wie  Mühl-Staub4  und  Weihrauch-Russ  und 
Dornstrauch -Saft,  und  Lycium -Wasser 5  und  überhaupt  durch 
alle  zusammenziehenden  Stoffe. 

Aber  das  von  Muskel -Erschlaffung  herstammende 
Thränen  wird  behandelt  durch  (Mittel),  welche  kräftigen  und 
stärken  und  lösen,  wie  Kollyr  von  unreifen  Trauben  und 
Königs -Salbe  und  Lid -Schminke:  denn  das  nützt  gegen  diese 
Krankheit. 

Thränen  erfolgt  jedoch  auch  von  Hitze  der  Mischung 
des  Auges  und  gleichfalls  von  Kälte  derselben.  Das  Zeichen 
der  von  Hitze  entstehenden  ist  Ausdehnung  der  Adern  und  An- 
füllung,  Rothe  und  Hervortreten  derselben  und  Schnelligkeit 
ihrer  Bewegung;  was  vom  Auge  nach  der  Nase  und  auf  die 
Wange  fliesst,  ist  heiss  und  dünn,  und  verbrennt  die  Wange. 
—  Ebenso6  ist  heiss  die  Thräne  des  Weinenden,  da  die 
Feuchtigkeiten  durch  die  Hitze  schmelzen,  welche  von  der 
Erhitzung  des  Herzens  entsteht.   Hingegen  ist  kalt  die  Thräne 


3  Das  Schinden  und  Brennen  des  Schädels,  welches  die  Griechen 
hierbei  von  den  Zeiten  der  Hippokratiker  bis  zu  denen  des  Paulos 
übten  und  das  schon  von  dem  geistreichen  Aetios  als  barbarisch  gekenn- 
zeichnet worden,  scheint  doch  bei  den  Arabern  sich  nicht  eingebürgert 
zu  haben.    Vgl.  G.  d.  A.,  §  82,  §  181,  §  252. 

*  gubär  ar-rahä. 

4  mä  al-'ausag. 

*  Dies  ist  eine  Anmerkung  des  Verf.'s,  die  wir  in  einem  Lehrbuch 
als  Note  unter  dem  Text  geben  würden. 
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des  Lachenden,  weil  die  Feuchtigkeiten  durch  den  Druck 
vom  Lachen  zusammengepresst  werden.  - 

Aber  das  Kennzeichen  des  von  Kälte  entstehenden  Thränens 
ist  das  Gegentheil  des  eben  beschriebenen,  nämlich  Engigkeit 
der  Adern  und  ihre  Zusammenziehung,  Geringfügigkeit  ihrer 
Rothe  und  ihrer  Bewegung.  Mitunter  treten  die  Adern  über- 
haupt nicht  hervor,  und  Weiss  waltet  vor  in  der  Farbe  der 
Bindehaut.  Was  vom  Auge  üiesst,  ist  kalt  und  dick;  und  bei 
der  Berührung  findest  du  das  Auge  kalt. 

Recept  einer  Arznei,  welches  gegen  Thränen  und  Hitze 
(heisses  Thränen)  nützt.  Nimm  gewaschenen  Blut-Eisenstein 
und  Zink-Asche,  beide  gemahlen,  und  Feuerstein,  von  jedem 
eine  Drachme,  Korallen  und  undurchbohrte  Perlen  von  jedem 
1/2  Drachme,  Schöllkraut-Salbe  und  Aloe,  von  jedem  l1^  Scrupel; 
es  wird  gestossen  und  gesiebt  und  angewendet. 7 

Ein  andres  Recept8  gegen  Thränen  und  Feuchtigkeit: 
nimm  indisches  Salz,  gewöhnlichen  Pfeffer  und  langen  Pfeffer, 
von  jedem  1 1/2  Scrupel,  zerstosse  und  siebe  dies  und  wende  es 
an  als  Augenpulver;  es  ist  (auch)  nützlich,  wenn  Gott  will, 
gegen  Jucken  und  Krätze. 

Recept9  eines  Kollyrs  gegen  Thränen.  Man  nimmt  von 
den  gebrannten  Kernen  der  gelben  Myrobalanen  <1  Theil), 
Emblica10,  Galläpfel,  von  jedem  einen  halben  Theil;  zerreibt 
sie  gut  und  wendet  sie  an.  Man  macerirt  Myrobalanen  mit 
Wasser  3  Tage  lang;  pflegt  Zink -Asche  mit  ausgepressteni 
Myrten-Saft  und  wendet  es  an. 

7  G.  und  Kh.  haben  hier  noch  ein  andres  Recept.  [Ein  andres.  Ge- 
mahlenen Spiessglanz  eine  Unze,  Pfeffer  und  langen  Pfeffer  und  Steinsalz 
und  Meeres-Schaum  von  jedem  eine  Drachme:  es  wird  zerrieben  und  auf- 
gehoben; es  ist  erprobt.] 

3  D.  hat  dafür  [Ein  andres  gegen  Thränen  und  Feuchtigkeit:  man 
nimmt  Pfeffer  1  Theil,  indisches  Salz  1  Theil,  langen  Pfeffer  2  Theile, 
Meeres-Schaum  1/s  Theil,  Spiessglanz  3  Theile:  mischt  das  Ganze  und  siebt 
es  und  macht  ein  Kollyr  daraus.  Das  nützt  gegen  Jucken  ebenfalls.  Auch 
Lidschminke  und  Königs -Salbe  und  Trauben  -  Kollyr  ist  nützlich  gegen 
diese  Krankheit.] 

9  Das  Recept  ist  nicht  klar.  Es  soll  von  3  Stoffen  je  l/s  Theil  ge- 
nommen werden.  Wahrscheinlich  ist  nach  dem  ersten  <ein  Theil>  aus-i 
gefallen.    Dies  wird  gestützt  durch  Kh.  und  L.  II. 

10  amlag  =  Emblica  officinalis  (A.  M.,  146). 
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Eine  andre  Salbe  gegen  Thränen,  von  wunderbarer 
Wirkung.  Man  nimmt  von  der  besten  Sorte11  der  Zink- Asche 
8  Drachmen,  Spiessglanz  (Antimon)  l/a  Drachme,  goldfarbigen 
Galmei  4  Scrupel,  Blut-Eisenstein  1/2  Drachme:  man  zerreibt 
es  und  pflegt  (macerirt)  es  mit  Myrobalanen- Wasser  und  dem  Saft 
unreifer  Trauben  zu  <je)  2  Theilen  und  Sumach-Wasser  zu 
einem  Theil;  dies  nützt  gegen  Thränen. 

Ein  Stirn-Umschlag  mit  dem  Mehl  enthülster  Bohnen 
hindert  den  Thränenfluss.  Vereinigt  wird  Hirschhorn  mit  Weih- 
rauch-Russ;  das  nützt  gegen  Thränen. 

Recept  einer  Arznei,  welche  nützt  gegen  Thränen.  Man 
nimmt  eine  Myrobalane,  umgibt  sie  mit  einem  Teig  und  brät 
sie  in  einem  Ofen12  auf  einem  Ziegelstein,  bis  der  Teig  roth 
(braun)  geworden;  dann  nimmt  man  das  Fleisch 12 a  heraus  und 
zerreibt  es  gut  mit  einem  Scrupel  Safran  und  wendet  es  an, 
als  Einreibung;  denn  es  ist  nützlich. 

Nützlich  gegen  Thränen  ist<auch  das  Folgende):  man  nimmt 
Minen -Zinkasche,  und  thut  sie  hinein13  in  eine  Frucht,  und 
brennt  es  am  Feuer  und  wäscht  es  mit  süssem  Wasser  zu 
wiederholten  Malen  und  trocknet  und  zerkleinert  es  zu  wieder- 
holten Malen14:  davon  nimmst  du  5  Drachmen  und  von  dem 
Mark  der  grossen  Bohne15  1/2  Drachme;  du  zerreibst  es  gut 
und  wendest  es  an. 

Recept  einer  Kopf- Reinigung,  die  nützt  gegen  Thränen 
nnd  dieses  kupirt  und  es  abhält,  zum  Auge  herabzusteigen.16 
Man  nimmt  Wolfsgalle  und  Geier 17 -Galle  und  Saft  vom  Man- 
gold18 und  bringt  es  in  die  Nase;  das  ist  wirksam  und  erprobt. 

11  Vgl.  III,  c.  27,  die  Anmerk.  zu  No.  28.    (mahmudi  =  xalXiaTOv, 
Aet.,  c.  11.)    L.  II  hat  tutie  electe. 
13  tannür. 

15 a  Kh.  (und  L.  II)  ihre  Schale. 

13  G.  und  D.  „vergräbt  sie". 

14  D.  zu  dreien  M.;  fehlt  in  6. 

15  baqilä. 

14  Kh.:  und  Kopfschmerz  lindert. 
17  raham. 

'*  silq,  Beta  vulgär.,  Drag.,  196. 
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Achtundvierzigstes  Kapitel. 

Ueber  das  Schorf-Geschwür1,  welches  der 
Bindehaut  zustösst. 

Dies  ist  ein  tiefes,  unreines  Geschwür,  von  welchem  mit- 
unter die  Feuchtigkeiten  des  Auges  ausfliessen. 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  mit  der  Entleerung  des 
Körpers  behandeln,  durch  Aderlass  und  Abführung;  und  am 
Auge  die  zurück  treibenden  Mittel  anwenden  und  die  betäuben- 
den ebenfalls,  wie  die  weisse  Salbe,  welche  Opium  enthält. 

Auch  das  Blei-Kollyr  ist  gleichfalls  nützlich  dabei.  Recept 
des  Blei-Kollyrs,  welches  nützlich  ist  gegen  die  Geschwüre 
des  Auges  und  gegen  die  übermässige  Hitze  und  gegen  Gruben- 
Geschwüre  in  der  Hornbaut  und  gegen  Pusteln  und  gegen 
Ganglien. 2  Man  nimmt  goldfarbenen  Galmei  und  Bleiweiss3 
und  gebranntes  Kupfer  und  gepflegten  Spiessglanz  (Antimon) 
aus  Ispahan  und  arabisches  Gummi  und  Traganth  und  ge- 
branntes Blei3,  von  jedem  einzelnen  8  Drachmen;  klare  Myrrhe 
und  ägyptisches  Opium,  von  jedem  einzelnen  1  Dracbme:  die 
Gesamtzahl  der  Arzneien  ist  neun;  man  vermengt,  zerstösst 
und  siebt  dieselben,  knetet  sie  mit  Regen wasser  und  bereitet 
daraus  ein  Kollyr. 

Man  bestreut  auch  das  Auge  mit  gepflegter  Zink-Blume, 
wie  das  erwähnt  ist  in  dem  Kapitel  über  die  Augen-Entzündung; 
denn  das  ist  nützlich.    Auch  das  Pulver,  das  bereitet  ist  aus 


K.  48.  1  Dubaila,  un  ulcere,  dont  le  pus  est  ichoreux.  (Dozy.)  Es  ist, 
wie  Ali  b.  Isa  sagt,  ein  tiefes  Geschwür  mit  schmutziger  Absonderung. 
Wenn  man  eich  aber  fragt,  was  damit  gemeint  sei,  so  kommt  man  in  Verlegen- 
heit. Am  häufigsten  kommen  auf  der  Augapfel  -  Bindehaut  geschwürige 
grössere  Phlyktaenen  vor.  Es  gibt  auch  krebs  ige  und  gummöse  Ge- 
schwüre, geschwürige  Lederhaut -Entzündung,  —  alles  dies  ist  selten. 
Auch  die  Parallel  -  Stelle  aus  der  griechischen  Literatur,  welche  man 
herbeiziehen  könnte,  deutet  auf  Krebs.  Aet.,  c.  XXXIV:  Jleql  xaxoi)&uv 
elxüv  ev  dqi&alfioi?  ...  t/w^e'c  re  unb  xov  slxovg  dnoQQSovai  noikoi. 

2  mursarg.    Vgl.  III,  c.  27,  Anm.  2». 

3  Aet.  a.  a.  0.  empfiehlt  ipi/x/xydiov,  f.w).vßöov  unönlvfia  £>iq6>>,  axuqia 
fiolvßdov. 
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persischem  Gummi4  und  im  Kapitel6  über  Chemosis  erwähnt 
wurde,  ist  gleichfalls  nützlich  dafür. 

Ist  die  Dauer  (dev  Krankheit)  eine  lange6,  so  behandle 
mit  der  folgenden  Salbe. 

Kecept  der  weissen  Salbe,  welche  nützt  gegen  Geschwüre 
und  dicken  Eiter.  Man  nimmt  Bleiweiss  8  Drachmen.  Opium 
und  gepflegtes  persisches  Gummi  und  Traganth,  von  jedem  eine 
Drachme,  arabisches  Gummi  4  Drachmen,  männlichen  Weih- 
rauch7 1/3  Drachme:  die  Gesamtheit  der  Arzneien  ist  sechs; 
man  vermengt,  zerstösst  und  siebt  sie,  knetet  sie  mit  Regen- 
wasser, bereitet  daraus  ein  Kollyr  und  wendet  es  an;  denn  es 
ist  nützlich.  Mach'  auch  einen  Umschlag  auf  das  Auge  mit 
Eigelb. 

Im  Ganzen  leite  die  Behandlung  mit  der  Kur  der  Ge- 
schwüre, die  auf  der  Hornhaut  herauskommen,  wovon  ich  sehr 
bald  sprechen  werde. 


Neunundvierzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Maulbeere1,  welche  in  der  Bindehaut 

auftritt. 

Die  Maulbeere  ist  ein  weiches  Fleisch,  das  roth  ist,  jedoch 
nicht  sehr,  und  in  der  Nähe  des  grösseren  Augenwinkels  heraus- 
kommt.2 Es  erstrecken  sich  mit  ihr  Blut- Adern  vom  Augen- 
winkel her  zu  ihr  hin,  —  wie  ein  Flügelfell.  Ihre  Ursache 
aber  ist  verdorbenes,  schlechtes  Blut,  das  an  diesem  Ort  sich 
festsetzt. 


4  D.  ^und  Euphorbia  (Ischemschirek)]. 

5  II,  c.  15. 

8  L.  [perseverante  sanie].    Doch  steht  irrig  senie. 

7  Bei  den  Arabern  heisst  der  Weihrauch  kundur;  später  wurden 
mehrere  Sorten,  darunter  männlicher  (gelber)  und  weiblicher  (blasser) 
unterschieden.    Drag.,  366. 

K.  49.  1  tüta.  Vgl.  unser  Kap.  20  des  zweiten  Buchs  und  ferner  K., 
S.  172  und  S.  114  (III,  c.  21). 

2  Offenbar  ist  das  ein  Papillom,  wie  es  in  der  genannten  Gegend 
vorkommt. 
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Behandlung.  Zuerst  entleere  den  Körper  durch  Aderlass 
an  der  Kephalica.  Der  Kranke  trinke  die  (abführende)  Arznei 
zu  wiederholten  Malen.  Denn  diese  Krankheit  gehört  zu  den 
rückfälligen. 

Alsdann  aber  erhebe  die  (Wucherung)  mit  einem  Häkchen, 
—  aber  recht  sanft,  weil  sie  weich  ist,  so  dass  gelegentlich  im 
Augenblick  der  Operation  der  Haken  herausgleitet,  und  (dies) 
dich  in  deiner  Absicht  behindert,  —  dann  führe  die  Star- 
Nadel  unter  die  Adern,  welche  vom  Augenwinkel  her  unter  die 
(Wucherung)  sich  erstrecken  und  häute  die  letztere  ab,  so  wie 
du  es  mit  dem  Flügelfell  thuest,  und  schneide  sie  ab  mit  der 
Scheere;  und  sieh'  nach,  ob  etwas  zurückgeblieben,  und  (wenn 
dies  der  Fall  ist,  so)  erhebe  es  mit  dem  Haken  und  rotte  es 
gänzlich  aus.  Dann  träufle  in's  Auge  das  geklärte  Wasser  von 
gekautem  Kümmel  und  Salz,  zu  wiederholten  Malen,  und  ver- 
binde das  Auge  mit  Eigelb  und3  Rosen-Oel.  Alsdann  leite  ein 
die  (Nach)behandlung  des  Flügelfells  und  des  Hornhautfells; 
denn  dies  bewirkt  Heilung. 


Fünfzigstes  Kapitel. 

Ueber  das  wuchernde  (wilde)  Fleisch  (lahm  zä'id), 
und  seine  Behandlung. 

Das  wilde  Fleisch  entsteht  meist  in  Folge  eines  Vorfalls 
oder  einer  Operation  oder  eines  Geschwürs  oder  einer  primi- 
tiven Ursache  (Verletzung). 

Behandlung.  Zuerst  beginne  mit  der  Entleerung  (des 
Körpers).  Darauf  hebe  das  (wilde  Fleisch)  empor  mit  einem 
Haken  und  schneide  es  ab  und  behandle  es  mit  der  Kur  des 
Flügelfells. 

8  So  Kh.  und  G-.  —  D.,  F.  und  L.  ohne. 
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Einundfünfzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Trennung  des  Zusammenhangs  in  der 
Bindehaut  (tafarruq  al-ittisäl). 

Dieselbe  entsteht  aus  einer  primitiven  Ursache  (Ver- 
letzung), wie  vom  Eohr  oder  der  Spitze  eines  Pfeils  oder  von 
einem  Stein. 1 

Behandlung.  Zuerst  beginne  mit  demKupiren  der  Materie; 
halte  sie  ab,  in's  Auge  sich  zu  ergiessen.  Erfolgt  Bluterguss 
aus  der  (Zusammenhangs-Trennung),  so  streue  Blut-Eisenstein 
auf  mit  einem  wenig  Kampfer  und  verbinde  das  Auge  mit  einem 
kräftigen  Verband. 

Wenn  sich  nicht  Blut  daraus  ergiesst,  so  bestreue  mit 
gepflegter  Zink-Blume  und  verbinde  mit  Eigelb  und  lass  den 
Kranken  häufig  zur  Ader.  Zu  wiederholten  Malen  sollst  du 
ihm  Blut  entziehen ,  denn  das  kupirt  die  Materie.  Du  darfst 
ihn  nicht  vernachlässigen.  Wenn  du  es  thuest,  so  fliessen  die 
Feuchtigkeiten  aus  und  das  Auge  wird  zerstört. 


Zweiundfünfzigstes  Kapitel. 
Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  der  Hornhaut.1 

Es  gibt  dreizehn  Krankheiten  der  Hornhaut,  näm- 
lich: (Einfache)  Geschwüre,  Pusteln,  Narben,  Abschilferung, 
belegte  Geschwüre,  Krebs,  Grubengeschwüre,  Farbenver- 
änderungen, Durchfeuchtung,  Vertrocknung,  Eiter  hinter  der 
Hornhaut,  Vorwölbung  der  Hornhaut,  Lösung  des  Zu- 
sammenhangs. 

K.  51.    1  L.  hat  noch  vel  percussio  vel  casus. 

K.  52.  1  Der  Text  dieser  Aufzählung  ist  in  unsren  Handschriften 
einerseits  ungenau,  andrerseits  in  den  einzelnen  verschieden ;  nicht  einmal 
die  Zahl  übereinstimmend  oder  gleich  dreizehn.  Wir  haben  deshalb  die 
dreizehn  richtigen  Krankheitsnamen  aus  den  Ueberschriften  der  fol- 
genden Kapitel  entnommen.  Kh.  hat  die  richtige  Reihenfolge,  nur  fehlt 
die  letzte  Krankheit. 
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Dreiundfünfzigstes  Kapitel. 

üeber  die  (einfachen)  Geschwüre  (der  Hornhaut) 
(qurüh)  und  ihre  Behandlung.1 

Von  Geschwüren,  die  in  der  Hornhaut  entstehen,  gibt  es 
sieben  Arten.2  Ihnen  allen  ist  ein  Name  gemeinsam,  der  des 
Geschwürs.  Vier  von  ihnen  entstehen  an  der  Oberfläche  der 
Hornhaut3,  drei  in  ihrer  Tiefe.  Die  erste  Art  der  oberfläch- 
lichen heisst  auf  griechisch  ahlius4;  das  bedeutet  Decke  (?). 
Ihr  Kennzeichen  ist  (das  folgende):  ein  Geschwür  entsteht  in  der 
äusseren  Schicht  der  Hornhaut,  welches  in  seiner  Farbe  dem 
Rauch  ähnlich  sieht  und  von  dem  Schwarzen  des  Auges  einen 
grossen  Theil  einnimmt. 5  Die  zweite  Art  (der  oberflächlichen 
Geschwüre)  heisst  auf  griechisch  nafalion6;  das  (Wort)  bedeutet 
Gewölk.  Sein  Kennzeichen  ist  (das  folgende):  es  ist  ein 
tieferes  Geschwür,  als  das  erste;  weiss  von  Farbe  und  kleiner 
an  Ausdehnung.7 '  Die  dritte  Art  ist  ein  Geschwür,  das  auf  dem 
Kranz  (Umkreis)  des  Schwarzen  entsteht;  doch  nimmt  es  auch 
einen  geringen  Theil  vom  Weissen  ein;  man  nennt  es  argämün.8 
Sein  Kennzeichen  besteht  darin,  dass  es  zwei  Farben  besitzt9: 

K.  53.  1  Vgl.  Ibn  Sina,  K.  II,  c.  3.  In  diesem  Kapitel  sind  beide 
Araber  ganz  unselbständig,  indem  sie  sogar  die  griechischen  Namen 
der  sieben  Arten  mittheilen  und  zu  erklären  versuchen.  Allerdings 
nehmen  sie  später  bei  der  praktischen  Behandlung  wenig  Rücksicht  auf 
die  feinen  Unterschiede  zwischen  den  sieben  Arten  der  Geschwüre. 

2  K.  fügt  hinzu,  welche  Galenos  Geschwüre  nennt.  Vgl.  K.,  S.  57. 

3  Aet.,  c.  22:  Ai  de  .  .  .  imnoXaiÖTegai  e'lxüveig  .  .  .  «/Ai»c  .  .  .  veqtihov 
.  .  .  inUavfia,  eyxavfia. 

4  In  ahlius  ist  a/lvg  deutlich  zu  erkennen.    (Im  K.  steht  alhafi.) 

5  Aetios  fast  wörtlich  ebenso:  i)  /isv  yaq  a%lvg  emnöXatog  etrnv 
elxuaig  eni  tov  ftelavog  yivo^iivr],  naoanlr^aia  u/lvcodei  neoi  xS>  xgcöfian 
xvavcb,  nolvv  xönov  ens%ovaoc  tov  fisXavog. 

6  Sprich  nefelion  =  vecpehov. 

7  Aet.  fast  wörtlich  ebenso:  vBqtihov  xaleimi  tö  int  tov  fielavo; 
ßa&VTSQO>'  Trjg  ä%lvog  elxog  xai  fiixQOTB^o)',  Tij  de  XQoqt  levxöxeQOv. 

8  Sprich  argemun  =  aqyBfiov. 

9  Jetzt  weicht  der  Araber  von  dem  Text  des  Griechen  ab,  und  holt 
sich  seine  dritte  Form  des  oberflächlichen  Geschwürs  aus  dem  folgenden 
(28.)  Kapitel  des  Aet.  (bezw.  aus  dessen  Quelle):  'Agyefjöi'  iaxi  tö  xai«  xbv 
Trjg  iQscog  xvy.lov  lyiyvoftBvoi1  e'hxvdgiov,  unedqqibg  rö  (tBt>  tov  Xbvxov,  tö  de  n 
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was  von  ihm  ausserhalb  des  Kranzes  liegt,  ist  roth,  weil 10  es 
uach  der  Bindehaut  sich  hinneigt,  —  die  Geschwüre  der  Binde- 
haut sind  ja  alle  roth,  wegen  des  <rothen)  Körpers  der  letz- 
teren; —  was  davon  innerhalb  des  Kranzes  sich  befindet,  dessen 
Farbe  ist  weiss,  weil  es  auf  der  Hornhaut  liegt,  und  die  Ge- 
schwüre der  Hornhaut  alle  weiss  sind  wegen  des  ^weissen) 
Körpers  der  letzteren. 

Die  vierte  Art  der  Geschwüre  in  den  äusseren  Theilen 
der  Hornhaut  heisst  auf  griechisch  nicoma11,  d.  h.  das  ast- 
förmige.  Ihr  Kennzeichen  ist,  dass  es  aussieht  wie  eine  Ver- 
ästlung. 

Von  den  in  der  Tiefe  der  Hornhaut  entstehenden  Ge- 
schwüren heisst  die  erste  Art  auf  griechisch  bothrion,  das 
heisst  Grube. 12  Bar  Kennzeichen  ist  das  Vorhandensein  eines 
tiefen,  engen,  reinen  Geschwürs13,  das  weiss  und  klar  ist  an 
Farbe,  mit  unbedeutender  Kruste  und  ähnlich  einem  Hirse- 
korn. 14 

Die  zweite  Art  heisst  Koiloma15,  d.  h.  die  schmerzende. 
Ihr  Kennzeichen  ist  weitere  Erstreckung  und  geringere  Tiefe, 
als  bei  der  vorigen.     Die  dritte  Art  heisst   auf  griechisch 

tov  pelavog,  "I.ev/.'ov  (fuivövo^iBvov.  (Paul.  III,  c.  22,  §  24  fast  wörtlich  ebenso.) 
Galen,  defin.  m.  330  (B.  XIX,  S.  433).  Es  ist  eine  Art  der  heute  so- 
genannten Phlyktäne. 

10  Die  Begründung  des  Farbenunterschieds  fehlt  in  unsren  grie- 
chischen Texten. 

11  nlqüma  erinnert  an  ifyxav/Aa.  Ali  b.  Isa  irrt  wohl  in  doppelter 
Weise,  erstlich  in  der  Deutung  des  griechischen  Wortes;  zweitens  in  der 
Anwendung  des  Kunstausdrucks,  da  hier  inixav(ia  gefordert  wird.  Uebrigens 
könnte  man  auch  blqüma  lesen!  Aet. :  inixavfia  da  keyezac  özav  to  pelav 
tov  orc.xtaluov  roa/vvxtev  t'ninolrjg  tnixatv  (pavjj ,  xij  xqön  jeq>QÖv  yevöfievov. 
Gemeint  ist  das  (scrof.)  Gefässbändchen  der  Hornhaut.  (Ibn  Sina  nennt 
es  das  wollige.)  Natürlich  können  auch  die  noch  heute  sogen,  dendri- 
tischen Formen  der  Hornhaut-Geschwüre  mit  einbezogen  werden. 

14  Das  ist  richtig,  ßo&giov. 

13  Paul.:  z'o  iiiv  yito  eV  toi  /.bqutosiÖbi  xoilöv  tb  xai  otbvov  xcti  xad-nqbv 
Üxo$  ßoxtqiov  (Grube)  bnovo(iä'C,eTcti.    Ebenso  Aetios. 

M  Drag.  81,  A.  M.  177:  gawaris,  Hirse,  Panicum  miliaceum. 

16  arab.  verschrieben  fa'lümä,  Ali  b.  Isa  verkennt  wieder  die  Be- 
deutung des  griechischen  Wortes. 

Paul.:  io  dt  n'l.mvieqov  iib»  tov  ßo&oiov,  i/aoop  de  ßa&v,  xoilcofin 
Xttltittu,    Ebenso  Aetios. 

AÜ  b.  Isa.  12 
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Ficauma18,  d,  h.  das  Brennen.  Ihr  Kennzeichen  ist  (das 
folgende):  es  ist  ein  schmutziges,  krustiges  Geschwür,  das  bei 
längerem  Bestand  Ausfluss  der  Augenfeuchtigkeiten  verursacht, 
in  Folge  der  Zerfressung  der  Augenhäute. 17  Ihre  Ursache  liegt 
in  scharfen  beissenden  Feuchtigkeiten,  die  zum  Auge  fliessen. 

Behandlung.  Zuerst  muss  man  eine  Weile  das  Auge 
anregen18,  dadurch  dass  man  sich  beeilt  mit  dem  Aderlass 
aus  der  Kephalica  und  der  Blut -Entleerung,  nach  Maassgabe 
des  Alters  und  des  Kräftezustands  und  der  Jahreszeit.  Zu 
wiederholten  Malen  sollst  du  Blut  entziehen. 19  Abführen19  sollst 
du  mittelst  der  Abkochung  von  Myrobalanen,  Pflaumen  und 
Tamarinden  und  Veilchen  und  Cassie20  und  Manna,  oder  mit 
Veilchen  und  Zucker. 

Betrachte  (dann)  das  Auge.  Siehst  du  in  der  Hornhaut 
selbst  eine  (frische)  Narbe  ähnlich  der  des  Weissflecks  oder 
eines  Wölkchens;  so  wisse,  dass  dies  ein  Zeichen  ist  für  das 
Herauskommen  eines  Geschwürs:  nun  wende  an,  was  zurück- 
hält und  betäubt,  wie  die  weisse21  Salbe,  die  bereitet  wird  aus 
Bleiweiss  und  arabischem  Gummi  und  Traganth  und  Opium 
mit  Eiweiss. 

Ferner  verordne,  dem  Kranken  die  Schenkel  zu  umschnüren 
und  sie  zu  massiren.  Nützlich  ist  auch  die  Schröpfung  auf 
beiden  Schenkeln.    Behandle  überhaupt  den  (Kranken)  mit 


16  enixavfia.    Also  ist  hier  der  griechische  Name  richtig  gedeutet. 

17  Hier  stimmt  der  Text  mit  Paul.:  Tb  de  inixavfia.  elxog  sail  Qvnctqbv 
xal  üxad-agzov  xai  iaxagüdsc'  ovtibq  ch'axa&aiQOfiet'OV  nollaxig  bxqsi  w  bv 
t(7)  oipdaXfiä)  vyga.  Uebrigens  heisst  bei  Aet.  diese  Form  besser  syxav^a, 
dagegen  das  scrofulöse  Geschwür  enixav/ia.    Vgl.  G.  d.  A.,  S.  381. 

Die  Darstellung  des  Arabers  ist  wohl  weder  aus  Paul,  noch  aus 
Aet.  geschöpft,  sondern  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  dieser  beiden, 
vielleicht  aus  verlorenen  Texten  des  Galenos. 

18  Lesart  unsicher  und  in  jeder  Handschrift  anders.  F.  „zur  Zeit  des 
Geschwürs  im  Auge".  L.  hat  nichts;  L.  I:  cum  egreditur;  L.  II:  cum 
videbis  signa.    (Dies  scheint  aus  dem  folgenden  Absatz  zu  stammen.) 

19  Vgl.  xoivrj  &BQcmsux  tcjv  bv  öcp&akfioig  bIxcov,  JLsßr]Qov.  (Aet.,  c.  17): 
.  .  .  onus  TÖ  nlEOvtx'Qov  iv  tjj  e?et  o-vvaios&i  diu  qplsßotofiiag  //  xtt&aQtreo)? 
rj  xhjaxrjqog. 

20  Schonbar,  Schinbar  A.  M.,  369. 

21  Severus  (bei  Aet.)  empfiehlt  tu  Xsvxh  xvxvüqlcc. 
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allem,  was  ich  bei  der  Kur  der  akuten  Augen-Entzündung  er- 
wähnt habe.  Schlafen  soll  er  auf  der  Seite  des  Geschwürs22, 
damit  nicht  der  Eiter  die  Häute  des  Auges  zerfresse:  sitzt  das 
(Geschwür)  also  auf  dem  rechten  Auge,  so  soll  er  auf  der 
rechten  Seite  schlafen;  und  auf  der  linken,  wenn  es  im  linken 
Auge  sitzt.  Wenn  das  (Geschwür)  nach  dem  äusseren  Augen- 
winkel hinneigt  oder  nach  seiner  Nachbarschaft,  so  soll  der 
(Kranke)  auf  der  Stirn  schlafen;  und  wenn  es  dem  grossen 
Augenwinkel  benachbart  ist,  im  Gegentheil  (auf  dem  Hinterkopf). 

Halt'  ihn  zurück  nach  Möglichkeit  vom  Schreien  und  Niessen 
und  Erbrechen.  Ist  das  Geschwür  stark  und  mit  akuter  Ent- 
zündung verbunden,  so  wende  die  betäubenden  Mittel  an23, 
mittelst  der  Einträufelungen,  und  höre  nicht  auf  damit.24 

Und  wenn  die  scharfen  Materien  sich  danach  immer 
noch  ergiessen,  dann  kehre  zurück  zur  Blut-Entleerung,  denn 
in  ihr  liegt  ein  allgemeiner  Nutzen  für  alle  akuten  Augen-Ent- 
zündungen, besonders  für  die,  welche  von  Anfüllung  (Plethora) 
herkommen.  Ferner  entleere  die  Natur .  durch  Abkochung  von 
Myrobalanen  zum  zweiten  Mal.  Zu  jeder  Zeit,  wenn  die  Natur 
stehen  bleibt  (Verstopfung  besteht),  erleichtere  sie  durch  die 
Arznei,  deren  ßccept  das  folgende  ist:  man  nehme  Traganth 
einen  Theil,  Süssholz25-Saft  einen  Theil,  geröstetes  Scammonium 
aus  Antiochia26  l/2  Theil:  man  bereitet  Pillen  daraus,  die  Gabe 
ist  eine  Drachme. 

Im  Anfang  verdünne  die  Diät  (verringere  die  Nahrungs- 
aufnahme). Wenn  du  aber  siehst,  dass  längere  Dauer  in  der 
Krankheit  sich  geltend  macht;  so  verdünne  nicht  zu  sehr,  jedoch 
verdünne  immerhin,  bis  das  Geschwür  aufbricht.  Dann  ver- 
dicke die  Diät  ein  wenig,  und  zwar  mit  Küchlein  und  Reb- 
hühnern und  Fasanen  und  Extremitäten  von  Böcklein,  damit 


M  Ibn  Sina  gibt,  ohne  Begründung,  die  entgegengesetzte  Regel. 
(K.  II,  c.  5,  S.  59). 

23  Paul.  III,  c.  22,  §  24:  El  ^ikv  ow  iv/ji  xb  elxog  äfiot  qtisyfiovj} 
avairjvm,  xai  ir/v  tttQUTieiav  diu  xdv  (pk.  n^u'bveLV  es  xai  avfineiieu'  Sima- 
utvutv  nocr/ieov. 

u  Paul.,  im  Gegentheil:  nUn  (ilj  kyx(iovi'Ceiv.   L.  II:  non  dimittes. 

55  Hfls,  Glycirihiza  glabra,  A.  M.,  28. 

M  mahmüda,  c'est  Scammonia,  Ibn  el-Beitar,  1193. 

12* 
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die  Kraft  nicht  schwach  werde,  und  nicht  die  wässrigen  Ab- 
sonderungen im  Körper  überhand  nehmen,  wodurch  auch  die 
Absonderungen  im  Auge  vermehrt  werden.  Denn  wenn  die 
Kraft  abfällt,  gebricht  es  an  der  Auflösung,  so  dass  aus  diesem 
Grunde  die  Feuchtigkeit  im  Körper  überhand  nimmt.27 

Zu  dem,  was  nützt  im  Anfang  dieser  Krankheit,  gehört 
Frauenmilch,  weil  darin  mit  der  Kühlung  noch  Auflösung  und 
massige  Reinigung  vorhanden  ist.  Nicht  taugt  zur  Behandlung 
der  Geschwüre28  ein  beissender  Stoff.  Zu  dem,  was  die  Materie 
zurückhält,  in's  Auge  sich  zu  ergiessen,  nach  der  Reinigung 
des  Körpers  und  der  Verbesserung  der  Complexion  des  Gehirns, 
gehört  das  Rosenmittel  des  Ibn  Ali  und  gepflegte  Tutia,  die 
schon  vorher  erwähnt  sind  in  dem  Kapitel  über  die  Augen-  ' 
Entzündung. 

Am  schlimmsten  sind  die  Geschwüre,  wenn  mit  ihnen  im 
Lid  Rauhigkeit  und  Krätze  verbunden  sind29,  weil  die  Häute 
des  Auges  durch  die  Rauhigkeit  leiden,  und  dadurch  das  Ge- 
schwür an  der  schnellen  Vernarbung  gehindert  wird.  Dabei 
ist  es  nicht  möglich,  diese  Rauhigkeit  <ortlich)  zu  behandeln,  — 
eben  wegen  des  Geschwürs.  Verzögert  sich  der  Aufbruch3" 
des  Geschwürs,  so  träufle  in's  Auge  Bockshorn-31  und  Königs- 
kronen-Wasser; denn  dies  bringt  das  Geschwür  schnell  zum 
Aufbruch. 

Sowie  nun  das  Geschwür  aufgebrochen  ist,  muss  man  das- 
jenige anwenden ,  was  von  ihm  den  Schmutz  abwischt  und 
reinigt.  Denn  bei  (der  Behandlung  von)  Geschwüren  besteht 
unser  Ziel  darin,  sie  zu  reinigen,  damit  die  Natur  sie  aus- 
fülle Und  vernarbe. 32    Nützlich  ist  hierzu  die  Anwendung  der 

27  Die  entsprechende  Stelle  im  Kanon  (S.  59)  ist  uns  erst  durch  den  • 
Text  des  Ali  b.  Isa  verständlich  geworden. 

28  in  prineipio,  L. 

26  Vgl.  dazu  Galen  XII,  S.  709,  was  allerdings  nur  dem  Sinne  nach, 
nicht  dem  Wortlaut  nach  übereinstimmt. 

30  Aufbruch  ist  nicht  Durchbruch.  Der  Araber  denkt  sich  das  Horn- 
haut-Geschwür wie  einen  Abscess,  der  erst  nach  aussen  aufbrechen 
muss,  ehe  Verheilung  erfolgen  kann. 

81  (iszä  xvlov  Ttjleag,  Severus  bei  Aet.,  c.  17. 

32  Galen  XII,  S.  714:  Ueqi  ciov  iv  ö<p&alfiotg  ebcüv.  .  .  .  S.  715:  r//,- 
yvaeug  ZW»  (loqitüv  nhjqovaTjg  ts  xai  ngög  ovXl/v  tiyovoijg  avtb  <tö  ilxog).  \ 


Dreiundtuufzigstes  Kapitel.  Uebor  die  Geschwüre  u.  ihre  Behandlung.  181 

weissen  Salbe,  welche  goldfarbigen  Galmei  und  Sarcocoll 
enthält, 

Recept  der  weissen  Salbe,  welche  gegen  Geschwüre  nützt 
und  gegen  akute  Augen -Entzündung.  Man  nehme  arabisches 
Gummi  und  Traganth  und  Stärke  von  jedem  zwei  Drachmen, 
Blei  weiss  5  Drachmen,  Opium  und  goldfarbigen82"  Galmei  je 
1  Drachme;  die  Zahl  der  Arzneien  ist  sechs33;  vereinige,  siebe 
und  knete  es  mit  Regenwasser  und  bereite  ein  Kollyr  daraus. 

Ist  die  Materie  dick  und  reichlich,  so  wende  dasjenige  Kollyr 
an.  welches  Weihrauch  enthält  und  im  Kap.  48  beschrieben  ist; 
denn  dies  reift  und  reinigt  die  Materie.  Hüte  dich  aber, 
dasselbe  anzuwenden,  während  noch  scharfe  Materien  sich  zum 
Auge  ergiessen. 

Wenn  das  Geschwür  rein  geworden,  so  musst  du  das  an- 
wenden, was  die  Grube  füllt  und  Substanz  wachsen  lässt,  wie 
die  Bleisalbe;  denn  sie  ist  nützlich.  Bestreue  auch  das  Auge 
mit  dem  mittelstarken  Kalk34,  denn  er  zieht  die  Feuchtigkeit 
an  und  füllt  die  Gruben  aus.  Sein  Recept  ist  {das  folgende): 
man  nimmt  gebrannte  Muschelschalen35,  die  einige  Tage  mit 
Wasser  macerirt  werden,  und  trocknet  sie  und  wendet  sie  an. 

Hat  die  Höhlung  sich  gefüllt,  so  wende  das  linde  rothe 
Kollyr  an,  danach  das  staubartige;  und  gehe  über  zu  dem 
grünen.  Ist  eine  störende  Narbe  zurückgeblieben,  so  behandle 
sie  mit  den  Narben-tilgenden  Mitteln,  die  ich  in  dem  betreffen- 
den Kapitel  erwähnen  werde.  Wenn  aber  aus  dem  Geschwür 
ein  Vorfall  der  Regenbogenhaut  hervorgeht,  so  muss  man  diesen 
mit  denjenigen  Mitteln  behandeln,  welche  zusammenziehen  und 
binden,  jedoch  keine  Rauhigkeit  im  Auge  entstehen  lassen,  und 
die  ich,  so  Gott  will,  an  ihrem  Ort  erwähnen  werde. 

m  F.  wie  Kh.  hat  silberfarbigen. 

33  Das  Recept,  in  D.  unvollständig,  ist  nach  G.  mit  Hilfe,  von  L. 
ergänzt;  es  müsste  ja  nach  dem  vorhergehenden  Text  Galmei  und  Sarcocoll 
enthalten:  doch  fehlt  letzteres  in  allen  Texten.  Die  früher  genannten 
weissen  Salben  siehe  c.  38  und  48. 

34  garm.  (Frey tag,  terra  multi  caloris);  Kap.  38,  Anm.  32  ist  es 
gi'Jrn  geschrieben.  Gemeint  ist  kohlensaurer  Kalk.  (L.  hat  cügerem  medio.) 
Ihn  el-Beitar  No.  1960:  glr  =  Kalk. 

35  Sang,  species  conchae.  xo/Ucov  xexavfievwv  L.  Y  >st  in  dem  Kollyr 
des  Archigen  es  gegen  Hornhaut-Flecke,  Aet,  S.  100. 
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Vierundfünfzigstes  Kapitel. 
Ueber  Hornhaut-Pusteln. 1 

Die  Pustel  entsteht  aus  einer  Feuchtigkeit  (Au ssch  witzung), 
die  zwischen  den  die  Hornhaut  zusammensetzenden  Schichten 
sich  ansammelt.  Die  Hornhaut  ist  nämlich  aus  vier  Schichten 
zusammengesetzt2,  wie  wir  es  in  dem  ersten  Buch3  erklärt  haben. 

Von  Arten  der  Pustel  gibt  es  viele.  Sie  sind  verschieden 
in  doppelter  Hinsicht:  entweder  hinsichtlich4  des  Orts  der  An- 
sammlung oder  hinsichtlich 4  (der  Natur)  der  Feuchtigkeit. 
Oefters  liegt  nämlich  die  <(Blase)  hinter  der  ersten  (obersten) 
Schicht  der  Hornhaut.5  Dies  ist  die  leichteste  und  am  wenigsten 
bösartige  Form  der  Pusteln;  ihr  Kennzeichen:  sie  ist  schwarz 
und  klar.6  Die  Ursache  für  ihre  Schwärze  liegt  darin,  weil 
sie  nicht7  eine  Scheidewand  schafft  zwischen  dem  Blick  (des 
Arztes)  und  der  Schwärze  der  Traubenhaut.  Die  Ursache  für 
ihre  Klarheit  liegt  darin,  dass  der  Blick  (des  Arztes)  die 
Feuchtigkeit  erreicht;  wegen  der  Zartheit  der  umhüllenden 
Haut  erscheint  sie  ihm  klar.  Hingegen  die  Pustel  hinter  der 
dritten  Schicht,  die  schlimmste  von  allen  Arten  der  Pustel 
und  die  verderblichste  und  schmerzhafteste8,  hat  zum  Kenn- 

K.  54.  1  al-batr  al-hädit  fi'l-qarnija.  (batr,  pl.  butur,  (plvxxig,  pusula, 
Pustel.)  Paul.  (III,  c.  22,  §  26)  hat  nur  eine  ganz  kurze  Bemerkung:  xai  r/ 
(pXvxxawa  de,  enaväcrxaaig  ovtra  xov  xeqaxoscdovg ,  vyqov  xcvog  vnoöeiqcii'io; 
(roic)  xxrjöövag  avxov,  xfj  xüv  vnonvav  vnaysxat  xreganeia.  Aet.  bringt  ein 
ausgezeichnetes  Kapitel  (31)  über  diesen  Gegenstand.  Or  eibas.  (Uebersicht 
VIII,  44)  hat  uns  aus  Galen  ein  kleines  Kapitel  über  die  Behandlung 
der  Pusteln  aufbewahrt.    Vgl.  auch  K.  II,  c.  1. 

2  Aet.  a.  a.  0.:  avvBax>]xs  yäg  6  xBQaxoeidrjg  ex  xaaaaQUv  olov  vftsi'udüv 

OWfiaXUV. 

8  Kap.  16. 

4  Der  Araber  fügt  noch  ein  im  Deutschen  überflüssiges  „des  Unter- 
schieds" hinzu. 

6  Aet.  a.  a.  0. :  noxs  jxev  vnb  xbv  nqtoxoi'  vfitva  av^ißairei  lip> 
(flvxxaivav  yeveo-trai,  öte  xai  xrjv  XQoav  fielavxeqav  iiupctivei. 

6  Vgl.  den  zweiten  Theil  der  Anm.  5. 

7  nicht  fehlt  nur  in  D. 

8  Aet.  a.  a.  0.:  eq>'  Saov  ovv  iv  röj  ßa&et  xov  xsqaioeiöovg  xaia- 
xqwxsxul  r)  cplvxxawa,  snl  xoo-ovxov  (xovxov)  trjv  XQ6av  (pavtä&i  xai  (ittllov 
encöÖvvos  yiyveiat  xai  xahenw rsqa. 
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zeichen  die  weisse  Farbe.  Die  Ursache  dieser  weissen  Farbe 
liegt  darin,  dass  sie  eine  Scheidewand  bildet  zwischen  dem 
Blick  (des  Arztes)  und  der  Schwärze  der  Traubenhaut  und 
den  ersteren  hindert,  'die  letztere  zu  erreichen.9 

Diejenige  Art  (der  Pustel),  welche  hinter  der  zweiten 
Schicht  liegt,  hat  ein  Kennzeichen,  das  in  der  Mitte  steht 
zwischen  den  beiden  vorher  genannten. 

Hier  liegt  <(noch)  ein  andrer  Grund  vor. 

Die  Pustel,  welche  in  (unter)  der  ersten  Schicht  der  Horn- 
haut liegt,  ist  schwarz  von  Farbe,  wegen  der  Entfernung  des 
austretenden  Lichtes  von  derselben.  Die  Pustel,  welche  in 
(unter)  der  dritten  Schicht  sitzt,  ist  weiss  wegen  der  Nähe 
des  austretenden  Lichtes  zu  der  (ersteren).  Die  Pustel,  welche 
in  (unter)  der  zweiten  Schicht  liegt,  ist  von  mittlerer  (Farbe), 
weil  bei  ihr  das  Licht  die  mittlere  Entfernung  hat.  Aus  der 
(verschiedenen  Lage  der)  Pustel  folgt,  dass  die  Hornhaut  vier 
Schichten  besitzt. 

Die  Verschiedenheit  der  Feuchtigkeit10  in  der  (Pustel) 
bezieht  sich  auf  Quantität  und  Qualität  In  ersterer  Hin- 
sicht kann  sie  entweder  reichlich  oder  sparsam  sein.  Ist  sie 
reichlich10,  dazu  dünn  und  scharf;  so  ist  dabei  der  Schmerz 
stärker  und  die  Gefahr  am  grössten,  —  und  zwar  deshalb,  weil 
Dehnung  entsteht  von  der  Menge,  und  Beissen  von  der  Schärfe 
(der  Feuchtigkeit).  Ist  diese  aber  sparsam  und  dick,  so  findet 
das  Gegentheil  von  dem  vorher  Gesagten  statt. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Qualität  ist  dreifach,  ent- 
weder in  der  Consistenz,  oder  in  der  Kraft,  oder  in  der  Farbe.10" 

Bezüglich  der  Farbe  ist  die  (Feuchtigkeit)  zuweilen  weiss, 
zuweilen  schwarz.  Bezüglich  der  Consistenz  ist  sie  zuweilen 
dick,   zuweilen  dünn.     Bezüglich  der  Kraft  ist  sie  zuweilen 


9  Etwas  anders  Aetios.  „Die  Blase  ist  an  sich  schwarz,  die  Horn- 
haut an  sich  weiss.  Deshalb  ist  die  oberflächliche  Blase  schwärzlich,  die 
tiefere  weisslich."  —  Die  Farben-Erklärung  bei  Ali  b.  Isa  (und  auch  bei 
Ibn  Sina)  ist  nicht  sehr  klar. 

10  Hier  übertrifft  wieder  der  Araber  in  Genauigkeit  der  Eintheilung 
seinen  griechischen  Lehrer;  denn  Aöt.  hat  in  dorn  langen  Kapitel  nur: 
xrti  yr'eo  ehe  diu  n).rj{fog  öuyeirj  i)  (plvxiig,  ehe  Öinß(id)deir]  vnb  ö(jifivjr]ioc. 

101  Kh.  hat  die  richtige  Reihenfolg. •:  Farbe,  Consistenz,  Kraft. 
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scharf  und  beissend,  zuweilen  salzig  und  salpetrig,  zuweilen 
süss.11  Ueberhaupt  liaben  die  Pusteln  zuweilen  einen  günstigen 
Ausgang,  zuweilen  bringen  sie  Zufälle  hervor,  deren  leichtester 
die  Blindheit  ist.12 

Die  günstigste  Art  der  Pusteln  ist  diejenige,  welche  hinter 
der  äussersten  Schicht  der  Hornhaut  entsteht 13,  und  zwar  nicht 
in  der  Gegend  der  Pupille.  Nämlich,  wenn  die  Schicht  zerreisst, 
welche  die  Feuchtigkeit  zusammenhält,  —  entweder  von  der 
Dehnung,  wegen  der  Menge  der  letzteren,  oder  vom  Zerfressen, 
wegen  ihrer  Schärfe;  —  so  zerreisst  doch  nur  ein  kleiner 
Theil  von  der  Hornhau  t(-Dicke);  allerdings,  wenn  (die  Pustel) 
der  Pupille  gegenübersteht  und  dann  vernarbt,  so  hindert  ihre 
Narbe  das  Sehen.14,  Die  schlechteste  Art  der  Pusteln  ist 
diejenige,  welche  hinter  der  inneren  (dritten)  Schicht  liegt  und 
gleichzeitig  im  Gebiet  der  Pupille,  weil,  wenn  ihre  Um- 
hüllung zerreisst,  (fast)  die  ganze  (Dicke  der  Hornhaut)  zer- 
reisst; und  man  nicht  sicher  ist,  dass  nicht  (auch  noch)  der 
Rest  derselben  zerreisse,  und  dann  ein  Vorfall  entstehe  und 
Erguss  der  Augenfeuchtigkeiten.16 

Nicht  alle  Pusteln  öffnen  sich,  sondern  nur  diejenigen, 
welche  reichliche  oder  scharfe  Feuchtigkeiten  enthalten.  Die- 
jenigen aber,  denen  diese  Eigenschaften  abgehen,  öffnen  sich 
nicht16;  vielmehr  resorbirt  sich  ihr  Inhalt.  Zu  den  Zeichen, 
die  darauf  hinweisen,  ob  in  der  Pustel  eine  Feuchtigkeit  ent- 
halten ist,  oder  nicht;  gehört  das  folgende: 

Ist  eine  Feuchtigkeit  darin,  so  tritt  Pulsation  auf  und 
Kopfschmerz  und  heftiger  Schmerz  (im  Auge)  und  Thränen. 
Ist  keine  Feuchtigkeit  darin,  so  sind  die  Zeichen  die  ent- 
gegengesetzten von  den  eben  genannten. 


11  Man  muss  also  gekostet  haben! 

12  (deren  schlimmster  der  Tod). 

18  Aet.  a.  a.  0:  qaaxr)  (isv  fj  Bnmolrjg. 

14  Aet.  a.  a.  0.:  xaxa  yaq  xr/v  xöqijv  .  .  .  nv&Qomoc  ovx  oipeiai  öia 
räc  BmyivojAevac  ovlac. 

16  Aet.  a.  a.  0.:  xivövvog  yö()  scrxi  xb  Xomöv  xov  xsQnxosiöövg  sp  toi 
ßä&ei  Xeniöv  vnaQ/ov  Qayijvai  xai  nqönxbjoiv  xov  qayosidovc  txnavrfjoM  xnt 
xäv  xnxa  tov  ocp&ctlfibv  vyQGjv. 

16  Diesen  Fall  hat  der  Grieche  nicht  behandelt. 
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Behandlung.  Wisse,  dass  die  Pustel  in  ihrem  Beginn 
hervortritt  wie  ein  rother  Punkt;  und  dass  der  Beginn  der 
Geschwüre  weiss  erscheint:  dies  scheidet  zwischen  dem  Heraus- 
kommen der  Pusteln  und  dem  der  Geschwüre.  Behandeln  musst 
du  den  Beginn  der  Pusteln,  wie  den  der  Geschwüre,  indem  du 
die  Materie  kupirst  und  sie  nach  unten  ziehst,  —  durch  Mittel, 
wie  Aderlass  und  Abführen  und  Verdünnung  der  Diät  und  An- 
wendung der  ^örtlichen)  Arzneien,  welche  zurückhalten  und  be- 
rauben. Die  Anwendung  dieser  Mittel  sollst  du  einrichten  nach 
Maassgabe  der  Heftigkeit  des  Schmerzes  und  der  Schwäche  des- 
selben. Ist  im  Auge  kein  heftiger  Schmerz  vorhanden,  so  wende 
die  weisse  Salbe  an,  welche  Sarcocoll  enthält,  und  streu'  auf 
das  Königin -Pulver.  Wenn  das  Höhestadium  beginnt,  wende 
die  Weihrauchsalbe  an.17  Wenn  die  Krankheit  abnimmt,  so 
wende  die  linde  rothe  Salbe  an;  denn  sie  löst  in  gemässigter 
Weise.  —  Nämlich  bei  verborgenem  Eiter  (Hypopyon)  und  bei 
den  Pusteln  darfst  du  die  reifenden  und  lösenden  Mittel  nur  in 
gemässigter  Weise  anwenden.18  —  Wenn  aber  die  Krankheit 
chronisch 19  ward  und  sich  nicht  löst,  so  behandle  sie  mit  scharfen 
eröffnenden  Arzneien,  welche  stark  auflösend  wirken  und  die 
bei  der  Behandlung  des  Stars  angewendet  werden,  wie  Sagapen- 
Harz  und  Wolfsmilch20,  Asant  u.  dgl.  Nützlich  ist  auch  die 
Lidschminke. 


17  Aet.  a.  a.  0.:  xai  xä  öia  a/iVQvrjg  xai  hßävov.  Galen  b.  Oreibas. 
(a.  a.  0.):  Ai  (ikv  ovv  nQÖcrcpaioi  xai  eri  q>XE>yfiaivov(jta  ((pXvxxaivctC)  xoig 
Öui  a^ivovov  xal  hßavaxov  xai  xqoxov  xa&iaxavxai,. 

18  Galen  b.  Oreibas.  (a.  a.  0.):  xüv  öiaqioQijxixijv  (paqfiäxav  xQij'Covaiv 
ai  tv  örpttalfioig  (pXvxxuivat. 

19  Galen  b.  Oreibas.  (a.  a.  0.):  ai  öe  xQovtüxeQai  xoig  xai  xäv 
diafpoor/xixcjxeQUv  xi  nQogXa/xßävovaiv. 

20  Afarbiun  =  Bvepöoßiov. 
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Fünfundfünfzigtes  Kapitel. 

Ueber  die  Narbe 1  und  den  Weissfleck  (ätär  wa'l-bajäd). 

Von  der  Narbe  gibt  es  zwei  Arten.  Die  erste  entsteht 
auf  der  Aussenüäche  der  Hornhaut  und  wird  (gewöhnlich) 
Narbe  genannt.  Einige  aber  nennen  sie  Wölkchen.1  Die 
zweite  entsteht  in  der  Tiefe  der  Hornhaut  und  heisst  Weiss- 
fleck.1 Dies  ist  der  Unterschied  zwischen  Narbe  und  Weiss- 
fleck. Ihre  Ursachen  sind  bekannt,  es  sind  Geschwüre  und 
Pusteln;  öfters  aber  treten  sie  auf  in  Folge  von  heftigen  Kopf- 
schmerzen. 

Behandlung.  Wisse,  dass  diese  Krankheit  zu  denjenigen 
gehört,  bei  welchen  du  den  Körper  nicht  zu  entleeren  brauchst2, 
—  ausser  wenn  das  Auge  erhitzt  ist  von  der  Schärfe  der  Arz- 
neien2", so  dass  dann  die  Nothwendigkeit  zum  Aderlass  ruft. 

Beide  Arten  (von  Hornhaut-Narben)  werden  behandelt  mit 
dem,  was  abwischt  und  reinigt.3  Für  die  dünnen  (Narben 
genügen)  zum  Abwischen  (der  Saft  der)  Klatschrose  (Anemone) 
und  der  Saft  vom  Tausendgüldenkraut4,  Mehl  mit  Honig.4  Für 
die  dicken  (Narben)  bedarf  man  stärkerer  Mittel,  als  da  sind 
gebranntes  Kupfer  und  flüssiges  Cedern-Harz5  und  Salpeter  und 
Ammon'sches  Salz  und  Steinsalz6  und  Meeres -Schaum6"  und 
Seekrebs.  Alle  diese  Mittel  sind  nützlich  dafür;  und,  wenn  die 
Sache  so  liegt,  so  ist  auch  Lidschminke  nützlich.  Nützlich  gegen 


K.  55.  1  Paul.  III,  c.  22,  §  28:  Hsql  ovXiov  xai  levxcüftaTav.  Tag 
inmo'krjg  fiev  yivof/evag  ev  zotg  oqp&alnoig  ovlctg  oi  pev  avzb  Srj  fiövov  ovXag, 
oi  de  veq>ehov  xaXovtriv,  Tag  de  diu  ßa&ovg  levxäfiaza.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  384, 
261,  86. 

2  Es  spricht  für  die  krasse  Humoralpathologie  der  Griechen  und 
Araber,  dass  dies  ausdrücklich  noch  hervorgehoben  wird. 

2a  L.  materiarum. 

3  Paul.  a.  a.  0.:  zovzcov  de  zu  qvuzixu  ze  xai  afiijxzixu  Xeiyöftevu  eiatv 
iäfluxa. 

4  Paul  a.  a.  0.:  za  /Aev  ovv  veqieXia  zrjg  dvenävrjg  6  %vlbg  anoafi^x^ 
xai  zov  fiixQOv  xevzavQiov  6  %vlbg  fiezn  fiehzog. 

5  Paul.  a.  a.  0.:  zu  de  xQovcüzeQa  xai  ))  xedqia  lenxvvei  xai  6  /odxoc. 

6  Paul.  a.  a.  0.:  Ivaag  Jfumraäoxixovg  äXag. 
60  vdxvovLoi',  Act.,  S.  96. 


Fünfundfi'mfzigstes  Kapitel.    Ueber  die  Narbe  und  den  Weissfleck.  187 

den  Weissfleck  ist  Natron  mit  altem  Oel7:  damit  wird  ein- 
gerieben. Willst  du  die  Arzneien  gegen  den  Weissfleck  an- 
wenden und  die  Narben  beseitigen,  so  gebe  so  vor,  dass  du 
vor  jenen  Arzneien  das  grüne  Kollyr  anwendest.  Denn  dies 
nützt  ebenfalls.  Den  Weissfleck  rottet  aus  Behandlung  des 
Auges  mit  grüner  Salbe,  welche  Moschus  enthält  und  das  folgende 
Recept  besitzt.  Seekrebs,  Isora8,  Meeres-Schaum,  Eidechsen- 
Koth9,  die  innere  Schale  des  Trappen-Magens 10,  Zink- Asche  aus 
Haschar,  Straussen-Eierschalen,  von  jedem  2  Drachmen,  —  in 
einem  andren  Recept  1  Drachme;  —  Bleiweiss,  Kupfer-Hammer- 
schlag,  Vitriol,  syrisches  Glas,  undurchbohrte  Perlen,  gebrannter 
Karneol11,  neuer  grüner  Wetzstein,  langer  Pfeffer,  Scherben 
eines  grünen  Krugs,  goldfarbiger  Galmei  und  indischer  Galmei, 
Korallen- Wurzel,  Kimolia-Thon,  Seefisch12,  gebranntes  Kupfer, 
Zink- Asche  aus  Kirman  und  {solche)  von  der  besten  Sorte 12a,  von 
jedem  1  Drachme;  Steinsalz  und  armenischer  Salpeter,  von 
jedem  4  Scrupel;  Feuerstein  und  Manna- Flechte13,  von  jedem 
lj2  Drachme;  Glas- Schaum 13a  2  Drachmen.  Die  Zahl  dieser 
Arzneien  beträgt  29. 14  Sie  werden  zerstossen,  das  Ganze  gesiebt 
und  in  einem  Mörser  zu  Staub  zerstossen,  alsdann  wird  Moschus 
im  Gewicht  von  2  Scrupeln  hinzugefügt.  Es  wird  angewendet 
und  ist  nützlich,  wenn  Gott  will.15 

Beschreibung  eines  andren  mit  Moschus  bereiteten 
Kollyr  s. 

7  Paul.  a.  a.  0.:  vijqov  /.isza  eXotiov  nalaiov  .  .  .  BYXQt6/.ievov. 

8  Siwär  el  hind  =  Helicteres  Isora  L.,  Isora  corylifolia.  (A.  M.,  398, 
Drag.  431.) 

9  zooy.oÖeO.ov  /eoasiov  xonQov,  Paul.  a.  a.  0. 

10  qänisat  al-hubärä.    Vgl.  III,  c.  27  Anm.  105.  11  'aqlq. 

12  Kir5  al-bahri.  (L.  II:  piscis  marinus  novacius.)  Novacula  (Plin. 
XXXII,  14)  ist  noch  heute  den  Spaniern  gönero  de  peces  acantopterigios. 
(Diccionario  von  Donadiu,  III,  S.  782.) 

1,1  Vgl.  Anm. 28  zu  III,  c.  27  (mahmüdT).  Oder  mahmüda,  Scammonium. 

13  sir-sad,  wörtlich  „mehr  Milch",  =  Lecanora  esculcnta  (Sphaero- 
thallia  esc),  Drag.  50.  —  Kh.:  Sirzaq,  Fledermaus-Guano. 

131  A8t.  (S.  196,  Aegilops):  veXov  Isiüaavjeg  /vocodeatatta. 

u  Alle  Handschriften  haben  29,  die  meisten  bringen  nur  28,  aber 
eine  hat  noch  Vitriol  fzfig),  das  also  sicher  in  den  Text  hinein  gehört. 

15  Bei  diesem  langen  Recept  beginnt  eine  grosse  Lücke  in  L.,  die 
auch  die  folgenden  Kap.  56  u.  57  umfasst.   (L.  I  u.  II  sind  hier  lückenlos.) 
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Mein  nimmt  Eidechsen-Koth  3  Drachmen,  Natron  5  Drachmen,  ^ 
Meeres-Schaum  5  Drachmen,  undurchbohrte  Perlen  3  Drachmen, 
klaren  Grünspan  1  Drachme,  Korallen  3  Drachmen,  Baummoos18 
Ya  Drachme,  gebrannte  Straussen- Eierschalen  10  Drachmen, 
indischen  Galmei  21/,  Drachmen,  Moschus  2  Gran:  man  zer-  ( 
reibt  das  Ganze  und  wendet  es  an;  die  Gesamtzahl  der  Arzneien 
beträgt  zehn. 

Zu  den  angeblich  für  das  Ausrotten  des  alten  Weissflecks 
erprobten  Mitteln  gehört  Schwalben-Koth 17 ;  er  wird  aufgeweicht 
mit  Honigwaben,  und  das  Auge  damit  eingerieben;  das  ist  gut. 

Eine  mit  Honig  bereitete  Arznei  nützt  zur  Beseitigung 
des  Weissflecks,  falls  die  Hornhaut  keine  Erhöhung  (Staphylom) 
zeigt.  Man  nimmt  Schwalben-Koth,  Speichelwurz 18,  gepflegtes 
persisches  Gummi  (Sarcocoll),  Grünspan,  Glas-Schaum,  gelben 
Galmei:  das  Ganze  wird  zerstossen  und  zerrieben  und  gemischt 
mit  vom  Wachs  befreitem  Honig19  und  angewendet. 

Recept  einer  andren,  mit  Honig  bereiteten  Arznei,  welche 
den  Weissfleck  ausrottet.  Man  nimmt  persisches  Gummi  (Sarco- 
coll) und  armenischen  Salpeter  und  Salz,  von  jedem  2!/2  Drach- 
men, Manna- Flechte  1  Drachme:  man  zerstösst  es  und  knetet 
es  mit  2  Unzen  entwabten  Honigs  und  wendet  es  an. 

Verordne  dem  mit  Weissfleck  behafteten  <Kranken),  vor 
der  Behandlung  in's  Bad  zu  gehen,  damit  die  Krankheit  er- 
weiche, und  so  ihre  Ausrottung  erleichtert  werde. 

Recept  einer  Arznei,  die  den  plötzlich  entstehenden 
Weissfleck  ausrottet.    Rother  Salpeter  wird  zerrieben  und  ge- 


18  Uäna,  muscus  arboreus,  Bartflechte  der  Bäume,  A.  M.  340,  wo 
behauptet  wird,  dass  uschna  vom  lateinischen  usnea  herkommt.  Das  Um- 
gekehrte ist  richtig.  Usnea,  Arabibus  muscum  significat.  (Castelli,  lex. 
med.)  Usnea  est  vox  arabica.  (Blancardi,  lex.  med.)  Drag.  48  bezieht 
uäna  auf  Parmelia  Kamschadalis.  (Aet.,  c.  40  erwähnt  auch  ftäwa,  hält 
es  aber  mit  Galen.  XII,  720  für  abgebröckelten  Weihrauch.) 

17  zarq.  Aet.,  S.  96:  n e q mtt s q ag  xohqoc.  (S.  99  Schwalben- Asche!) 

18  'Aqirqarha,  Anacyclus  Pyrethrum  (Anthemis  P.),  Bertram-  oder 
Speichelwurz.    (Drag.  673.) 

19  'asal  manzü'  al-ragwa,  d.  i.  Honig,  dem  nach  dem  Kochen  die 
darauf  schwimmende  Wachs-Schicht  entnommen  ist.  Paul,  hat  einmal 
(DJ,  C  22  §  44):  jxahTi  anrjcpQMiisvcp,  Aet.  (c.  58)  /t.  (ins&afisvcp. 
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pflegt  mit  Oel,  und  damit  eingerieben,  Morgens  und  Abends, 
denn  es  ist  sehr  nützlich. 

Auch  für  den  Anfang  des  Weissflecks  nimmt  man  rothen 
Salpeter,  Galmei  aus  Kirman,  (gewöhnlichen)  G-almei  und  See- 
krebs und  gebrannte  Muschelschalen  und  Galläpfel  zu  gleichen 
Theilen;  man  mischt  damit  ein  Karat  Moschus.  Ist  (dabei) 
im  Auge  Hitze  und  Anschwellung,  so  bestreue  dasselbe  mit 
dem  staubförmigen  Pulver. 

Zu  dem,  was  gleichfalls  den  Weissfleck  ausrottet,  gehören 
gekalkte  (calcinirte)  Eierschalen  im  Gewicht  von  einer  Drachme, 
weisser  Zucker20  das  gleiche:  es  wird  als  Pulver  angewendet 
und  ist  nützlich.    Dies  mag  genügen.21 


Sechsundfünfzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Färbung  der  Narben 1  und  über  das  blaue 
Auge2  (sabg  al-ätär  wa-zurqat  al-'ain). 

Diese  Arzneien  (,  welche  Narben  färben,)  haben  weiter 
keinen  Nutzen,  als  dass  sie  zur  Verschönerung  des  Auges 
beitragen;  und  doch  gehören  sie  zu  denen,  die  (Jeder)  vom 
Arzte  zu  kaufen  verlangt,  sowohl  der  Besitzer  für  den  Sklaven, 
den  er  verkaufen  will,  als  auch  für  die  Sklavin,  welche  ver- 
handelt wird. 

Zu  den  Dingen,  welche  den  Weissfleck  und  die  Narbe 
färben,  gehört  Eselinnen-Milch;  man  reibt,  während  dieselbe 
noch  lau  ist,  damit  das  Auge  ein,  —  das  hilft. 

Recept  einer  Arznei,  welche  die  Narben  färbt.  Man 
nimmt  Galläpfel  und  Akazie,   von  jedem  1  Theil,  Kaikant 


10  Hat  sich  in  der  Volks-  und  Tbier- Heilkunde  bis  auf  unsre  Tage 
erhalten. 

51  Ali  b.  Isa  ist  auf  diesem  unfruchtbaren  Gebiete  weit  enthalt- 
samer, als  z.  B.  Aetios;  mag  er  immerbin  uns  noch  zu  lang  erscheinen. 
Denn  je  mehr  Mittel,  desto  geringer  die  Wirkung  jedes  einzelnen. 

K.  :>(>.  1  B&Uftctia  XevxwnÜTWv,  Galen.  XII,  739,  Aet.,  c.  42;  Paul., 
III,  c.  22,  §  28:  ovlüv  ß&MKtxa.    Vgl.  G.  d.  A.,  S.  385. 

1  Bei  Aet.  folgte  sogleich  c.  43:  nqbg  fhtvHOcp&älfiovg. 
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(eisenhaltigen  Kupfervitriol)  1/2  Theil,  zerstösst  es  und  reibt 
damit  ein.3 

Recept  einer  Salbe,  welche  die  Narben  färbt.  Man  nimmt 
die  abgefallenen  Blüthen  von  den  kleinen  Granat-Aepfeln  und 
Vitriol  und  Akazie  und  arabisches  Gummi,  von  jedem  5  Drach- 
men, Spiessglanz  (Antimon)  3  Drachmen,  Gall-Aepfel  das  gleiche: 
man  zerstösst  es  und  knetet  es  mit  Wasser  und  bereitet  daraus 
ein  Kollyr.4  Sind  Blüthen  des  Granat-Apfels  nicht  zur  Hand5, 
so  nimmt  man  die  dünne  Pulpe  zwischen  den  Kernen,  denn  sie 
ist  nützlich  und  vertritt  die  Stelle  der  ersteren;  darum  wende 
sie  an. 

Zu  dem,  was  die  Augenbläue6  ^dunkel)  färbt,  gehört 
<(das  folgende):  Press'  aus  die  Schalen  des  süssen  Granat- Apfels 
und  träufle  den  Saft  ein.7  Nach  einer  Stunde  träufle  dann 
Blüthen  von  Bilsenkraut  (d.  h.  deren  Saft)  ein.  —  Die  letzteren 
musst  du  zur  richtigen  Zeit  sammeln  und  bei  dir  aufbewahren.8 
Hast  du  keine  Blüthen  des  Bilsenkrauts  zur  Hand,  so  nimm 


3  Paul.  a.  a.  0.:  xrjxiSog,  äxaxiag  ava  ^_d,  /raAxöi'öou  Z_  ß.  Aehnlich 
bei  Aet.  Auch  die  berühmte  Vorschrift  des  Grälen,  a.  a.  0.  enthält 
Galläpfel  und  (eisenhaltigen)  Kupfer- Vitriol. 

4  Paul.  a.  a.  0.:  goiäg  av&ovg,  \xSiv  xvxivav^\  %aXxav&ov,  äxaxiag  ava 
f.  d,  axifiewc,  xrjxLSog  ava  y.  ß.  vdaxt  Isiov.  Aet.  a.  a.  0.:  qoiü:  xb  üvd-oc, 
/alxttv&ov,  äxaxiag,  xo/j,fiecog  äva  l_  d',  axifipscog  Z_  ö',  xrjxiduv  l^ß',  vduq. 
Hiernach  möchten  wir  bei  Paul,  raiv  xvxivoiv  streichen,  zumal  es  auch 
bei  K.  II,  c.  18,  fehlt.  Die  Mittel  sind  fast  dieselben,  die  Gabe  eine  andre. 
Im  Arabischen  (auch  K.  II,  c.  18)  steht  qalqadis,  das  gewöhnlich  für 
weissen  oder  Zink- Vitriol  genommen,  aber  auch  mit  qalqant,  (eisenhaltigem) 
Kupfer- Vitriol,  verwechselt  wird. 

5  Paul.  a.  a.  0:  Mr/  nagövxog  äv&ovg  goiäg,  xb  e'vxbg  [letaSv  zw» 
xöxxcov  vfievwÖeg  (uiywe.    Aehnlich  Aet.,  c.  42.  Vgl.  Oreibas.  V,  S.  714. 

8  Mittel  gegen  die  blaue  Farbe  des  Auges,  hauptsächlich  solche, 
welche  die  Pupille  erweitern,  wie  Bilsenkraut,  haben  bereits  die  Griechen 
überliefert.  Vgl.  Galen,  B.  XII,  S.  740  (Aetios,  c.  43):  Hgbg  ylavx- 
oq>&al[iovg  üaxe  fielaivag  e%eiv  zag  xögag.  2t8imv  yXvxeuv  xbv  yvXbv  £yzv~ 
jxäxi^e,  eneixa  Siaoxrjaag  evaxa^e  voaxväfiov  xb  äv&og  .  .  .  Theoph.  Nonn. 
(I,  S.  230)  hat  ein  halbes  Kapitelchen:  Ugbg  fXavxoxriv.  ^xqv/vov  %vXbg 
biyxv(J.axi£6/AEi>og  (.liXavag  öqj&aXfiovg  noiei.    Vgl.  K.  II,  35. 

7  So  Kh.;  in  andren  Handschriften  fehlt  der  Halb-Satz. 

3  AbI  Öe  TW  deovxt,  xatqü  xre  üv&tj  avväyeiv  xal  änoxi&BO&at,  Act. 
nach  Galen. 
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den  Aufguss  von  Bilsenkraut- Blättern;  denn  das  ist  (auch) 
nützlich. 

Oder  man  nimmt  die  Frucht  der  Akazie  oder  Akazien 
(-Guinmi)  einen  Theil,  Gall-Aepfel  1j6  Theil;  knete  beides  mit 
Anemonen-Saft  bis  zur  Honigdicke,  thu'  es  in  ein  Läppchen 
und  drücke  (die  Flüssigkeit)  aus  und  träufle  sie  in's  Auge.9 

Bestreiche  auch  das  Auge  mit  dem  Aufguss  frischer  Kolo- 
quinthen,  denn  dies  schwärzt  die  Pupille;  oder  reibe  das  Auge 
ein  mit  Schalen  frischer  Nüsse  oder  mit  dem  Saft  von  Nacht- 
schatten.10   Denn  alles  dies  hat  die  genannte  Wirkung. 


Siebenundfünfzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Abschilferung  (salh)  der  Hornhaut. 

Die  Abschilferung  entsteht  in  der  Hornhaut  entweder  von 
durchbohrenden  (verletzenden)  Körpern,  wie  Eisen  oder  Rohr, 
oder  vom  Beissen  der  scharfen  Arzneien.  Als  Behandlung  ist 
erforderlich  die  der  Geschwüre  und  Pusteln.  Am  wirksamsten 
ist  dabei  die  Bleisalbe. 


Achtundfünfzigstes  Kapitel. 

Ueber  das  schmutzige  Geschwür  (dubaila)  in  der 

Hornhaut. 

Dubaila,  die  auftritt  in  der  Hornhaut,  ist  ein  gewaltiges, 
schmutziges  Geschwür,  welches  die  ganze  Haut  überzieht,  bis 
von  ihr  nichts  mehr  zu  sehen  ist,  wobei  es  dann  passirt,  dass 


9  Auch  diese  Vorschrift  ist  fast  wörtlich  aus  Galen  oder  Aetios, 
a.  a.  0. 

Aü.o.  Axaxiag  xbv  -/.nqnbv  x<ü  xrjxidav  okiyov  zqapag  efiineXug  ävot- 
htuBuve  uve/iüvr];  k~>  /v).rö ,  üaie  (idhiog  i'/eiv  nit/og,  üxena  ixdXiipag  öiit 
ttaxovs  t-niuüöjg  j'o  vyyöv  tinbbov  xai  xyü>  xafriog  nyoeig^ini.  Nur  setzt  der 
Araber  für  öluyov  genauer  '/«:  dafür  haben  wir  etliche  Bespiele  in 
nnsrer  Schrift. 

u  Vgl.  Anm.  6. 
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das  Auge  nicht  erhalten  bleibt.  Als  Behandlung  ist  nothwendig 
die  der  Geschwüre  und  zuweilen  die  der  schmutzigen  Geschwüre 
der  Bindehaut. 


Neunundfünfzigstes  Kapitel. 
Ueber  den  Krebs  der  Hornhaut.1 

Krebs  in  der  Hornhaut  entsteht  von  schwarzgalliger  Feuch- 
tigkeit. Es  folgt  darauf  heftiger  Schmerz  und  Ausdehnung  in 
den  darin  befindlichen  Adern  und  ßöthung  und  Stechen  in  den 
Häuten  des  Augapfels.  Der  Schmerz  dringt  bis  in  die  Schläfen 
und  befällt  (den  Kranken)  hauptsächlich  beim  Umhergehen  und 
bei  der  Bewegung.  Dabei  tritt  Kopfschmerz  auf,  und  zu  den 
Augen  ergiesst  sich  dünne,  beissende  Materie.  Appetitlosigkeit 
tritt  auf.  Die  Krankheit  verstärkt  sich  durch  alle  scharfen 
Dinge,  sie  verträgt  überhaupt  kein  scharfes  Augenmittel,  weil 
dieses  heftigen  Schmerz  hervorruft  und  keinen  Nutzen  stiftet. 
Dies  ist  eine  unheilbare  Krankheit.2  Es  gibt  ja  kein  Mittel,  das 
stärker  ist,  als  jene. 

Und  doch  müssten  (zur  Heilung)  die  Kräfte  der  Arzneien  und 
Kuren  stärker  und  mächtiger  sein,  als  die  Krankheiten.  So  ist  es  mit 
dem  Aussatz  und  mit  dem  Krebs,  dass  es  für  ihn  keine  Heilung 
gibt,  weil  keine  Arznei  stärker  ist,  als  diese  Krankheit  selber. 


K.  59.  1  Saratän.  (Vgl.  K.,  S.  172.)  —  Dies  Kapitel  ist  ziemlich 
genau  nach  Paul.  (III,  c.  22,  §  30)  gearbeitet:  Tb  fitv  xaqxbu^a  tti'i&o; 
eaxi  xov  xegaxoeidodg ,  e/ov  oövvqv,  ötuxuaiv,  egev&og  xiiiv  %i,x(üpo)v,  ul.yijtia 
vvy/Aaiü>deg  e'(og  xqoxüqxov ,  xai  (lällov,  eav  (Teur&cöoiv  nvoQexxovai  xe  xai 
nqbg  xä  dqifiea  natqo^vvovxat,.  xovxo  öe  rüv  tiviäxuv  iaxi  xb  nö&og.  öftuc 
de  naqrjYOQrjxiov  aiixovg  iyu).axxonoain  x.  x.  I.  Vgl.  Aet. ,  c.  33.  G.  d.  A.,1 
S.  387,  ist  gezeigt,  dass  hauptsä chlich Ulcus  serpens  und  andreHornhaut- 
Zer Störungen  gemeint  sind;  gelegentlich  war  auch  einmal  eine  bös- 
artige Neubildung  im  Auge  darunter.  Vgl.  K.  II,  c.  12.  —  Mau  könnte 
sich  wundern,  dass  Griechen  wie  Araber  so  wenig  Objectivität  zeigen, 
dass  sie  die  eigentliche  Veränderung  der  Hornhaut  gar  nicht  schildern,  — 
wenn  nicht  zum  Glück  uns  bei  Aet.  (c.  33)  die  kurze  Beschreibung  des 
trefflichen  Demosthenes  aufbewahrt  wäre,  wonach  es  sich  um  Geschwüre 
der  Hornhaut  handelt,  die  nicht  vernarben. 

2  Paul.  a.  a.  0.:  xovxo  de  xüv  dviaxcov  etrxi  xb  nä&og. 
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Peunoch  niuss  man  den  Leidenden  behandeln,  mit  solchen 
Dingen,  die  den  Schmerz  mildern  und  so  die  Krankheit  zum 
Stillstand  bringen.3 

Behandlung.  Gib  dem  Leidenden  frisch  gemolkene  Milch4 
zu  trinken  und  reiche  ihm  Speisen,  die  guten  Saft  (Klmüs) 
erzeugen4,  ohne  überhaupt  zu  erhitzen,  wie  die  aus  Weizen  und 
aus  dem  Fleisch  von  Böcken  und  Lämmern  bereiteten  u.  dgl. 

Sorge  auch  für  gleichmässige  Mischung  des  ganzen  Körpers5, 
und  dass  derselbe  nicht  von  Feuchtigkeit  erfüllt  sei  und  von 
Yerderbniss  des  Blutes. 

Reinige  auch  seinen  Körper  mit  Käsewasser  nebst  dem 
folgenden  Pulver. 

Man  nehme  Flachs-Seide 6  aus  Kreta  1  Prachme,  Sennes- 
Blätter  aus  Mekka7  4  Prachmen,  Ochsenzungen(- Pflanzen) 
5  Prachmen8,  Melisse9  2  Prachmen,  Turpet  (Abführwinde) 
IY2  Prachmen,  Engelsüss10  (Polypodium)  1  Prachme,  Herbst- 
zeitlose11 1/2  Prachme,  Endivien-Samen  und  Thymian-Seide12 
und  Gurken -Samen  und  geschälte  Koloquinthen- Gurken  von 
jedem  2  Prachmen,  Myrobalanen  aus  Kabul  4  Prachmen, 
schwarzen  Niesswurz  und  indisches  Salz  von  jedem  2  Prachmen, 
Süssholz  13-Saft  2  Prachmen,  kleines  Tausendgüldenkraut  1  Scrupel, 
Lavendel14,  armenischen  Stein  und  Gewürz-Nelken  und  Mastix,  von 
jedem  2  Prachmen.  Man  zerreibt  das  Ganze,  und  gibt  davon 
5  Prachmen  mit  Käsewasser.    Verordne  ihm  Myrobalanen  aus 


3  Paul.  a.  a.  0.:  öfiag  de  naQrjyoqriTeov  avtovg. 

*  Paul  a.  a.  0.:  yalaxionotria  xai  tTj  tüv  oixi]Q(öi>  ts  xai  äXXcjg  sv^vfiav 
tdaa/ittzuv  nqoa(poq(l,  /oqig  a.naarjg  dqifxvxrjrog. 

6  Paul.  a.  a.  0.:  nqovoeicr&ou  de  xai  xr/g  tov  oXov  acöfiarog  evxqnaLag. 

6  aftlmün,  Cuscuta  Epithymum.    (A.  M.  146;  Drag.  558.) 

7  sanä  makkl,  Senna  angustifolia,  Cassia  a.,  C.  medicinalis.    (A.  M. 
222;  Drag.  302.) 

8  lisän  at-taur,  Buglossa,  Borrago  offic.  (Drag.  561.) 

•  bädranboja,  Melissa  officinalis.    (A.  M.  160,  400.) 

10  bäsfäjig,  Polypodium  vulgare,  Engelsüss.    (A.  M.  164.) 

11  suringan,  Colchicum  antumnale.    (Drag.  124,  A.  M.  222.) 

a  KuStlt,  Cuscuta  Epithymum,  Flachs-Seide.    (A.M.250;  Drag.  558.) 
6  und  12  sind  Schmarotzer-Pflanzen,  auf  Flachs  und  Thymian. 
13  stls,  G-lycirrhiza  glabra,  Süssholz.    (A.  M.  218.) 
u  ustuhödus,  Lavendula  stoechas,  Lavendel.    (A.  M.  339;  Drag.  571.) 
AU  b.  Ixa.  13 


194^  Zweites  Buch. 

Kabul  zu  nehmen  und  Zucker,  an  jedem  zweiten  Tag,  und  zwar 
3  Drachmen  von  jedem. 

Das  Auge  aber  soll  mit  der  folgenden  Arznei  behandelt 
werden:  Man  nehme  Galmei  und  Blut- Eisenstein  und  Stärke, 
von  jedem  1  Drachme,  Schöllkraut-Salbe  und  Siegel-Erde,  von 
jedem  1j2  Drachme,  undurchbohrte  Perlen  2  Scrupel:  man  zer- 
reibt es  und  siebt  es  und  bereitet  daraus  ein  Pulver.15 


Sechzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Grube  (hafar)  in  der  Hornhaut. 

Gruben-Bildung  entsteht  in  der  Hornhaut  entweder  von 
einem  Stich,  welcher  das  Auge  trifft,  oder  in  Folge  eines  Ge- 
schwürs oder  einer  Pustel.  Bisweilen  dringt  sie  nur  bis  zur 
ersten  Schicht  vor,  bisweilen  aber  bis  zur  zweiten,  bisweilen  bis 
zur  dritten. 

Die  Behandlung  der  Gruben  habe  ich  bereits  in  dem 
Kapitel  über  die  Geschwüre  {DI,  c.  53)  erwähnt. 

Die  beste  Behandlung  ist  die  mit  der  Blei -Salbe.  Auch 
pulvert  man  das  Auge  mit  gebrannten  und  gepflegten  Muschel- 
schalen. 

Zu  dem,  was  Gruben  ausfüllt,  gehört  auch  die  folgende 
Arznei.  Man  nehme  Blut -Eisenstein  1  Drachme,  gebrannte, 
gepflegte  Muschelschalen  2  Drachmen,  gepflegte  Zink- Blume 

1  Drachme,  undurchbohrte  Perlen  1j2  Drachme,  gebranntes  Blei 

2  Drachmen,  gepflegten  Spiessglanz  aus  Ispahan  1  Drachme: 
man  zerstösst  es  und  wendet  es  an  als  Pulver  und  als  Kollyr, 
denn  es  ist  nützlich.1 


15  Paul.  a.  a.  0.  räth  das  Eingiessen  der  zarten  Kollyrien. 
K.  60.    1  L.  bat  hier  noch  [Collirium  puerorum  R  rnirrhe  5  1].  L-  H; 
Collirii  puerorum,  mirre  ää  3  1. 
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Einundsechzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Veränderung  (tagajjur)  der  Hornhaut- 
Farbe. 

Die  Veränderung  der  Hornhaut- Farbe  entsteht  aus  einem 
Saft  (Kiinüs),  der  sie  durchtränkt  und  ihre  natürliche  Farbe 
umfäi*bt  und  ihr  Licht  und  ihren  Glanz  vermindert.  Man  nennt 
dies  Umänderung  (Alteration).   Es  entsteht  aus  zwei  Ursachen. 

Einmal  wegen  der  Quantität  der  Feuchtigkeit,  ich  meine 
wegen  ihrer  Menge;  das  andre  Mal  wegen  ihrer  Beschaffen- 
heit, d.  h.  wegen  ihrer  Färbung. 

Wenn  es  in  der  Quantität  begründet  ist,  so  sieht  der 
Leidende  alle  Körper  wie  im  Kauch  oder  im  Nebel.1  Die  Be- 
handlung dieser  (Zustände)  werde  ich  bei  (Besprechung)  der 
Hornhaut -Durchfeuchtung  (II,  c.  62)  anführen.  Wenn  es  aber 
von  der  Qualität  herkommt,  so  sieht  der  Leidende  alle  Körper 
in  derjenigen  Farbe,  welche  die  Hornhaut  selber  besitzt.2  Dies 
ist  so  (zu  verstehen).  Ist  die  (Hornhaut)  roth,  was  dem  zu- 
stösst,  der  von  einem  Blutfleck  betroffen  ist;  so  sieht  (der 
Kranke)  alle  Dinge  roth.3  Ist  die  (Hornhaut)  gelb,  was  dem 
zustösst,  der  von  Gelbsucht  betroffen  ist;  so  sieht  der  (Kranke) 
die  Dinge  gelb.3 

Diese  Krankheit  behandelt  man  durch  Beseitigung  ihrer 
Ursache;  sie  heilt,  indem  der  Blutfleck  durch  die  ihm  ent- 
sprechende Behandlung  geheilt  wird,  und  die  Gelbsucht  durch 
die  ihrige. 

Doch  sei  bedacht,  Gerstenwasser  zu  reichen  und  Limonade 4 
und  Endivien  -Wasser.    Auch  Flachs -Seide  ist  dafür  nützlich. 


K.  61.    1  6.  d.  A.,  S.  328. 

Galen,  v.  d.  Ursachen  d.  Sympt.  I,  c.  2  (B.  VII,  S.  99):  6  öe  vygö- 
Ttoo;  SxeQuiosiörjzy  .  .  .  y.ai  öl'  (t/Xvog  rj  ofii/i.Tjg  tj  üifiov  Tivog  r/  y.ctnvov 
■übüri&ui  öoxei. 

*  Galen  (a.  a.  0.)  fährt  fort:  et  de  fit/  noUü  pev  ei'rj  ra  ifQÜ,  t/7  XQ°<f 
d'  i^ÜMyukvn,  xaiii  x'qv  txkivwv  (pvaiv  nctqoqaoig  yiyvButi. 

3  Galen  (a.  a.  0.)  fährt  fort:  Sut  tovto  yovv  ot  (iev  txieoiüvTeg  ü/qu 
'ii'tviH  Üküotitit,  doHOvaiv,  oi  Öt  vnoarpayfiu  vtenuvfrüieg  tqvfrqa. 

*  sakangabln  =  d^ifieh,  Trank  aus  Essig  und  Honig.  L.  hat 
oxicacara. 

13* 
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Verdünne  die  Diät.  Verordne  dem  Kranken,  über  den  Dampf 
von  Wasser  sich  zu  neigen,  in  welchem  Kamillen  und  Veilchen 
und  Teichrosen  gesiedet  worden;  denn  dies  ist  nützlich.  Oder 
mische  Essig  und  Wasser  und  lass'  es  sieden  und  lass'  den 
Kranken  über  den  Dampf  sich  neigen.  Hat  die  Krankheit  ihren 
Stillstand  erreicht,  so  behandle  sie  mit  der  linden  rothen  Salbe, 
denn  diese  wirkt  lösend. 


Zweiundsechzigstes  Kapitel. 

Von  der  Durchfeuchtung  (rutüba)  der  Hornhaut.1 

Durchfeuchtet  wird  {bisweilen)  die  Hornhaut  von  dicken 
Feuchtigkeiten,  welche  sich  in  dieselbe  ergiessen  und  in  ihr 
entweder  Verdichtung  oder  Dickigkeit  oder  Anschwellung  her- 
vorrufen. Das  Kennzeichen  dieser  (Krankheit)  ist  dies,  dass 
du  auf  der  Hornhaut  wie  eine  Wolke  siehst,  ohne  Trübung  der 
Pupille.2  Der  Leidende  wird  von  Verdunklung  betroffen;  er 
sieht  so,  als  ob  er  inmitten  eines  Nebels  oder  Rauches  sich 
befände.3 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  den  Körper  entleeren 
durch  Bittermittel-  und  Abführ -Pillen.  Besonders  sei  bedacht 
auf  die  Reinigung  des  Gehirns  durch  Gurgeln  mit  dem  Bitter- 
mittel und  Aehnlichem.  Lass  das  Auge  einreiben  mit  allen 
Gallen-Sorten,  denn  sie  sind  dafür  nützlich.  Ebenso  ist  Lid- 
schminke nützlich.  Halte  den  (Kranken)  zurück  von  den 
schlechten,  dicken  Speisen  und  von  der  Blut-Entziehung:  diese 
(Behandlung)  ist  nützlich. 


K.  62.  1  L.  quandoque.  —  Ar-Razl  erklärt  (Continens,  28b),  dass 
er  diese  Krankheit  nur  bei  Galen,  v.  d.  Krankh.  u.  Symptomen,  ge- 
funden. —  Gemeint  sind  offenbar  gewisse  Fälle  diffuser  Hornhaut- Ent- 
zündung u.  a. 

2  Gute  Bemerkung. 

3  Vgl.  Anm.  1,  Kap.  61. 
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Dreiundsechzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Vertrocknung  (jabas)  der  Hornhaut  und 
ihre  Schrumpfung  (taSannug). 

Die  Vertrocknung  der  Hornbaut  bewirkt  in  der  letzteren 
eine  Zusammenziehung  (Runzelung),  durch  welche  der  Blick  ge- 
schwächt wird.1  Am  meisten  befällt  dies  die  Greise  am  Ende 
ihrer  Lebensbahn.2 

(Zuweilen)3  runzelt  sich  die  Hornhaut  —  nicht  durch 
eigne  Trockenheit,  sondern  —  durch  Abnahme  der  Eiweiss- 
feuchtigkeit.  Dies  wird  daran  erkannt,  dass  diese  Runzelung 
der  Hornhaut  in  Folge  von  Verringerung  der  Eiweissfeuchtig- 
keit  mit  Pupillen- Verengerung  complicirt  ist.4  Ich  werde  diesen 
Fall  bei  den  Krankheiten  der  Regenbogenhaut  schildern.  Beide 
sind  schwer  zu  heilen. 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  den  Körper  anfeuchten, 
durch  das  Bad  und  durch  die  befeuchtenden  Nahrungsmittel, 
welche  guten  Saft  (Klmüs)  erzeugen.  Darauf  verordne  dem 
Kranken,  seine  Augen  in  lauwarmem,  süssem,  klarem  Wasser 
zu  öffnen,  oder  in  einer  wässrigen  Abkochung  von  Veilchen 
und  See-Rosen.  Lass  ihn  in  die  Nase  einziehen  Oel  von  Veilchen 
und  See-Rosen  und  süssen  Mandeln  nebst  Frauenmilch.  Ueber- 
giesse  seinen  Kopf  mit  einer  Abkochung  von  Veilchen  und  See- 
Rosen  und  zerkleinerter  Gerste.5  Träufle  in's  Auge  Frauen- 
milch6 und  Eiweiss. 


K.  63.    1  6.  d.  A.,  S.  329.   (Greisenhafte  Schwachsichtigkeit.)  Galen 
a.  a.  0.  (VII,  S.  100):  avtb:  6  xegaxoetd^g  ivioxe  Qvaaovfxevog  ö/xoiag  evo/lei. 

*  Galen  (a.  a.  0.)  fährt  fort:   yiyvezou  de  iö  nävtijfia  xovxo  xoig  et? 
Ev/rtiov  yfjoag  uquxofievoig. 

3  L.  quandoque. 

*  Hier  ist  Schrumpfung  des  Augapfels  (Phthisis  bulbi)  gemeint,  bei 
welcher  in  der  That  Runzelung  der  Hornhaut  vorkommt. 

*  Sa'ir,  Kh.   Andre  Handschriften  haben  sa'tar,  Dosten,  wilder  Mairan, 
Origanum,  A.  M.  227. 

*  Geschieht  noch  heute  bei  wirklicher  Vertrocknung  der  Hornhaut 
(Xerosis  corneae  ex  trachomate). 
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Vierundsechzigstes  Kapitel. 
Vom  Eiter  hinter  der  Hornhaut  (Hypopyon).1 

Vom  Eiter  hinter  der  Hornhaut  gibt  es  zwei  Arten.  Die 
eine  nimmt  nur  einen  kleinen  Raum  ein  und  ist  in  ihrer  (Ge- 
stalt einem  Nagel<(-Abschnitt)  ähnlich.  Die  andre  nimmt  einen 
grossen  Raum  ein,  so  dass  mitunter  die  Materie  {von  hinten) 
das  ganze  Schwarze  bedeckt2;  und  ist  bösartiger,  als  die  erste. 

Dieser  {Eiter)  bildet  sich  aus  drei  Ursachen:  entweder 
(l.y  in  Folge  eines  Geschwürs,  und  zwar  eines  solchen,  dessen 
Haut3  nicht  zart  ist,  so  dass  die  Materie  hieher  sich  ergiesst 
und  hier  haftet;  oder  <(2.)  von  einem  Kopfschmerz,  in  Folge 
einer  Absonderung,  welche  die  Natur  nach  jenem  Orte  versetzt 
und  einsperrt;  oder  {3.)  von  einer  feuchten  Ophthalmie,  die  sich 
verschlimmert  und  dort  festsetzt.* 

Behandlung.  Die  Alten  waren  einstimmig  der  Ansicht, 
dass  die  Behandlung  des  Eiters  hinter  der  Hornhaut  und  die 
der  Pusteln  identisch  wäre.  Somit  ist  fortgesetzte  Abführung 
nöthig,  und  zwar  mit  Veilchen-Kügelchen. 


K.  64.  1  Wörtlich  „von  der  Bläulichkeit  der  Materie"  hinter 
der  Hornhaut.  Arabisch  kumnat  al-mädda.  Im  Continens  (27)  ist  „putredo, 
quae  generatur  sub  Cornea,  quae  appellatur  occultatio  rheuinatis"  die 
Uebersetzung  von  tö  yewwnevov  nvov  evöov  tov  xegocToetdoig ,  aus  Galen 
XII,  S.  716. 

Paul.  III,  c.  22,  §  26:  'Tnönvog  o  xeqnToeidrig  tvioze  yireiai,  nore 
[iev  öict  ßä&ovg,  noze  de  dl'  e'mnoXrjg,  ovv%i  nqogeoixÖTog  tov  nvov  xam  to 
tr/r/jucr  äib  xal  to  nä&og  bw/a  nqogayoQBvovai.  Etwas  genauer  A et. ,  c.  30: 
bfioinv  bvv%og  änoTOfiii  qpavTaaiav  änoT eXeai]. 

2  Aet.  (a.  a.  0.):  nXeiovog  de  owröj'Toc  nvov  xai  ib  ijfiiav  tov  (tsXavos 
ünoXaßoi'Tog  rj  xal  dl    oXov  tov  xeoaToeidovg  diavyov^evov  .  .  . 

3  Gemeint  ist  doch  die  Hinterfläche  des  Geschwürs.  Die  Bemerkung 
ist  ziemlich  richtig. 

4  Also  1)  in  Folge  eines  selbständigen  Hornhaut-Geschwürs,  oder  2)  in 
Folge  einer  metastatischen  Ophthalmie,  oder  3)  in  Folge  von  Blenorrhöe. 
Paul,  hat  nichts  über  die  Aetiologie  des  Hypopyon,  Aet.  aber  einen 
kurzen  Satz,  der  die  drei  Fälle  des  Arabers  umfasst:  yt/^etni  de  rnvnt 
xui  xwQig  e'Xxcüoeuc,  xeqxtXaXyLag  nqotjfrio-nfievrjg  y  6q>t^oiXfung.  Ali  b.  Isa's 
Auseinandersetzung  ist  bestimmter. 
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Recept.  Aran  nehme  Soldaten -Veilchen 5  Vj^  Drachmen, 
Süssholz-Saft  2  Scrupel,  geröstetes  Skainmonium-Harz  aus  An- 
tiochia  6  Gran  bis  zu  1  Scrupel,  nach  Maassgabe  des  Kräfte- 
zustaudes:  man  zerkleinert  es  und  knetet  es  und  wendet  es  an 
bei  Bedarf,  mit  5  Drachmen  Zucker;  denn  es  ist  nützlich  und 
reinigt  Kopf  und  Magen.  Danach  behandle  das  Auge  mit 
reifenden  und  massig  lösenden  (Mitteln),  wie  Bockshorn-Ab- 
kochuug  u.  dgl.6 

Auch  mit  Honig  gemischter  Wein  ist  dazu  nützlich. 

In  das  Auge  streiche  zu  Anfang  die  Salbe  aus  persischem 
Gummi  und  Weihrauch6  und  bestreue  mit  dem  Königin- Pulver; 
denn  dies  gehört  zu  den  lösenden  Mitteln. 

Hat  die  Reifung  begonnen,  so  wende  die  (schon  stärker) 
lösenden  (Arzneien)  an,  wie  die  Salbe  aus  Weihrauch  und 
Myrrhe7  und  Safran  und  Bibergeil  und  Bockshorn- Abkochung. 

Ebenfalls  nützlich  ist  die  scharfe  und  die  milde  rothe  Salbe. 
Ebenfalls  nützlich  gegen  Eiter  hinter  der  Hornhaut  ist  die 
folgende  Arznei. 

Recept.  Man  nehme  Myrrhe,  Safran  und  Aloe,  von  jedem 
1  Unze,  Wein  3  Unzen,  Honig  6  Unzen;  man  macerire  den 
Safran  mit  dem  Wein  und  mische  die  Aloe  und  die  Myrrhe 
hinzu ;  und  wenn  es  sich  (vollständig)  gemischt  hat,  dann  mische 
man  den  Honig  hinzu  und  hebe  es  in  einem  Glasgefäss  auf 
und  wende  es  täglich  2 — 3  Mal  an;  denn  es  ist  nützlich. 

Löst  sich  nun  (der  Eiter)8,  so  ist  es  gut.  Wenn  nicht,  so 
wende  die  folgende  Salbe  an. 

Recept  einer  Salbe9,  die  nützlich  ist  gegen  heftige  starke 
Schmerzen,  wie  die  von  Pusteln  und  tiefgehenden  und  schmutzigen 
Geschwüren  in  der  Hornhaut  und  von  Hervortreten  des  ganzen 

6  A.  M.  168,  unterscheidet  das  syrische,  das  ispahanische  und  das 
wohlriechende  Veilchen  (banafsag). 

6  Paul.  (III,  c.  22,  §  26):  oxonbg  ovv  aaii  rfjg  \tsQaneiag  rj  öia<poQfjoai 
tb  Tivov  diu  xüv  ueiaiug  zoüro  noiovvxuv ,  olöv  iau  xb  (teXixqajov  xal  xrjg 
Tq't.r-MZ  l)  yv'l.bg  xal  zä  Öl  aviov  xoIXovqmx  t6  je  Xißiuvbv  xai  in  dict  Xtßävov  .  .  . 

7  Paul  (a.  a.  0.)  fährt  fort:  r\  ovQQrjijai  xai  Avaxa&äQai  8ia  rüv 
ifjyvooitobiv  olov  tu  diuofivova  .  .  . 

8  L.  virus  lividum. 

9  Es  ist  AiäqQo&ov  NelXov,  Galen  XII,  764  fgd.  Der  Unterschied 
zwischen  dem  griechischen  und  dem  arabischen  Recept  ist  gering. 
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Augapfels,  und  gegen  Eiter  im  Auge  und  gegen  Materie,  die 
seit  langer  Zeit  sich  dahin  versetzt  hat,  und  gegen  alte  Oph- 
thalmie und  gegen  schwer  heilbare  Krankheiten. 

Man  nimmt  frische,  entkelchte10  Rosen  72  mitqäl11,  ge- 
brannten, gewaschenen  Galmei  24  mitqäl,  Safran  6  mitqäl, 
Opium  3,  klaren  Grünspan  2  mitqäl,  Kupfer-Hammerschlag 
2  mitqäl,  indische  Narde  2  mitqäl,  klare  Myrrhe  4  mitqäl, 
arabisches  Gummi  24  mitqäl;  die  Gesamtzahl  der  Arzneien 
beträgt  neun:  man  zerkleinert  das  Ganze,  siebt  es  und  knetet 
es  mit  Regenwasser  und  wendet  es  an. 

Löst  dies  (den  Eiter),  so  ist  es  gut;  wenn  nicht,  so  be- 
handle ihn  mit  den  <(örtlichen)  Arzneien  gegen  Star,  wie 
Sagapen-Harz  und  Wolfsmilch  u.  dgl.  Löst  er  sich  dann,  so 
ist  es  gut;  wenn  nicht,  so  musst  du  operativ  eingreifen.  Dies 
geschieht  so,  dass  du  den  Ort  spaltest  und  die  Star -Nadel 
(miqdah)  hineinführst  und  den  Eiter  aus  dem  Ort  selbst  aus- 
treten lässt.12    Danach  behandle  die  Wunde  bis  zur  Heilung. 

Galen13  hat  uns  berichtet,  dass  zu  seiner  Zeit  ein  Augen- 
arzt Namens  Justus  das  Hypopyon  dadurch  heilte,  dass  er 
den  Kranken  auf  einen  Stuhl  setzte  und  seinen  Kopf  von  beiden 
Seiten  mit  den  Händen  hielt  und  ihn  heftig  schüttelte,  bis  wir 
sahen,  dass  der  Eiter  nach  unten  hinab  stieg  und  unten  blieb. 

10  (övvxHTfisvuv  Galen  XII,  769;  i^avvxiofievav  G-alen,  Aet-,  Paul. 

11  1  mitqäl  =  l'/a  Drachmen  =  6  Gramm.  Danach  folgt  noch  in  D. 
[Spiessglanz  3  mitqäl].  Dieser  Bestandtheü  ist  aber  überschüssig,  mit 
Rücksicht  auf  die  angegebene  Zahl  von  9  Bestandteilen. 

12  Aet.  (a.  a.  0.,  S.  58):  .  .  .  XQV  xov  öcp&aXfibv  diaxsvxsiv  vnb  to 
nvov,  nXayiwg  (ayovxay  xb  naqaxsvxr)xrjqi,ov  xaxä  xtjv  iqiv  xai  aisqiävrjv  Aej-o- 
fievrjv,  xai  ixxqivBw  xb  nvov.  —  Hier  ist  nuqaxBvxrjxr)qiov  mit  miqdah  wieder- 
gegeben. 

13  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  334  und  Centralbl.  f.  A.  1881,  S.  173. 

Die  Stelle  steht  in  Galen's  Heilsystem  XIV,  c.  19  (B.  X,  S.  1019) 
und  ist  fast  wörtlich  citirt,  sogar  mit  Beibehaltung  der  von  Galen  ge- 
wählten directen  Rede:  xüv  xa&'  i'/uag  de  zig  oqp&aljjixwv  'Iovoxog  bvofia 
xai  dia  xaxaasiosug  xrjg  xBqpalijg  nolXovg  xwv  vnonvcov  e'xrsqänsws ,  xa&ituv 
ftsv  avxovg  oq&iovg  ini  öiqpqov,  nsqditfißävuv  Öb  xrjv  xBqsaXrjv  Bxa&dqa&Bv 
ix  xwv  nlayiwv,  öiaasiwv  ovxwg  wa&'  bqqiv  rjfiSig  dvaqywg  xaiw  /wqovv  to 
nvov.  bubvs  öb  xäxa  ...  Aet.  (c.  30)  citirt  diese  Stelle  fast  wörtlich,  nur 
lauten  die  letzten  Worte:  xäxa  xaxaq>Bqö(iBvov  xb  nvov  xai  psvov  xaxu, 
noch  mehr  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Text  des  Arabers. 
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Fünfundsechzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Vorwölbung  der  Hornhaut  (nutü)  und  über 
den  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  Pustel. 

Bisweilen  entsteht  eine  Vorwölbung  in  der  Hornhaut,  meist 
DD  Folge  einer  primitiven  Ursache  (Verletzung).  Wegen  der 
kleinen  Gestalt  der  Vorwölbung  könnte  man  sie  für  eine  Pustel 
halten.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  (in  dem 
Folgenden). 

Die  Vorwölbung  in  der  Hornhaut  ist  hart  und  unnachgiebig; 
drückt  man  darauf  mit  der  Sonde,  so  lässt  sie,  wegen  ihrer 
Härte,  sich  nicht  eindrücken.1  Die  Pustel  aber2  wird  begleitet 
von  Thränen-Fluss  und  Pulsation;  ihre  Farbe  ist  roth  und  neigt 
zum  Weissen  hin.  Den  Unterschied  aber  zwischen  der  Vorwölbung 
der  Traubenhaut  und  der  Hornhaut-Pustel  werde  ich  an  seiner 
Stelle  noch  erwähnen. 

Behandlung.  Handelt  es  sich  um  eine  Pustel,  so  wende 
die  bereits  von  mir  erwähnte  Kur  der  Pustel  an.  Handelt  es 
sich  um  eine  Hornhaut-Vorwölbung,  so  behandle  sie  mit  Ver- 
band und  Verdünnung  der  Diät  und  {örtlich)  mit  den  zusammen- 
ziehenden Mitteln,  wie  mit  Blut- Eis  enstein  u.  dgl. 


Sechsundsechzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Lösung  des  Zusammenhangs  \  welche  der 
Hornhaut  zustösst,  das  ist  ihre  Zerreissung. 

Die  Hornhaut  zerreisst  entweder  in  Folge  eines  Geschwürs 
oder  wegen  einer  primitiven  Ursache  (Verletzung),  wie  durch  ein 
Rohr  oder  Eisen  oder  dgl. 

Behandlung.2  Du  musst  dich  eilig  an  die  Behandlung 
der  Zerreissung  machen.   Sonst  würden  zwei  Gefahren  entstehen : 

K.  65.    1  Es  ist  also  hauptsächlich  das  Hornhaut-Staphylom  gemeint. 
'  Hier  erwartet  man  <(ist  weich  und). 
K.  66.    1  inhiläl  al-fard. 

*  Aßt.  hat  ein  Kapitel  (24):  negi  TQavfiüiiov  ßn^vreqdn'.  Aber  die 
Behandlung  des  Arabers  ist  rationeller. 
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entweder  dass  die  Augen -Feuchtigkeiten  ausfliessen3,  und  der 
Augapfel  schrumpft;  oder  dass  im  Auge  eine  sehr  grosse  un- 
heilbare Hervorwölbung  (Staphylom)  entsteht. 

Deshalb  musst  du  (sofort)  das  Auge  mit  einer  starken 
Binde  verbinden4,  und  in  das  Auge  Mittel  streuen,  welche  binden 
und  zusammenziehen,  wie  Zink-Blume,  gepflegt  mit  Myrten- 
Wasser,  und  Blut -Eisenstein;  denn  sie  beide  gehören  zu  den 
zuträglichsten  Dingen  in  dieser  Krankheit. 


Siebenundsechzigstes  Kapitel. 
Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  der  Traubenhaut 
(Regenb  ogenhaut). 

Krankheiten  der  Traubenhaut  gibt  es  vier.  Es  sind  dies 
die  Krankheiten,  welche  in  der  Pupille  entstehen,  d.  h.  in  dem 
Loch  der  Traubenhaut:  nämlich  Erweiterung,  Verengerung,  Vor- 
wölbung, Zerreissung.  Die  letztere  ist  die  Lösung  des  Zusammen- 
hangs.1 

Achtundsechzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Erweiterung1  der  Pupille. 

Die  Erweiterung  der  Pupille  geschieht  auf  zwei  Arten, 
entweder  ist  sie  angeboren2  oder  erworben.  Die  angeborene 
ist  schlimm2,  vollends  erst  die  erworbene.    Ihre  Schädigung  ist 

3  Aet.  a.  a.  0.:  ag  ixqvrjvm  xivSvvbvbi. 

1  Aet.  a.  a.  0.  —  weniger  gut  — :  iniösLad-co  de  6  öq)&aX[ibc  xovqpug. 

K.  67.  1  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  die  Entzündung  der  Regen- 
bogenhaut zwar  gelegentlich  erwähnt  wird,  (so  schon  bei  Galen  VIT, 
S.  93,  Aet.,  S.  142;  und  bei  Ali  b.  Isa  II,  c.  68),  aber  niemals  bei  Griechen 
oder  Arabern  genauer  beschrieben  ist.    Vgl.  G.  d.  A.,  S.  326. 

K.  68.  1  ittisa.  —  Paul.  III,  c.  22,  §  32:  "Oxav  %  xöqi]  xä  pH 
XQÜfiaxi  kir/Sev  aXXoiöxBQOv  cpaivrjznt.,  nluxvxsQtt  Sb  nollcj  xov  xaxa  qtvaiv^ 
xai  uoxb  /ibv  dloa/Bgcog  i/inoSib;  ib  oqöiv,  tioxb  Sb  inmolv,  xai  xä  OQUutnt 
nnvxa  avzoig  öoxsi  [iixqÖzsqoc  Bivat,  /.ivögictcng  (ibv  tb  nn&og,  aizia  Sb  avzov 
■nsQixxafiaxixij  zig  vyQÖxrjg  eaziv.  Wörtlich  ebenso  schon  bei  Oreibas. 
(V,  S.  450),  auch  imPs.-Galen  (XIV,  715)  und  später  bei  Akt.  (II,  447); 
fast  wörtlich  ebenso  bei  Aet.  (c.  54):  so  dass  diese  Definition  zum  Kanon 
der  griechischen  Augenheilkunde  gehört. 

2  Galen,  von  den  Urs.  d.  Sympt.  I,  c.  2  (B.  VII,  S.  88):  fj  av^oic 
dei  ßlanzet  xijv  byjiv,  äv  z  ix  iyet>ezijg  i},  ai>  zb  vozbqov  avftßaivn  .  ■  •  oxs  ow 
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gross,  denn  sie  bewirkt  Zerstreuung  und  Verflüchtigung  des 
Lichts.3 

Sie  entsteht  aus  drei  Ursachen:  entweder  (1.)  aus 
Trockenheit  (der  Traubenhaut).4  Dies  ist  eine  einfache  Krank- 
heit5, ihr  Zeichen  ist  Verringerung  des  Körpers  der  Trauben- 
haut.  Oder  (2.)  sie  kommt  von  einer  Entzündung  der  Trauben- 
haut her,  und  das  ist  eine  zusammengesetzte  Krankheit5, 
und  kommt  von  einer  dicken  Ausschwitzung  her,  die  sich  in 
die  (Traubenhaut)  ergiesst,  nach  der  Art  der  entzündlichen 
Anschwellungen  (Aposteme);  oder  es  entsteht  diese  (Pupillen- 
Erweiterung)  auch  von  einer  primitiven  Ursache  (Verletzung), 
wie  von  einem  heftigen  Schlage6;  öfters  entsteht  sie  von  einer 
akuten  Entzündung  im  Gehirn  oder  in  der  Traubenhaut,  deren 
Kennzeichen  eben  die  Dehnung  der  Pupille  ist,  und  die  beide 
von  Kopfschmerzen  begleitet  sind.  Die  dritte  Art  (der  Pupillen- 
Erweiterung)  entsteht  durch  Vermehrung  der  Eiweiss-Feuchtig- 
keit.7  Allen  Arten  aber  ist  eine  gänzliche  oder  theilweise  Ent- 
ziehung des  Sehvermögens  eigenthümlich.  Die  (Kranken)  sehen 
alle  Gegenstände  kleiner,  als  sie  sind.8  Die  Ursache  dafür  ist 
Schwäche  (Zerstreuung)  des  Lichts. 

Behandlung.  Zuerst  musst  du  dich  nach  der  bisherigen 
Lebensweise  erkundigen  und  das  Temperament  des  Kranken 
erforschen:  nach  Maassgabe  dessen  sollst  du  deine  Behandlung 
einrichten. 


'/  xöqr\  y'vyvexai  fisi'Ccov,  ei'xe  xaxa  xrjv  nqüxrjp  öinnlaaiv,  ei'&'  vaxeqov  —  t— 
t)  de  evqvxT);  (t^c  xoqijgy  ovx  ayatr!]  {lev  i)  <7Vfi<pvTog. 

8  Aßt.  a.  a.  0.:  /BOfievov  öqi.ovöxi  xov  önxixov  nvev^iaxog.  Galen  VII, 
S.  90:  /eicrttui  xoivvv  uvayxaCexat  (rö  nvevfiuy. 

*Jii.  uvee. 

8  Galen  VII,  S.  93:  fj  aixia  (rrjg  evqvtrjxogy  xäaig  icrvl  xov  qayoei- 
Uavg  yiiü>vo;  .  .  .  xaxa  ötxibv  xqönov  xeivexai,  öre  xaxa  xbv  e'avxov  Xöyoi' 
nitrj/ei,  rj  l-r)  qu  iv  6  uev  o  v  d)g  6  ii  o  io  (i  e  q  e  g ,  rj  vyqaii>6(.iEi'Oi'  d>g  oqyavixov. 

8  Paul  hat  nichts  über  die  Aetiologie,  Aet.  nur  yiyveiai  ös  di' 
mupOQ&v  vyqöjy. 

7  Galen  VII,  S.  93:  nqogyivexat  de  noxe  xäuig  xa  qayoetöei  xai  .  .  . 
n  ov  nlrj&ovg  xwv  wioxeifidfcov  vyqüv  ÖQfiij&aia«'  nlrjqcod-eig  yhq  üuneq 
noxo;  .  .  .  xoig  altqoiot}eüjt.v  avxov  xe  fteia^v  xai  iov  xqvaiaU.ueiöovg  vyqov. 

8  Vgl.  Anrn.  1.  —  In  der  ersten  Art  erkennt  man  Pupillen-Erweite- 
rung durch  Nerven-Lährnung;  aus  der  zweiten  wird  uns  die  durch  Vor- 
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Kommt  die  Pupillen-Erweiterung  von  Vertrocknung  her, 
so  gibt  es  dafür  keine  Heilung9;  oder,  wenn  sie  sich  noch  heilen 
lässt,  so  ist  doch  die  Heilung  sehr  schwierig. 

Behandle  den  Kranken  mit  solchen  Mitteln,  welche  lockern 
und  anfeuchten,  wie  Milch  in's  Auge  zu  melken,  und  in's  Bad 
zu  gehen  und  anfeuchtende  Getränke  zu  sich  zu  nehmen,  feuch- 
tende Oele  in  die  Nase  einziehen  zu  lassen. 

Kommt  hingegen  die  «(Pupillen-Erweiterung)  von  einer 
Entzündung,  und  rührt  wiederum  die  letztere  von  einer  primi- 
tiven Ursache  (Verletzung)  her,  wie  von  einem  Schlage  oder 
einem  Fall  oder  einem  Steinwurf;  so  schreite  eiligst  zum  Ader- 
lass  aus  der  Kephalica  an  der  kranken  Seite.10  Kommt  Röthung 
im  Auge  zum  Vorschein,  so  wasche  es  mit  Milch  und  thu'  in 
dasselbe  (einige)  Sonden  voll  Blut-Eisenstein,  und  mache  einen 
Umschlag  auf  die  Schläfe  mit  Sandel  und  Schöllkraut  und 
wasche  das  Gesicht  mit  Rosenwasser  und  mach'  einen  Umschlag 
auf  das  Auge  mit  Weide  und  See -Rosen  und  kaltem  Wasser. 
Wenn  die  Hitze  sich  gemildert  hat,  mach'  einen  Umschlag  mit 
Bohnenmehl,  das  mit  duftendem  Wein  geknetet  worden.  Ebenso 
geh'  vor,  wenn  das  (Leiden)  von  einer  akuten  Entzündung  im 
Gehirn  oder  in  der  Traubenhaut  herrührt.  Wenn  es  aber  von 
einem  dicken  Erguss  herrührt,  so  beeile  dich  mit  der  Darm- 
Entleerung  durch  Bittermittel-  und  Abführ-Pillen. 

Behandle  auch  den  (Kranken)  mit  den  Mitteln,  welche 
reifen  und  lösen,  wie  bei  der  Kur  des  Eiters  hinter  der  Horn- 
haut und  bei  derjenigen  der  Pustel.11  Lass'  ihn  zur  Ader  an 
den  Thränen winkeln 12  und  verordne  ihm  Schröpfen  im  Nacken12; 
wasche  das  Gesicht  mit  Wasser,  das  mit  Essig  und  einem  wenig 
Salz  gemischt  ist13:  denn  das  löst.   Behandle  ihn  auch  mit  den 

letzung  deutlich;  in  der  dritten  steckt  die  durch  entzündliche  Druck- 
steigerung (Glaucoma  acutum). 

9  Galen  a.  a.  0.:  fj  jiev  ^ijQÖxrjg  aviov  ävaiaxog.    Aöt.  a.  a.  0.:  «irri 
de  to  na&og  ayav  övaiaxov. 

10  Paul.  a.  a.  0.:  qt^sßoxofiovviag  an'  äyxcövog. 

11  Paul.  a.  a.  0.:  (puqjiaxoig  öb  xgrjaxsov  xoig  xai  nQÖg  (pkvxxaivas 
aQfiö'Covcri. 

12  Paul.  a.  a.  0.:  t«c  yovv  iv  xoig  xav&oig  öiaiosiv  (pleßag,  sixa 
irixvav  xci)  ivici)  nQogßaXkeiv. 

18  Paul.  a.  a.  0.:  ngogavxleiv  xb  nqöaanov  .  .  .  äXfiji  ij  öfyxQäxy. 
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Kollyrien,  welche  beim  Anfang  des  Stars  nützen,  wie  Gallen- 
Salbeu,  Asant  u.  dgl.    Denn  das  nützt. 

Aber  die  {Pupillen- Erweiterung),  welche  von  der  Ver- 
mehrung der  Eiweiss- Feuchtigkeit  herrührt,  wird  bei  der  Be- 
handlung der  Krankheiten  des  Eiweisses  erwähnt  werden. 


Neunundsechzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Verengerung  (diq)  der  Pupille  und  ihre 

Behandlung. 

Die  Verengerung  der  Pupille  entsteht  gleichfalls  auf  zwei 
Arten,  entweder  von  Geburt,  —  und  diese  ist  zu  preisen,  denn 
sie  sammelt  den  Blick1;  —  oder  durch  Zufall  erworben,  und 
diese  ist  schlimm.2 

Diese  letztere  {Art)  hat  sechs  verschiedene  Ursachen. 
Die  erste  ((Unterart)  entsteht  von  Feuchtigkeit,  welche  über 
die  Mischung  der  Traubenhaut  die  Oberhand  gewinnt  und  sie 
schlaff  macht.3  Die  zweite  entsteht  von  Verringerung  der 
Eiweiss-Feuchtigkeit4:  dann  hat  jene  nichts,  was  sie  an- 
feuchtet und  ausdehnt;  ihr  Kennzeichen  ist  Verkleinerung  des 
gesamten  Auges5;  der  Leidende  sieht  entweder  nichts,  oder,  wenn 


K.  69.  1  Paul  III,  c.  22,  §  33  u.  34:  'H  cp&iaig  nä&og  eazi  zT/g 
xi'jotj;  azevovfievijg  xai  afiavQOzeqag  xai  QvuozeQag  yivofievrjg.  zä  de 
oohjuevu  tni  zovzcov  (lei'Cova  (paivezai.  aizia  de  nvxpuaig  vnb  ^rjQÖzrjzog 
fiuü.ov  yivonevT).  Fast  gleichlautend  bei  Galen  (?)  XIV,  776;  Oreib.  V, 
S.  450;  Aet.,  c.  45;  Akt.  (Das  Gesperrte  findet  sich  bei  Galen,  vom 
Nutzen  d.  Theile  X,  c.  6.)  Es  gehört  diese  Definition  also  zum  griechischen 
Kanon  der  Augenheilkunde.  Das  Theoretische  hat  der  Araber  wohl  aus 
Galen,  von  den  Ursachen  d.  Sympt.  I,  c  2  (B.  VII,  S.  88  flg.). 

2  Galen  a.  a.  0.:  %a\enr\  fiev  r)  naqä  cpvaiv  zrjg  xöqrjg  <xfiixq6zrjg, 
tiyafrr]  dt  i'j  (jv[i(pvzoq. 

3  Galen  a.  a.  0.:  77  (iev  zov  /tzürog  (jjayoeidovgy  avzov  fiofov  diä&eaig 
tv.zwiig  zig  tazi  xfii  /älaaig. 

*  Galen  a.  a.  0.:  r)  de  x5n>  vyoüv  äiü&eaig  i'kleiy/ig  zig  eazi,  äi'  i/v 
xfiviyuiiivTjg  zTjg  evdov  /woag  6  oufoeiÖTjg  tat  avzrjv  xazaninzutv  avazeV.eiai 
xai  övtjircnrtui  xai  6 im  zovzo  zrjv  xöqtjv  (jfiixqvvei. 

*  ILeqi  (pttiaewg  <(zrjg  xöqrjgy  xai  azqoq>iag  (ökov  zov  üq>äai/.wvy  lautet 
die  Ueberschrift  bei  Paul.  III,  c.  22,  §  33  u.  34. 
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überhaupt,  nur  die  Umrisse.  Die  dritte6  entsteht  von  einem 
erdigen  und  harten  Erguss,  der  in  der  Pupille  selbst  sich  fest- 
setzt und  sie  verstopft:  ihr  Kennzeichen  ist,  dass  man  das 
Loch  (der  Traubenhaut)  gar  nicht  mehr  wahrnimmt.  Die  vierte 
entsteht  aus  übertriebener  Hitze,  die  (das  Loch)  zusammen- 
zieht; meist  kommt  dies  in  Folge  von  Hirnhaut- Entzündung 
oder  vou  eiuem  heissen  Abscess.  Die  fünfte  entsteht  in  Folge 
eines  übergrossen  Abscesses,  welcher  die  Pupille  zusammenpresst. 
Die  sechste7  kommt  von  Trockenheit,  welche  über  die  Mischung 
(der  Traubenhaut)  die  Oberhand  gewinnt;  dies  stösst  haupt- 
sächlich den  Greisen  zu.7 

Ist  die  Pupille  verengt,  so  sieht  der  Kranke  die  Dinge 
grösser8,  als  sie  sind;  die  Ursache  ist  Verdichtung  (des  Seh- 
geistes)9, welche  häufig  eintritt. 

Behandlung.  Erkundige  dich  nach  der  früheren  Lebens- 
weise.10 Nach  Maassgabe  derselben  soll  die  Behandlung  sein. 
Wenn  der  (Kranke)  einer  Entleerung  bedarf,  so  entleere  den 
Körper. 

Wenn  die  Pupillen-Verengerung  von  Feuchtigkeit  herstammt, 
welche  über  die  Mischung  der  Traubenhaut  vorherrscht  und  den 
Körper  der  letzteren  erschlafft11,  so  wird  sie  schnell  geheilt 
werden.  Natürlich  muss  man  dann  den  Leidenden  mit  solchen 
Mitteln  behandeln,  welche  jene  Feuchtigkeit  zertheilen:  entleere 
seinen  Körper  mit  den  Pillen  aus  dem  Bittermittel  und  den 

6  Ueber  3.,  4.,  5.  findet  sich  nicbt  viel  bei  den  Griechen.  Allerdings 
heisst  es  bei  Galen  VII,  S.  93:  yleffiovai  yä()  xai  axiqqoi  xai  änoanj/iaza  . . . 
H)v  anavimv  .  .  .  i v  xcT>  Qayoetdei  avviaxafisvbiv  .  .  .  Nach  heutiger  Auffassung 
ist  1  =  Resten  von  Iritis,  2  =  Phthisis,  3  =  Synizesis,  4  =  Iridochor., 
5  =  Gumma,  Tuberkel  u.  dgl. ,  6  =  seniler  Miosis.  Natürlich  sollen  diese 
Gleichsetzungen  nur  darauf  hinweisen,  dass  den  6  Unterarten  auch  wirk- 
liche Beobachtungen,  wenigstens  theilweise,  zu  Grunde  liegen. 

7  Galen  (Vom  Nutzen  der  Theile  X,  c.  6):  xoig  yeqovai  öe  xoivbv 
uficpoxsquv  tcüj'  ocp^aX^wv  .  .  .  xai  rrjg  xoqijg  axsvoxi]g. 

8  Aet. ,  c.  55:  fielQova  de  xov  xaxä  cpvtTcv  cpaivexai  xovxotg  xa  dqu/ieva. 

9  Galen  VII,  90:  iv  xfj  (uxqoxEQa  xöqrj  awäyexai  xai  acplfiyeiai  xai 
nvxvovxai  xb  npsvjxa. 

10  Diese  individualisirende  Behandlung,  welche  unser  Vf.  auch 
schon  in  dem  vorigen  Kapitel  beschrieb,  finden  wir  nicht  in  den  griechi- 
schen Darstellungen  der  Augenheilkunde. 

11  Das  ist  wohl  Iritis. 
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abführenden,  und  verordne  ihm  über  Kopf  und  Gesicht  Wasser 
zu  giessen18,  in  welchem  erwärmende  Arzneien  siedeten.  Er- 
wärmende Oele13  sind  gleichfalls  nützlich. 

Das  Auge  reib'  ein  mit  folgendem  Kollyr.14 
Recept.    Man  nehme  Ammon'sches  Harz  1  Drachme, 
Safran -Mischung  4  Drachmen,  Kupferblüthe  1  Drachme:  man 
knetet  es  mit  Wasser  und  bereitet  daraus  ein  Kollyr  und  wendet 
es  an. 

Recept  der  Safran-Mischung.  Man  nimmt  Safran-  und 
Schöllkraut-Kollyr  und  Rosen  und  klare  Myrrhe  und  Stärke  und 
arabisches  Gummi,  von  jedem  gleiche  Theile,  zerkleinert  es  und 
wendet  es  an. 

Wenn  aber  die  Krankheit  von  Verminderung  derEiweiss- 
Feuchtigkeit  herkommt,  so  ist  ihr  Zeichen  Schrumpfung  des 
Auges,  und  ihre  Behandlung  ist  schwierig. 

Wenn  sie  aber  von  Trockenbeit  herstammt,  die  über  die 
Mischung  der  Traubenbaut  vorherrscht,  so  gibt  es  keine  Heilung 
dafür.  Immerbin  kannst  du  Befeuchtung  anwenden  und  das 
Bad  und  laues  Süss- Wasser  über  Gesicht  und  Kopf;  lass  auch 
das  Auge  in  lauem  Wasser  öffnen  und  wende  Oel  an  und 
Xasen-Reinigungsmittel. 

Diejenige  (Pupillen -Verengerung)  aber,  welche  von  Ent- 
zündung oder  Erguss,  der  das  Loch  verstopft,  herrührt,  ist  zu 
bebandeln  mit  Gymnastik15,  und  zwar  mit  ununterbrochener 
Massage  des  Kopfes  und  des  Gesichts  und  des  Auges.  Wende 
auch  die  gesamte  Behandjung  an,  die  für  die  Verengerung  aus 
Durchfeuchtung  maassgebend  ist. 


14  Aet.  a.  a.  0::  vÖaxi  &eQfi(o  nQogavxXeio&at,  xb  nqöcFunov. 

13  Paul.  a.  a.  0.:  (ivqm  xivi  öeQfiaivovxi.    Aet.,  ebenso. 

14  Aet.  a.  a.  0.  sehr  ähnlich:  üfinaviaxov  tvfiiafiaxog  La',  x^oxo^iuy- 
futxog  l_  d',  y.fjöxov  Lß',  lov  Z_<5'"  Xeüvag  tv  vöaTi  uvünXaaae  xai  XQ<ö. — 
Kh.  hat  noch  (nach  Safran-Mischung  4  3),  gawslr  1  Dr.  (L.  gegacar)  = 
Opoponax-Harz.    Vgl.  III,  c.  26,  Anm.  26. 

15  Aöt.  a.  a.  0.:  yv{ivü'Qoviag  xü  üvco  (teqr],  (!>(iovg  xai  /6tip«c,  .  .  .  xai 
toißoviug  hnifielöjg  xr/v  xe<pa).i]t>  xai  xb  nooerconov ,  eixa  xai  xoiig  ocp&uXfiovg. 
Der  Araber  bemüht  sich,  die  Anzeigen  für  die  verschiedenen  Behandlungs- 
weisen  genauer  auseinander  zu  halten. 
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Aber  für  diejenige  (Pupillen-Verengerung),  welche  in  Ver- 
stopfung (Verschluss)  der  Pupille  besteht,  gibt  es  keine  Heilung.16 

Diejenige  aber,  welche  aus  Hitze  der  Mischung  (der  Trauben- 
haut) entsteht,  ist  zu  behandeln  mit  Mitteln,  welche  abkühlen 
und  anfeuchten. 

Siebzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Vorwölbung1,  welche  in  der  Traubenhaut 

entsteht. 

Von  der  Erhebung,  welche  der  Traubenhaut  zustösst,  gibt 
es  vier  Arten.  Die  erste  Art  besteht  darin,  dass  die  Horn- 
haut zerrissen  wird,  und  aus  der  Traubenhaut  ein  (Gebilde) 
emporsteigt,  das  dem  Kopf  einer  Ameise  gleicht,  so  dass,  wer 
es  sieht,  es  für  eine  Pustel  halten  möchte.  Ueber  den  Unter- 
schied zwischen  dieser  (Bildung)  und  der  Pustel  werde  ich  in 
Bälde  reden. 

Die  zweite  Art  besteht  darin,  dass  ein  grösseres  (Gebilde), 
als  jenes,  sich  emporhebt;  es  führt  den  Namen  Fliegenkopf. 
Die  dritte  Art  wird  noch  grösser,  als  die  beiden  erstgenannten 
und  erhebt  sich  so  weit,  bis  sie  die  Wimpern  berührt;  sie  schädigt 
das  Auge  und  ist  ähnlich  einer  Traube  (Beere)  und  wird  des- 
halb als  traubenförmige  Emporhebung  bezeichnet.  Die  vierte 
führt  den  Namen  Nagelkopf:  sie  tritt  auf,  wenn  die  Empor- 
hebung chronisch  geworden  und  die  Hornhaut  darüber  ver- 
wachsen ist;  (dann)  wird  sie  ähnlich  dem  Kopf  eines  (Balken-) 
Nagels,  und  Paulos  bezeichnet  diesen  Vorfall  als  Nagel.2 


18  Das  bat  man  erst  700  Jahre  später  zu  heilen  gelernt. 

K.  70.  1  Arabisch  nutu.  —  Ziemlich  genau  nach  dem  Kanon  der 
Griechen.  Vgl.  Paul.  III,  c.  22,  §  25:  Ueql  nqomäaeag.  Hqömwaig  eori 
nqonszeta  tov  qaiyosidovg  /iTüivog  ix  ÖiaßqdxrBcog  rj  qr/Seag  xov  xsqocjosiöovg 
lyivofisi'ij-  i'jTK  (uxqit  fxsv  e"ti  ovaa  .  .  .  fiv'ioxecpalov  xaleiiaf  titl  riXiov  M 
(tv^Tj&siira,  naqanlrjoiug  qayl  ataqyvlijg,  (Tictqrüktopa'  eni  nXeiaiov  öe  (og 
vneqexninTEiv  xai  rä  ß'l.Eqinqa,  pijkov  si  de  Tvlco&eiij  tovio,  ykog  nqogayo- 
QeveToci.  Vgl.  auch  Aet.  Kapitel  35  und  36  (vom  Fliegenkopf  und  von 
der  Beerengeschwulst). 

2  tu'lülä.  —  Obgleich  Ali  b.  Isa  hier  den  Paulos  citirt,  so  richtet 
er  sich  nicht  genau  nach  demselben:  er  schiebt  vor  dem  Fliegenkopf 


Siebzigstes  Kapitel.    Ueber  die  Vorwölbung  in  der  Traubenhaut.  209 

Was  aber  die  Ursache  dieser  (Vorfälle)  anlangt,  so  ent- 
stehen sie  vom  Zerfressen  oder  vou  der  Spaltung  oder  von  der 
Käulniss,  welche  in  der  Hornhaut  auftritt,  oder  von  einem 
Katarrh  oder  von  einem  Geschwür,  wenn  du  seine  Behandlung 
vernachlässigst. 

Behandlung.  Du  musst  gleich  im  Beginn,  bevor  die 
Lippen  der  Wunde  in  der  Hornhaut  sich  verdicken,  dich  be- 
eilen, mit  einer  runden,  dicken  Compresse  zu  verbinden3;  und 
zwar  soll  das  Binden  recht  kräftig  sein.  Dies  geschieht  des- 
halb, weil,  wenn  der  Spalt  in  der  Hornhaut  sich  verdickt  hat, 
der  Vorfall  nicht  heilt,  und  die  Behandlung  nichts  nützt.4 
Bestreue  das  Auge  mit  Arzneien,  welche  die  Kraft  der  Zurück- 
stossung  vereinigen  mit  der  der  Verdichtung  und  Bindung5,  wie 
gewaschener  Blut -Eisenstein.  Damit  bestreue  das  Auge;  und 
wenn  du  Bleisalbe  vorausschickst  und  die  Abkochung  von  Oel- 
baumblättern  nachschickst  oder  den  Saft  des  Hirtenstäbchens, 
so  wirkt  das  noch  stärker. 

Zu  den  nützlichen  Mitteln  gehört  auch  Zink -Blume,  die 
mit  der  Abkochung  von  Oelbaum-  oder  von  Myrten-Blättern 
gepflegt  wird.  Hierbei  soll  der  Verband  andauern.  Ist  der 
Vorfall  von  der  dritten  oder  vierten  Art,  so  musst  du  in  die 
Compresse0  eine  Bleiplatte,  im  Gewicht  von  5 — 10  Drachmen 
einlassen.7  Bestreue  auch  den  Vorfall  mit  dem  folgenden  Rosen- 
Mittel. 

Recept  des  Rosen-Mittels8,  das  nützt  gegen  Vorfall  und 
harte  Geschwulst  (Ganglion)9  und  gegen  Erhebung,  die  in  den 


noch  den  Am  eisen  köpf  ein  und  lässt  dafür  zwischen  Beere  und  Nagel 
den  Apfel  aus.    Den  letzteren  hat  auch  Aet.  ausgelassen. 

J  Paul.  a.  a.  0.:  xrxi  onoyyode&Elv  äfrlimag.    Aet.:  xoü  iniSqaov. 

*  Ein  richtiger  Zusatz  des  Arabers. 

5  Paul.  a.a.O.:  Taig  ÜTioxqovaiiy.aic  xoti  nü.ovaatc  .  .  .  %(>r)(jTEOi>  övra^iecri. 

*  L.  und  L.  I:  in  mellicrato? 

7  Den  Bleiplatten-Verband  finden  wir  nicht  in  den  erwähnten  Stellen 
pet  Griechen.  Allerdings  wurde  er  gegen  Ganglien  schon  von  Galen 
empfohlen  (XII,  232;  Oreib.  V,  629.)  III,  c.  16  kommt  Ali  b.  Isa  noch 
einmal  darauf  zurück. 

8  Das  aber  keine  Rosen  enthält!  Vielleicht  ist  es  rosenfarben 
wegen  des  Blut-Eisensteins,    (wardl,  rosig.) 

3  mursarg.    Vgl.  III,  c.  26,  Anm.  2\ 
Ali  b.  Ina.  14 


2H)  Zweites  Buch. 

Häuten  des  Auges  auftritt  und  gegen  leuchte  Geschwüre. 
Man  nimmt  Bleiweiss  22/3  Drachmen,  silberfarbigen  Galmei 
2'/3  Drachmen,  arabisches  Gummi  l1^  Drachme,  persisches 
Gummi  72  Drachme,  gebranntes  Kupfer  2  Scrupel  und  2  Gran, 
gewaschenen  Blut-Eisenstein  4  Scrupel,  Opium  2  Scrupel:  man 
zerkleinert  es  und  wendet  es  an. 

Zudem,  was  gleichfalls  nützt,  gehört  das  folgende  Elixir. 10 

Beschreibung  des  Elixirs  (Pulvers),  das  nützt  gegen  Ganglien 
und  gegen  Pusteln  und  gegen  Narben  von  Geschwüren. 

Man  nimmt  Bleiweiss  8  Drachmen,  silberfarbigen  Galmei 
und  arabisches  Gummi,  von  jedem  4  Drachmen,  gebranntes 
Kupfer  und  Opium  und  Stärke,  von  jedem  2  Drachmen;  wäscht 
es,  zerkleinert  es,  pflegt  es  mit  dem  Schleim  von  Elohkraut, 
trocknet  es,  zerreibt  es  und  wendet  es  an. 

Wenn  aber  die  Krankheit  alt  geworden,  und  darüber  zwei 
Jahre  vergangen  sind;  so  mache  dich  nicht  daran  mit  der  Be- 
handlung, denn  du  wirst  keine  Heilung  erzielen. 

Bisweilen  bricht  der  ^Vorfall)»  auf,  und  es  ergiesst  sich 
daraus  Blut:  dann  streu'  auf  Blut -Eisen stein  und  Siegel-Erde. 

Willst  du  das  Auge  <(nur)  verschönern,  so  behandle  es 
mit  dem  Eisen11,  —  jedoch  nicht  in  der  Absicht,  dass  Seh- 
kraft wiederkehren  soll,  sondern  lediglich  zur  Verschönerung 
des  Organs.  {1.)  Alsdann  musst  du  unter  den  Vorfall  eine 
Nadel  einführen,  in  welcher  ein  Faden  sich  befindet,  und  damit 
den  ^Vorfall  unter-)binden  und  den  Faden  zu  dir  hin  spannen 
und  den  Vorfall  selbst  mit  der  Scheere  abschneiden,  oder  mit 
der  Lanzette  wegschneiden.12  Drücke  das  Auge  herunter  mit 
dem  Rosen -Mittel  oder  mit  Blut -Eisenstein  oder  Spiessglanz, 
und  verbinde  das  Auge  mit  Eigelb. 

10  al-iksir  =  Srjqov.  Nachdem  das  Wort  bei  den  Alchymisten  die 
Bedeutung  medicina  (incomparabilis  etc.)  angenommen  hatte,  bedeutet  es 
in  der  heutigen  Arzneimittellehre  eine  Flüssigkeit,  —  gerade  so, 
wie  Alkohol. 

11  Paul.  VI,  c.  19:  JtetoovQyovfiev  de  nvzb  <jö  izzagivXojfitty,  ov/  na 
zr\v  OQaaiv  AnoXmXvinv  üvnxaXeacbpeäa,  zovzo  yctq  üdvvazoi',  aXX  iva  /.tezoiav 
evnqtnBiav  zo>  nna/ofzi  /(ipK/w^eö-«.    Vgl.  Aet,  c  37. 

12  Aet.  a.  a.  0.:  ffnetza  nnnze/.ivofiev  zi/r  xaQvcpqv  zov  trzaqivXüfiaTo;  .  •  • 
Paul,  beschreibt  nur  die  Abschnürung  des  Staphyloms,  —  das  zweite 
Verfahren  des  Ali  b.  Isa. 
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(2.y  Einige  Aerzte  aber  sind  der  Ansicht,  dass  mau  den 
Vorfall  nicht  abschneiden  dürfe.  Sie  führen  unter  den  letzteren 
eine  Nadel  mit  zwei  Fäden,  ziehen  die  Nadel  aus  und  lassen 
die  Fäden  zurück.  Darauf  binden  sie  den  einen  Faden  nach 
oben,  nach  der  Richtung  des  oberen  Lids,  und  knoten  {diese 
beiden  Enden)  au  der  Wurzel  des  Vorfalls;  und  den  andren 
Faden  nach  der  Richtung  des  unteren  Lids.13  Das  Auge  wird 
nachbehandelt  mit  Mitteln,  welche  kühlen  und  kräftigen,  bis  der 
Vorfall  eintrocknet  und  mit  den  Fäden  abfällt.14 


Einundsiebzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Zerreissung  der  Pupille1, 
d.  i.  die  Trennung  des  Zusammenhangs,  welche  der 
Traubenhaut  zustösst. 

Die  Zerreissung  der  Pupille  geschieht  auf  zwei  Arten: 
entweder  ist  sie  klein  und  nicht  durchgehend,  oder  gross  und 
durchgehend. 

Wenn  sie  klein  ist  und  nicht  durchgeht,  schadet  sie  der 
Sehkraft  nicht  merklich.  Wenn  sie  gross  ist  und  durchgeht, 
fhesst  die  Eiweiss- Feuchtigkeit  ab,  bis  sie  die  Hornhaut  er- 
reicht2. 

13  Die  Umschnürung  des  Paul,  ist  etwas  mehr  zusammengesetzt, 
aher  die  Hauptsache  hat  er  ebenso:  zov  wzaq>vlcofxaTog  rö  fisv  inl  tbc 
iivbi,  zb  dt  tm  m  xuTtä  Toig  qä^ifictaL  bxdrjaai.  (Noch  zusammengesetzter, 
aber  auch  eleganter  ist  die  Umschnürung  des  Aet. ,  die  er  selbst  xaUiairj 
WföiKpuf^ii  nennt.) 

u  Paul.  a.  a.  0.:  u/Qig  unomüaeag  xüv  öa^fiaxav  äfia  zcT  (TTatpvXcbfiaTt. 

K.  71.  1  inhiräq  al-hadaqa.  —  Für  dies  Kapitel  haben  wir  kein 
Vorbild  in  unsrem  griechischen  Text.  Das  Theoretische  entspricht  den 
Anschauungen  Galen's. 

1  Manche  unklaren  Stellen  bei  Griechen  und  Arabern  werden  ver- 
ständlich, wenn  man  berücksichtigt,  dass  beide  den  grössten  Theil  des 
Kammerwassers  zwischen  Regenbogenhaut  und  Linse  voraussetzten. 
Galen  VII,  S.  90:  ifjg  vyQÖirjiog  zrjg  '/.enirjg  ?/  jjewljv  xeinxim  xov  xe 
xqvaia).).otidov;  vyoov  xati  nviov  iov  grxyoeiöovg.  Vgl.  noch  XVIII",  S.  73 
und  ferner  unsren  Ali  b.  Isa  I,  c.  15. 

I).  und  G.  haben  hier  „bis  sie  die  Hornhaut  trifft",  Kh.  ebenso  mit 
dem  Zusatz  „nicht".    L.:  usque  quo  non  obviet  Cornea.    Also  ein  alter 

14* 
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Hieraus  entstehen  vier  Arten  von  Schädigung.  Erstlich 
nähert  sich  die  Traubenhaut  dem  Krystall  und  trocknet  die 
Feuchtigkeit  des  letzteren  aus.  Zweitens  kann  die  Sehstrahlung, 
welche  vom  Gehirn  herkommt,  sich  nicht  mehr  in  der  Pupille 
ansammeln,  da  sie  aus  den  Löchern  herausgeht  und  sich  zer- 
streut. Drittens  hat  der  Krystall  nichts  mehr,  was  ihn  deckt 
gegen  das  Licht  von  aussen,  und  dies  tritt  ihm  jetzt  zu  nahe. 
Viertens  vertrocknet  die  (Krystall-)Feuchtigkeit  (auch  noch) 
wegen  der  geringen  Menge  der  Eiweiss-Feuchtigkeit.  Für  ge- 
wöhnlich befeuchtet  diese  ja  den  (Krystall);  wenn  sie  aber 
zu  gering  ist,  so  schadet  das  jenem,  und  zwar  aus  zwei  Ur- 
sachen: entweder  wegen  der  Schärfe  der  Mischung,  die  seinen 
Zusammenhang  trennt,  oder  von  einem  dicken  Saft,  der  ihn 
ausdehnt  und  seinen  Zusammenhang  zerreisst.3 

Behandlung.  Beeile  dich  sogleich,  den  schädigenden 
Saft  zu  reinigen  und  behandle  das  Auge  mit  Mitteln,  welche 
binden  und  kräftigen,  und  suche  es  vermittelst  des  Verbands 
zu  vereinigen. 


Zweiundsiebzigstes  Kapitel. 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  Vorfall  der 
Traubenhaut  und  Pustel  der  Hornhaut.1 

Zuerst  richte  den  Blick  auf  die  Farbe  der  Traubenhaut, 
ob  sie  bläulich  ist  oder  dunkel  oder  grau.  Wenn  du  sie  er- 
kannt hast,  schliessest  du  von  der  Farbe  auf  die  Ursache:  hat 


Fehler  der  Handschriften.  Aber  die  folgende  Stelle  des  Galen  (VII,  S.  94) 
beweist,  dass  wir  den  richtigen  Text  ausgewählt  und  richtig  übersetzt 
haben:  özav  ovv  yBvrjxai  jieya  TO  toiovtov,  die  äiaQQayrjvai  fisv  i'xavco^  COS 
Quyoeidrj,  TiQOXv&fjvoti  de  zi]v  lenzi]v  v^qozrjztt  nqbg  %b  ixzbc  tov  ^uücof,  cag 
tpavecv  "jdrj  (toü^>  xegazoeidovc  .  .  . 

3  Dieser  wörtlich  übersetzte  Satz  ist  nicht  ganz  klar.  Der  Araber 
scheint  als  Folge  von  Spaltung  der  Hornhaut  und  Iris  auch  eine  solche 
der  Linse  anzunehmen,  die  ja  oft  genug  gleichzeitig  erfolgt  ist. 

K.  72.  1  Aet. ,  C  31:  ensidt/  ö"  mztp  ozs  xort  xaza  diäßocooiv  zov 
xEQaroeidovg  ngoninzec  ö  payoetöf/c  xal  noiei  qmvznaiav  BTimolaiov  cpkvxutiiiji, 
u^iov  avea  axqißeazsqov  Öioqi&iv. 
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das  <(Gebilde>  nicht  die  Farbe  jener,  so  weisst  du,  dass  es  eine 
Pustel  ist.3 

Dann  sieb'  auf  die  Pupille  selbst.  Wenn  diese  kleiner  ist 
und  verzogen  von  der  Rundung3;  so  weisst  du,  dass  es  ein 
Vorfall  der  Traubenhaut  ist.  Siehst  du  nichts  davon,  so  ist 
es  eine  Pustel. 

Ist  aber  die  Farbe  der  Hervorragung  von  der  der  Trauben- 
haut, dann  betrachte  die  Erhebung  und  das  Loch  der  Pupille. 
Wenn  du  in  der  Wurzel  der  Erhebung  eine  Spur  von  Weiss4 
siehst,  so  wisse,  dass  das  Weisse  ein  Riss  der  Hornhaut  ist, 
und  die  Erhebung  von  der  Traubenhaut  herrührt.  Wenn  du 
nichts  von  diesem  siehst,  so  ist  es  eine  Pustel. 


Dreiundsiebzigstes  Kapitel. 

Vom  Wasser1  (Star)  und  seiner  Operation. 

Bisweilen  entsteht  zwischen  Traubenhaut  und  Hornhaut 
eine  Erkrankung,  welche  Wasser  (Star)  genannt  wird.  Es  ist 
dies  eine  Feuchtigkeit  (Ausschwitzung),  welche  gerinnt  in  der 
Vorderfläche  der  Pupille;  sie  bewirkt  eine  Unterbrechung  zwischen 
dem  Krvstall  und  dem  Zusammenhang  ^desselben)  mit  dem 
austretenden  Licht.  Galenla  hat  gesagt,  sie  entstehe  „durch 
Verdickung  der  eiweissartigen  Feuchtigkeit".  Er  meint  aber 
nicht2,  wenn  das  abgeschiedene  dick  geworden  in  Folge  einer 
kühlen  Beschaffenheit;  sondern,  wenn  es  dick  geworden  in  Folge 

2  Aöt.  a.  a.  0.:  7  libv  ovv  enmol^g  qpXvxTaiva  diioicog  nävTO&ev  8<ra 
uü.uivu  .  .  .  ini  de  toxi  Qayoeidovg  to  noonemaxog  fiegog  t}toi  f/eXav  b'otiv  r] 
xvuvovv. 

3  Aet.  a.  a.  0. :  ov  yäg  cmoo~(o£bi  rj  xöqr)  eni  rfjg  noomäaeag  to  tibqi- 
'(.tii'tz  o/ijua  uxqißCig,  Ulla  y.aia  u  iiegog  olov  natQBcmäa&ni  qpaivsrm. 

4  Agt.:  xb  6t  iiifio-TOv  arjfieioi',  ttjv  ßaoiv  xmct  xvxlov  Trjg  noomwosag 
tov  önyotiöovg  tvorjireig  l.tvxrjv. 

K.  73.    1  Arabisch  ma  m  inö/vfia.    Vgl.  G.  d.  A.,  §  217. 

Von  den  Urs.  d.  Symptome  I,  c.  2  (B.  VII,  S.  95):  d  öb  ixavüg 
r'iTiotü.tfjttkir)  Tin/v  <fcö  IbtitÖv  vyqbvy,  xctfräneq  iv  Toig  ino/vfiao-i  yivBTtti, 
imx(,)Xvaet  to  ßj.enetv. 

*  Jedenfalls  sagt  er  es  nicht  an  der  eben  erwähnten  Stelle. 


einer  feuchten  Beschaffenheit,  welche  das  Ueberge wicht  ge- 
wonnen über  seine  Mischung,  so  dass  diese  Feuchtigkeit  durch- 
schwitzt durch  das  Loch  in  den  Raum  hinter  der  Hornhaut: 
dann  kommt  das  zu  Stande,  was  das  Sehen  verhindert. 

Die  Krankheit  ist  leicht  zu  erkennen,  wenn  sie  (schon) 
fest  geworden.   Aber  im  Beginn  ist  sie  schwer  zu  erkennen. 

Immerhin  hat  sie  ein  Zeichen,  durch  das  man  einen 
Schluss  ziehen  kann  auf  das  Vorhandensein  der  Krankheit. 
Und  dies  ist,  dass  du  dich  der  Pupille  gegenüberstellst:  dann 
wirst  du  etwas  darin  sehen,  was  einem  Nebel  oder  einer  Wolke 
ähnlich  ist.3 

Ferner  geschieht  es  demjenigen,  welchen  diese  Krankheit 
betroffen  hat,  dass  er  gleichsam  Fliegen  oder  Mücken  vor 
seinem  Auge  sieht.4  Einige  sehen  etwas  Haar-ähnliches5;  andre 
sehen  etwas,  das  aussieht,  wie  die  Strahlen  der  Sterne,  wenn 
sie  fallen,  und  wie  der  Blitz. 

Wenn  der  Star  sich  befestigt,  geht  der  Blick  (das  Sehen) 
verloren,  und  es  ändert  sich  die  Farbe  der  Pupille.5"  Diese 
Farben  sind  verschieden;  es  sind  elf.6  Darunter  ist  die,  welche 
der  Luft  ähnlich7  ist;  diese  passt  für  die  Operation.  Darunter 
ist  auch  die,  welche  ähnlich  ist  der  Farbe  des  (grünlichen) 
Glases8;  diese  Farbe  ist  ebenfalls  passend  für  die  Operation. 
Darunter  ist  auch  eine,  welche  hinneigt  zum  Weiss9  und  ähn- 
lich ist  der  der  Schlosse.10    Darunter11  befinden  sich  auch  die, 

8  Galen,  v.  d.  örtl.  Leiden  IV,  c.  1  (B.  VIII,  S.  223):  xrjc  de  öixxsqov 
xoqtjc  ctxhiwdsazEQag  .  .  .  (paivopevrjc  vno^vcrecog  eauv  nQ%r). 

4  Galen,  von  den  Ursachen  der  Symptome  I,  c.  2,  B.  VII,  S.  96: 
(papiaainv  eQyüffsiai  ...  wer  exxbg  bgcöfieva  xiva  nsqKpeqofiev«  xcavwnitt. 

5  Demosthenes  bei  Aetios,  c.  53:  t^i/oeiö»?  öquxtiv.  (Vorher  olov 
xuvumia.) 

Ba  Demosthenes  bei  Aetios:  xsksiovfievov  de  (xov  nä&ovcy  6  fisv 
('li'tfQuno;  ovx  bxpexai,  i)  de  xoqrj  xt\v  xqoinv  eni  xb  levxbv  iqinei. 

0  Demosthenes  bei  Aetios:  nleiu  Öe  xijg  xqoidtg  xn  biSi}.  Der 
Araber  ist  minutiöser. 

7  Demosthenes:  ctegi^ei. 

8  Demosthenes:  vsXi&t. 

9  Demosthenes:  Sxlevxn. 

10  Paul.  VI,  c.  21:  ^oAatwöj;. 

11  Die  folgenden  Farben  beziehen  sich  nicht  auf  gewöhnlichen,  ein- 
fachen Star. 
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welche  ähnlich  sind  der  Farbe  des  Himmels,  der  grünen,  der 
gelben,  der  rothen,  goldartigen  Farbe;  und  die,  welche  blau, 
and  die,  welche  gypsähnlich12  sind  und  die  schwarzen;  und 
(endlich)  die  dem  Quecksilber  vollkommen  gleiclien,  wegen  der 
Bewegung  im  Auge,  als  ob  es  wirklich  Quecksilber  wäre.13 

Die  Ursache  dieser  Farben  ist  die  Feuchtigkeit  (Aus- 
schwitzung), welche  unter  der  Hornbaut  auf  der  Pupille  sich 
befindet:  jene  wird  eben  schimmlig  und  ist  ähnlich  der  Ver- 
schimmelung  auf  der  Oberfläche  einer  fetten  Speise  und  auf 
dem  Saft  unreifer  Trauben. 

Es  entsteht  aber  jene  Feuchtigkeit  aus  vielen  Ursachen. 
Erstlich  von  heftigem  Erbrechen  oder  von  Verletzung  oder  von 
einem  Stoss,  welcher  den  Kopf  oder  das  Auge  trifft.14  Ferner 
entsteht  sie  häufig  in  Folge  grosser  Kälte  und  ebenso  auch  in 
Folge  von  Schwäche  des  Seh-Geistes.16  Darum  befällt  (diese 
Krankheit)  bäufig  die  Greise15,  und  ferner  auch  in  Folge  einer 
Schwäche  der  natürlichen  Wärme,  und  wegen  einer  Schwäche 
der  Auflösung  des  Dunstes  bei  ihnen.  Auch  befällt  diese  Krank- 
heit diejenigen,  welche  krank  sind  an  langwieriger  Krankbeit16; 
sie  erfolgt.wegen 17  Beharrung  bei  Nahrungsmitteln,  die  feucht  und 
dick  machen.  Sie  entsteht  ferner  aus  chronischem  Kopfschmerz. 
Sie  entsteht   gleicherweise   aus   blosser  Kälte   der  Mischung. 


12  Paul.:  yvyjOEidfj. 

18  Diese,  welche  von  den  Griechen  nicht  erwähnt  wird,  macht  der 
Beobachtung  der  Araber  alle  Ehre.  Es  ist  die  stark  ausgeprägte  Krystall- 
Bildung  im  vorderen  Theil  des  Glaskörpers  (Synchysis  scintillans),  die 
dem  aufmerksamen  Beobachter  auch  vom  blossen  Auge  Sichtbarwerden 
kann  und  ja  auch  kurz  vor  Erfindung  des  Augenspiegels  wieder  entdeckt, 
genauer  beschrieben  und  auch  anatomisch  klar  gelegt  ist.  Vgl.  Einführung 
in  die  Augenheilk.  (1901,  II,  1,  S.  186).  —  In  der  arab.  Handschrift  nur 
al'ujün  (Licht  der  Augen)  des  Saläh  ad-dln  (1296),  VIII,  c.  5,  heisstes: 
sie  bewegt  sich  im  Auge  auf  und  ab,  als  ob  es  Quecksilber  wäre.  Dieser 
Schriftsteller,  der  an  Ali  b.  Isa  eng  sich  anschliesst,  hat  jene  elf  Farben 
noch  etwas  genauer  geschildert  und  von  einander  getrennt. 

'*  Paul.  VI,  c.  21:  av/jßaivet  Öt  xni  diot  ßiatov  Sfierov  xai.  diu  nlrjipp1  ■  .  . 

14  Paul.  a.  a.  0.:  yivtuu  Öe  fiu/.iaza  öia  tf/v£i.y  ce  xai  äafreveiav  xov 
Omucov  m>8vfUctOS'  xai  Öiä  tovio  yeQovai  fiäkkov  uvfjißaivei. 

u  Paul.  a.  a.  0.:  xai  rote  fiuxynv  vöaov  voarjanm. 

17  [wegen  dicker  Arzneien  und]  Kh.,  nicht  D. 


216  Zweites  Buch. 

Auch  kommt  sie  vor  in  Folge  von  vielen  andren18  Ursachen. 
Meist  entsteht  sie  in  den  dunklen  Augen,  weil  ihre  Feuchtig- 
keit grösser  ist. 

Beweis,   dass  jene  Ausschwitzung  zwischen  Trauben- 
und  Hornhaut  sich  befindet. 

Wir  sehen,  dass  in  einigen  der  {kranken)  Augen  die 
Feuchtigkeit  (Ausschwitzung)  sich  verbreitert,  und  nichts 
sichtbar  bleibt  von  der  Traubenhaut  ausser  einem  kleinen  Theil 
im  Umkreis  des  Stars.19  Und,  wenn  der  letztere  operativ  ent- 
fernt worden,  wird  jene  Haut  wieder  sichtbar,  nach  ihrer  früheren 
Beschaffenheit.  Ihre  Pupillen  haben  nicht  diese  Erweiterung.20 
Sonst  würden  sie,  wenn  der  Star  aufhört,  nichts  sehen. 

Bewiesen  wird  dies  in  gleicher  Weise  durch  Galen  im 
zehnten  Buch  vom  Nutzen  der  Theile21,  dass  der  Star  sich 
befindet  in  dem  Raum  zwischen  der  Hornhaut  und  der 
Krystall-Feuchtigkeit;  und  dass  die  Nadel  hin  und  her 
geht21  in  einem  weiten  Raum.21 

Er  sagt  aber  nicht  zwischen  Traubenhaut  und  Kry- 
stall.22  Und,  wenn  das  Instrument  die  Iris  durchbohrte,  bis 
es  zur  eiweissartigen 22a  Feuchtigkeit  gelangte,  damit  dadurch 
der  Star  heruntergehe;  dann  würde  die  eiweissartige  Feuchtig- 
keit heraustreten  und  ausfliessen,  sowie  das  Instrument  aus  dem 


18  Paul.  a.  a.  O.:  xai  61'  alhug  nXeiovag  ahiag. 

19  Die  Beobachtung  ist  richtig,  die  Deutung  falsch. 

20  So  F.,  G-.  undKh.;  D.:  „Niemand  kann  sehen  bei  dieser  Erweite- 
rung."   Das  scheint  ein  Grlossem  zu  sein,  das  in  den  Text  gerückt  ist. 

21  Galen,  vom  Nutzen  d.  Theile  X,  c.  4,  B.  III,  S.  780:  „Die  Horn- 
haut ist  da,  wo  sie  vom  Strahlenkranz  abgeht,  am  nächsten  zum  Krystall; 
sowie  sie  von  da  herauskommt,  rückt  sie  immer  weiter  ab  und  am  grössten 
ist  ihr  Abstand  gegenüber  der  Pupille.  Das  lernt  man  in  der  Anatomie 
und  beim  Star-Stich,  iv  yao  rjj  fisia^v  %uoa  tov  xeoaToeidovg  %tTÜvo:  xai 
tov  xqvazalloeiöovc  vygov  cog  ccv  änävTUP  (TvviaTaftevcov  tcöv  vnoxvfirtridf, 
to  xa&is/iBvov  öoyavov  vtibq  tov  naqäyeiv  avzn  bia  nollrjc  evQV/coQiac 
äva  TS  xai  xütco  xai  Tjjds  xaxeCae  xai  ölcog  iv  xvxXa  tb  xai  navTa/oas  ixegt- 
(peoofievov  ovöeTBQOV  yjavei  tüv  siQijftsvcov  auftaTav,  wc  «»>  ixavrjc  ftifB&nc 
nvarjg  avTÜv  lijg  diaazaascoc." 

22  Vgl.  Gr.  d.  A.  i.  A.,  S.  339. 
22"  Vgl.  Anm.  2,  Kap.  71. 
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Loch  (Stich- Kanal)  heraustritt,  ja  sogar  vor  desssen  Heraus- 
ziehen..231, Jedoch  siehst  du  jenes  Instrument  nur  die  Hülle 
der  Bindehaut  durchbohren.  [Merkwürdig23  ist  es,  dass  er  sagt, 
die  Nadel  gehe  in  den  Zwischenraum  zwischen  Hornhaut  und 
Traubonhaut,  und  doch  erklärt,  die  Nadel  durchbohre  nichts, 
als  die  Bindehaut  allein.] 

Die  Traubenhaut  ist  glatt  und  von  Feuchtigkeit  bedeckt; 
wenn  das  Eisen  sie  berührt,  so  gleitet  es  von  ihr  ab,  und  sie  wird 
nach  innen  gedrängt:  deshalb  ist  auch  die  Spitze  der  Nadel 
rund  gemacht,  damit  sie  nicht  die  Traubenhaut  verletze;  wäre 
sie  (ganz)  scharf  am  Vorder-Ende,  so  würde  dir  (ja)  ihr  Ein- 
dringen erleichtert  sein.24 

Die  Traubenhaut  wächst  ferner  hervor  aus  der  Aderhaut 
und  ist  unmittelbar  mit  der  letzteren  verbunden;  keine  Trennung 
besteht  zwischen  beiden.  Und  doch  merkt  man  nicht  in  der 
Zeit  des  Herumführens  der  Nadel,  dass  sie  eine  andre  Haut 
durchbohrt.  Es  ist  also  hieraus  klar24",  dass  der  Star  zwischen 
Traubenhaut  und  Hornhaut  sich  befindet. 

Nun  könnte  aber  Jemand  sagen:  wenn  die  Sache  so  ist, 
wie  kann  denn  der  Star  aufgehängt  werden  an  den  Wimpern 


s8b  Galen  sagt  im  Gregentheil  (Nutzen  der  Theile  X,  c.  5,  B.  III, 
S.  782 1:  dielövxi  8e  aot  xbv  xeqaxoei8rj  /ixiova  naQa/o^/.m  /.iev  nnavxr)asL  xb 
Xtnxbv  vyobv  ty./eöfievov ,  o  xav  xatg  naQaxBvxrjaeai  cpnivezni  noXXäxtg 
fxqiov  bin  xrjg  xoaMiecog. 

43  Dieser  Satz  fehlt  in  Kh.  und  G.,  ferner  in  L.,  L.  I  und  L.  II. 
Wo  Galen  dies  gesagt,  wissen  wir  nicht.  —  Man  möchte  aus  dieser  Stelle 
schliessen,  dass  die  Star- Nadel  von  Ali  b.  Isa  vor  der  Iris  hinein- 
gestossen  würde.  Aber  aus  seiner  späteren  Operations-Beschreibung  folgt, 
dass  sie  hinter  der  Iris  eingeführt  wird,  und  erst  in  der  Pupille  — 
nach  seiner  Meinung  —  zwischen  Iris  und  Hornhaut  vordringt. 

u  Die  Spitze  der  Star-Nadel  war  rund  bei  den  Griechen.  (Paul. 
Wlj  c.  21:  tr/y  tiy.tiTjv  (xov  naqaxEvirjxriqiovy  oiQOyyvkr]i>  xaxct  xö  negac 
<muuXovauv.)    Vgl.  G.  d.  A.,  S.  284  u.  416. 

Die  Araber  hatten  Star- Nadeln  mit  runder  Spitze  (mihatt)  und  solche 
mit  dreikantiger  Spitze  (miqdah),  —  beide  Arten  übrigens  auch  hohl. 
Wir  werden  im  zweiten  Bande  die  Abbildungen  aller  Arten  aus  den 
arabischen  Handschriften  (von  Saläh  ad-din,  Halifa  u.  a.)  mittheilen.  — 
Uebrigcns  heisst  hier  „rund"  so  viel  wie  „nicht  ganz  scharf", 

u*  Uns  nicht! 
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der  Traubenhaut? 25  Ich  erwidere,  dass  das  Instrument,  wenn 
es  zwischen  die  beiden  Häute  eingedrungen  ist,  gleichzeitig 
mit  dem  Wasser  (Star)  auch  die  Traubenhaut  drückt;  und  es 
entsteht  aus  diesem  Drücken  eine  Erweiterung  (der  Pupille): 
wie  die  Gebärmutter  bei  der  Entbindung  durch  den  Austritt  der 
Frucht  sich  erweitert,  weil  eben  das  Band  der  Gebärmutter 
locker  (elastisch)  ist  und  nach  der  Austreibung  der  Frucht  zu 
seinem  ursprünglichen  Zustand  zurückkehrt;  geradeso  widerfährt 
es  jenem  Häutchen  bezüglich  der  Erweiterung,  die  in  Folge  des 
Drucks  eingetreten  ist.  Sowie  die  Wimpern  der  Traubenhaut 
den  Star  an  sich  ziehen,  dann  hört  dadurch  jener  Druck  auf, 
und  die  Pupille  kehrt  zu  ihrem  ursprünglichen  Zustand  zurück. 
Alles  zusammengefasst,  wo  der  Eiter  sich  befindet,  der  sich 
birgt  hinter  der  Hornhaut,  dort  ist  der  Star. 

Einige  haben  gesagt,  dass  der  Star  sich  nicht  an  die  Wimpern 
der  Traubenhaut  hängt;  sondern  da,  wo  der  sich  bergende 
Eiter26  hineingeht,  dort  wird  auch  der  Star  hineingehen  zur 
Zeit  der  Nadel-Operation.  Aber  dies  ist  nach  meiner  Ansicht 
widersinnig. 

Es  könnte  aber  Einer  einwerfen:  Star  ist  Verdickung  der 
eiweissartigen  Feuchtigkeit.  Dem  müsste  {Folgendes)  erwidert 
werden.  Die  eiweissartige  Feuchtigkeit  ist  ähnlich  dem  dünnen 
Weissen  des  Eies.  Ihre  Verdickung  beträfe  entweder  einen 
Theil  oder  das  Ganze.  Ist  sie  im  Ganzen27,  so  geschieht  dies 
nur  in  Folge  von  Veränderung  seitens  einer  kalten  Mischung, 
welche  sie  dick  macht  und  verdichtet,  fort  von  ihrer  dünnen 
Beschaffenheit.  Das  wäre  aber  ein  Zustand,  dessen  Beseitigung 
durchaus  nicht  möglich  ist  durch  das  Instrument,  sondern  nur 
durch  Medicamente.28 

Der  Star  ist  also  eine  Feuchtigkeit  (Ausschwitzung),  welche 
entsteht  zwischen  Traubenhaut  und  Hornhaut.  Seine  Ursache 
habe  ich  in  dem  Voraufgehenden  erwähnt. 


25  So  D.,  F.  und  Gr.    (Auch  wohl  L.)    Kh.  hat  nicht  die  fragende, 
sondern  die  verneinende  Form  dieses  Satzes. 

88  L. :  post  corneain,  fehlt  in  D.  und  Kh.;  steht  aber  in  F. 
37  Fehlt  nur  in  D.,  findet  sich  in  F.,  Kh.  und  G.,  auch  in  L. 
88  So  bei  D.,  bei  G.  und  Kh.  findet  sich  noch  scharfe. 
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Und  Paulos,  der  au  der  Spitze  steht  iu  der  Chirurgie, 
sagt  Aehuliches  und  liefert  Bestätigung.29 

Uud  Galeu  sagt  im  vierten80  Buch  von  den  Krankheiten 
und  Symptomen :  wenn  die  eiweissartige  Feuchtigkeit  dick 
wird,  so  entsteht  in  Folge  dessen  das  Heruntersteigen  des 
Wassers  (die  Bildung  des  Stars)  im  Auge.  Er  sagt  aber  nicht, 
dass  ihre  Verdickung  der  Star  ist.  Hunain31  allerdings  sagt, 
dass  Verdickung  der  eiweissartigen  Flüssigkeit  Star  sei,  jedoch 
kein  andrer.   Und  dies  ist  eine  falsche  Behauptung  von  Hunain. 


S9  Allerdings  heisst  es  Paul.  III,  c.  22,  §  36  u.  37:  ...  ix  tü>v 
'Fovqov  .  .  .  rn  Öe  vnoxvjittKt  vyQÜv  iinasyxvaiv  nrjyi'vuevuv  (.lEKtSv  tov 
xeott  roeiöovg  xctl  tov  xQvaTa).loeidovg.  Und  VI,  c.  21:  inö/vfiü  euiw 
tiqyov  vyqov  tivaiaatg  eni  tov  xsQaxoeidovg  /iTÜii'og  xazn  rr\v  xöqr\v. 
Diese  Lesarten  dürfte  der  Araber  zu  Grunde  gelegt  haben;  trotzdem  ist 
dann  noch  keine  genaue  Uebereinstimmung  vorhanden.  Uebrigens 
haben  wir  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  Oreibasios  (Uebersicht 
VIII,  49,  B.  V,  S.  453),  gleichfalls  ix  tÜiv  'Fovcpov,  die  entsprechende 
Stelle  lautet:  t«  <5e  vno/viioiia  vyQÜv  nctqsitnTaoLv  nrjyvvLiEvuv  /jEia^v  tov 
oaroBtdovg  xai  toxi  xovGTod).OEiÖovg.    Vgl.  G.  d.  A.  i.  A.  §  217. 

30  D.  4.;  G.,  Kh.  und  L.  5.  Al'ilal  wal  'ahräd.  —  Welche  Schrift 
Galen's  ist  gemeint?  'Ilal  bedeutet  sowohl  Ursache,  wie  Krankheit 
("Steinschneider,  Die  griechischen  Aerzte  in  arab.  Uebers.,  Virchow's 
Archiv,  B.  124),  —  gerade  wie  in  den  hebr.  Uebers.,  —  und  wie  auch 
causa  bei  den  späteren  Kömern  gebraucht  wird.  Ileqi  zäv  ev  voaijfiaaiv 
itiuSsv  kann  hier  nicht  gemeint  sein.  Wohl  aber  passt  neqi  ahmv  ovfi- 
7ito)uuto)i>.  Aber  diese  Schrift  hat  in  unsren  Ausgaben  nur  drei  Bücher! 
Die  oben  in  Anm.  1  aus  I,  c.  2,  dieser  Schrift  angeführte  Stelle  deckt 
sich  ungefähr  mit  dem  Citat  des  Arabers.  Alle  Schwierigkeiten,  auch 
für  andre  Uitate  der  Araber  aus  dem  Galen'schen  Werk  „Ueber  die 
Krankheiten  und  die  Symptome",  werden  beseitigt,  wenn  wir  annehmen, 
dass  ihnen  die  bei  Usaibi'a  erwähnte,  von  den  Alexandrinern  herrührende 
Zusammenfassung  der  sechs  Galen'schen  Abhandlungen  in  Uebersetzung 
vorgelegen  habe:  I.  Arten  der  Krankheiten,  II.  Ursachen  der  Krankheiten, 
III.  Arten  der  Symptome,  IV. — VI.  Ursachen  der  Symptome.  Darin  er- 
kennen wir  I.  TiEqi  öinqjOQÜg  voorj^uTtov ,  II.  nsqi  T(ov  ev  voaTjLiaoiv  ahlivv, 
III.  TtEQi  Tüh>  avfinTü)fiÜTO)v  dirapooäg,  IV. — VI.  neoi  atiuüi'  (TVfiTiTaiiäTcov. 
Das  letztgenannte  Werk  hat  drei  Bücher.  Dann  ist  das  vierte  Buch 
des  Gesarn twerks  gleich  dem  ersten  der  letztgenannten  Schrift. 
[VgL  übrigens  die  kurze  Anmerkung  bei  Leclerc  I,  S.  47.) 

11  Fehlt  in  D.,  steht  in  Kh.,  G.  und  L.  Vgl.  Galeni  (?)  de  oculis 
—  das  ist  die  Schrift  Hunain 's  —  IV,  4:  Si  albugineus  fit  crassissimus, 
ornnino  vi-sum  amputat  et  Cataracta  dicitur. 
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Jetzt  kehre  ich  zurück  zur  Erörterung  der  Krankheit  und 
erkläre:  Nicht32  alle  Gattungen  des  Stars,  die  ich  genannt, 
erfahren  Nutzen  von  der  Operation,  wohl  aber  der  luftfarbige33, 
falls  er  nicht  mit  Verstopfung  (des  Sehnerven)  im  Auge  und 
störender  Verengerung  complicirt  ist;  und,  wenn  ferner  der 
Star  weder  zu  stark  geronnen34  noch  zu  dünnflüssig35  ist,  — 
denn  der  ganz  dünne  Star  kehrt  wieder  nach  der  Operaration,  — 
sondern  wenn  jener  Star  vorliegt,  welcher  eine  gleichmässige 
Substanz36  hat  und  schon  eingewurzelt  ist.  Aber  (dies  gilt) 
nicht  vor  der  Einwurzelung,  weil  er  dann  nach  der  Operation 
wiederkehrt. 

Die  übrigen  Arten  des  Stars  werden  nicht  operirt,  weil 
sie  zu  stark  geronnen  sind.37 

Die  Prüfung  des  Stars  nun,  ob,  wenn  die  Operation  aus- 
geführt worden,  der  Kranke  Nutzen  haben  und  sehen  wird,  ge- 
schieht auf  fünf  verschiedene  Arten. 

Die  erste  ist  (so).  Du  schau'st  den  Star,  wie  er  der  Luft 
gleicht  an  Klarheit  und  Schönheit,  wenn  er  eingewurzelt  ist.  Das 
Zeichen  der  Einwurzelung  (Reifung)38:  Lass  den  Kranken 
vor  dir  stehen  in  der  Sonne  und  schliesse  das  Auge,  in  dem  der 
Star  ist,  und  drücke  das  Lid  des  Kranken  mit  (deinem)  Daumen, 
und  bewege  es  nach  dieser  und  nach  jener  Seite  (nach  allen 
Seiten),  darauf  öffne  das  Auge  und  sieh'  zu,  wie  der  Zustand 
des  Stars  ist.380.    Und,  falls  er  noch  nicht  eingewurzelt  oder 


32  Fehlt  sinnwidrig  in  D.  und  L.,  steht  richtig  in  Kh.  und  G.  und  P. 
Paul.  III,  c.  22,  §  36  u.  37:  zä  de  VTio/vfiaza  iäzat,  ov  nävza. 

33  Galen  bei  Paul.  "VT,  c.  22:  zä  xvavöxqoa  .  .  .  nqbg  xazaycoyijv 
snnrjöeia. 

34  vneQ7iS7tT]y6zct,  Galen  bei  Paul. 

86  (iijdena  nenrjyöza,  Galen  bei  Paul. 

36  fiszqicog  nenrjyoza,  Galen  bei  Paul. 

37  T«  de  lywpoeiörj  3)  /aXa'^aäT]  züv  vneqnsnrjyäzuv  vnäqxovai.  Galen 
bei  Paul. 

38  Der  folgende  Abschnitt  ist  genau  nach  Galen  bei  Paul.  VI,  c.  21. 
Vgl.  G.  d.  A.  i.  A.,  S.  414—415. 

38a  JEvfxXeicravzeg  xbv  dy&alfibv  zbv  vnoxsxvfiei'ov ,  xnl  zä  fteyäXa 
öaxzvXa  S-Ußovzeg  zb  ßlecpaqov  nqbg  zbv  6<p&aXfibv  xal  naqayovteg  avzo 
ftszä  nqonieafiov  zfjös  xäxeiae'  i'nstza  ävoiyovzsg  xal  xazavoovvzsg  zbv  ocp&al- 
fibv  ■&eoiq^(rcü(i6v  zb  vnöxvfia. 
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gesammelt  war,  so  geschieht  das  Folgende:  sowie  du  ihn  mit 
den  Fingern  drückst,  wird  er  auseinander  gehen  und  breiter 
werden,  als  er  vorher  war;  hernach  kehrt  er  zu  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  zurück.  Wenn  er  aber  gesammelt  und 
dicht  geworden,  so  zeigt  er  überhaupt  keine  Aenderung  bei 
Druck,  in  Bezug  auf  Breite  und  auf  Gestalt381':  und  dies  ist 
ein  gemeinschaftliches  Zeichen  dessen,  der  gesammelt  und 
gleichförmig  dick  geworden  ist,  sowie  dessen,  der  übermässig 
lest  geworden,  dass  keine  Veränderung  auftritt.380 

Zu  den  {Zeichen),  die  darauf  hinweisen,  dass  er  gut  von 
Substanz  und  gleichmässig  von  Dicke  ist,  gehört  seine  Farbe38e, 
welche  ähnlich  der  des  Stahls  oder  des  Bleies  sein  muss.38d 
Hingegen  ist  die  Farbe  des  schon  ganz  fest  geronnenen  {Stars) 
ähnlich  der  des  Gypses  oder  der  eines  Hagelkorns. 38e 

Die  zweite  Art  {der  Prüfung)39  besteht  darin,  dass  du  den 
Kranken  vor  dich  hinstellst,  sein  eines  Auge,  dasjenige,  dessen 
Operation  du  nicht  beabsichtigst,  schliessest,  und  dem  offenen 
Auge  dich  gegenüberstellst:  wenn  du  nun  beobachtest,  dass 
dessen  Pupille  hinter40  dem  Star  sich  erweitert,  so  weisst  du, 
dass,  wenn  du  die  Operation  vollziehst,  er  Nutzen  haben  und 
sehen  wird;  wenn  sie  sich  hingegen  nicht  erweitert  nach  dem 
Verschluss  des  andren  Auges,  so  wird  er  nicht  sehen,  nachdem 
du  die  Operation  vollzogen.  Der  Grund  liegt  in  Folgendem. 
Wenn  die  Pupille  sich  {dabei)  nicht  erweitert,  so  deutet  dies 
auf  Verstopfung  des  Licht-Nerven  (Seh-Nerven). 

S8b  'Eni  fiev  yaq  xcüv  ^.rjöenco  nenrjyöxav  ;^wtc  xig  ex  xijg  tiXLipeag  xov 
dn/.cvlov  noogyivexat,  xai  xaxä  /xev  tÖ  tiqcüxov  nXaxvxeqov  qpaivexai,  av&ig 
dt  eig  x'o  oixeiov  avaxqexei  ff/^/u«  xai  fieye&og.  e'ni  de  xeov  nenrjyöxav  ovdsfiia 
mqaUwpi  ovxe  xaxü  nXaxvxrjxa  ovxe  xaxä  r/^ijjua  t'x  xi/c  naqa&Uyecog  anavxa. 

38c  'Eneiöf]  Öe  xoivov  ecrxi  xovxo  xexturjQt,ov  tcjv  xe  fiexqiag  nenrjyöxcov 
xai  (xüjvy  vneonenriyoxav,  xjj  %g6a  öiaxqtvovfiev  xavxa.  —  Kh.  etwas  anders. 

88(1  xä  (iev  yuq  aiÖrjqi'Covxa  r\  xvavöxqoa  rj  [lokvßöcüdeg  eficpnivovxa 
Xqojiia  xC)v  avufxexoug  nenr\yöxuv  e'axi  .  .  . 

386  Tri  de  yvyjoeidrj  tj  xaka'Qüör]  xüv  vneqnenrjyöxav  inuqxovaiv. 

39  Gleichfalls  genau  nach  Galen,  der  diesen  Gegenstand  mehrfach 
abgehandelt  hat,  z.  B.  von  den  Ursachen  der  Symptome  I,  c.  2,  B.  VII,  89: 
oig  yaq  evqvvead-ai  avfißaivec  xijv  xöqrjv  fivaavxog  ttuxeqov  öqpfraXiiov,  xoviovg 
ph>  ünig  uyjeo&ai  naqaxeviT\#ivxag  x.  x.  I.  Vgl.  vom  Nutzen  der  Theile 
X,  c.  5;  G.  d.  A.  i.  A.,  S.  201  u.  S.  324. 

*°  Nach  Ali  b.  Isa's  Ansicht. 
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(Uebrigens)  müssen  diese  beiden  Zeichen  zusammen 
vorkommen,  ich  meine  die  Farhe  des  Stars  und  dieser  Versuch 
(mit  positivem  Erfolg);  wenn  einer  von  beiden  dem  andren 
widerstreitet,  so  nützt  die  Operation  nicht. 

Die  dritte  (Prüf  ungs-)  Art  besteht  in  der  Befragung  des 
Kranken,  ob  er  die  Sonnen-Strahlen  wahrnimmt  und  ihren  Glanz 
und  den  Glanz  der  Kerze,  oder  nicht.  Wenn  er  diese  (Licht-) 
Wahrnehmung  besitzt,  wird  die  Operation  nützen;  wenn  nicht, 
nicht.41 

Die  vierte  (Prüfungs-)Art42  besteht  darin,  dass  du  den 
Kranken  aufrecht  vor  dich  hinstellst,  sein  Gesicht  gegenüber 
dem  deinigen,  deinen  Daumen  auf  sein  oberes  Lid  legst  und 
dies  drückst  und  reibst,  und  darauf  eilig  das  Lid  emporhebst: 
siehst  du  nun,  dass  jene  Ausschwitzung  des  Stars  ein  wenig 
sich  verbreitert  und  wieder  verschmälert;  dann  wird  die  Ope- 
ration nützen;  und  wenn  nicht,  nicht. 

Die  fünfte  (Prüfungs-)Art  geschieht  (folgen dermaassen). 
Du  legst  einen  Watte-Bausch  über  das  (Star-) Auge  und  blasest 
tüchtig  auf  dasselbe  mit  dem  heissen  Athem  deines  Mundes 
und  entfernst  jenen  sofort  wieder:  falls  der  Star  sich  bewegt  und 
klar  ist,  nützt  die  Operation;  falls  nicht,  mache  dich  nicht 
daran.43 

Hüte  dich  (aber)  die  Operation  anzuwenden,  (1.)  während 
der44  Körper  überfüllt  ist,  oder  während  in  demselben  eine 
Verderbniss  der  Säfte  besteht,  oder  eine  Krankheit,  wie  Kopf- 
schmerz oder  Husten  oder  Schnupfen  u»  dgl.;  (2.)  wenn  das 
(Seh-) Loch  sich  nicht  erweitert,  und  verengert,  mag  der  Star 
auch  klar  sein. 


41  Paul.  VI,  c.  22:  "Anavzec  ot  vnoxv&evzec  avyiiv  ÖQÜair  ij  noXlr/v 

42  Dies  ist  wunderlich,  da  die  vierte  Prüfungsart  schon  bei  der 
ersten  mit  besprochen  wurde.  Verständlich  wird  es,  wenn  man  als  erste 
Prüfung  nur  die  der  Farbe  ansieht. 

43  Auch  dies  ist  wunderlich  und  schwer  zu  deuten. 

44  So  F.,  D.  und  L.;  Kh.  und  G.:  [Kopf  und  der].  Die  hier  folgende 
Regel  ist  vernünftig  und  bis  auf  unsre  Tage  gekommen.  Berühmt  war 
die  Formulirung  von  Jüngken  (Augen-Op.  1829,  S.  35):  „Dyskrasien 
muss  man  tilgen,  ehe  man  zur  Star-Operation  schreitet."  Leider  ist  dies 
oft  genug  nicht  ausführbar. 
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Du  brauchst  auch  nicht  zur  Operation  des  Stars  zu 
schreiten,  wenn  seine  Ursache  eine  primäre  (d.  h.  eine  Ver- 
letzung) ist,  wie  ein  Stoss  oder  ein  Fall,  weil  er  dann  immer 
(wieder)  sich  ergiesst  und,  wie  man  (richtig)  gesagt  hat,  ein 
Theil  des  Stars  im  Loch  der  Pupille  selbst  verbleibt.46 

Behandlung.  Hast  du  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
der  Anfang  des  Stars  vorliegt,  durch  die  vorher  angegebenen 
Zeichen,  die  in  dem  Sehen  von  Fliegen  und  Mücken  und 
von  strahligen  (Gebilden)  bestehen;  und  dass  dies  eine  Folge 
jenes  schlechten  Ergusses  ist;  —  jedoch  kann  eine  Gesichts- 
Erscheinung  auch  vom  Magen  her  oder  vom  Hirn  her  ent- 
stehen, ohne  dass  dabei  Star  besteht,  und  ich  werde  dir  den 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  (Arten  der  Gesichts- 
Erscheinungen)  an  der  geeigneten  Stelle,  so  Gott  will,  aus- 
einandersetzen: —  so  musst  du  den  Körper  reinigen  mittelst 
der  (verschiedenen)  Arten  der  kräftigen  Reinigungsmittel, 
und  besonders  durch  dasjenige,  was  das  Gehirn  reinigt,  wie  die 
Pillen  aus  dem  heiligen  Bittermittel46  und  die  abführenden.47 
Verordne  dem  (Kranken),  dieselben  an  getrennten  Tagen  ein- 
zunehmen.48 Geknetet  werden  sie  mit  Honig.  Danach  soll  der 
Kranke  Wasser  trinken,  in  welchem  Tausendgüldenkraut49  auf- 
gekocht ist,  ferner  Mehl  von  Engelsüss50  und  Turpeth- Winde 51 
und  Rosinen. 

Ist  Blut-Entleerung  erforderlich,  so  lass'  zur  Ader  am  Ellen- 
bogen52, —  das  ist  das  erste,  —  und  lass'  zur  Ader  am  Vorder- 
kopf; das  (letztere)  ist  nützlich  nach  der  Reinigung  des  Körpers. 
Verbiete  (aber)  dem  Kranken  das  Schröpfen53  und  die  dicken 

43  Dieser  Regel  liegt  wohl  die  häufige  Kapsel -Trübung  des  Ver- 
letzung-Stars zu  Grunde. 

46  ijareg  (K.  ijeräg)  =  iegü  ntxQÜ.    Vgl.  K.,  S.  174. 

47  habb  al-qüqtlja  =  xoxxia,  Pillen.    Vgl.  K.,  S.  176. 

48  Paul.  III,  c.  22,  §  36  u.  37:  io  öiu  zrjc  i'tXörjg  mxq'ov  düaofiei'  xata 
owe%eiav. 

49  qantürijün  (A.  M.  389).  Paul.  a.  a.  0.:  rote  Öiä  xevzavqLov  (tcpeipi)- 
(iit  tog. 

40  bäsfäjig,  Polypodium  vulgare,  A.  M.  164. 

&1  Turbud,  Convolvulus  Turpethum,  Turpeth- Winde.  (A.  M.  174,  358.) 
j2  Paul.  a.  a.  0.:  n'iftaiog  un    üyxwvoc  i'«p(tiqiaet.. 
M  Paul.  a.  a.  0.  räth  es  an. 
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Speisen54,  und  besonders  diejenigen,  welche  feucht  machen,  wie 
Rindfleisch,  Fett,  Oel,  Bohnen,  Käse,  Butter,  Linsen,  sowie  auch 
das  Trinken  des  Dattelweins55,  besonders  des  jungen.  Verbiete 
ihm  auch  den  häufigen  Besuch  des  Bades  und  den  Coltus  und 
das  Fasten  und  das  Essen  von  Gemüsen,  wie  Lauch,  Zwiebeln, 
Lattich  u.  dgl.  Verbiete  ihm  besonders  das  Essen  von  Fischen. 
Denn  diese  (Kost)  begünstigt  die  Ausbildung  des  Stars.  — 
Freilich,  wenn  die  Aerzte  den  Star  schnell  sammeln  (reifen) 
wollen,  dann  verordnen  sie  dem  Kranken  den  Genuss  von 
Fischen  und  von  blähenden  Speisen!  — 

Halte  ihn  ab  vom  Abendessen  und  vom  Trinken  vielen 
Wassers,  insbesondere  des  kalten,  und  befiehl  ihm,  die  Diät 
zu  verdünnen.54  Seine  Hauptmahlzeit  sei  zur  Mittagzeit  allein; 
und  nicht  soll  er  sich  stark  anfüllen.  Verordne  ihm  auch  zu 
gurgeln50  an  verschiedenen  Tagen.  Aber  er  soll  dabei  nicht 
erbrechen. 

Gib  ihm  auch  die  folgende  Latwerge  ein,  denn  sie  nützt 
im  Anfang  des  Stars.  Ihr  Recept  ist:  man  nehme  Kalmus, 
Asant,  Ingwer57  und  Fenchel-Samen  zu  gleichen  Theilen,  zer- 
stosse  es  und  knete  es  mit  Honig.  Die  Tages-Gabe  sei  ein 
Mitqäl.58  Es  ist  sehr  nützlich.  Auch  das  Einnehmen  des  grossen 
Theriak  ist  sehr  nützlich  für  den  Beginn  des  Stars. 

Heisse  ihn  auch  Mairan  zu  riechen59  und  Jasmin  und 
andre  erwärmende  Mittel,  und  bestreiche  das  Auge  mit  Arz- 
neien, welche  öffnen  und  reinigen,  z.  B.  mit  denjenigen,  welche 
aus  den  Gallen  bereitet  werden  und  aus  Fenchel,  Honig,  Asant, 
Sagapen- Harz,  Balsam-Oel  u.  dgl.  Diese  Mittel  und  die  ihnen 
ähnlichen  wirken  verdünnend;  besonders  aber  besitzen  die 
Gallen60  eine  verdünnende  Kraft. 

54  Faul.  a.  a.  0.  kurz:  xai  xe%(jf/tj&m  TQoqpuis  Xemvvovaaic.  Ebenso 
Aet.,  c.  53,  nach  Demosthenes. 

65  Aet.,  c.  53,  nach  Demosthenes:  oivov  de  line/sir&m. 
56  Aet.  a.  a.  0.:  linocpleffinTiafioi'c  XQrja&ai. 

67  zangabil,  Amomum  Zingiber,  Ingwer.    A.  M.  212. 

68  l'/2  Drachmen  =  6,0. 

69  Aet.  a.  a.  0.:  eqQtvoig. 

80  Aet.,  c.  99.  Galen  XII,  S.  801:  ttQXO(isvr)v  vnöxvaiv  tfeganevet 
yvnbg  /olr)  .  .  .  S.  724:  äXloc  üXh^v  i'fiiZie  x0^')''  •  ■  ■  t'ntiyyeliai  jusy«/.««.  i° 
de  tqyov  .  .  .  ovÖey.    >S.  279:   ivioiv  öe  uwwj'  sliaiQeicof  Bnjjvqiai  X°^'l  ■'"!}" 
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Die  wirksanieren  Gallen  sind  die  der  Vögel.  Hernach  erst 
kommen  die  übrigen. 

Wisse,  dass  der  Star  sich  auflöst  im  Anfang  seiner  Ent- 
stehung, durch  derartige  Mittel,  bei  dünner  Diät,  —  aber  nicht 
(mehr),  wenn  er  eingewurzelt  ist.  Die  folgende  Salbe  ist  gut 
im  Anfang  des  Stars. 

Recept.  Man  nimmt  weissen  Niesswurz61  1  Drachme, 
weissen  Pfeffer  x/a  Drachme,  Ammon'sches  Harz  1  Drachme; 
knetet  es  mit  Rettich-Wasser  und  wendet  es  an. 

Beschreibung  der  Arznei  des  Paulos62,  welche  nützlich  ist 
im  Anfang  des  Stars.  Man  nimmt  Sagapen-Harz  3  Drachmen, 
Asant  10  Drachmen,  weissen  Niesswurz  10  Drachmen,  mischt 
damit  einen  Becher  —  d.  s.  7  mitqäl63  —  Honig  und  wendet 
es  an. 

Wenn  du  das  Auge  einreibst  mit  Schweinsgalle  und  Honig, 
so  ist  dies  nützlich.  Auch  Galle  von  der  Eidechse  und  dem 
Wolf  und  dem  Sterngucker-Fisch 64  ist  ganz  nützlich. 

Spritz'  auch  in  die  Nase  die  Galle  von  Hähnen65  und  von 
Blutegeln:  das  ist  nützlich  für  den  Anfang  des  Stars. 


otg  iurooig  wg  . .  .  vtioxv/mütcov  dcg^ccg  diacpoQOvaa,  xoi&unEq  >/  te  tov  ix&vog, 
Ofiulovffi  d'  avxbv  xuXkiilivv^iov ,  vaivrjg  te  xai  tov  vhxAaiTiou  axoqniov  xai 
).axzoqiÖog  xai  niqöixog. 

61  harbaq,  Helleborus  oriental.    (A.  M.  196,  369.)    Der  arabische 
ext  hat  1  Unze  für  Niesswurz  und  1/2  für  Pfeffer;  der  lateinische  1,  bezw. 
,/,  Drachme,  —  wohl  aus  einer  besseren  Handschrift.  (Uebrigens  L.  I  und  II 
Unze".)  —  Weissen  Pfeffer  hat  F. 

6i  III,  c.  22,  §  36  u.  37:  aayanr]vov  Z.  ß,  örtov  xvqrjva'ixov ,  Elksßöqov 
xov  uvit  L.S'  oi  Ös  xai  iv  fiilnog  xomlaig  6xtü.  Also  bestehen  nur 
eine  Unterschiede  in  der  Menge  der  angewendeten  Stoffe.  Uebrigens 
t  die  Formulirung  des  Arabers  besser.  Ein  Becher  (=  7'/2  Unzen)  ge- 
Qgt  für  ein  örtliches  Augenmittel. 

63  Der  Becher  enthält  nicht  7  7s  mitqäl  (zu  6,0),  sondern  l1/^  Unzen 
30,0). 

M  Sabbüt,  piscis  tenui  cauda,  lato  medio,  parvo  capite  praeditus, 
vis  contactu  et  tcstudinis  formam  habens.  Sabbüt  entspricht  offenbar 
em  Fisch  xui.'udjfVfiog  bei  Galen  a.  a.  0.  (XII,  S.  725  u.  279).  Dieser 
t  aber  Uranoscopus  scaber  (Aristot.  V,  S.  360).  Vgl.  K.,  S.  179; 
nd  Dozy,  s.  v. 

*s  Galen  a.  a.  0.:  ü).t/.iovövog. 
Ali  b.  lsa.  15 
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Wenn  du  das  Auge  einreibst  mit  Zwiebel -Wasser 00  allein 
oder  nocb  dazu  mit  Honig;  so  wirkt  das  reinigend  und  kupirt 
den  Star.  Das  Pfefferminz  -  Wasser 07  bat  gleichfalls  diese 
Wirkung. 

Und,  wenn  man  einen  Teig  aus  Asant  mit  Honig  bereitet, 
und  damit  einreibt,  und  aucb  das  Essen  {davon)  ist  gleichfalls 
nützlich.  Oder  man  nimmt  Trappen-Magen88,  zerreibt  ibn  gut 
und  reibt  damit  ein;  das  ist  nützlich  für  den  Anfang  des  Stars. 
Wenn  man  den  Saft  des  Alpen-Veilchens 69  oder  dessen  Blätter 
mit  Honig  vermischt  und  damit  einreibt,  so  geht  der  Star  fort. 

Ein  Kollyr,  das  erprobt  ist  für  den  Anfang  des  Stars  und 
für  Weissfleck  und  für  {Pupillen)- Erweiterung.  Nimm  Rinder- 
galle, thue  dieselbe,  in  ein  glasirtes,  irdenes  Gefäss,  füge  dazu 
1  Drachme  Asant  und  thue  es  in  einen  Beutel  und  reibe  es, 
bis  das  Ganze  sich  auflöst;  dann  wirf  darauf  1  Drachme  Balsam 
und  lass'  es  trocknen  und  bereite  ein  Kollyr  daraus.  Denn  es 
ist  wunderbar. 

Zubereitung  eines  Kollyrs,  das  dem  Gallen-Kollyr  gleich- 
werthig  ist  und  nützlich  für  den  Anfang  des  Stars  und  der 
{Pupillen) -Erweiterung.  Nimm  Wiesen-  oder  Garten-Raute, 
armenischen  Salpeter,  Rettich-Samen70,  Aloe  und  Safran,  Senf 
und  indisches  Salz,  schwarzen  Pfeffer,  von  jedem  3  Drachmen, 
Samen  des  Ammei,  Ammon'sches  Steinsalz,  Grünspan,  je 
21/2  Drachmen,  gebrannte  Kerne  von  Myrobalanen  aus  Kabul, 
Fenchel-Samen,  weissen  Pfeffer,  Meeres-Schaum,  je  4  Drachmen, 
goldgelben  Galmei  und  Feuerstein  und  gebranntes  Kupfer  und 
Kreuzdorn-Saft  (Lycium),  je  5  Drachmen,  verbrannte  Schwalben- 
jungen mit  Ammon'schem  Salz,  Schalen  von  getrockneter  Weide 71 
und  Weidenwasser,  von  jedem  10  Drachmen,  klare  Myrrhe 
6  Drachmen,  langen  Pfeffer  3^2  Drachmen,  Lilien  3^2  Drach- 


66  Noch  heute  ein  Mittel  der  Quacksalber  gegen  Star. 

67  füdang  (Drag.  583). 

88  qänisat  al  hubärä,  Trappen -Magen.  L.  I:  cortex  jecoris.  (Dozy: 
stomacus,  gesier,  foie.) 

69  bahur  marjam,  xvxlä/iivoc  (Theophr.),  cyclamen  (Scribon.  Larg.), 
Cyclamen  europaeum,  Li.    (Drag.  563.) 

70  bazr  al-fugl. 

71  garab,  Salix  babylonica.  (Drag.  S.  163;  Ibn  el-Beitar,  No.  1631.) 
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uieii,  indischen  Galmei  3l/2  Drachmen.  Die  Zahl  der  Mittel 
ist  2 7. 72 

Die  Arzneien  werden  vereinigt  und  zerrieben  mit  dem 
Press-Saft  von  Raute  und  Eettich-  und  Fenchel -Wasser  eine 
Woche  lang,  und  zwar  recht  gründlich.  Man  bereitet  daraus 
ein  Kollyr  uud  trocknet  es  im  Schatten  und  reibt  damit 
ein,  am  Morgen  wie  am  Abend,  jedoch  nicht  bei  gefülltem 
Magen. 

Beschreibung  des  styptischen73  Kollyrs,  das  nützlich  ist 
gegen  Erschlaffung  (Lähmung)  im  Auge  und  Verdunklung  der 
Sehkraft  und  den  Anfang  des  Stars  und  die  (Pupillen-) 
Erweiterung.  Man  nimmt  goldfarbenen  Galmei,  schwarzen 
Pfeffer,  Opium,  von  jedem  einzelnen  4  Drachmen,  Ingwer74 
2  Drachmen,  arabisches  Gummi  und  Schöllkraut -Salbe,  von 
jedem  3  Drachmen75;  persisches  Gummi  (Sarcocoll)  und  indisches 
Salz  und  röthliches  Operment,  von  jedem  1  Drachme,  armenischen 
Salpeter  12  Drachmen,  —  in  einer  Handschrift  Myrrhe  und 
Aloe  je  12  Drachmen.76  Das  Ganze  wird  mit  duftendem  Wein 
geknetet  und  im  Schatten  getrocknet  und  angewendet. 

Beschreibung  einer  Salbe,  die  mit  Balsam77-Oel 
bereitet  wird.  Goldfarbener  Galmei,  Bleiweiss,  je  8  Drachmen, 
Syrup  von  Most  2  Drachmen,  weisser  Pfeffer  und  Balsam-Oel, 
von  jedem  5  Drachmen,  ägyptisches  Opium  4  Drachmen, 
arabisches  Gummi  12  Drachmen.    Es  wird  gemischt,  zerstossen 


7J  Gegen  Ende  des  Recepts  treten  kleine  Unterschiede  in  den  Hand- 
chriften  zu  Tage. 

73  istiftlkün.    Vgl.  K.,  S.  175  (istiftikän),  gleich  orvnxixov. 

74  Wang,  persisch. 

75  So  D.    Aber  F.,  G.  und  Kh.:  8. 

76  In  D.  und  F.  noch  [in  einer  Handschrift  Safran  4  Dr.,  Operment 
Dr.]. 

77  Faul.  a.  a.  0.:  xoti  onoßaXoüuov.  Sein  xokXvgiov  öi  unoß(t).cra/.iov 
II,  S.  282)  ist  fast  dieselbe  Vorschrift,  wie  die  unsres  Arabers,  nämlich: 
duif/:,  yjlfW&lov  &vit  <^Jj,  dfiqiaxiov  <^5,  nenegecoc  levxov  <^tv,  oniov  <C[5, 
oßalo&pov,  y.öfifiebj;  &p&  <^<Tc-  vöcoq  ofjßotot'.    [Der  Pfeffer  hat  irrig 

Unzen  statt  Drachmen.  Ersteres  wäre  an  sich  zu  viel  für  ein  Kollyr, 
uch  zu  theuer  gewesen,  und  zu  scharf.] 

15* 
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und  gesiebt,  mit  dem  Balsam- Oel  vereinigt78,  mit  Fenchel- 
Wasser  geknetet,  eine  Salbe  daraus  bereitet  und  diese  angewendet. 

Ein  feuchtes  Kollyr  für  den  Anfang  des  Stars.  Man 
nimmt  Eidechsen -Galle,  Balsam -Oel,  altes  (Oliven-)  Oel 79  und 
Honig.  Nach  einem  andren  Recept  nimmt  man,  an  Stelle  des 
Oels,  Rauten -Wasser  und  mischt  es  mit  dem  Honig. 

(Ueberhaupt)  ist  es  nothwendig,  bei  der  Behandlung  des 
Star- Anfangs  alles  das  zu  Hilfe  zu  nehmen,  was  ich  in  dem 
Kapitel  über  die  Sehschwäche  von  der  Diät,  den  Nahrungs- 
und den  Heilmitteln  angeführt  habe.80 


[Vierundsiebzigstes  Kapitel.] 

Beschreibung  der  Star-Operation.1 

Wenn  der  Star  sich  befestigt  hat  und  durch  die  vorher 
erwähnten  Zeichen  sichergestellt  ist  und  sich  zu  einem  gün- 
stigen gestaltet  hat;  und  wenn  nun  die  Nothwendigkeit  zur 
Operation  ruft:  so  schreite  dazu  mit  Vorsicht  und  Behut- 
samkeit.2 

Beherzige,  dass  zwei  Gründe  die  Operation  verbieten:  ein- 
mal die  mächtige  Erstarrung  des  Stars  und  seine  Dicklich- 
keit und  Zähigkeit,  wenn  sie  (nämlich)  so  gross  ist,  dass  das 
Instrument  den  Star  nicht  beseitigen  kann3;  oder  im  Gegentheil 

78  In  einzelnen  Handschriften  gedrittet:  ein  Schreibfehler.  L.: 
misceatur. 

79  Paul.  a.  a.  0.:  /xeXixog  xai  elatov  n<x).aiov. 

80  Durch  diese  ausführliche  Erörterung  hat  Ali  b.  Isa  kund  gethan, 
dass  er  als  praktischer  Augenarzt  von  der  Wichtigkeit  und  Häufigkeit  der 
Star -Krankheit  eine  richtige  Ueberzeugung  besitzt.  In  dieser  Beziehung 
überragt  er  sowohl  Aetios  als  auch  Paulos.  Aehnliches  gilt  von  seinen 
Kapiteln  über  Ophthalmie  und  Trachom. 

K.  74.  1  [und  ihres  Hergangs]  Kh.  und  Gr.,  nicht  F.  Die  Ueber- 
schrift  „Vierundsiebzigstes  Kapitel"  fehlt  in  Kh.,  und  mit  Recht. 
Vgl.  S.  34  und  S.  213. 

2  Bei  keinem  der  Griechen  finden  wir  eine  solche  Anmerkung. 
(Celsus  sagt  allerdings,  dass  die  Star-Operation  zu  den  feinsten  gehört. 
G.  d.  A.,  S.  282.) 

3  Ausgedehntere  Kapsel -Trübung  bei  überreifem  Star:  dann  schallt 
Verschiebung  der  Linse  kein  freies  Pupillen-Gebiet. 
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(allzu  grosse)  Dünnigkeit,  so  dass,  wenn  die  Nadel  den  Star 
zu  beseitigen  sucht,  er  wieder  aufsteigt,  da  eben  der  Star,  wenn 
er  noch  nicht  eingewurzelt  ist,  wieder  zurückkehrt. 

Wenn  also  diese  schlimmen  Anzeichen  in  ihm  nicht  vor- 
liegen, und  es  sich  um  einen  klaren  und  eingewurzelten  (reifen) 
Star  handelt;  dann  lass'  den  Kranken  sitzen,  dem  Hellen  zu- 
gewandt, im  Schatten,  gegenüber  der  Sonne4,  —  nachdem  du 
ihn  vorher  entleert  hast  durch  Abführmittel  und  durch  Ader- 
lass  aus  der  Ellenbogen-Ader  und  durch  Reinigung  des  Kopfes 
und  des  Körpers,  so  viel  es  dir  möglich  ist.  Es  sei  der  Tag 
ein  nördlicher  und  kein  südlicher,  und  es  sei  ein  Sonnen- 
Tag.5 

Hüte  dich  vor  den  Dingen,  vor  welchen  ich  dich  gewarnt 
habe.  Lass  den  Kranken6  auf  einem  weichen  Kissen  sitzen 
und  binde  seine  Knie  zusammen  gegen  seine  Brust  hin  und 
auch  seine  Hände,  eine  an  die  andre,  gegen  seine  Schenkel. 
Du  aber  sitze  auf  einem  Stuhl  entsprechend  höher7  zu 
seinem  Sitz.  Verbinde  sein  gesundes  Auge  mit  einer  Binde  von 
gleichmässiger  Dicke8,  recht  sorgsam.  Hierin  liegt  ein  zwie- 
facher Nutzen:  erstlich,  dass  dieses  Auge  sich  nicht  bewegt 
zur  Zeit  der  Operation  und  nicht  durch  seine  eigne  Bewegung 
die  des  andren  anregt;  zweitens,  dass,  wenn  diese  Kur  glück- 
lich gelungen  ist,  und  du  ihm  einen  Gegenstand  vorzeigst,  den 


*  Paul.  VI,  c.  16:  y.a&iactvisc  top  äv&Qcortov  rtQog  avy^v  /G)<nc  fjlLov. 
Wenn  wir  bei  der  Operations -Beschreibung  hauptsächlich  Stellen  aus 
Paulos  citiren,  so  geschieht  dies  deshalb,  weil  nur  dieser,  nicht  aber 
seine  Quelle  Antyllos,  uns  griechisch  erhalten  ist. 

5  So  F.,  Kh.  und  G.;  dagegen  D. :  es  sei  ein  Tag  von  nördlicher 
Sonne,  nicht  von  südlicher.  Gemeint  ist  offenbar  ein  heller,  sonniger  Tag 
in  der  Zeit  zwischen  Herbst- und  Frühlings-Sonnenwende.  Saläh  ad-din: 
..Man  muss  den  Kranken  im  Schatten  sitzen  lassen,  an  einem  Orte  der  Art, 
da«3  sein  Gesicht  den  Strahlen  der  Sonne  entgegengesetzt  ist,  an  einem 
nördlichen  Sonnentage,  nicht  an  einem  südlichen,  an  einem  wolkenlosen 
Tage." 

8  Hiervon  hat  Paulos  nichts,  Celsus  (G.  d.  A.,  S.  284)  den  höheren 
Sitz  des  Arztes. 

7  So  Kh.    Auch  L.  hat  altior  eo  altitudine  aequali.    L.  H  ahnlich. 

8  Paul.  a.  a.  0.:  xmnd^aofjev  bnifielüg  top  ünnd-ij  6(p&nX[tö>>. 
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du  ihm  nicht  nennst,  er  ihn  alsdann  nicht  mit  dem  gesunden 
(nicht  operirten)  Auge  sehe.9 

Ferner  befiehlst  du  einem  Gehilfen  hinter  ihm  zu  stehen 
und  seinen  Kopf  zu  halten.10  Darauf  erhebst  du  das  Oberlid 
des  Auges,  dass  es  sich  vom  unteren  trennt,  und  dir  das  ganze 
Auge  frei  liegt.11  Nunmehr  befiehlst  du  dem  Kranken,  dass  er 
das  Auge  gegen  den  grösseren  Winkel  (d.  h.  zur  Nase)12  hin- 
wende.13 

Sodann  entfernst  du  das  Instrument  von  dem  Kranz  (des 
Auges,  dem  Hornhaut-Umfang,)  gegen  den  kleineren  Augenwinkel 
hin  um  so  viel,  wie  das  (untere)  Ende  des  Instruments  (breit) 
ist.14  Dann  markire  den  Ort,  welchen  du  durchbohren  willst, 
mit  dem  Schwanz-Ende  des  Instruments15,  dass  es  einen  Ein- 
druck bewirkt  und  darin  eine  Art  von  Aushöhlung  hervortrete, 
und  zwar  aus  zwei  Gründen16:  erstlich,  damit  der  Kranke 
sich  gewöhnt  zu  erdulden,  und  du  ihn  prüfest;  zweitens,  dass 
für  das  spitze  Ende  ein  Ort  geschaffen  werde,  auf  dem  es  fest- 
steht und  nicht  abgleite,  wenn  du  durchbohren  willst;  (sonst) 
könntest  du  zurückgestossen  werden  durch  den  Widerstand. 

Die  Marke  sei  gegenüber  der  Pupille  und  gegen  deren 
Nachbarschaft  ein  ganz  klein  wenig  höher,  nicht17  aber  nach 
unten  abweichend. 

Deine  Operation  soll  so  sein18:  einmal  am  rechten  Auge 

9  Paul,  vermeidet  die  Seh-Prüfung  unmittelbar  nach  der  Operation. 

10  Paul,  spricht  nicht  von  dem  Gehilfen,  —  vielleicht  nur  aus  Ver- 
sehen!, wohl  aber  Celsus  a.  a.  0. 

11  Paul.  a.  a.  0.:  dtccoieilavzeg  za  ßlecpnqa. 

12  Nicht  bei  Paul,  oder  Celsus  —  aber  bei  den  Indern  (Sucruta). 
Gr.  d.  A.,  S.  39. 

13  G.  und  F.  [mit  seinem  Blick  zu  dir  hin,  gleichsam  ein  Hinwenden 
(Schielen)  zum  grösseren  Winkel  und  Abwenden  vom  kleineren  Augen- 
winkel weg].    Ein  Einschiebsel,  das  entbehrlich  scheint. 

14  Paul.  a.  a.  0.:  8iaaTi]aof.iev  cinb  zi;g  xalovjxet'^g  iqidog  nqbc  m 
[iwiiG)  xav&cö  öaov  nvqrjvog  [irjlrjg  to  {leTQOv. 

15  Paul,  fährt  fort:  xal  tote  nqogTvnovftsv  im  toü  nnqaxet'niniqiov 
nvqrjvt  zbv  [ielloviu  nrtqaxEview&ui  TÖnov. 

10  Dieselben  fehlen  bei  Paulos. 

»  F.,  G.  und  D.;  fehlt  aber  in  Kh.  (und  L.).    L.  I  und  II:  non. 
18  Paul.  a.  a.  0.:  sni  [th  iov  svb)vv[iov  6tp&(d/.iov  r;}  <5eft«  /siqi  ertq- 
yovviec,  t'ni  Ös  iov  tSeftoC  xfj  evojvv/jü). 
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mit  der  linken  Hand,  das  andre  Mal  am  linken  Auge  mit  der 
rechten  Hand. 

Jetzt  drehe  das  Instrument  um,  setze  seine  dreieckige, 
scharfe  Spitze  auf  die  Stelle,  welche  du  markirt  hast,  und  drücke 
kräftig  darauf  mit  dem  Instrument,  bis  die  Bindehaut  durch- 
bohrt wird,  und  du  mit  dem  Instrumente  fühlst,  dass  es  an 
einen  geräumigen  Ort  gelangt  ist.19 

Indem  du  auf  das  Instrument  drückst,  sei  das  spitze  Ende 
desselben  ein  wenig  nach  dem  kleineren  Augenwinkel  hingeneigt, 
weil  es  so  am  sichersten  für  die  Augenhäute  ist.  Selbst,  wenn 
die  Nadel  ausgleitet,  wirst  du  sicher  sein. 

Bevor  du  aber  die  Nadel  eindrückst,  muss  der  Daumen 
und  der  Zeigefinger  <(deiner  andren)  Hand,  in  welcher  die  Nadel 
sich  nicht  befindet,  des  Augapfels  von  oben  und  von  unten  her 
sich  bemächtigen,  und  zwar  soll  dies  oberhalb  der  Lider  ge- 
schehen, —  damit  das  Auge  sich  nicht  dreht,  und  du  durch 
seine  Bewegung  nicht  gestört  werdest.  Es  sei  das  Maass  dessen, 
was  von  der  Nadel  eindringt,  nur  so  viel,  wie  bis  zu  der  Pupille 
reicht20,  ohne  sie  zu  überschreiten.    Und  wenn  sie  es  um  das 


10  Paul  a.  a.  0.:  xal  avnaiqetpavxeg  xrjv  äxfirjv,  ox q  oyyvlijv  xaxa  xb 
ninu;  vjihuyovaav ,  xov  nnqay.svxrixriqLov ,  eQBiöofisv  evxövag,  xai  öia  tov 
TinozxtivnauEvov  /iioov:  ä/gi  xei'eußaxr/aeag  (pd-uvofiev.  Die  Nadel  des 
Paul,  (und  Celsus)  hatte  eine  runde  Spitze,  die  des  Isa  ben  Ali  nach 
allen  Handschriften  eine  dreieckige,  wie  sie  auch  bei  Abulqäsim, 
Saläh  ad-din  u.  A.  abgebildet  wird. 

80  Saläh  ad-din  ebenso.  Auch  Qaisl.  Für  diesen  wichtigen  Punkt 
empfiehlt  es  sich,  die  andren  Texte  zu  vergleichen. 

Antyllos  (im  Continens  des  Eases,  Venet.  1506  u.  1529,  Fol.  41 b): 
et  quantitas  instrumenti  proportionetur  ad  locum  pupille,  ut  non  trans- 
grediatur  metam  suam  nisi  ad  quantitatem  grani  ordei  ad  plus  et  non 
sit  ultra  locum,  et  si  acies  instrumenti  erit  longior,  obvolvatui'  in  ea  aliquid, 
ut  non  transgrediatur. 

Antyllos  (nach  der  arabischen  Handschrift  des  Saläh  ad-din): 
Das  Maass  des  Eindringens  der  Nadel  ist  der  Abstand  zwischen  dem  Rand 
der  Pupille  und  dem  der  Hornhaut. 

Dies  stimmt  überein  mit  Paul.  VI,  c.  21:  (isxqov  öb  aoi  yBt'ea&co 
irj;  fcVri  TO  ßu&og  (fjOqüg,  öaov  ün'o  xfjg  xoqrjf  eni  xr/v  iqiv  vnÜQ/Bl  ÖLnaxrjfia. 

Abulqäsim  II,  xxm:  La  profondeur  ä  laquelle  doit  pdnetrer  l'in- 
stnimcnt,  n'est  autre  que  Ia  distance  qui  separe  la  pupille  de  la  circon- 
ference  externe  de  la  cornee  transparente. 
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Maass  eines  halben  Gerstenkorns  überschreitet,  so  geht  das 
noch  an;  wenn  es  aber  mehr  ist,  so  schadet  es  und  wirkt  zer- 
störend.21 

Indem  das  Instrument  eindringt,  halte  fest  des  (Kranken) 
Kopf21  mit  den  Fingern  deiner  (andren)  Hand  und  lege  auf  die 
Unterfläche  deines  Daumens21,  mit  dem  du  die  Operation  aus- 
führst, die  Nadel  auf,  als  ob  sie  dort  ruhen  wollte,  und  rede 
gut  dem  Kranken  zu  mit  gütiger  Eede,  damit  seine 
Angst  sich  lege.22 

Der  Kranke  soll  aber  nichts  gegessen  haben;  denn  sonst 
stösst  ihm  (dann)  bisweilen  Erbrechen  zu.  Merkst  du  doch 
etwas  davon,  so  lass'  ihn  etwas  von  sauer- süssen  Getränken 
schlürfen,  wie  Syrup  von  Sauer -Ampfer  und  von  Trauben  und 
Tamarinden.  Hierauf  legst  du  auf  das  Auge  einen  Bausch  von 
neuer  Baumwolle  und  blasest  ein  wenig  darauf  mit  warmem 
Hauch;  und,  wenn  du  es23  vorziehst  zu  saugen,  so  sauge,  wie 
bei  dem  Trinken,  —  um  das  Auge  von  seiner  Unruhe  zu  be- 
freien.24 Hierauf  drehe  die  Nadel  ein  wenig,  bis  du  sie  über 
dem  Star25  erblickst.  Denn  das  Erz  ist  sichtbar  wegen  der 
Klarheit  der  Hornhaut.28    Aber  die  Traubenhaut  wird  in  dem 


21  Fehlt  bei  Paulos,  steht  bei  Antyllos. 

22  Diese  menschenfreundliche  und  überaus  nützliche  Regel  des  Arabers 
finden  wir  bei  keinem  Griechen;  eine  Andeutung  bei  den  menschen- 
freundlichen Hindu!    Vgl.  Jolly  (indo- arische)  Medizin,  1901,  S.  114. 

23  Der  arabische  Text  ist  hier  etwas  in  Unordnung  gerathen  und  in 
allen  Handschriften  verschieden.  L.  hilft  so  weit,  dass  der  Gedanke 
erkennbar  wird:  et  si  volueris  sugare  (!)  suge:  ac  si  sugeris  aliquid  bibendo, 
ut  quiescat  oculus  a  terrore.  Unsre  Uebersetzung  schliesst  sich  enger  den 
erkennbaren  Worten  des  arabischen  Textes  an.  Dass  wir  Recht  haben, 
folgt  aus  dem  Parallel -Text  bei  Saläh  ad-din:  Wenn  du  willst,  magst 
du  saugen,  als  ob  du  ein  Getränk  einschlürfst,  zur  Beruhigung  des  Auges 
von  seiner  Unruhe. 

24  Dieser  Zwischen-Akt  der  Star-Operation  fehlt  bei  Paulos.  Aber 
Antyllos  hat  die  erste  Hälfte  desselben  (Continens  P.  41B:  et  cum  in- 
strumentum  est  in  oculis,  ponatur  super  oculos  os  tuum  et  insuffletur  in 
eis,  ut  pupilla  recta  permaneat). 

26  Paul.  a.  a.  0.  fährt  fort:  "Ava&av  ow  xmh  xoqvqttjv  tov  two/v/mro? 
TO  7inqaxevtrjTriQinv  Syovzeg  .  .  . 

20  Paul.  a.  a.  0.  fährt  fort:  oquiai  ynq  <">  ^nt^xöf  nQO<pnt'ü>c  öin  Tt/v 
öiaq>ävsini>  toC  xeqaioeidovg  /«wof  .  .  . 
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Augenblick,  wo  du  die  Nadel  herumdrehst,  zurückgestossen  und 
nicht  durchbohrt27,  weil  auf  ihr  eine  Zottigkeit28  sitzt;  dieselbe 
>  ist  rund  (convex)  und  glatt.  Deshalb  wird  auch  der  Kopf  der 
Nadel  nicht  scharf  hergestellt,  damit  er  eben  jene  ((Trauben- 
haut) nicht  durchbohre.  Läge  diese  Rücksicht  nicht  vor,  so 
würde  mau  schon  den  Kopf  der  Nadel  scharf  machen,  damit 
er  schneller  durchsteche.  Hierauf  sieh'  dir  die  Nadel  an,  an 
welchem  Ort  sie  sich  befindet.  Ist  sie  noch  nicht  zu  dem  Ort 
des  Stars  gekommen,  so  drücke  sie  ein  wenig  (vor).  Ist  sie 
darüber  hinausgelangt,  so  ziehe  sie  ein  wenig  zurück,  nach 
hinten,  bis  sie  genau  über  dem  Star  sich  befindet.27  Hast  du 
dies  gethan,  so  hebe  ganz  wenig  den  unteren  Theil  (den  Stiel) 
der  Nadel  in  die  Höhe28";  denn  der  Star  senkt  sich  dann 
nach  unten29,  und  es  zieht  ihn  an  der  Sammtkörper  der 
Traubenhaut  mittelst  seiner  Zotten.30 

Wenn  nun  der  Star  sogleich  niedersteigt,  so  warte  ein 
wenig31,  und  beeile  dich  nicht,  die  Nadel  herauszuziehen,  damit 
er  nicht  wieder  aufsteige  und  zurückkehre.  Und,  wenn  er 
doch  aufsteigt32,  so  drücke  ihn  wieder  herunter. 

Bisweilen  ist  die  sammetartige  Oberfläche  schlüpfrig  und 
nimmt  den  Star  nur  mit  Mühe  an  sich.  Bisweilen  ist  der  Star 
dünn.  Gelegentlich  gibt  es  aber  Stare,  die,  wenn  die  Nadel 
darauf  drückt,  herunterfallen,  wie  (ein  Stein)  in  einen  Brunnen ; 
und  keine  Spur  bleibt  von  ihnen  zurück.  Andre  gibt  es,  die 
Mühe  machen,  bis  sie  herabsteigen. 

Wenn  er  aber  mühsam  und  schwierig  ist  und  immer  wieder 
zurückkehrt:  dann  musst  du  ihn  zerstreuen  (zerstückeln)33  in 


27  Fehlt  bei  Paulos. 
M  Vgl.  I,  c.  15. 

M*  Eine  ganz  richtige  Regel,  die  bei  Paulos  fehlt.  L.  hat  noch: 
et  cornprime  Caput  instrumenti  ad  inferius. 

**  Paul.  f.  f.:  ■/.HxüyofiEv  öi    avzov  ei?  tovc  vnoxeiftevav?  zonovg  to 

V7lö/Vflft. 

3"  Dieser  Gedanke  scheint  den  Arabern  eigenthümlich  zu  sein. 
81  Paul.  f.  f.:  y.ni  ei  fjev  ev&vg  xazevex theirj ,   iitiflBVOfiev  iiqe^iovvxe? 
iiXiynv. 

"  Paul.  f.  f.:  ei  de  uvnnkevar],  rt&XlV  nvib  xniüfo^Bv. 
u  Davon  ist  nicht  bei  Paulos,  wohl  aber  bei  Celsus  die  Rede. 
f;-  'I.  A.,  S.  417,  Anm.  2  und  S.  284. 
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die  Gegenden  nach  unten  und  nach  ohen  und  nach  den  beiden 
Augenwinkeln  hin. 

Wenn  er  Arbeit  gemacht  hat,  so  lass  den  Ort  bluten,  — 
dadurch  dass  du  mit  der  Nadel  die  Gegend  des  kleinen 
Augenwinkels  drückst,  damit  ein  wenig  Blut  herauskommt,  und 
sich  mit  dem  Star  mischt  und  mit  ihm  herabsteigst:  dann  wird 
er  nicht  wieder  aufsteigen.34 

Wenn  aber  unbeabsichtigte  Blutung  erfolgt,  so  mische  (das 
Blut)  mit  dem  Star;  dann  drücke  es  hinab,  denn  das  ist  sicher, 
weil  es  den  Star  zerreisst.34 

Fordere  auch  den  Kranken  auf,  dass  er  dich  unterstütze 
im  Herabziehen,  indem  er  nach  unten  schnaubt35,  von  seinem 
Munde,  nicht  von  seiner  Nase  her;  denn  das  hilft,  den  Star 
nach  unten  zu  ziehen. 

Ist  er  herabgestiegen,  so  ziehe  die  Nadel  aus,  ganz  all- 
mählich, durch  Drehen,  nach  aussen  hin.36 

Der  Schmerz  der  Operation  ist  gering.37 
Wenn  du  nun  die  Nadel  herausgezogen  und  das  Auge  un- 
versehrt findest,  so  verbinde  es  mit  Eigelb,  das  in  Rosen -Oel 
geschlagen  ist. 37  a 

Siehst  du  aber  Blut  an  der  Stelle  (des  Einstichs),  so  ver- 
binde mit  zerstossenem  Salz.38  Denn  dieses  löst.  Verbinde 
auch  beide  Auge  zusammen3711  mit  einer  festen  Binde  und  lass 
den  Kranken  in  einem  dunklen  Zimmer  auf  dem  Hinterkopf 
schlafen39  und  stütze  seinen  Kopf  von  beiden  Seiten  (mit  Kissen). 
Gebiete  ihm  auch,  dass  er  wie  todt  daliege  und  sich  nicht 


34  Nicht  bei  den  Griechen. 

35  Nicht  bei  den  Griechen,  wohl  aber  bei  den  Hindu.  G.  d.  A.,  S.  39. 

36  Paul.  f.  f.:  fierh  de  t?)j>  xniixiya'yiiv  T°v  ino/v^imog  xofti^ofisv  ro 
naQaxevTrjtfiQiov  xaiä  neqiarqocprjv  i'jQSfiaiag. 

87  Deswegen  und,  weil  aufrechtes  Sitzen  des  Kranken  nothwendig 
schien,  und  vielleicht  auch  Prüfung  des  Erfolgs;  ist  bei  der  Star-Operation 
von  Betäubung  nicht  die  Rede. 

370  Paul.  f.  f.:  xai  bnid-evies  i'fa)  eQLOf  Xsxi&ro  d>ov  avv  Qoöivro  öev&EV 
miö/jaofisy,  avvsniSeovTsg  xai  xbv  vyii]  .  .  . 

38  Paul.  a.  a.  0.,  allgemein:  Ivoavzsg  vöaii  ßQa%v  «  xannndoxixüv 
nlüv  rov  ncpfinliinv  h.y/vfimlaofiev. 

39  Paul.  f.  f.:  Kai  xuictxUinti'tbg  il>  oixiuxro  xrtTuj'ei(o. 
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bewege.10  Auch  soll  ein  Mensch  bei  ihm  weilen  und  ununter- 
brochen mit  seiner  Bedienung  beschäftigt  sein.41  Wenn  er  etwas 
(haben)  will,  soll  er  es  mit  seiner  Hand  andeuten.  Seine  Schläfen 
soll  man  mit  betäubenden  Arzneien  bepflastern,  um  den  Kopf- 
schmerz zu  verhüten. 

Nimm  ihn  in  Acht  vor  Husten  und  Niessen  und  Reden  und 
den  sonstigen  Bewegungen.  Falls  ihm  doch  Niessen  zustösst, 
soll  er  die  Nasenspitze  reiben,  und  zwar  kräftig;  denn  dann 
weicht  das  Niessen.  Ebenso  soll  er,  wenn  er  Husten  (-Reiz) 
verspürt,  ein  wenig  Rosen- Wasser  mit  Mandel-Oel  trinken :  dann 
hört  das  auf.42 

Seine  Nahrung  sei  dünn43  und  bestehe  nicht  aus  solchen 
Dingen,  welche  beim  Kauen  Mühe  machen,  sondern  vielmehr 
aus  solchen,  welche  (leicht  gekaut  werden)44  und  leicht  sind 
und  schnell  zu  verdauen,  wie  die  Gemüse  und  die  Schlürf-Eier. 
Verringere  seine  Nahrungs-Menge  und  halte  ihn  ab  vom  Trinken 
vielen  Wassers. 

Am  zweiten  Tage  löse  den  Verband45,  während  er  schläft, 
im  Ganzen;  entferne  die  Binde  allmählich  und  wasche  das  Auge 
mit  Baumwolle,  die  mit  Rosen- Wasser  benetzt  ist,  und  zwar  so 
zart,  dass  das  Auge  deine  Hand  nicht  spürt,  und  du  es  nicht 
öffnest.  Darauf  benetze  einen  Bausch  von  Baumwolle  mit  zartem 
Eiweiss  und  lege  das  auf  das  Auge  und  verbinde  wieder  ins- 
gesammt  (d.  h.  beide  Augen). 

Wenn  du  aber  den  Verband  nicht  lösest  bis  zum  dritten 
Tage  hin,  so  ist  es  noch  besser.  Also,  wenn  der  dritte  Tag 
zu  Ende  geht,  dann  löse  (den  Verband)  und  wasche  das  Auge 
mit  Wasser,  in  dem  Rosen  gekocht  sind. 

Lass  ihn  dann  sitzen,  hinter  ihm  ein  Kissen,  damit  er 
sich  anlehne;  und  verharre  wie  bisher,  bei  möglichst  geringer 
Bewegung.    Hänge  vor  sein  Gesicht  ein  schwarzes  Läppchen 


40  Paul.  f.  f.:  y.efovoofiev  nnvioiu;  i/ne/jBtv. 

41  Eine  Regel  des  Arabers,  die  noch  heute  von  vorsichtigen  Aerzten 
befolgt  wird. 

"  Nicht  bei  den  Griechen. 

*3  Paul.  f.  f.:  '/.tmüg  dutnüpies. 

**  Nur  L 

"  Paul,  läset  ihn,  für  gewöhnlieh,  bis  zum  siebenten. 
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und  ernähre  ihn  gering  bis  zum  siebenten  Tage.  Und  wenn 
du  Pulver  liebst,  so  streue  ein  Blut-Eisenstein  oder  schwarzen 
Spiessglanz  allein. 

Wenn  in  diesen  Tagen  (der  Nachbehandlung)  der  Star 
wieder  emporsteigt,  so  wende  zum  zweiten  Mal  die  Nadel 
(mihatt)  an,  —  falls  nicht  ein  entzündlicher  Abscess  entstanden 
ist,  —  und  zwar  in  dem  nämlichen  Loch.  Denn  es  schliesst 
sich  <clas  Loch)  nicht  so  schnell,  weil  es  sich  um  einen 
Knorpel  handelt.4511 

Wisse,  die  Bindehaut  ist  bisweilen  schlaff,  die  Nadel  dringt 
nicht  in  dieselbe  ein:  dann  steche  <^erst)  mit  einer  Lanzette 
(mibda'),  die  eine  rundliche  Spitze  hat,  und  darauf  führe  die 
Nadel  ein.46 

Nimm  dich  in  Acht,  dass  der  Körper  des  Kranken  nicht 
zu  voll  sei,  oder  dass  er  nicht  an  Kopfschmerzen  leide.  Denn 
dies  zerstört  das,  was  du  machst. 

Ich  habe  diese  Erörterung  wiederholt,  damit  Sicherheit 
bestehe. 

Mitunter  entsteht  an  dem  Ort,  welchen  du  durchbohrt  hast, 
wildes  Fleisch:  dann  fürchte  dich  nicht,  sondern  schneide  es  ab 
mit  der  Scheerenspitze,  und  es  heilt,  wenn  Gott  will.47 

Ende  des  zweiten  Abschnittes 48  von  der  Erinnerung  der 
Augenärzte. 

4Sa  Vgl.  K.,  S.  163. 

46  Nicht  eigentlich  das  indische  Verfahren  (G.  d.  A.,  S.  39),  aber 
doch  Verwendung  von  zwei  Instrumenten. 

'Ammär  räth  immer  so- zu  operiren;  Abulqäsim  nur  gelegentlich, 
wenn  es  nothwendig  scheint. 

47  Nicht  bei  Paulos. 

Wenngleich  die  Grundlagen  der  ganzen  Operations-Beschreibung  aus 
Paulos  entnommen  sind  (oder  aus  dessen  Quelle,  wohl  aus  Antyllos), 
so  zeugt  doch  der  arabische  Text  voh  eigner  Erfahrung  und  eignem  Nach- 
denken des  Ali  b.  Isa. 

48  F.  „über  die  sichtbaren  Krankheiten.  Lob  sei  Gott  für  seine 
< Wohlthaten)  und  das  Gebet  über  seinen  Propheten  Mohammed  und  dessen 
Familie."   Offenbar  ein  Einschiebsel,  da  Ali  b.  Isa  ein  Christ  gewesen. 


<IIL> 

Das  dritte  Buch  der  Erinnerungs- Schrift  für  Augenärzte 
handelt  von  denjenigen  Krankheiten  des  Auges,  welche  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  verborgen1  erscheinen,  und  über  ihre 
Ursachen  und  über  die  Diagnose  einer  jeden  von  diesen  Krank- 
heiten und  über  ihre  Behandlung;  und  es  enthält  siebenund- 
zwanzig Kapitel. 

Kap.  1.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  denjenigen  Ge- 
sichts-Erscheinungen,  welche  vom  Star  herrühren,  und  den- 
jenigen, welche  von  Magenleiden  herkommen,  und  denjenigen, 
welche  von  Hirnleiden  herstammen,  und  über  die  Behandlung 
einer  jeden  von  diesen  drei  Arten. 

Kap.  2.  Ueber  die  Krankheiten  der  Eiweiss- 
Flüssigkeit. 

Kap.  3.  Ueber  die  Krankheiten  der  Krystall-Feuchtig- 
keit  und  der  Spinngewebshaut. 

Kap.  4.    Ueber  die  Krankheiten  des  Sehgeistes. 

Kap.  5.  Ueber  die  Behandlung  desjenigen,  der  in  die 
Ferne  sieht,  und  nicht  in  der  Nähe,  und  der  das,  was  gross 
ist  von  Dingen,  sieht,  und  nicht  das,  was  klein  ist. 

Kap.  6.  Ueber  denjenigen,  welcher  in  der  Nähe  sieht 
und  nicht  in  die  Ferne,  und  das  Kleine  sieht,  und  nicht  das 
Crosse. 

Kap.  7.  Ueber  den  Nachtblinden  (äabkür),  d.  h.  über 
denjenigen,  welcher  am  Tage  sieht,  und  nicht  in  der  Nacht. 

Kap.  8.  Ueber  den  Tagblinden  (rüzkür),  d.i.  über  den- 
jenigen, welcher  bei  Nacht  sieht  und  nicht  bei  Tage. 


1  i'upitvi^  (*alou. 
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Kap.  9.  Ueber  die  Krankheiten  der  Glaskörper- 
Feuchtigkeit. 

Kap.  10.    Ueber  die  Krankheiten  der  Netzhaut. 

Kap.  11.    Ueber  die  Krankheiten  des  Lichtnerven. 

Kap.  12.    Ueber  die  Ausdehnung  und  ihre  Behandlung. 

Kap.  13.  üeber  Verstopfung  und  Pressung  und  ent- 
zündliche Anschwellung  im  Sehnerven. 

Kap.  14.  Ueber  die  Zusammenhangs-Trennung  der 
Sehnerven. 

Kap.  15.  Ueber  die  Krankheiten  der  drei  Muskeln 
an  der  Einmündung  des  Sehnerven. 

Kap.  16.  Ueber  das  Hervortreten  des  ganzen  Aug- 
apfels und  seine  Behandlung. 

Kap.  17.  Ueber  die  Abmagerung  (Schrumpfung)  des 
ganzen  Auges. 

Kap.  18.    Ueber  die  Krankheiten  der  Aderhaut. 

Kap.  19.    Ueber  die  Krankheiten  der  Traubenhaut. 

Kap.  20.  Ueber  die  Krankheiten  der  Bewegungs- 
Muskeln  des  Auges. 

Kap.  21.  Ueber  die  Behandlung  des  Schielens,  welches 
die  Kinder  befällt. 

Kap.  22.  Ueber  die  Schwäche  der  Sehkraft  und  ihre 
Behandlung. 

Kap.  23.  Ueber  die  Erhaltung  der  Gesundheit  des 
Auges. 

Kap.  24.  Ueber  den  Kopfschmerz  und  die  Migräne, 
welche  dem  Augenschmerz  folgt. 

Kap.  25.  Ueber  das  Ausschneiden  der  Arterien  und 
ihre  Kauterisation. 

Kap.  26.  Ueber  die  Behandlung  aller  zum  Auge 
herabsteigenden  Materien. 

Kap.  27.  Ueber  die  Kräfte  der  einfachen  Arzneien 
(Augenheilmittel). 
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Erstes  Kapitel. 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  denjenigen  Gesichts- 
Erscheinungen1,  welche  vom  Star  herrühren,  und 
denjenigen,  welche  von  Magenleiden  herkommen, 
und  denjenigen,  die  von  Hirnleiden  herstammen, 
und  über  die  Behandlung  einer  jeden  von  diesen 

drei  Arten. 

Wisse,  dass  hier  die  der  Sinnes -Wahrnehmung  verborgen 
bleibenden  Krankheiten  anfangen;  diese  letzteren  erkennt  man 
lediglich  durch  Vermuthung  und  durch  solche  offenbare  Dinge, 
welche  auf  die  verborgenen  hinweisen. 

Den  Unterschied  zwischen  den  {verschiedenen)  Gesichts- 
Erscheinungen  erkennt  man  äuf  fünf  Arten. 

Das  erstela  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  beide 
Augen  zusammen  betrachtet.  Wenn  die  Gesichts -Erscheinung 
in  beiden  gleich  ist  an  Farbe,  Maass  und  Zeit;  und  nicht 
zuerst  in  einem  Auge  aufgetreten  ist,  um  in  dem  andren  zu 
folgen,  bis  dass  sie  gleich  geworden:  so  kommt  dies  von  einem 
Magenleiden  her.2  Ist  sie  aber  verschieden  in  Zeit  und  Farbe 
und  Wesen,  und3  kommt  sie  (überhaupt)  nur  in  einem  Auge 
vor;  so  ist  dies  ein  Hinweis  auf  den  Star.4 


K.  1.  1  Arabisch  hajälät.  Bei  Paul,  und  Aet.  fehlt  ein  besonderes 
Kapitel  üher  diesen  Gegenstand,  findet  sich  aber  auch  K.  IV,  c.  9  —  11. 
Diese  Doctrin  von  den  cpavzaaLctt  geht  zurück  auf  Galen  (von  den  Ur- 
sachen der  Symptome  I,  c,  2,  B.  VII,  S.  96,  und  von  den  örtlichen  Leiden 
IV,  c.  2,  B.  VIII,  S.  221)  und  ist  in  Uebereinstimmung  mit  der  bei  den 
Griechen  herrschenden  Theorie  des  Sehens.    (Vgl.  G.  d.  A.,  S.  320.) 

Galen  VIII,  S.  221:  zoig  yovv  züv  vnoxBOfiivav  cpnvzäaficKnv  öftom 
mabretai  .  .  .  tni  ovuna&eip  zfj  xaza  to  azöfxa  zrjg  xotliag  r/  xaza  xbv 
WjptiqmXoy. 

la  Galen  a.  a.  0.:  ngcözov  fiev  zio  zbv  ezsgov  (iovov  6cpd-a}.f.ibv  r\ 
äurpoxeftov;  opoiag  (puvzü&o&ai. 

2  Galen  a.  a.  0. :  zovnLnuv  yäo  at  fiev  tni  zjj  xaza  zl/v  i/ratriegit  xaxo- 
yw'ut.  yivl)Ukvui  rpuvzaaiuc  zoig  öcpäuljMoig  üfMpozeyoig  wgavzwg  avußaivovai. 

3  D.  und  F.  „oder  in  Bezug  auf  andres  und". 

4  Galen  f.  f.:  at  d'  tni  zuig  vTio/weaiv  ovz'  äqxovtai  xat  üfKpozeqovg, 
w'  OfloUtf  (fiuivovim. 
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Das  zweite  Verfahren  besteht  darin,  die  Pupille  des 
Kranken  zu  betrachten.  Ist  sie  von  Natur  nicht  ganz  klar,  so 
achte  auf  Gleichheit  der  beiden  Pupillen:  ist  die  eine  von 
beiden  trüber,  so  ist  die  Krankheit  ein  Star.5  Wenn  aber  die 
Trübung  beider  insgesammt  dieselbe  ist,  und  sich  vergrössert 
und  verkleinert;  so  handelt  es  sich  um  Dünste  des  Magens. 

Das  dritte  Verfahren  besteht  darin,  den  Kranken  über  die 
zeitlichen  Verhältnisse  zu  befragen.0  Ist  ihm  eine  Frist  von 
drei  bis  vier  Monaten7  vergangen,  seitdem  ihn  die  Gesichts- 
Erscheinung  betroffen  hat,  während  du  noch  keine  Spur  von 
Nebel  in  seinem  Auge  findest,  sondern  das  letztere  in  seiner 
(natürlichen)  Klarheit  und  Reinheit  <V erbheben)  ist;  so  rührt 
(die  Gesichts -Erscheinung)  vom  Magenleiden  her.  Ist  noch 
nicht  {seit  ihrem  Beginn)  eine  so  lange  Zeit  verflossen8;  so  frage 
ihn,  ob  diese  Gesichts-Erscheinungen  andauern,  oder  ob  sie  zu 
einer  gewissen  Zeit  zunehmen,  zu  einer  andren  abnehmen.  Wenn 
sie  zu-  und  abnehmen,  so  rühren  sie  vom  Magenleiden9  her. 
Wenn  sie  aber  zunehmen,  und  nicht  abnehmen,  oder  wenn  sie 
in  ihrem  Zustand  verharren;  so  ist  das  Star.10 

Das  vierte  Verfahren  besteht  darin,  den  Kranken  zu  be- 
fragen, ob  die  <Erscheinung)  sich  ihm  verstärkt  bei  der  An- 
füllung  (des  Magens)  mit  Speisen  und  bei  der  Unverdaulichkeit; 
und  sich  verringert  bei  guter  Verdauung  oder  bei  leichterer  Diät.11 
Wenn  es  so  ist,  so  rührt  es  von  Magenleiden  her.   Wenn  er 


5  Galen  a.  a.  0.,  S.  223:  zrjg  de  &azeQOv  xö§//c  o/kvoideifieuag  .  .  . 
q>at,vofxev7]g,  vno/vaeüg  eaziv  ctqx*l- 

6  Galen  a.a.O.,  S.  222:  ösvtbqcü  <5'  e'qieijijg  zc7>  xaza  xqövov.  (Bei 
Galen  ist  dies  das  zweite  Moment  oder  Verfahren.) 

7  Galen  f.  f.:  et  <yaQ  ijzoc  tqicöi'  tj  zezzäquv  nqvihv  y  xai  nleiovtov, 
ijdi]  cpaipotzo  xöc  züiv  vnoxeo(ievuv  ovfinzüfinza ,  aoi  de  xuzaaxetpafievM  tag 
xÖQag  (i7]Ösv  äxhjüöeg  efiqpaivöfievov  evQtaxoizo ,  öcä  zb  azofia  zijg  xodiag 
avzoiig  naaxovrag  evQTjoeig. 

8  Galen  f.  f.:  ovna  ö'  bvzog  «lioAdpot»  zov  xqövov,  tiqüzov  pb>  i(ja- 
zr'jireig,  ei  dtrjvexüg  .  .  .  ovza  öiuzelet  (paifö^ieva. 

9  Galen  a.  a.  0.:  xö  de  öiaketno>>  vnoyjiup  zo>v  xazä  zrjv  yaatefja 

10  Galen  a.  a.  0.:  zb  ^.ev  <ya(>  ditjvexeg  <bg  e'pöei^iv  yhoxwewg  t/ti. 

11  Galen  a.  a.  0.:  xo.1  \tälXov  ÖY  nv  eni  zatg  äxqißeaiv  evneyjiatg 
fir/dfoi  e'avrä  leyu  (palvsff&ai. 
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aber  nichts  von  dem  eben  Erwähnten  merkt,  vielmehr  die  (Er- 
scheinung) fest  in  ihrem  Zustand  verharrt,  so  ist  das  Star. 

Das  fünfte  Verfahren  besteht  darin,  den  Kranken  zu  be- 
fragen, ob  er  zur  Zeit  der  Gesichts-Erscheinungen  ein  Beissen12 
in  seinem  Magen  empfindet,  und  eine  Erleichterung  beim  Er- 
brechen fühlt12  und  nach  dem  Einnehmen  des  ßittermittels. 
Hat  er  Erleichterung  beim  Einnehmen  des  letzteren,  so  kommt 
es  von  Magenleiden  her.  Empfindet  er  keine  Erleichterung 
beim  Erbrechen  und  bei  dem  Einnehmen  des  Bittermittels13;  so 
handelt  es  sich  um  Star. 

Mitunter  treten  solche  Gesichts -Erscheinungen  bei  den- 
jenigen auf,  deren  Augenfeuchtigkeiten  klar13a,  und  deren  Seh- 
kraft sehr  empfindlich  ist,  —  gerade  wie  das  Ohrenklingen14 
bei  scharfer  Sinnes-Empfindung  (auftritt). 

Aber  diejenige  Gesichts-Erscheinung,  welche  vom  Hirnleiden 
herkommt,  rührt  her  von  einer  Krankheit,  welche  griechisch 
phrenitis15  heisst,  d.  i.  ein  akuter  Abscess  im  vorderen  Theil 
des  Gehirns. 

Diese  (Erscheinung)  entsteht  so:  wenn  heisse,  trockne 
Feuchtigkeit,  die  im  Gehirn  sich  befindet,  von  der  Fieberhitze 
verbrannt  wird,  so  bildet  sich  davon  in  jenem  ein  Rauch10, 


12  Galen  a.  a.  0.:  noXv  de  fiüilov  özav  tifiu  zfj  yeveaet.  zäv  (puvzuff- 
liuzwv  ulab-üvrjxui  zivog  ev  za  azöfiuzi  xrjg  xoiUag  Örjljeaig,  en  de  (xullof 
ata»  ini  zoigde,  zwt>  öuxvÖvküv  efiefrivzoip,  navtjzai  zu  av/XTizcofiaza. 

13  Gal.  a.  a.  0.  (es  ist  ein  Augenleiden):  e'av  tov  St  üXöijg  qiuquüxov 
Xußojv  bfioiwg  t/>j. 

13i  Dies  ist  auch  nach  Galen,  aber  aus  einer  andren  Schrift,  von 
den  Ursachen  der  Symptome  I,  c.  2,  B.  VII,  S.  97:  Kai  firjv  xul  öaoig 
üxqißr/g  fiev  f)  oipig  taziv,  ug  firjöe  zb  afiixQÖzuzof  uvi/jv  Xav&üveiv  züt> 
'Ufjdrjzö)v,  tivuövuiüaeig  Öe  ziveg  ünb  zfjg  yaazgbg  uvucpeqovzai ,  aal  ftaXiara 
map  iMTjöb  ntipojai  xaXüig,  öfxotu  zotg  vno%eofievotg  yvfvezat,  zu  av^nzüfiaza. 

u  tanln. 

15  Arabisch  kranitis,  wie  auch  bei  Ihn  Sina,  K.  II,  c.  28  und  IV, 
c.  23.  (Vgl.  K.,  S.  170.)  Es  ist  wohl  ein  Schreibfehler  für  franitis,  der 
möglicher  Weise  schon  in  der  arabischen,  für  Ibn  Sina  und  Ali  b.  Isa 
gemeinschaftlichen  Quelle  stand.    Doch  hat  Kh.  richtig  franitis. 

Vgl.  Galen  VIII,  S.  225:  nniianXr/inu  Öe  zoig  zaiv  vnoxeo^ei'ut'  (ru.u- 
Ttio'tutuu   ylvezfu  noXXüxt;   ifXBCp&Xov  muv/ovzog  ev    etat   (pQei>iziöo>i>  ehe 
etdeaif  elte  dia<pOQat$  . . .  S.  227:  "nuv  f&Q  a&QOUT&fl  Tis  &  eyxe<püho  ynXihöi/g 
AU  b.  Isa.  16 
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ähnlich  dem  des  Oels,  wenn  du  dies  im  Feuer  verbrennst.  Dieser 
Rauch  muss,  wenn  er  in  das  Auge  hineingelangt,  —  durch  die 
Adern,  welche  von  dem  Gehirn  zum  Auge  hinziehen,  —  in  dem 
letzteren  die  erwähnten  Gesichts- Erscheinungen  erzeugen.  Das 
Kennzeichen  hierfür  besteht  darin,  dass  diese  Krankheits- 
Erscheinung  ausschliesslich  denjenigen  betrifft,  der  an  einer 
akuten  Krankheit  leidet,  wie  an  Entzündung  im  Kopf  u.  dgl., 
und  dass  du  {dabei)  siehst,  dass  beide  Augen  gesund  sind;  und 
dennoch  klagt  der  Kranke  über  Schwäche  in  seinem  Blick, 
trotzdem  du  in  seinen  Augen  keine  sichtbare  Krankheit  wahr- 
nimmst. 

Behandlung.  Wenn  diese  Krankheit  von  Dünsten  des 
Magens  herkommt,  so  reinige  den  «(Kranken)  mit  dem  heiligen 
Bittermittel17,  mit  Bosen-Honig18  und  mit  Anis- Abkochung 
und  mit  Baumwollen  18a-Samen  und  mit  Katzenkraut -Samen; 
und  verbessere  die  Nahrung,  damit  die  Verdauung  gut  von 
Statten  gehe:  denn  dies  bewirkt  rasche  Heilung.  In  das 
Auge  thue  einige  Sonden  {voll)  des  von  Aziz  angegebenen 
Pulvers 19. 

Rührt  es  aber  von  Galle  her,  welche  den  Magen  beisst, 
so  führe  ab  mit  Myrobalanen  und  Zucker;  denn  das  ist  nütz- 
lich. Das  Auge  reibe  ein  mit  solchen  Mitteln,  welche  das 
Organ  kräftigen,  wie  das  aschfarbige  und  das  staubförmige 
(Pulver). 

Kommt  es  von  Hirnleiden  her,  so  verordne  dem  Kranken, 
Gerstenwasser  zu  trinken  und  Sandelholz  und  Rosenwasser  zu 
riechen  und  mache  einen  Umschlag  auf  die  Schläfen  mit  kühlen- 
den und  zusammenziehenden  Mitteln  und  thue  nichts  in's  Auge 
und  verdünne  die  Diät. 


%v(ibg  ä[ia  nvQSTco  ötaxaei,  naqanXfjijiov  u  näv/ei  zofc  vnb  nvgbg  önTwpei'Oig, 
xai  xotiä  zovio  fayvvv  xma  yevvijiv  netpvxev,  cutmeQ  xipv  loic  Xv/voig  lovXaiov 
rjzig  Xiyvvg  crvvöisxTcinzovaa  zoig  ini  zbv  uq>t)n).j,ibv  ticpixvovfiBvoig  aftfeioig 
uizia  flyvszm  z5>v  (pai'zaufiuzcoi'  avzoig. 

17  Paul.  III,  c.  22,  §  36  u.  37:  öVoic  öe  nayoQt'taeig  fÜfvovTal,  .  .  .  zb 
Öiä  zrjg  nXörjg  nixqbv  Sütrofier  qiäqftnxov. 

18  galangabln,  mel  aut  sacharum  rosatum. 
181  Kh.:  Sellerie. 

lfl  Vgl.  III,  c.  22. 
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Kommt  die  Gesichts-Erscheinung  {nur)  von  Schärfe  der 
Sinnes- Wahrnehmung  her,  so  sind  die  narkotischen2" 
Mittel  nützlich  für  den  ((Betroffenen). 

Handelt  es  sich  um  den  Anfang  des  Stars,  so  behandle 
den  Kranken  mit  den  schon  vorher  erwähnten  Mitteln. 


Zweites  Kapitel. 
Ueber  die  Krankheiten  der  Eiweiss-Feuchtigkeit.1 

Es  gibt  deren  sieben:  Farben- Veränderung,  Vertrocknung, 
Yertrocknung  einiger  Theile  derselben,  Verkleinerung,  Ver- 
größerung, Verdünnung,  Verdickung:  das  ist  das,  was  der 
Eiweiss-Feuchtigkeit  zustösst,  —  ein  Schaden  in  Bezug  auf 
Quantität  oder  Qualität. 

Der  in  Bezug  auf  Quantität  {tritt  ein),  wenn  sie  zu  reich- 
lich oder  zu  gering  wird.2  Wenn  sie  nämlich  zu  reichlich  wird, 
so  bildet  sie  eine  Scheidewand  zwischen  Pupille  und  Licht. 
Wenn  sie  zu  gering  ist,  bewirkt  sie  nicht  die  genügende  Trennung 
zwischen  beiden;  davon  entstehen  diejenigen  Krankheiten,  welche 
wir  in  dem  Kapitel  über  {Pupillen-) Zerreissung  aufgezählt  haben, 
nämlich  im  71.  Kapitel  {des  zweiten  Buches). 

In  Bezug  auf  Qualität3  {ändert  sich  die  Eiweiss-Feuchtig- 
keit) auf  zweierlei  Weise,  entweder  in  ihrer  Substanz  oder  in 
ihrer  Farbe. 

In  ihrer  Substanz,  wenn  sie  dicker  wird.3  Diese  Ver- 
dickung kann  mässig  sein  oder  übermässig.    Ist  sie  mässig,  so 

i0  Durchaus  vernünftig,  wie  die  ganze  Eintheilung  der  Behandlung 
in  diesem  Kapitel. 

K.  2.  1  In  der  vollständigsten  Sonder- Abhandlung  über  Augen- 
krankheiten, die  wir  von  den  Griechen  besitzen,  bei  A et.  (VII,  c.  2),  steht 
von  der  Eiweiss-Feuchtigkeit  nur  das  Folgende:  Alka  y.al  xb  iboeiöec  vyqbv 
nXeJöv  tavcov  yiyvöfibvov  q  nuyvieqov  bfinoöi^ei  xb  axqißaic  Öqüv,  xal  fietov- 
utvov  dt  &]qatv8i  xb  y.QVffiuUoeiöig  vyqöv.  Mehr  hat  Galen  in  seinen 
allgemein-pathologischen  Schriften  (von  den  Ursachen  der  Symptome 
I,  c.  2,  B.  VII,  S.  94).    Vgl.  G.  d.  A.,  S.  323. 

*  Galen  a.  a.  0. ,  S.  95:  bi'xb  nleiwv,  ath  bküxxcov  yevoixo,  ßh'tnxei 
xqy  f/ipiv. 

*  Galen  a.  a.  0. :  Xttl  et  nnyvxeyu  xitxtt  xrjv  txvnxonxiv,  3/  n).).otoxb(}it 
/■'tili  i,jt>  xqoik»  i'trtmblbirlteiq,  xttl  niiriojt  Hiyitaexal  Xl  (TV/171  xoifin  .  .  . 

IC* 
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bindert  sie  das  Auge  am  Fernsehen4,  lässt  aber  das  Nahe- 
sehen vollkommen.  Ist  die  Verdickung  übermässig,  so  bindert 
sie,  wenn  sie  total  wird,  das  Sehen;  dies  bewirkt  die  Star- 
Bildung  im  Auge.5  Ist  sie  partiell,  so  besteht  sie  entweder 
aus  zusammenhängenden  oder  aus  getrennten  Theilen.  Wenn 
aus  zusammenhängenden  Theilen,  so  befindet  sie  sich  entweder 
in  der  Mitte  oder  im  Umkreis  (der  Pupille).  Wenn  sie  in  der 
Mitte  sich  befindet,  so  sieht  der  damit  Behaftete  in  jedem 
Seh-Gegenstand  ein  Loch6,  weil  er  wähnt,  dass  dasjenige,  was 
er  von  dem  Gegenstand  nicht  wahrnimmt,  herausgegraben7 
sei.  Besteht  (jene  Eiweiss -Verdickung)  in  dem  Umkreis  des 
(Pupillen-) Centrums,  so  hindert  sie  das  Auge,  mit  einem  Male 
viele  Gegenstände  zu  übersehen8;  vielmehr  muss  der  Kranke 
wegen  der  Engigkeit  des  Blick-(Sehstrahlen-)Kegels  jeden 
einzelnen  Gegenstand  für  sich  allein  betrachten. 

Besteht  die  Verdickung  aus  getrennten  Theilen,  so  sieht 
der  Betroffene  Körper  vor  sich,  wie  die  Abbildungen  jener 
dicken  Theile;  ihre  Gestalt  gleicht  Mücken  und  Fliegen 
und  Haaren  u.  dgl.9 

Zuweilen  betrifft  dies  die  Kinder  beim  Aufstehen  nach 
dem  Schlaf,  und  ebenso  die  vom  Fieber  heimgesuchten  Kranken.10 


4  Galen  a.  a.  0.:  et  fiev  ö!/  nayvzeQOV  envzov  ylyvouo  zb  vygbv  zovzo, 
zfjv  ze  axQißeiav  zrjg  byjecog  acpon,qr]aezai  xai  zb  ftrjxog  xwlvaei,  oig  (irjze  za. 
nöqqa)  ßleneiv,  fir)ze  äxqißüg  za  nlrjaLov.  —  Der  Araber  (auch  L.  DI) 
stimmt  nur  zur  Hälfte  mit  dem  Griechen  überein. 

5  Galen  f.  f.:  ei  de  ixavwg  unozelea&eLr)  nayv,  xafräneQ  iv  zoic 
vnOjfViLaoi  ylfvezai,  Suxxcohuaei  zb  ßlenetv. 

6  Galen  a.  a.  0.:  xaza  Öe  zb  xevzqov  zrjg  xöqtig  et  fivoizo  avazaai; 
vno/v^azog  /jixqov  .  .  .  anavza  cpaivezat  .  .  .  olov  xfvqiÖag  fyovvx.  to  yäq 
ev  /j.eaa  zb  fir/  ßlenö^ievov  exxexolätpd-ai  doxet.    (Text  e'yx.) 

7  Arabisch  „tief",  aus  dem  griechischen  ixxexol&cp&ai. 

8  Schilderung  der  concentrischen  Gesichtsfeld -Beschränkung,  auch 
bei  Galen  angedeutet:  bquiai  dt  exebov  (xattaqov  jxeqovgy  za  t'xzbg  .  .  . 
ov  uev  o&8'  vcp'  eva  xqovov  za  nollä  öiä  zb  azepuzeqov  tavzov  yeyovivnt 
zbv  zrjg  bipeag  xüvov. 

9  Galen  a.  a.  0.,  S.  96:  ec  äe  öiaanaa^teva  in  na/vfieqij  aüpaza  .  .  ., 
tpavznoiav  egyäaezai  .  .  .  üg  e'xzbg  öqüp.efü  ziva  neQiqpeQÖ(ie>>a  xwvümut. 

10  Galen  a.  a.  0.:  ')  zoiavii]  öe  zwu  slSäXav  yeVeo-ic  [teza  e'S u väuzaaiv 
vnvov  rpaü'ezai  zit  nolla,  [iühaza  öi  nauri  ... 
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In  Bezug  auf  die  Farbe  (ändert  sich  die  Eiweiss-Feuchtig- 
keit) in  dreifacher  Weise.  Entweder  verändert  sie  sich  ganz 
und  gar:  dann  wird  der  ganze  Körper  in  demjenigen  Farben- 
ton gesehen,  welchen  das  Eiweiss  (angenommen)  hat.  Ist  diese 
Farbe  grau,  so  sieht  der  Mensch  alle  Körper,  wie  im  Nebel 
oder  im  Rauch.11  Nach  Maassgabe  der  Eiweiss-Farbe  wird 
ihr  Aussehen  roth,  bei  der  Durchblutung  (dem  Blutfleck);  oder 
auch  gelb,  bei  der  Gelbsucht.  Oder  die  Farbe  (des  Eiweisses) 
ändert  sich  nur  zu  gewissen  Zeiten,  wegen  des  vom  Magen 
zu  jenem  emporsteigenden  Dunstes12:  dann  sieht  der  (Kranke) 
alle  Gegenstände  durch  diesen  Dunst.  Drittens  ändern  sich 
mitunter  nur  einige  Theile  (des  Eiweisses):  dann  sieht  der 
Betroffene  Körper  vor  sich,  die  an  Farbe  und  Gestalt  dem  ver- 
färbten Theile  jener  Feuchtigkeit  ähnlich  sind.13  Diese  Er- 
scheinungen gleichen  den  Symptomen  im  Beginn  des  Stars  und 
beim  Aufsteigen  der  Dünste  vom  Magen  zum  Auge,  —  aller- 
dings ist  dabei  das  Eiweiss  von  trefflicher  Sehkraft  und  klar,  — 
und  denen  beim  Nasenbluten.14 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Austrocknung  des 
Eiweisses.  Entweder  betrifft  sie  das  Ganze:  dann  entsteht 
daraus  eine  Seh- Unfähigkeit  des  Auges;  oder  sie  betrifft  nur 
einen  Theil;  oder  getrennte  Theile,  —  wovon  die  Diagnose 
analog  ist  der  über  die  Verdickung. 

Trocknet  das  Eiweiss  an  vielen  getrennten  Theilen  ein, 
so  sieht  der  Mensch  alles,  was  ihm  begegnet,  wie  durchlöchert. 
Trocknet  es  an  einem  Ort,  so  sieht  der  Mensch  gewissermaassen 
ein  Loch.15 

Trocknet  aber  das  Eiweiss  in  allen  seinen  Theilen 
ein,  so  verkleinert  sich  dabei  der  Augapfel,  und  der  Mensch 
sieht  gar  nicht  mehr. 


u  Galen  f.  f.:   et  de  xnxk  xt]v  yooiav  e^nlhryd-eiri  .  .  .  eni  ftev  to 
<(  "  1 1)  tenov  aitoxltvov,  ug  dt'  öid/Xrig  7]  xanvov  noirjaBt  tov  av&Qanov  oq^v. 
JJ  Vgl.  III,  c.  1,  Anm.  13] 

u  Galen  a.  a.  0.:  xal  iubv  yito  i!/i>  yooinv  ixsivov  xal  ti)v  avornaw 
teil  10  V/ri/in  lio^oiiaiv  ÖDtfV  e'xiog. 

"  Galen  a.  a.  0.,  S.  97:  xui  cüv  h'x  ntvbg  cti'noQÖayetv  .  ■  •  /.telXövtiov. 

15  80  in  Kh.,  nicht  in  D.  So  auch  in  L.  I,  jedoch  mit  Text  Ver- 
derbniss.    In  L.  II  findet  Hich  hier  eine  grössere  Lücke. 
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Behandlung.  Kommt  die  Krankheit  von  Dünsten  aus 
dem  Magen,  so  muss  der  Magen  gereinigt  und  der  Kopf  ge- 
stärkt werden,  so  dass  er  das  zu  ihm  Emporsteigende  zurück- 
stossen  kann.  Das  Auge  werde  eingerieben  mit  reinigenden, 
lösenden  und  stärkenden  Mitteln.  Kommt  sie  aber  von  Ver- 
dickung {der  Eiweiss- Feuchtigkeit)  her  oder  von  ihrer  Ver- 
mehrung und  ihrer  Verflüssigung;  so  behandle  mit  der  von  mir 
geschilderten  Kur  des  Stars,  weil  die  Behandlung  dieser  Zu- 
stände und  die  des  Stars  identisch  ist.  Kommt  sie  aber  von 
ihrer  Austrocknung  und  Verkleinerung  her;  so  behandle  mit 
denjenigen  Mitteln,  welche  anfeuchten  und  sammeln,  und  die 
ich,  so  Gott  will,  bei  der  Behandlung  der  Augapfel-Schrumpfung 
anführen  werde. 


Drittes  Kapitel. 

Ueber  die  Krankheiten  der  Krystall- Feuchtigkeit 
und  der  Spinngewebshaut. 

Krankheiten  der  Krystall-Feuchtigkeit1  gibt  es  sech- 
zehn. Es  sind  Verschiebung2  nach  rechts,  Verschiebung 
nach  links,  Erhebung  nach  oben,  Senkung  nach  unten,  Ver- 
änderung3 nach  dem  Schwarzen  hin,  Veränderung  nach  dem 
Weissen  hin,  Veränderung  zum  Rothen,  Veränderung  zum 
Gelben,  Tiefsenkung,  Vorschiebung,  Verkleinerung,  Vergrösserung, 
Austrocknung,  Verflüssigung,  Entblössung,  Aufhebung  des  Zu- 
sammenhangs.* 

Damit  verhält  es  sich  folgendermaassen.  Wenn  diese 
{Krystall-) Feuchtigkeit  nach  rechts  oder  nach  links  sich  ver- 
schiebt, so  entsteht  daraus  das  Schielen,  welches  den  Kindern 
zustösst.5   Wenn  sie  aber  nach  oben  oder  nach  unten  sich  ver- 

K.  3.  1  Auch  hierfür  haben  wir  bei  Aet.  und  Faul,  kein  Vorbild, 
wohl  aber  bei  Galen  a.  a.  0.  VII,  S.  86  u.  87. 

2  Galen  a.  a.  0.:  im  xQvaictXloeidef .  .  .  xai  ogyavixbi'  av(.minist  röoijfta 
T.jjg  fieiaazaasug  .  .  . 

8  Die  folgenden  fehlen  bei  Galen  ausser  der  letzten. 

4  Galen  a.  a.  0.:  i)  8e  T>jg  irwexelac  Ivatg  ini  rc«cri  .  .  .  xoii'öv. 

5  Galen  a.  a.  0.:  trjg  (istaatnasoig,  si  fiev  ;/roi  npö.-  ror  piyai'  '/  iö»' 
fiixqbv  yvyvoiio  xavdbv,  ovöev  ül-iöXoyov  ß\amov(njs. 
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schiebt,  und  dies  nur  das  eine  der  beiden  Augen  betrifft;  so 
sieht  der  Mensch  jeden  einzelnen  Gegenstand  doppelt0,  weil 
die  Gleichheit  des  Lichtes  verschieden  gemacht  wird.7 

Aendert  sich  ihre  Farbe  um  nach  einer  der  vier  {genannten) 
Farben,  so  sieht  der  Mensch  alle  Dinge  in  derjenigen  Farbe, 
welche  der  Krystall  angenommen  hat. 

Wenn  der  Krystall  nach  aussen  (vorn)  hervortritt,  so 
macht  dies  das  Auge  blau;  wenn  er  nach  hinten  zurücksinkt, 
so  macht  dies  das  Auge  dunkel.8  Dies  bewirkt  keinen  offenbaren 
Schaden  für  die  Sehkraft. 

Wenn  aber  der  Krystall  gewaltig  sich  vergrössert,  so  ver- 
dunkelt dies  das  Auge;  der  Betroffene  sieht  alles  kleiner,  als  es 
ist.  Die  Ursache  dafür  liegt  darin,  dass  jener  (vergrösserte 
Krystall)  den  Sehgeist,  der  durch  den  Nerven  vordringt,  zudeckt, 
so  dass  er  zu  schwach  wird,  nach  dem  Seh-Gegenstand  hin  sich 
auszudehnen. 

Tritt  Verkleinerung  (des  Krystalls)  ein,  so  sieht  der  Mensch 
alles  grösser,  als  es  ist.  Die  Ursache  dafür  ist  Austreten  des 
(inneren)  Lichtes  in  naturwidrigem  Lauf. 

Trocknet  der  (Krystall)  ein,  so  entsteht  davon  Verbläuung9 


6  Galen  f.  f.:  ei  ö'  ävco  r\  x«tg>,  ötrcA«  noiovaijg  Unavxn  (paiveaS-ai 
to.  oQÜfieva.  Vgl.  6.  d.  A.,  S.  319  u.  S.  202  (Galen's  Theorie  vom  Ein- 
fachsehen). 

7  Der  Araber  scheint  den  richtigen  geometrischen  Ausdruck  nicht 
gefunden  zu  haben.  Gemeint  ist,  „weil  dann  die  Blick-Achsen  nicht  mehr 
in  derselben  Ebene  liegen". 

Kh.  hat  „weil  der  Mensch  (insän)  des  Lichts  verschieden  ist". 
Das  ist  ein  Schreibfehler  für  Pupille.  Diese  heisst  arabisch  insän  al-'ain. 
(G.  d.  A.,  S.  65.)  Diese  Lesart  entspricht  Galen's  Worten  tüv  xoqwv 
Mqtcp  infjrjloiequv.    (Vom  Nutzen  der  Theile  X,  c.  13.) 

8  Im  arabischen  Text  (auch  von  F.)  haben  die  beiden  Beiworte 
dunkeT  (kahlä)  und  blau  (zarqä)  ihre  Stellen  mit  einander  vertauscht. 
Dies  ist  ein  Fehler,  wie  aus  I,  c.  4  und  c.  5,  sowie  aus  den  daselbst 
angeführten  griechischen  Stellen  hervorgeht.  Der  Schreibfehler  muss 
ziemlieh  alt  sein,  da  er  auch  in  L.  sich  findet  (aeuitas  ad  exteri9  facit 
oculfl  nigrfi).  Ebenso  L.  I,  doch  accuatio!  L.  II  hat  richtigen  Text, 
aber  die  Reihenfolge  der  beiden  Sätze  vertauscht:  das  erklärt  die 
Entstehung  des  Schreibfehlers.    Vgl.  auch  K.,  S.  96. 

9  zurqa. 
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(Glaucoma)  des  Auges,  und  die  Sehkraft  wird  zerstört.10  Wenn 
er  sich  aber  verflüssigt  über  das  Maass,  so  verflüssigt  sich  davon 
das  Auge.  Wenn  er  gerinnt  und  sich  eindickt,  so  hört  davon 
die  Sehkraft  auf. 

Aber  die  Lösung  des  Zusammenhangs  entsteht  durch 
Geschwüre,  die  in  ihm  sich  niederlassen,  —  entweder  von 
einer  scharfen  Ausschwitzung  oder  von  einer  reichlichen, 
dicken:  dann  entsteht  daraus  Abschilferung  oder  Zerreissung. 

Alle  Krankheiten  dieser  Feuchtigkeit  sind  schwer  zu 
heilen.  Ihre  Verschiebung  wird  mit  der  Kur  des  Schielens 
behandelt,  die  ich,  so  Gott  will,  später  erörtern  werde.  Aber 
ihre  Farben-Veränderung  und  ihre  Verflüssigung  und  ihre  Ver- 
grösserung  wird  durch  Entleerung  behandelt,  nach  Maassgabe 
der  überwiegenden  Mischung;  und  mit  der  Kur  des  Star- Anfangs. 
Bei  der  Verkleinerung  geschieht  die  Behandlung  durch  Massage 
des  Gesichts  und  des  Auges  und  durch  Einträuflung  von  lauem 
Wasser.  Für  die  Vertrocknung  (des  Krystalls)  gibt  es  keine 
Heilung;  doch  soll  im  Beginn  dein  Verfahren  in  der  Anwendung 
der  anfeuchtenden  Mittel  bestehen. 

Die  Krankheiten  der  spinngewebigen  Schicht  bestehen 
darin,  dass  öfters  zu  ihr  eine  scharfe  Materie  sich  ergiesst  und 
ihren  Zusammenhang  trennt. 


Viertes  Kapitel. 

Ueber  die  Krankheiten  des  Sehgeistes. 1 

Eine  Schädigung  kann  den  Sehgeist2  auf  zwei  Arten  treffen, 
entweder  in  Bezug  auf  seine  Menge  oder  in  Bezug  auf  seine 
Beschaffenheit.  Die  (Schädigung)  auf  dem  Pfade  der  Quan- 
tität kann  gleichfalls  auf  zwei  verschiedene  Arten  sich  ereignen. 

10  Galen,  vom  Nutzen  der  Theile  X,  c.  6,  B.  III,  S.  788:  rkawaais 
l-rjQÖirjg  .  .  .  tov  xQvaTnUosiöovg  vyQOv,  rvcpXol  öd.    Vgl.  G.  d.  A.,  S.  391. 

K.  4.  1  Auch  hierfür  haben  wir  bei  Paul,  und  Aet.  kein  Vorbild, 
wohl  aber  bei  Galen  VII,  S.  98flgd. 

2  Galen  a.  a.  0.:  ovtoi  8s  xni  ib  nvsvfia  ro  ipvx'xbv  »;  nxQißüc  tan 
xcc&uqop  5)  vyqbp  xa'i  itolegov  .  .  .  xal  xaia  TO  noabv  rrje  ovaiag  r/voi  nksoi> 
h  Skartov.  Die  Einteilungen  der  Griechen  sind  von  dem  Araber  noch 
mehr  scholastisch  ausgearbeitet. 
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Ist  nämlich  der  (Sehgeist)  reichlich3,  so  dehnt  sich  der  Blick 
aus;  der  Mensch  sieht  in  die  Ferne,  ohne  dass3a  ihm  das  Nahe 
Schwierigkeit  bereitet.  Ist  aber  (der  Sehgeist)  spärlich1,  so  sieht 
der  Mensch  das  Nahe,  aber  das  Ferne  bleibt  ihm  verborgen 
wegen  der  Sparsamkeit  des  Sehgeistes  und  wegen  seiner  Schwäche. 

Die  (Schädigung)  auf  dem  Pfade  der  Qualität  hat  gleich- 
falls zwei  Arten.  Entweder  ist  (der  Sehgeist)  dick;  dann  sind 
die  Dinge  undeutlich,  der  Blick  unscharf.5  Oder  er  ist  dünn0; 
dann  erfasst  er  die  Dinge  ganz  klar  und  erkennt  sie  in  ihrer 
wirklichen  Natur  ,  falls  er  sich  ihnen  nähern  kann;  aber  nicht,  wenn 
er  fern  bleiben  muss.  Bisweilen  erfolgen  Zusammensetzungen 
(dieser  Aenderungen).  Der  (Sehgeist)  wird  reichlich  und  dick, 
reichlich  und  dünn,  sparsam  und  dünn,  sparsam  und  dick: 
gemäss  der  (beistehenden)  Figur.    Dies  musst  du  wissen.7 

3  Galen  f.  f.:  iav  fiev  ovv  <(rö  nvevfia  tö  ifiv/ixbvy  «juo  noXv  xe  xai 
iti&tocöde:,  xai  xä  n).eiaiov  äne/ovra  tteäiai  xai  äxQißij  itjv  ötayvwoiv  aviüiv 
Tioitiiai'  eüv  de  oXiyov  fiäv  f,  xa&aqbv  Öe,  tu  [tev  iyyvg  üxQißiog  ötay  tvuicrxei, 
nie  de  nÖQQüj&ev  ov/  oqcc'  mv  öe  vyfJOTEQOt'  re  (Ifta  xai  nolv  tv/ij,  (18XQ1 
Tii.eiaiov,  ovx  äxgißcög  de  ögti'  waneq  ye  xai  ei  fiyqoi'  te  ctfia  xai  öXiyov  eirj, 
otV  uxoißüg  ovt    ä/Qi  nXeiaiov  oqü.  3a  Kh.  und  L.  II:  während. 

4  Satz  2  der  Anm.  3.  In  diesen  beiden  Sätzen  ist  die  griechische 
Lehre  von  den  Einstellungen  des  Auges  (Refraction)  enthalten. 

5  Satz  3  der  Anm.  3.  (Ein  feuchter  Sehgeist  wird  als  dick  an- 
gesehen.   Vgl.  Kap.  5.) 

6  Dieser  Fall  ist  von  G-alen  übergangen,  aber  von  Ali  b.  Isa  (und 
von  Ihn  Sina,  K.,  S.  132)  hinzugefügt.    Ebenso  die  Zusammensetzungen. 

7  So  Kh.  L.  hat:  et  illa  componitur  secundum  illud  exemplum. 
(L.  II  hat  gar:  secundum  hanc  spissitudiuem!)  Also  besteht  in  einer 
Handschriften  -  Gattung  eine  Lücke,  welche  in  D.  folgendermaassen  aus- 
gefüllt ist:  [Diese  Zusammensetzung  geschieht  nach  der  folgenden  Figur: 


Viel. 

Sieht  das  Ferne  klar. 

Dünn. 

Vereinigen 
sieh  nicht. 

Vereinigen 
sich  nicht. 

Wenig 

Sicht  das  Nahe  unklar. 

Dick. 

Um  dieses  merkwürdige  Beispiel   scholastischer  Weisheit  aus  dem 
Arabischen  in  das  Deutsche  zu  übertragen,  musste  man  natürlich  das 
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Fünftes  Kapitel. 

Ueber  die  Behandlung  desjenigen,  der  in  die  Perne 
sieht  und  nicht  in  der  Nähe,  und  der  das,  was  gross 
ist  von  den  Dingen,  sieht,  und  nicht  das,  was  klein  ist. 

Dies  entsteht  aus  Beimischung  einer  Feuchtigkeit  zu  dem 
Sehgeist  oder  aus  einer  Verdickung  des  letzteren.  Blickt  nun 
der  Mensch  nach  einem  fernen  Gegenstand  und  dehnt  seinen 
Blick  zu  diesem  hin;  so  wird  wegen  der  Grösse  der  Entfernung 
der  {dicke  oder  feuchte)  Sehgeist  verfeinert  und  in  der  Luft 
verdünnt.  Deshalb  sieht  er  wohl,  was  fern  ist.  Aber  was  sehr 
klein,  vermag  er  nicht  zu  erkennen,  insofern  er  zu  fern  ist; 
nähert  er  sich  aber  {dem  kleinen  Gegenstand),  so  verdichtet 
sich  jene  Feuchtigkeit  oder  es  verdickt  sich  der  Sehgeist;  und 
er  sieht  jenen  nicht. 

Am  meisten  betrifft  dies  {Leiden)  die  Greise.1  Es  ist 
schnell2  zu  heilen. 

Behandlung.  Zuerst  muss  man  den  Körper  entleeren 
mit  den  heiligen  Bittermitteln  und  den  Abführpillen.  Halte 
den  {Kranken)  zurück  von  der  Anwendung  aller  Oele  und  von 
allen  anfeuchtenden  Nahrungsmitteln  u.  dgl.,  ordne  die  Nahrung, 
verbiete  ihm  Bohnen,  Fische,  Milch  u.  dgl.;  halte  ihn  zurück 
vom  Schröpfen  und  thue  in's  Auge  das  styptische  Mittel  und 


Spiegelbild  der  Figur  entwerfen.  —  F.  hat  hier:  Dies  setzt  sich  nach 
folgendem  Schema  zusammen.  Dünn  und  dick  vereinigen  sich  nicht;  viel 
und  wenig  vereinigen  sich  nicht;  dünn  und  viel  sieht  das  Ferne  genau, 
dünn  und  wenig  sieht  das  Nahe  genau;  dick  und  viel  sieht  das  Ferne 
genau,  dick  und  wenig  sieht  das  Nahe  ungenau. 

K.  5.  1  Presbyopie.  Gr.  d.  A.  i.  A.,  S.  111  u.  395.  Paul.  III,  c.  22, 
§42:  'Evai'iia  de  naa/ovacv  ot  yrjQÜVTeg  xot?  (ivcoyjiv  ra  yäp  e^yiic  fi'i 
oQÜPTeg  tu  noQQCo  ßlenovaiv. 

2  Auch  L.  hat  facilis  curationis.  Ebenso  L.  II.  Sonst  könnte  man 
den  Ausfall  von  nicht  vermuthen.  In  der  That  ist  ja  die  Presbyopie  ganz 
unheilbar.  Von  Wichtigkeit  scheint  hier,  dass  optische  Hilfsmittel 
nicht  erwähnt  werden.  Geschliffene  Sammelgläser  waren  ja  den  Alten 
ganz  unbekannt.  Aber  sie  wussten  doch,  dass  mit  Hilfe  der  Schusterkugel 
die  kleinsten  Buchstaben  vergrössert  und  verdeutlicht  werden.  (Seneca, 
nat.  quaest.  I,  c.  6.)   Vgl.  G.  d.  A.,  S.  175. 
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Lidschmiuke,  denn  das  ist  nützlich.  Behandle  ihn  mit  allen 
abwischenden  (reinigenden)  Mitteln,  wie  die  Sehschwäche  be- 
handelt wird,  und  heisse  ihn  Mairan  riechen. 


Sechstes  Kapitel. 

Ueber  denjenigen,  welcher  in  der  Nähe1  sieht  und 
nicht  in  der  Ferne,  und  das  Kleine  sieht  und  nicht 

das  Grosse. 

Dieser  (Zustand)  entsteht  entweder  wegen  der  Trockenheit 
des  aus  dem  Gehirn  herausströmenden  Sehgeistes  oder  wegen 
seiner  Sparsamkeit,  —  oder  wegen  einer  Vergrößerung  der 
Krvstall-Feuchtigkeit.2  Die  Sache  verhält  sich  folgendermaassen. 
Der  Sehgeist  besitzt  (wegen  seiner  Trockenheit)  keine  Fähig- 
keit, sich  auszudehnen,  um  Fernes  zu  sehen;  oder  wegen  seiner 
Sparsamkeit  vermag  er  eine  grosse  Figur  nicht  zu  umgreifen. 
Diese  Krankheit  ist  schwer  zu  heilen.1 

Behandlung.3  Kommt  es  von  Trockenheit  des  Sehgeistes 
her,  oder  von  Sparsamkeit  desselben ;  so  muss  man  die  (Mittel), 
welche  den  Körper  massig  anfeuchten,  anwenden.  Auch  sollen 
die  anfeuchtenden  Nahrungsmittel  in  Anwendung  gezogen  werden. 
Entsteht  es  aber  von  Vergrösserung  der  Krystall- Feuchtigkeit, 
so  wende  die  Abführung  an  und  thue  in's  Auge  lediglich  die 
lösenden  Mittel. 


K.  6.  1  Paul.  III,  c.  22,  §  42:  Hegi  {ivcaniäaecog.  JMvanioti  6s  keyoviai, 
oi  tx  yevgr^?  i«  (i8V  eyyvg  ßlenovieg,  xh  de  0;  änoamtreug  ov/  OQWVTeg. 
iivimog  Öe  ianv  //  zoiccvrij  öia&eaig,  vnb  äcrdsveiag  yivo^ievr]  zov  omixov 
nvevuniog.  Oreibas.  (V,  S.  457)  hat  den  gleichen  Text;  Galen  (?)  XIX, 
4?,f;,  XIV,  776,  Aet.  (c.  47)  und  Akt.  (II,  S.  449)  einen  ähnlichen.  Vgl. 
6.  d.  A  ,  S.  395. 

5  Vgl.  Kap.  4. 

3  Ausdrücklich  sei  hervorgehoben,  dass  nicht  die  geringste  Andeutung 
von  einer  Anwendung  zerstreuender  Gläser  sich  findet.  Die  Fabel  von 
Nejro'fl  Concav-Glas  mag  noch  so  oft  wiederholt  werden,  —  sie  bleibt 
ttßU  eine  Fabel.  —  Hei  den  Griechen  findet  sich  (wegen  ivlaxog)  keine 
Bemerkung  über  Behandlung  der  Kurzsichtigkeit. 
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Siebentes  Kapitel. 

üeber  den  Nachtblinden1  (sabkür), 
d.  h.  über  denjenigen,  welcher  am  Tage  sieht  und 
nicht  in  der  Nacht.2 

Diese  (Krankheit)  entsteht  aus  vier  Ursachen:  entweder 
aus  einer  Feuchtigkeit  (Erguss)  der  Eiweiss- Flüssigkeit,  oder 
aus  einer  Verdickung  des  seelischen  Geistes3,  oder  aus 
einer  Verdickung  der  Krystall- Feuchtigkeit  oder  aus  Trübung 
derselben,  oder  aus  zu  lange  fortgesetztem  Aufenthalt  in 
der  Sonne.4  Die  Sache  verhält  sich  folgendermaassen.  Zur 
Tageszeit  verdünnt  sich  die  genannte  (Eiweiss-)  Feuchtigkeit, 
und  ebenso  jene  Dicke  (des  seelischen  Geistes),  wegen  der  Hitze 
der  Tag-Luft:  so  wird  der  Blick  verfeinert.  Zur  Nachtzeit  aber 
verdicken  sich  jene  Absonderungen,  wegen  der  Kälte  und  Feuch- 
tigkeit der  Nacht -Luft:  somit  kann  der  Kranke  Nachts  nicht 
sehen.  Bei  der  Art  aber,  welche  von  zu  langem  Aufenthalt  in 
der  Sonne  entsteht,  schwächt  die  Hitze  der  Sonne  den  Sehgeist, 
weil  sein  feinerer  (Antheil)  sich  verflüchtigt,  und  nur  sein 
dickerer  zurückbleibt:  der  letztere  verdickt  sich  dann  gleichfalls 
durch  die  Feuchtigkeit  der  Nacht- Luft  und  hindert  das  Sehen. 
Zuweilen  entsteht  es  von  Dünsten  aus  dem  Magen.  Es  be- 
steht (nämlich)  ein  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem,  was 
vom  Gehirn  herkommt  (ausströmt).  Denn  das  letztere  bleibt  in 
allen  Zuständen  gleich  und  unverändert,  während  das,  was  aus 
dem  Magen  emporsteigt,  zwar  leicht  ist  bei  Reinigung  des 
Magens,  aber  sich  vermehrt  bei  seiner  Füllung. 

K.  7.  1  sabkür  ist  persisch  (Sab  =  vnvog,  Nacht;  kür  =  blind).  —  Der 
arabische  Name  für  Nachtblindheit  ist  'aää.  Vgl.  K.,  S.  169.  Kh.  hat: 
sabkara,  d.  i.  'asa,  bezw.  umgestellt.  (Glossem!) 

2  Vgl.  Gr.  d.  A.,  §  51—53  und  §  244.  Paul.  III,  c.  22,  §  35:  Nvxxälana 
Xeyovffiv,  öxav  avjißij  xr\v  (iev  rj^eqav  ßkmsiv,  övofievov  de  rjXiov  äpavQoxeQov 
fiQäv,  vvxxbg  de  fevo^iefrjc  ovdafiäg  öqüv.  Ebenso  Oreib.  V,  S.  451;  Aet., 
S.  116;  Akt.  II,  S.  447,  und  zwar,  wie  der  erstere  angibt,  aus  Galen. 

3  Aet.  a.  a.  0.:  yiyjwöm  de  xovxo  doxet  (lak'kov  Siä  xiva  nadeveini' 
neQi  x!/v  xeq>uki]v,  xctl  (xülujxa  ötix  ti)c  tov  önxixov  nvevftaxoc  na%vxrixa 
xotl  xüv  lomcöv  neqi  xbv  öqiS-alfibv  vygmv  xai  /ixcavui1.   (Vgl.  unten  Kap.  8.) 

4  Richtige  Ursache  der  heilbaren  Form  der  Nachtblindheit,  —  wie 
es  scheint,  bei  den  Griechen  nicht  auffindbar. 
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Am  meisten  stösst  diese  Krankheit  den  grossen  und  dunklen 
Augen  zu,  wegen  ihrer  Feuchtigkeit.5 

Behandlung.  Zunächst  muss  man  die  Diät  verdünnen6 
und  dem  {Kranken)  die  Abend- Mahlzeit  verbieten.  Wenn  die 
Notwendigkeit  zum  Abführen7  mittelst  einer  Arznei  ruft,  so 
verordne  ihm  das  heilige  Bittermittel;  denn  das  ist  nützlich. 
Heisse  ihn  Abkochung  von  trocknem  Ysop  und  Raute  trinken.8 
Auch  Aderlass  an  den  Thränenwinkeln9  ist  nützlich  für  diese 
Krankheit,  wenn  sie  chronisch  geworden.  Das  Auge  reibe  ein 
mit  scharfen  Arzneien,  welche  verdünnen:  z.  B.  wird  langer 
Pfeffer  in  ein  Stück  Ziegenleber  eingepflanzt10,  und  diese  ge- 
braten und  herausgenommen  und  getrocknet  und  zerrieben  und 
damit  das  Auge  eingerieben. 

Während  die  Ziegenleber  gebraten  wird11,  neige  der  Kranke 
sich  über  ihren  Dampf  und  reibe  auch  mit  der  Brühe,  welche 
daraus  hervorkommt,  das  Auge  ein.  Es  ist  auch  nützlich,  die 
gebratene,  in  Sagapen-Harz  getauchte  und  zerkleinerte  Ziegen- 
leber zu  verzehren.  Auch  Kollyr  vom  Saft  unreifer  Trauben 
ist  nützlich  und  ebenso  Lid-Scbminke.12 


8  Gr.  d.  A.  i.  A.,  S.  100  u.  101.  —  Aristot,  Zye,  I,  779b;  780a,  IC: 
oi  öi  vvxiü/.cone;  xuloviievoi  roig  {lelavotp&ulnoig.  Auch  bei  Aristot. 
ist  yvy.xülcüifj  =  nachtblind. 

6  Aet.  (c.  58):  duuia  öe  }.smvi>ovaa  eaico  nvtaov. 

7  Aet.  a.  a.  0.:  xu&aiqovTa. 

8  Paul.  a.  a.  0.:  didovai  de  ngb  tQocprjg  voaanov  nLvew  5;  ni]favov. 
(Aet.  ähnlich.) 

9  Paul.  a.  a.  0.:  xevovvxag  an    ayx&vog  xai  xcöv  xav&cov. 

10  K.,  S.  140,  meldet  noch  seltsamere  Kochkunststücke. 

11  r/nuQ  xnuytiov  ünxi](sag  xbv  iv  xrj  dnxrjuei  ([unoQQSOfTay  ix&Qa  avva- 
fwycvp  ty/ou,  uiiib  dt  xb  iinaq  tad-ieiv  öiöov,  xai  tipoiiBvov  Se  xbv  thfibv  xoig 
iqt&aXftols  äveuyöai  Öe/tafrai  xeleve.  So  Paul.  a.  a.  0.  Aber  fast  ebenso 
schon  Dioscur.  m.  m.  II,  47;  Galen  XII,  S.  802;  ferner  Aet.,  c.  58; 
Alex.  Trall.  II,  S.  47;  Theoph.  Nonn.  I,  S.  247. 

11  Ali  b.  Isa  ist  mit  örtlichen  Mitteln  gegen  Nachtblindheit  wieder 
enthaltsamer,  als  Ibn  Sina  und  als  Aet. 
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Achtes  Kapitel. 

Ueber  den  Tagblinden  (rüzkür)1,  d.  i.  wenn  Jemand 
bei  Nacht  sieht  und  nicht  bei  Tage.2 

Diese  Krankheit  ist  das  Gegentheil  der  vorhergehenden. 
Sie  entsteht  aus  drei  Ursachen:  entweder  aus  allzu  grosser 
Trockenheit  des  Sehgeistes,  oder  aus  Sparsamkeit  und  Schwäche 
desselben,  oder  aus  übermässiger  Auflösung  (Verflüchtigung) 
desselben.  Somit  ist  das  Sehen  am  Tage  schwach,  weil  der 
letztere  heisser  ist,  als  er  sein  müsste,  und  den  (so  beschaffenen) 
Sehgeist  auflöst  (verflüchtigt).3  Daher  wird  (dann)  das  Auge 
lichtempfindlich.4  Aber  in  der  Nacht,  wenn  die  Luft  feucht  ist, 
macht  sie  auch  die  Trockenheit  (des  Sehgeistes)  feucht,  und 
hindert  die  Auflösung  (Verflüchtigung)  desselben. 

Am  meisten  betrifft  diese  Krankheit  blaue  Augen  und 
graue5,  und  zwar  deshalb,  weil  die  blauen  Augen  in  der  Nacht 
und  im  Mondschein  gut  sehen. 

Behandlung.  Man  soll  diese  (Kranken)  behandeln  mit 
dem,  was  Kopf  und  Hirn  anfeuchtet,  mit  dem,  was  in  die  Nase 
eingezogen  wird,  mit  Milch  und  Veilchen-Oel.  Davon  lege  auf 
den  Kopf  und  sende  den  (Kranken)  häufig  in's  laue  Süsswasser- 
ßad.  Denn  das  ist  nützlich,  so  Gott  will.  Halte  ihn  aber 
zurück  von  schlechten,  scharfen,  salzigen,  säuerlichen  und  zu- 
sammenziehenden Nahrungsmitteln. 

Kap.  8.  1  rüz-kür  ist  persisch  (rüz  =  Tag,  kür  =  blind);  rüzküri, 
Tagblindheit.  Arabisch  g ah ar  =  Tagblindheit.  Vgl.  K.,  S.  170.  Contin. 
meldet,  dass  diese  Menschen  Fledermäuse  genannt  werden.  —  Kh.  hat 
wieder :  rüzkür,  d.  h.  gahar.    (Glossem !) 

2  Aet.  a.  a.  0.:  iial  de  crv/ißaivei,  vvxxbg  fiev  ßelziov  oqccv,  Tj/^eqag  de  . 
%scqov. 

8  Aet.  a.a.O.:  eni  de  tcov  vvxtcüq  {tev  ßelnov  bqüvim',  i)(ieqctg  de 
%eiqov,  rjfietg  TexjiaiQo^ied-a ,  XemvvBti&ai  eni  nolv  ■  .  .  xar.  tovtov  i'i/jeQag 
(Tmdväfievov  eni  nolv  rb  nvevfia  li^ctvqovv  %i]v  oipiv ,  vvxzuq  de  naxvvöfiei'ov 
xni  avviffTttfieyov  xiveiv  xf/p  aXad^rjaiv. 

*  jaqmar  =  praestrictus  fuit  oculus  (ex  conspectu  nivis). 

6  Vgl.  Anm.  5,  Kap.  7. 
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Neuntes  Kapitel. 

Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  der  Glaskörper- 
Feuchtigkeit.1 

Deren  gibt  es  elf:  1.  Veränderung  ihrer  Farbe  in's  Röth- 
licbe,  2.  Veränderung  ihrer  Farbe  in's  Gelbliche,  3.  Veränderung 
ihrer  Farbe  in's  Schwärzliche,  4.  Veränderung  ihrer  Farbe  in's 
Weissliche,  5.  ihre  Verflüssigung,  6.  ihre  Austrocknung,  7.  ihre 
Vergrösser  ung,  8.  ihre  Verkleinerung,  9.  ihre  Gerinnung, 
10.  ihre  Verdickung,  11.  Trennung  ihres  Zusammenhangs. 

Jeder  Schaden,  welcher  dieser  Feuchtigkeit  zustösst,  schadet 
auch  der  Krystall-Feuchtigkeit.2 

Diese  (Krankheiten)  stossen  ihr  zu  in  Folge  einer  Mischungs- 
Verderbniss,  entweder  einer  einfachen  oder  einer  zusammen- 
gesetzten. Die  einfache  ist  warm,  kalt,  feucht,  trocken.  Ist  sie 
warm  oder  kalt,  so  kann  sie  mit  oder  ohne  Materie  bestehen. 
Wenn  ohne  Materie,  verursacht  sie  keinen  offenbaren  Schaden. 
Wenn  mit  Materie,  so  entsteht  dann  Veränderung  ihrer  Farbe, 
nach  einer  von  den  vier  (genannten)  Farben  hin,  wie  dies  auch 
dem  Krystall  zustösst.  Ja,  von  hier  (von  dem  Glaskörper  her) 
stösst  dem  Krystall  (erst)  eine  derartige  Veränderung  zu.  Oder, 
wenn  er  (der  Glaskörper)  befeuchtet  wird,  so  wird  auch  des- 
wegen der  Krystallkörper  befeuchtet.  Oder,  wenn  über  ihn 
Trockenheit  vorherrscht,  so  trocknet  deshalb  auch  der  Krystall- 
körper ein. 

Zusammengesetzt  aber  ist  die  feuchte  und  heisse 
(Mischung  der  Glaskörper- Feuchtigkeit);  und  daraus  erwächst 
ihr  Vergrösserung:  ist  sie  aber  zu  gross  geworden,  so  sperrt  sie 
das  Licht  ab  vom  Eindringen  in  den  Krystall.  (Zusammen- 
gesetzt) ist  auch  die  heisse  und  trockne  (Mischung);  dann  er- 
wächst ihr  Verkleinerung:  ist  sie  aber  zu  klein  geworden,  so 


K.  9.  1  Von  diesen  handeln  weder  die  uns  erhaltenen  griechischen 
Cornpendien,  noch  selbst  Galen  a.a.O.  Allerdings  ist  auch  das,  was  der 
Araber  bringt,  mehr  theoretisch  ausgeklügelt,  um  das  System  zu  vervoll- 
■tindigeii,  als  erfahrungsgemäß  dargestellt.  Das  folgt  auch  schon  aus 
den  beigefügten  allgemeinen  Erörterungen  über  die  Krankheiten. 

J  Das  ist  allerdings  vollkommen  richtig. 
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wird  der  Blick  schwach,  und  zwar  deshalb,  weil  ja  durch  Ver- 
mittlung des  Glaskörpers  das  (innere)  Licht  mit  dem  Krystall 
iu  Verbindung  tritt.  Oder  die  kalte  und  feuchte  (Mischung); 
davon  erwächst  ihr  die  Dickflüssigkeit.  Oder  die  kalte  und 
trockne;  davon  erwächst  ihr  die  Gerinnung.  Oder  es  ist  eine 
heisse,  scharfe  Feuchtigkeit  (Materie)  zugegen;  dann  entsteht 
davon  Fressen.  Oder  (die  Materie)  ist  reichlich;  dann  entsteht 
daraus  Lösung  des  Zusammenhangs.  Die  Sache  verhält  sich 
folgendermaassen.  Wenn  die  Materie,  die  zu  einem  der  Organe 
sich  ergiesst,  einfach  ist;  so  entsteht  daraus  eine  einfache 
Krankheit.  Wenn  jene  aber  mit  einer  andren  Materie  sich 
mischt,  so  entsteht  davon  eine  zusammengesetzte  Krankheit.  Man 
diagnosticirt  auch  die  Krankheiten  aus  ihren  Ursachen  und  aus 
(dem  Erfolg)  der  Behandlung.  Damit  verhält  es  sich  folgender- 
maassen. Die  Ursachen  der  heissen  Krankheit  sind  nach  dem, 
was  Galen  in  dem  Buch  über  die  Krankheiten  und  die  Sym- 
ptome3 erwähnt  hat,  fünf*;  die  Ursachen  der  kalten  Krankkeit 
acht5;  die  Ursachen  der  feuchten  Krankheit  fünf6;  die  Ur- 
sachen der  trocknen  Krankheit  gleichfalls  fünf.7 

Die  Behandlung  dieser  Krankheiten  geschieht  nach  Maass- 
gabe der  im  Körper  und  im  Kopf  vorherrschenden  Mischung; 
und  zwar  durch  gute  Diagnose  und  Schätzung,  nach  Maass- 
gabe der  Verschiedenheit  der  Materien. 


3  S.  Galen,  v.  d.  Ursachen  in  den  Krankheiten  B.  VII,  S.  1  flgd. 
Vgl.  unser  II,  c.  73,  Anm.  31. 

4  a.  a.  0.  c.  2,  S.  2.; 

5  a.  a.  0.  c.  3,  S.  10.    (Man  könnte,  da  Galen  keine  Zahl  nennt, 
aus  seinen  Worten  eher  neun  herauszählen.) 

8  a.  a.  0.  c.  5,  S.  19. 
7  a.  a.  0.  c.  4,  S.  19. 
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Zehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Krankheiten  der  Netzhaut.1 

Krankheit  stösst  dieser  Haut  zu  entweder  in  Folge  einer 
Mischungs-Verderbniss  (Dyskrasie),  sei  es  einer  einfachen,  sei  es 
einer  zusammengesetzten;  oder  in  Folge  einer  Zusammenhangs- 
trennung.2 

Die  Ursache  der  letzteren  bilden  heisse,  scharfe  Absonde- 
rungen, die  sich  zur  (Netzhaut)  vom  Gehirn  her  ergiessen  und 
sie  verbrennen:  dann  entweicht  das  in  ihr  enthaltene  Licht 
nach  allen  Theilen  des  Auges;  und  so  hört  das  Sehen  des 
Menschen  auf. 

Diese  Krankheit  heisst  Licht -Ausgiessung  über  das  ganze 
Auge.   

Elftes  Kapitel. 
Ueber  die  Zahl  der  Krankheiten  des  Licht-Nerven.1 

Die  Krankheiten   dieses  Nerven2   sind   dreifacher  Art. 

Die  erste  Art  enthält  die  acht  Krankheiten  der  gleich- 
artigen Theile2,  wie  die  warme  und  kalte  und  feuchte  und 
trockne,  seien  sie  nun  einfach  oder  zusammengesetzt;  wie3 
(ferner)  die  Erweiterung  und  Verengerung  und  ebenfalls  die 
Ausdehnung  (Verflüchtigung)  des  Sehgeistes. 

Die  zweite  Art  enthält  die  organischen4  Erkrankungen, 
wie  Verstopfung  und  Zusammenpressung  und  entzündliche  An- 
schwellung u.  dgl. 

K.  10.  1  Auch  diese  werden  von  den  Griechen  nicht  besprochen. 
Vgl.  Anm.  1  des  vorigen  Kapitels. 

-  So  F.  und  Kh.,  correcter  als  D.  und  L. 

K.  11.  1  Auch  diese  Krankheiten  werden  in  den  griechischen  Com- 
pendien  (des  Paul,  und  Aet.)  nicht  besprochen,  wohl  aber  bei  Galen, 
von  den  Urs.  d.  Symptome  I,  c.  2,  B.  VII,  S.  86  u.  87. 

*  Galen  a.  a.  0.:  özrw  Üb  xoti  covicop  exuisqov  (toC  vbvqov  xni  tov 
ifxStp&Xov)  t&  ytvr/,  lü  wg  o/xoiOfiB  (JBaiv  aviotg  yivöfXEwt  voai/fiain ,  r« 
9i  w;  <>yyuvixt>ig,  ificpQ&^eig  tb  xni  ÖMipsig,  öaa  ib  <$i'  k'niQÖot/v  vyQÜi' 
'•■(/.<, v  hirfitlndi  notqa  tf.vinv.  i)  öi  trjg  avvBXBing  Xvatg  eni  iiiiai  tote  Bi()r)f.iBvoig 
y.oiv!>v  .  .  . 

3  Die  folgenden  nennt  Galen  nicht. 

4  Vgl.  den  zweiten  Satz  in  Anm.  2. 

Ali  b.  Im.  IT 
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Die  dritte  Art  ist  die  Lösung  des  Zusammenhangs5, 
wie  Durchschneidung,  Zerreissung,  Abhäutung,  Verbrennung  u.  dgl. 

Alle  Krankheiten  dieses  Nerven  schaden  der  Sehkraft  — 
das  Gleiche  gilt  für  alle  im  Auge  entstehenden  Krankheiten,  — 
in  dreifacher  Abstufung:  entweder  ist  die  Krankheit  kräftig, 
der  Schaden  durch  ihre  Wirksamkeit  gross;  oder  sie  ist  schwach, 
der  Schaden  klein;  oder  sie  ist  von  mittlerer  Stärke,  der  Schaden 
nach  ihrem  Maass.6 

Mitunter  schwindet  die  Sehkraft  durch  Abschneiden  des 
Sehgeistes,  der  vom  Gehirn  durch  den  Nerven  läuft,  ohne  Ver- 
stopfung oder  Krankheit  des  Nerven  selber.  Dann  ist  Ur- 
sache eine  ähnliche  Krankheit  in  den  Hohlräumen  (Ventrikeln) 
des  Gehirns.7  Dies  wird  erkannt  durch  gute  Diagnose  und 
richtige  Unterscheidung. 


Zwölftes  Kapitel. 

Ueber  die  Ausdehnung 1  (Licht-Zerstreuung)  und  ihre 

Behandlung.1 

Die  Ausdehnung  (Licht- Zertreuung)  im  Auge  entsteht  auf 
drei  Arten. 

Die  erste  kommt  von  Erweiterung  der  Pupille  her; 
ihre  Ursache  und  Behandlung  ist  bereits  vorher  (11,  c.  68)  aus- 
einandergesetzt. 

5  Vgl.  den  dritten  Satz  in  Anm.  2. 

6  Dieser  interessante  Satz  findet  sich  nicht  a.  a.  0.  des  Galen,  — 
aber  einige  Seiten  weiter,  nämlich  S.  97:  öaa  .  .  .  st'oijim,  in'  6\byov  fis» 
k^iaru/ieva  xov  xaxa  (fvatv  bliyov  xi  xai  xr\v  {vb^bmv  dÖixeC-  e'ni  nlsov  ös 
ünoxtüQOvvta  ngbg  köyov  xrjg  a<pexeqag  ßlaßr)g  xai  xr/v  xqg  evsQysiac  fiaßtp 
nv^üvef  ini  nUlaiov  de  b'xxQsnofteva  xeUcog  ävaiqei  xijv  bvetjyeiuv.  Wenigstens 
ist  der  Gedanke  ähnlich  und  vorbildlich. 

Jedenfalls  muss  man  dem  Araber  das  Zeugniss  ausstellen,  dass  er 
die  hauptsächlich  benutzten  öden  Compendien,  wie  die  des  Paulos,  durch 
Auszüge  aus  den  besten  pathologischen  Schriften  des  grossen  Galen  zu 
vervollständigen  bemüht  war. 

'  Galen  a.  a.  0.,  S.  86:  xn  öb  xrjg  dvvütueoig  5/  tm  tö  vevyov  ;/  lör 
äyxe'qialov  nenov&evai. 

K.  12.  1  Arabisch  intiäfir  =  Licht-Zerstreuung;  zu  unterscheiden  von 
ittisü.'  =  Pupillen- Erweiterung.    Was  Ali  b.  lsa  hier  nieint,  würde  sich 
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Die  zweite  entsteht  aus  Zusammenhangs -Trennung  der 
Netzhaut;  diese  diagnosticirt  man  aus  der  plötzlichen  Ent- 
stehung. 

Die  dritte  stammt  aus  einer  Erweiterung  des  Lichtnerven 
und2  zerstreut  das  Licht  über  alle  Theile  des  Auges.  Ver- 
ursacht wird  sie  von  einem  Erguss,  welcher  den  Nerven  aus- 
dehnt, oder  von  einer  Schwäche  desjenigen  Muskels,  welcher 
die  Oeffnung  des  Nerven  schliesst  und  erweitert.  Diese  Form 
diagnosticirt  man  aus  der  allmählichen  Entstehung. 

Der  Unterschied  zwischen  der  Erweiterung  seitens  des 
(Seh-)Nerven  und  derjenigen  seitens  der  Traubenhaiit  ist  der 
folgende.  Bei  derjenigen  Ausdehnung,  die  ihre  Ursache  im 
Nerven  hat,  erscheint  das  Licht  über  die  inneren  Theile  des 
Auges  zerstreut.  Bei  derjenigen,  die  ihre  Ursache  in  der 
Traubenhaut  hat,  erscheint  vom  Licht  überhaupt  keine  Spur, 
so  dass,  wer  die  Krankheit  nicht  kennt,  wähnen  möchte,  dass 
ein  schwarzer  Star3  vorliege,  weil  eben  das  Licht  von  dem 
Nerven  in  gerader  Bichtung  heraustritt  und  wegen  der  Er- 
weiterung der  Bupillen-Oeffnung  nicht  im  Auge  bleibt. 


mit  dem  heutigen  Begriff  einer  Erblindung  ohne  Befund  (functionellen 
oder  symptomatischen  Amaurose,  bezw.  Amblyopie)  ziemlich  gut  decken. 
Er  unterscheidet:  I.  Fälle  von  Amaurose  mit  starker  Pupillen-Erweiterung; 
II.  Fälle  ohne  eine  solche:  a)  akute  (wie  Embolie  und  Thrombose  der 
Netzhaut,  akute  Entzündung  des  Sehnerven),  b)  chronische  (wie  Sehnerven- 
Schwund  u.  dgl.,  aber  namentlich  auch  Netzhaut-Ablösung  u.  dgl.,  wo  man 
aus  der  Tiefe  des  blinden  Auges  helle  Reflexe  wahrnimmt),  üb  ist  ein 
ähnlicher  Krankheits-Begriff,  wie  der  des  amaurotischen  Katzen-Auges 
von  Joseph  Beer.  —  Vgl.  Rasis  lib.  divisionum,  c.  33:  inten sio  alintisar 
est  dispersio  luminis  propter  dilatationem  pupillae.  —  Extcnsio  wäre 
richtiger. 

s  In  der  Tübinger  Umschreibung  der  tadkira  heisst  es:  und  es 
zerstreut  sich  das  Licht  über  alle  Theile  des  Auges.  Dieser  Satz  würde 
sich  auf  alle  drei  Arten  beziehen  und  die  Definition  von  intiSär  bilden. 

3  u\a  'aswad.  Wir  haben  darunter  ein  schwarzgefärbtes,  körperliches 
•Seh- II  i  nderniss  in  der  Pupille  zu  verstehen:  vno/vaic  der  Griechen, 
mV  der  Araber.  In  der  Liste  der  Farben  des  Stars  bei  Demosthenes 
fA(  t.,  <•.  :,:;)  fehlt  die  schwarze,  in  der  unsres  Arabers  (II,  c.  73)  findet 
sie  sich.  (Heute  heisst  schwarzer  Star  eine  Erblindung,  bei  welcher  die 
Pupille  ihre  gewöhnliche  schwarze  Färbung  beibehalten  hat!) 

IT 
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Die  Neueren4  aber  bringen  die  Ausdehnung  mit  dem 
<Seh-)Nerven  und  nicht  mit  der  Pupille  in  Zusammenhang. 
Ihre  Absicht  ist  dabei  eine  Behandlung,  welche  derjenigen 
der  von  der  Traubenhaut  ausgehenden  Erweiterung  entgegen- 
gesetzt ist. 

Der  wahre  Unterschied  zwischen  der  Erweiterung  und  der 
Ausdehnung  ist  der  folgende.  Die  Erweiterung  entsteht  in  der 
Traubenhaut  oder  im  (Seh-)  Nerven,  die  Ausdehnung  aber  be- 
trifft die  Lichta-Strahlung).  Ueberhaupt  ist  die  Erweiterung 
eine  Krankheit,  die  Ausdehnung  aber  ein  Symptom.  Beweis 
ist  der  Satz,  den  Galen  in  seinem  Werk  über  Krankheit  und 
Symptome5  anführt;  der  Text  lautet  wie  folgt.  „Die  Erweiterung 
der  Pupille  besteht  entweder  mit  {gleichzeitigem)  Vorhandensein 
der  Ausdehnung  oder  nach  deren  (früherem)  Vorhandensein;  in 
beiden  Fällen  ist  sie  schlimm,  weil  der  Sehgeist  (dabei)  sich 
zerstreut  und  verflüchtigt  aus  dem  weiten  Loch.  Die  schlimmste 
Art  der  Erweiterung  ist  diejenige,  welche  nach  der  Ausdehnung 
entsteht,  weil  sie  von  schlimmen  Krankheiten  herkommt" 

Sein  Ausdruck  „weil"  weist  darauf  hin,  dass  sie  der  Aus- 
dehnung folgt;  und  mit  seinen  Worten  „dies  ist  die  Ausdehnung" 
meint  er  die  Zerstreuung  des  Lichts. 

Meist  entsteht  diese  Krankheit  von  heftigem  Kopfschmerz, 
und  von  dicken  Speisen,  wie  Rind-  und  Büffel -Fleisch  u.  dgl. 

Behandlung.  Beeile  dich  mit  der  Behandlung  des  Kopf- 
schmerzes mittelst  der  Dinge,  die  ich  dir  auseinandersetzen 
werde.  (HI,  c.  24.)  Das  Auge  bestreiche  mit  dem  styptischen 
Kollyr  und  mit  allen  Gallen-Arten  und  mit  allen  Mitteln  gegen 
den  Star-Anfang,  denn  das  hilft  gegen  die  Ausdehnung  ebenfalls. 


4  Diese  stehen  offenbar  im  Gegensatz  zu  den  alten  Griechen  und 
können  wohl  nur  Araber  sein. 

5  Nicht  nachzuweisen.  Wir  finden  nur  (VII,  S.  89)  den  folgenden 
Satz:  öiuv  t)  xöyi]  lyiyvBcau  j.isL'Ccüi',  .  .  .  ovx  ixnlr)()ovzni  xnXütg  vnb  zov  nvsv- 
uuiog  ('Innern'  /stadia  luii'vv  tit'nyxt't'Ceini  xni  dinlvetfütci  xni  mtBOttvwo&ttu 
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Dreizehntes  Kapitel. 

Ueber  Verstopfung  und  Fressung  und  entzündliche 
Anschwellung  im  Sehnerven.1 

Die  Verstopfung2  kommt  von  kalten,  feuchten  Absonde- 
rungen, welche  vom  Gehirn  zum  <(Seh-) Nerven  herabsteigen  und 
in  ihm  mit  der  Zeit  sich  anhäufen.  Damit  füllt  er  sich,  ver- 
hindert den  Austritt  des  Sehgeistes,  uud  die  Sehkraft  des 
Krauken  wird  verstopft  (gehemmt).  Du  diagnosticirst  dies  fol- 
gendermaassen.  Du  stellst  den  Kranken  vor  dich3  hin,  drückst 
sein  gesundes  Auge  zu  und  schauest  in  die  Pupille  des  andren 
«(kranken),  ob  sie  sich  erweitert  oder  nicht.  Wenn  sie  sich 
erweitert,  so  besteht  im  Nerven  keine  Verstopfung.  Wenn  sie 
sich  aber  nicht  erweitert,  so  wisse,  dass  eine  Verstopfung 
vorliegt4 


K.  13.  1  Dies  Kapitel  fehlt  in  unsren  griechischen  Compcndien, 
doch  finden  sich  dahin  gehörige  Bemerkungen  z.  B.  in  des  Act.  c.  50: 
Titoi  ('runvod)CFEO)c,  Ar/f.ioa&et'ovg  xai  T"aXi}vov. 

i  Act.  a.  a.  0.:  e'ftyoniiig  tov  önuxov  vevqov,  nn/ecof  xai  iyXicr/gat> 
vfQÜv  eitneaöi'Ttov  e'i>  avirji.  Vgl.  Galen  VIII,  218:  e^qiQaiTOfiei'OV  roe 
nöqov  tov  y.azä  <(zö  önuxbv  vevqo>>y. 

8  Galen,  von  den  Lehren  des  Hippokrates  und  Plato  VII,  c.  4  (B.  V, 
S.  615):  üXlotg  de  Tiai  avveßt]  /at/  ßkenew,  v7io%vfinzog  yjoqig,  t'cp'  cjv  ei 
xXeuT&eirj  Octienov  ib  ßXerpnqov ,  rt  xögi]  ibv  taov  ooaim  xvxXov  e%ovau  zq> 
TtQOodev,  üg  fiv  fitjxezi.  nvevfMXTtxijg  ovaiag  aqiixvovpevrjg  eig  xbv  6(pfrtx).[iöi>, 
i'if    r/g  öirtitiveiat  nXrjooviievog  tvÖo&ev  6  Qaiyoeidi)c  %aäv. 

*  Diese  Regel  entspricht  der  Galen 'sehen  Doctrin  (vgl.  Anui.  3  und 
ferner  I,  c.  19,  Anm.  8),  ist  aber  unrichtig.  Siud  beide  Sehnerven  normal, 
so  findet  eine  geringe  Erweiterung  der  geprüften  Pupille  statt,  bei  er- 
haltener Licht  Coutraction  derselben.  Ist  nur  der  Sehnerv  vom  ver- 
schlossenen Auge  leitungsunfähig,  so  findet  keine  Erweiterung  der  ge- 
prüften Pupille  statt;  sie  zeigt  aber  gleichfalls  Licht -Contraction.  Ist 
andrerseits  nur  der  Sehnerv  vom  geöffneten  Auge  leitungsunfähig,  so  findet 
starke  Pupillen-Erweiterung  desselben  statt,  ohne  directe  Licht-Contraction, 
;il»':r  mit  deutlicher  indirecter.  Sind  beide  Sehnerven  leitungsunfähig,  so 
findet  keine  Pupillen- Aenderung  statt,  —  ausser  bei  Bewegungen  der 
Augäpfel. 

Nur  den  ersten  Satz  der  im  Text  gegebenen  Regel  kann  man  gelten 
lassen,  wenn  man  vor  erweitert  einfügt  ein  wenig. 
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DiePressung  aber  und  die  entzündliche  Anschwellung 
kommt  von  reichlicher  Feuchtigkeit,  die  in  den  Nerven  selbst 
sich  ergiesst  und  ihn  drückt  und  zur  Entzündung  bringt.  Zu- 
weilen trifft  ihn  auch  der  Druck  von  Seiten  einer  entzündlichen 
Anschwellung  in  der  Ader-  oder  Leder -Haut.  Die  Unter- 
scheidung zwischen  der  Verstopfung  und  der  entzündlichen  An- 
schwellung geschieht  durch  Befragung  des  Kranken. 

Wenn  er  Schwere  empfindet  und  Anfüllung,  besonders  in 
der  Tiefe  der  Augenhöhle6,  so  weisst  du,  dass  Materie  vom 
Gehirn  zum  Sehnerven  geflossen  ist  und  den  letzteren  zusammen- 
gedrückt und  seinen  Gang  (Kanal)  verschlossen  hat6;  und  nach 
Maassgabe  ihrer  Menge  entsteht  Dunkelheit  im  Auge.  Wenn 
aber  der  Kranke  weder  Schwere  noch  Anfüllung  empfindet; 
so  ist  das  ein  Zeichen  dafür,  dass  das  Leiden  eine  Verstopfung 
im  Sehnerven  darstellt.  Wenn  du  das  Auge  genau  betrachtest, 
wirst  du  die  Ursache  der  Krankheit  erkennen,  besonders  wenn 
sie  in  Folge  von  Lungen-Entzündung  oder  einer  ^andren)  akuten 
Krankheit  oder  eines  Kopfleidens7  eingetreten  ist. 

Ueberhaupt  ist  der  Unterschied  zwischen  Verstopfung  und 
Compression  der  folgende.  Bei  der  Verstopfung  hört  die  Seh- 
kraft gänzlich  auf,  ohne  dass  damit  Schmerz  oder  Schwere  oder 
Anfüllung  oder  Spannung  verbunden  ist.  Bei  der  Compression 
und  der  entzündlichen  Anschwellung  sieht  der  Kranke  noch 
ein  wenig  und  empfindet  dabei  Schmerz  und  Anfüllung.8 

Behandlung.  Behandle  den  Kranken  mit  der  Kur  der 
Pupillen-Verengerung  und  der  des  Star-Anfangs.  Die  besondere 
Behandlung  für  Verstopfung  (des  Sehnerven)  besteht  in  der 
Entleerung  des  Körpers  mit  Bittermittel-  und  Abführ-Pillen  und 


6  Arab.:  in  der  Tiefe  dessen,  was  auf  die  Augengrubc  folgt.  Auch 
bei  den  Griechen  hiess  die  Augenhöhle  nur^w^o  oyd-aX/mv.  Vgl.  G.  d.  A>. 
S.  58,  Anm.  1. 

8  Galen  bei  Aet.  a.  a.  0.:  Inav  de  Öia  nlrj'hoc  iyQÜv  na/im'  5/ 
ylttrXQWV  i'/JCpQtt&v  ä&QÖug  tmofisvtj  u  naqoc  .  .  .,  uv&ifxr)  (ittQQi  nnQensuOw, 
trj:  xeynlij?  xai  fiahvia-  iv  ßtitfei  xaxn  rag  Qifrg  T&v  ögo#aA,<ito)'. 

7  Arab.  sudä'  =  Kopfschmerz. 

8  Man  wird  nicht  verkennen,  dass  der  Unterschied  zwischen  voll- 
kommenem Schwund  des  Sehnerven  und  zwischen  gewissen  Formen  von 
Entzündung  desselben  richtig  angedeutet  ist. 
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iu  Blut-Entziehung  an  den  Augenwinkeln  und  in  dem  Ansetzen 
von  Blut- Egeln  an  die  Schläfen,  und  zwar  an  die  untere 
Schläfengegend. 9  Dauert  die  Sache  lange,  so  wende  die  Dinge 
an,  welche  Niessen  erregen  und  Erbrechen  im  nüchternen  Zu- 
stande, uud  die  Kollyrien  gegen  den  Star-Anfang. 

Die  folgende  Arznei  ist  gleichfalls  nützlich  bei  dieser 
Krankheit.  Man  nehme  Safran  2  Scrupel,  Eidechsen- Galle 
P/a  Drachmen,  Pfeffer  35  Körner,  Fenchelsaft  2  Unzen,  Am- 
niotisches Harz  l1^  Drachmen,  Honig  4.  Becher10,  im  Betrag 
von  3  Unzen:  das  Ganze  wird  gemischt,  nachdem  es,  so  weit 
es  nöthig  scheint,  zerkleinert  worden,  und  in  eine  eherne  Büchse 
gethan  und  angewendet. 

Reibe  das  Auge  ein,  nachdem  der  Kranke  in's  Bad  ge- 
gangen; und  wasche  sein  Gesicht  mit  heissem  Salzwasser,  und 
reibe  das  Auge  gleichfalls  damit  ein,  denn  das  ist  nützlich. 

Wenn  die  Krankheit  von  einer  Verstopfung  (des  Sehnerven) 
herkommt,  so  ist  sie  schwer  zu  heilen;  wenn  sie  aber  von  einer 
Pressung  oder  Entzündung  {des  Sehnerven)  herrührt,  so  hört 
sie  auf  mit  dem  Aufhören  der  Entzündung. 


Vierzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Zusammenhangs-Trermung  des  Sehnerven. 1 

Das  Kennzeichen  der  Zusammenhangs -Trennung  des  Seh- 
nerven besteht  darin,  dass  du  das  Auge  tiefliegend,  zurück- 
geschrumpft findest,  nachdem  es  vorher  vorgetrieben  gewesen2; 
und  dass  es  blind  geworden  ist.    Dies  entsteht  von  einem  Fall 

9  Dort  werden  sie  noch  heute  gesetzt  —  von  solchen,  die  ihre  Un- 
wirksamkeit noch  nicht  erkannt  haben. 

10  qatOll  =  xotvXtj,  aber  bei  den  Griechen  voii  7'/2  Unzen.  (Andre 
Les-Art:  ein  Becher.) 

K.  14.    1  Act.,  c.  50:  yiyvetm  dt  ivloiB  i'/  <x(iai(jm<n$  xctl  tnl  nlr/yni; 

'ir/tiiui;  y.itih   [ij;  xttfi'lrj;  xui  xuinn  IbltiHmv  fc£  Vljußnv,   nitQ(t).vl)  it'WK  BvlotB 

rrrv  cmiixov  (fevQovy  r]  xui  ünoQflnyeviog.  (Vgl.  Galen,  v.  Nutzen  d.  Th. 
X,  c.  8,  am  Ende.) 

2  Act.  a.  a.  0.:  TtQÖnov  nQoneTBTeiTTeQnc  ö  d(p&<tl[jbc  (pVcmi), 

vattqov  dt  xmhdvbiui  xui  &tqoqs8Ü    („Iinophtli.  trauinat.") 
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auf  den  Kopf  oder  von  einem  Schlag  auf  den  Schädel  oder  in 
Folge  von  heftigem  Erbrechen.  Dies  ist  eine  Krankheit,  für 
die  es  keine  Heilung  gibt  und  keine  Behandlung.  Das  merke  dir.3 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Krankheiten  der  drei  Muskeln  an  der 
Einmündung  des  Sehnerven.1 

Diesen  Muskeln  stossen  zwei  Krankheiten  zu:  die  eine 
ist  Krampf,  die  andre  ist  Lähmung.  Stösst  ihnen  ein  Krampf 
zu,  so  ist  dies  dem  Auge  nützlich,  weil  er  das  letztere  bindet 
und  festigt.  Wenn  ihnen  aber  eine  Lähmung  zustösst,  so  ent- 
steht daraus  ein  Vorfall  des  ganzen  Auges.  Ist  die  Lähmung 
stark,  so  wird  die  Sehkraft  zerstört,  weil  der  Sehnerv  ^gleich- 
falls) sich  ausdehnt;  ist  sie  aber  gering,  so  erfolgt  nur  Schwächung 
der  Sehkraft. 

Behandlung.  Reinige  Kopf  und  Körper  mit  schleim- 
lösenden ((Mitteln),  wie  Bitter  mittel-  und  Ab  führ -Pillen;  und 
gib  ihm  die  kleine  Emblica-Latwerge2  und  heisse  ihn  gurgeln 
mit  dem  Bittermittel  und  reibe  das  Auge  ein  mit  bindenden 
und  kräftigenden  ((Mitteln),  und  bestreiche  Schläfen,  Stirn  und 
Vorderhaupt  mit  Ladan-Harz;  denn  das  bindet  und  kräftigt. 


3  Ein  einwandfreies  Kapitel! 

K.  15.  1  Vgl.  I,  c.  18,  Anm.  3.  —  Galen,  v.  d.  Kr.  d.  Theile  IV, 
c.  1 :  xwv  neqLBXovxuv  xb  finlaxbv  vevqof  (/idw)  siSevm  xqi)  xi;v  nagakvaiv 
blov  tbi'  dcpfraXfibv  iqya'Co(iivr]v  nqonexrj'  xoti  ßlenovai  ye  xovxcof  oi  uXeiovg 
äßXaßGig,  in exi eivofievov  [lev  r/qefia  xov  vevqov,  naa/ovxog  Ös  ovöev  dig  av 
ys  Tiä&j]  xi,  xeiqov  bqiäauv  oi  ovxag  naQövxeg'  et  ös  xui  fisitov  kvxm  uvfißair] 
xb  näd-rifia,  noödrjlov  mg  ovö'  olag  oipovxai.  Vgl.  Galen,  vom  Nutzen  der 
Theile  X,  c.  8,  am  Ende. 

2  Die  Latwerge  aus  Emblica  mit  Terminalia  Chebula  und  T.  Bellirica 
ist  unter  dem  Namen  Atrifel  bekannt.  (A.  M.  146.)  —  „Atrifel  vient  du 
mot  xqvcpeqöv,  delicat".  Dozy. 
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Sechzehntes  Kapitel. 

Ueber  das  Hervortreten  des  ganzen  Augapfels  und 

seine  Behandlung.1 

Das  Hervortreten  des  Augapfels  ist  Glotzäugigkeit  nach 
aussen;  das  Auge  bleibt  draussen.  Dies  entsteht  aus  drei 
Ursachen:  entweder  von  Läbmung  des  den  Sehnerven  zurück- 
haltenden Muskels2  oder  vom  < Versuch  des)  Aufhängens  (der 
Erdrosselang)  oder  in  Folge  von  Wehenschmerz. 

Behandlung.3  Wenn  es  von  Muskel- Lähmung  herrührt, 
so  <(passt)  die  schon  (im  vorigen  Kapitel)  erwähnte  Behandlung. 
Wenn  es  aber  von  heftigem  Würgen  (Erdrosseln)  herrührt,  so 
lasse  man  zur  Ader  am  Ellenbogen  und  verordne  danach 
Abführung  mit  Kügelchen  aus  Veilchen.  Wenn  es  aber  eine 
Folge  von  Geburtswehen  darstellt,  so  ist  das  Hervorrufen  der 
monatlichen  Reinigung  nützlich;  verordne  ihr  also  Mittel, 
welche  diese  befördern.  Ueberhaupt  lass  schröpfen,  —  am 
Nacken  und  an  beiden  Schultern.  Lass  sie  auf  dem  Rücken 
schlafen,  erleichtere  ihre  Diät,  halte  sie  zurück  vom  Niessen 
und  Erbrechen  und  von  der  Ueberfüllung  mit  Speisen.  Auf  das 
Auge  streiche  die  zusammenziehenden  Kollyrien  und  gebrauche 
andauernden  Verband  mittelst  leichter  Binden.    Hierbei  sollen 


K.  16.  1  Der  griechische  Kanon  über  diese  Krankheit  lautet  bei 
Oreibas.  (Synops.  VIII,  52,  B.  V,  S.  456)  und  bei  Paul.  III,  c.  22,  §  37,  S.  77: 
Exmi'Covzai  ot  ocpfrctlfioi  ivioze  äxrze  Sk^ieveiv  a^eyovzng.  Tovg  iiev  ovv  vn' 
ity/övri;  ty.TTuaökvzag  Hat  ayxävog  cpleßorofieiv'  ei  öb  ullcjg  yet'ono, 
'(ttnuuxtveiv  bU.tßönM  (lilavi  r/  ay.nftiioit'Ln.  Tttg  da  ix  not'  coöivav  ixfrlbpeig 
xbiv  ocpttahicov ,  rtollüxig  fiäv  xai  at  zolg  znxezoig  imyti'öf.iEi'ai  xad-reQtreig 
hvovijtv .  t',bti'  öhi  (jvvhoykfv  xuvzaig.  'JÜni  6e  zcoi'  ävdgäv  f.isza  tr\v  (fleßozo- 
fiitiv ,  et  fiq  xazdozuirj ,  irixvap  zw  ivUo  nqogßt'M.mv ,  iniziitevui  de  Sqiov 
uilizi  xtymaiiivov  tj  xooxiöa  fiefr'  vduzog,  iivwb&v  ze  Tizvypa  Bnideiv  i'/ffi'/ij. 
2AJii(f,i f>ei  Sä  zvvzoig  xui  th'iXttaan  ipv/Qa  ngogat'zlov/xei'ri  zo>  ngrxrcomo  xcti 
<im>ho:  yv).h;  xui.  -noXvf  iivov  fjezu  injxtoveiov  im/gwiievog  xai  zükla  oaot 
OWttzai  azi't.l.biv  xai  avväyeiv.    Ganz  ähnlich  bei  Act.,  c.  57. 

1  Uebrigens  ist  das,  allgemein  ausgedrückt,  ganz  richtig.  Wird  der 
gesamte  Muskeltrichter  gelähmt,  z.  B.  durch  Verletzung,  so  tritt  der  Aug- 
apfel hervor.    (Vgl.  Goldzieher,  Centralbl.  f.  A.,  Juni  1903,  S.  171). 

*  Vgl.  Anm.  1,  worin  das  ineiste  der  hier  verordneten  Mittel  an- 
gedeutet ist. 
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dieCompressen  befeuchtet  werden  mit  Endivien-  oder  Kn  ö  terich  *- 
Wasser  oder  mit  dem  Saft  des  Hirtenstabs  oder  der  Oelbaum- 
ßlätter  oder  der  Mohnkapseln  oder  der  Akazie  und  mit  allen 
sammelnden  und  zusammenziehenden  Dingen. 

"Wasche  auch  das  Gesicht  und  das  Auge  (des  Kranken) 
mit  kaltem  Salzwasser.  Wenn  das  Erfolg  hat,  so  ist  es  gut. 
Wenn  nicht,  so  binde  über  (das  Auge)  eine  Bleiplatte.5  Denn 
das  ist  nützlich,  so  Gott  will. 


Siebzehntes  Kapitel. 
Die  Abmagerung  (Schrumpfung)  des  ganzen  Auges.1 

Die  Schrumpfung  ist  eine  Verkleinerung  und  Abflachung 
des  Auges.1  Diese  Kranken  musst  du  mit  Gymnastik2  behandeln 
und  Massage  des  Kopfes,  des  Gesichts  und  der  Augen,  ohne 
Unterbrechung.  Besprenge  ihr  Gesicht  mit  lauem,  süssem  Wasser 
und  salbe2  ihren  Kopf  mit  Oel. 

Die  Behandlung  dieser  Krankheit  ist  dieselbe  wie  die 
der  von  Trockenheit  entstehenden  Pupillen -Verengerung.  Ver- 
ordne diesem  Kranken  ölige  Speisen,  wie  Nierenfett  und  Eigelb, 
und  Brei-Speisen  und  süsse  Milch;  und  lass  ihn  durch  die  Nase 
Mark  von  Rinderschenkeln  und  von  Schaf- Vorderfüssen  mit 
Veilchen-Oel  aufziehen.  Halte  ihn  zurück  von  sauren,  salzigen 
und  scharfen  Speisen.  Heisse  ihn  schlafen  und  ruhen.  Das 
Auge  aber  reibe- ein  mit  der  leichten  umfassenden3  Salbe. 

Ihr  Recept  ist  so.  Man  nimmt  gepflegte  Tutia  aus  Kirman 
1  Drachme,  Stärke  1  Drachme,  Schöllkraut  3  Drachmen,  Silber- 

1  batbät.  =  Polygonuin  (A.  M.  233;  vgl.  Ibn  el  Bcitar,  No.  1547). 
6  Vgl.  II,  c.  70,  Anm.  7. 

K.  17.    1  Paul.  III,  c.  22,  §34:   ;/  de  nTQoqtia  ölov  TO»  oyünlfiäv 

luxpöiSQOf  xni  ittneuvöteqov  nmü.    Ebenso  Act.,  C.  56. 

2  Paul.  f.  f.:  UeqanBVBiv  5b  Toviovg  XQtj  yv[irä'Coi>iag  xni.  Tqlßovta; 
inifie\äg  ii]v  tb  XBrpaliji'  xi'i  ib  nq6o~omov  xni  tovs  dq>&al[tovs}  xni  xqlovias 

tljli  XE(p(tX!]V  /.IVQM   Zivi  d-BQfinil'OVU. 

3  al-gämi'  al-lajjin.  Act,  c.  46  (nBQi  tiiyocpiu?  dfp&nl/iov),  verwirft 
dabei  jedes  Kollyr.  Paul.  a.  a.  0.:  vnnleitpsiv  8b  wii?  d(p&alfiovg  ß$MOV*» 
xui  ÖQt.(ivä()e!>  (paqfAÜxco. 
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Galmei  */a  Drachme,  Perlen  l/a  Drachme,  Aloe  l1^  Scrupel, 
Safran  1  Scrupel:  man  zerkleinert  es  und  wendet  es  an. 


Achtzehntes  Kapitel. 
Ueber  die  Krankheiten  der  Aderhaut.1 

Der  Aderhaut  stösst  zu  eine  Verderbniss  der  Mischung, 
entweder  eine  einfache,  wie  die  warme,  kalte  und  feuchte  und 
trockne,  —  also  Härte,  Feuchtigkeit,  Trockenheit  u.  dgl.,  — 
oder  eine  zusammengesetzte,  wie  die  warme-trockne  und  kalte- 
feuchte  und  kalte -trockne,  —  also  Verdickung,  Ueberfüllung, 
entzündliche  Anschwellung,  Pressung2  u.  dgl.  Wissen  musst  du, 
dass,  wenn  die  Mischung  dieser  Haut  verdorben  ist,  auch  die 
der  Krystall- Feuchtigkeit  verdorben  wird3,  weil  der  letzteren 
die  Nahrung  von  der  ersteren  zukommt,  —  durch  die  von  mir 
vorher  erwähnte  Vermittlung.    <T,  c.  11.) 

Ebenso  wird,  wenn  dieser  Haut  eine  Krankheit  zustösst, 
die  zu  den  entzündlichen  Anschwellungen  gehört,  davon  der 
Lichtnerv  bedrängt;  und  aus  dieser  Bedrängung  entsteht  eine 
Schwächung  der  Sehkraft.  Ebenso  wird,  wenn  diese  (Haut) 
eintrocknet,  die  Nahrung  für  die  Krystall -Feuchtigkeit  unzu- 
reichend: ebenso,  wenn  ihre  Mischung  sich  geändert  hat,  durch 
einen  Schlag  (oder)  durch  eine  Verderbniss  der  Mischung,  eine 
Verhärtung  oder  Verdickung  oder  Durchfeuchtung  u.  dgl.  in 
Folge  von  Verderbniss  des  zu  ihr  hinströmenden  Blutes,  —  sei 
es  mit,  sei  es  ohne  Materie. 


Neunzehntes  Kapitel. 

Ueber  die  Krankheiten  der  harten  Haut.1 

Es  stösst  ihr  dies  zu  von  Mischungsverderbniss,  gerade  so, 
wie  der  Aderhaut,  oder  eine  Zusammenhangs-Trennung.  Die 

K.  18.  1  Nicht  in  unsren  griechischen  Cornpendien.  Aber  die  Be- 
handlung tles  Gegenstandes  ist  rein  speculativ. 

*  Kh.  u.  D.:  „Schwäche".  Fehlt  in  F.  L.  I  impressio,  L.  11  debilitatio. 

*  Ist  ganz  richtig. 

K.  19.  1  Arabisch:  der  harten  Haut,  at,-t,abaqa  as-salba.  L.  hat  uvee, 
was  man  vorziehen  möchte,  da  im  dritten  Huch  nur  von  den  Krankheiten 
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Diagnose  dieser  Krankheiten  und  ihrer  Ursachen  wird  nur  durcli 
Vermuthung  gestellt  und  nach  Maassgahe  der  im  Kopf  und  im 
Körper  vorwaltenden  Mischung.  Nach  deren  Maassgabe  ge- 
schieht auch  die  Entleerung  und  die  Behandlung. 


Zwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Krankheiten  der  Bewegungs- Muskeln1 

des  Auges. 

Zwei  Krankheiten  befallen  diese  Muskeln,  entweder  Lähmung 
oder  Krampf.  Wenn  der  obere  Muskel  sich  zusammenkrampft, 
zieht  er  das  Auge  nach  oben;  und,  wenn  derselbe  gelähmt  ist, 
geht  das  Auge  nach  unten.2  Wenn  der  untere  Muskel  gelähmt 
ist,  geht  das  Auge  nach  oben3;  und,  wenn  derselbe  sich  krampft, 
geht  das  Auge  nach  unten.  Hieraus  entsteht  dasjenige  Schielen, 
welches  ein  Ding  als  zwei  sieht4  (d.  h.  mit  Doppeltsehen  ver- 
bunden ist). 

Ist  aber  der  im  grösseren  (nasalen)  Augenwinkel  befindliche 
Muskel  gelähmt,  so  zieht  sich  das  Auge  nach  dem  kleineren 
(temporalen)  Augenwinkel  zurück5;  wenn  derselbe  krampft,  zieht 
er  das  Auge  nach  dem  grösseren  Augenwinkel  hin.    Der  im 

der  inneren  Theile  die  Kede  sein  sollte.  Aber  die  Krankheiten  der  Trauben- 
haut sind  bereits  II,  c.  67 — 71  abgehandelt! 

K.  20.  1  Paul,  hat  nichts,  Aet.  ein  Kapitel  (51):  neqi  naqalvcisMQ 
6qit)-(iiXfi(7)v'  Aijj.tocr&svovg,  worin  von  Lähmung  des  Lids  und  von  der  des 
ganzen  Augapfels  die  Kede  ist.  Am  besten  aber  ist  die  Abhandlung  von 
Galen,  v.  d.  Kr.  der  Theile  IV,  c.  2  (B.  VIII,  8.  218),  worin  er  die  Auf- 
hebung der  Bewegung  des  Augapfels  von  Lähmung  des  zweiten  Hirnnerven- 
Paaies  (unsres  Oculomotorius)  ableitet  und  ausdrücklich  hervorhebt,  dass 
Lähmungen  einzelner  Muskeln  vorkommen.  Defin.  der  Paralysis,  Galen 
VII,  111;  Defin.  des  Spasmus,  Galen  Vi],  639. 

2  Galen  VIII,  S.  219:  st  [itv  b  <ii'a<m(ov  (rbv  äqi^ttlfibv}  näü<H 
(7ia(jülwti>y,  xixieaTiittjpEvoc  cpnivstm  uv^nug  b  otpOulfiog. 

3  Galen  f.  f.:  et  öe  b  xazarniüv,  <i>>e<jnna[iet'og. 

4  Galen  a.  a.  0.,  S.  220:  //  (5a  avm  xai  xii/w  (ßmtrrQQ(p>i  6<p&ak(iov) 
mttiunet)  ye  xai  ai  Aofoä  dtnlä  (paiveattai  noiovai  navxa  zh  ÖQÜfieva.  Ueber 
diese  Galen'sche  Lehre  vom  Doppeltsehen  vgl.  G.  d.  A.,  S.  319. 

6  Nach  dem  Satz  in  Anm.  3  fährt  Galen  fort:  et  de  b  nQog  zbv 
utxobv  xav&bv  anayuv,  wg  ngbg  xbv  fieiQova.  naQBtrnaafiivog. 
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kleineren  Augenwinkel  befindliche  Muskel  verhält  sich  ent- 
sprechend.6 Hiervon  entsteht  das  Schielen,  welches  die  Kinder 
befallt.7 

Wenn  aber  einer  von  den  beiden  Dreh mus kein  des  Auges 
gelähmt  wird,  oder  sich  krampft;  so  ruft  er  am  Auge  eine  Schief- 
stellung hervor.8 


Einundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Behandlung  des  Schielens.1 

Das  Schielen,  welches  die  Kinder  bei  der  Geburt  befällt, 
hört  dadurch  auf,  dass  man  auf  das  Gesicht  einen  Lappen 2 
legt,  damit  ihr  Blick  geradeaus  nach  vorn  gerichtet  werde; 
denn  dieses  Schielen  entsteht  durch  Dehnung  der  den  Augapfel 


6  Galen  f.  f.:  et  ös  nobg  tovtov,  cbg  tov  eieqov.  Wir  sehen  also,  dass 
der  Araber  diesen  Text  des  Galen  vor  Augen  hatte.  Er  hat  ihn  nur 
durch  Einschiebung  des  Krampfes  eines  der  vier  Muskeln  schematisch 
vervollständigt. 

7  Da  das  Schielen  der  Kinder  gewöhnlich  ohne  Doppeltsehen  ver- 
läuft, was  Galen  a.  a.  0.  S.  220  von  der  seitlichen  Verdrehung  des 
Auges  ausdrücklich  hervorhebt. 

8  Vgl.  Anm.  4.  —  Kh.  und  D.:  beide  Drehmuskeln. 

K.  21.  1  Die  Behandlung  des  Schielens  lautet  in  dein  griechischen 
Kanon  der  Augenheilk.  (Oreibas.  V,  455;  Paul.,  S.  77):  Ai  ix  yet'Eiijg 
vifjrtßucrjie;  züv  vrjnicov  &EQanevovi<xi  nqoaconuov  neQid-eaei,  üncog  elg  TO 
tvltv  ß'/.inuai,  anaafiiböqg  yü()  iouv  tiov  xivoxifiiov  xbv  ßolßbv  fiviöi'  ÖLCt&ecrig 
i>  (Jioußiano;,  xal  tov  Xv/vov  öe  ävtixqvg  n&tfiei'ov  xal  fii]  ix  jiXuyLov  naqn- 
tpatfonoe.  *ftl  oiuv  Sit  nybg  zljv  qiva  ovvvEvauoi  zovg  6q>&alfiovg,  xyoxiöag 
tpoivtxivug  mtMtxolXäv  xal  xoig  nobg  coiig  xqoiäcpovg  xavttoig,  öncog  nubg  ruvrng 
('ttkviO)viEg  diooüöwi  jovg  u(p&a).jjovg.    Vgl.  Ioanu.  Akt.  II,  448. 

2  Die  Maske  fehlt,  —  bei  Ali  b.  Isa  ebenso  wie  bei  Ibn  Sina 
(K.  II,  c.  29).  Sie  war  wohl  in  den  theaterlosen  Ländern  des  Islam  nicht 
zu  beschaffen  oder  überhaupt  nicht  genügend  bekannt.  Hatte  der  Lappen 
zwei  Lücher,  entsprechend  den  beiden  Augen,  —  etwa  wie  Dicffenbach's 
Schielbrille  aus  zwei  durchbohrten  Nusssehalen?  Gewiss  nicht.  Der 
Lappen  bedeckte  nur  das  andre,  nicht  abgelenkte  Auge.  Dies  geht  aus 
einein  Satz  des  Alk  in  dl  hervor,  der  im  Continens  citirt  wird:  Cum 
ptier  respicit  ex  transverso  suspendatur  ex  parte  opposita  pannus  niger,  et 
cum  hoc  rectiheabitur  visus. 
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bewegenden  Muskeln2":  und  es  wird  ebenfalls  geheilt  durch 
eine  Kerze 2b,  die  gerade  gegenüber  gestellt  wird  und  deren 
Licht  nicht  von  der  Seite  des  Auges  her  leuchtet. 

Wenn  das  Auge  <(noch  weiter)  nach  der  Richtung  zur  Nase 
sich  hinneigt,  so  klebt  man  an  den  der  Schläfe  benachbarten 
Augenwinkel  "Wolle20,  rothe  oder  schwarze,  damit  der  Blick3 
des  (Kindes)  darauf  sich  richte,  und  seine  beiden  Augen  ge- 
rade werden. 

Ist  aber  das  Schielen  (im  späteren  Leben)  durch  Zufall 
erworben,  so  entsteht  es  von  Hitze  und  Trockenheit,  womit 
dann  mancherlei  Kopf-Krankheiten  verbunden  sind,  wie  heftiger 
Kopfschmerz,  Schwindel  und  Betäubung.  Wenn  du  dann  eine 
(Kalbs-)Lunge  nimmst,  und  sie  zerreibst  und  ihr  Wasser  aus- 
pressest und  damit  das  Kollyr  pflegst,  und  dasselbe  anwendest; 
so  nützt  dies  gegen  (derartiges)  Schielen.  Kommt  das  Schielen 
von  Trockenheit  her,  so  behandle  es  mit  der  Kur  des  Blutflecks 
(II,  c.  39),  wie  mit  Taubenblut  und  mit  Milch.  Nützlich  gegen 
Schielen  ist  auch  der  Saft  von  Oelbaum-Blättern. 


Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

TJeber  die  Schwäche  der  Sehkraft1  und  ihre 
Behandlung. 

Die  Schwäche  der  Sehkraft  entsteht  aus  vielen  Ursachen, 
von  denen  die  meisten  bereits  vorher  aufgezählt  sind.2  Es  sind 
solche,  wie  Verstopfung3  (des  Sehnerven)  und  Verengerung 
und  Erweiterung  (der  Pupille)  und  Runzelung  der  Hornhaut3" 

-a,  ab  und  20  Vgl.  Anm.  1  dieses  Kapitels. 

3  Vgl.  K.,  S.  90,  Anm.  3.  Unsre  dortige  Uebersetzung  wird  hier 
gerechtfertigt. 

K.  22.  1  Vgl.  Paul.  III,  c.  22,  §  38  u.  39:  hsqI  üfiitvQÜtTeco-  m't 
ufjßlvcomotg  und  besonders  Aet.,  e.  49:  neqi  i'aipkvconictc,  labp'ov,  sowie 
c.  50:  neqi  (i^avQ(üae(o?,  /Ii/^otrdsi'ov:  xid  FaXijvov. 

-  Darum  fasst  Verf.  sich  ziemlich  kurz.  Ihn  Sina  (K.,  S.  127—138) 
ist  weit  ausführlicher. 

3  Aet.,  c.  50:  S/i(pQtt§ig  iov  ÖVnixoü  vevqov. 

3,1  Aet.,  c.  49:  erd  6b  mv  fSfiKiaxocut'  .  .  .  (iviiöioisu  .  .  .  twv  bv  tu 
6<pd-al^  xliüvwv.    Vgl.  Galen,  v.  d.  Urs.  d.  Sympt.  1,  c.  2. 
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u.  dgl.  Aber  auch  von  seiten  des  Gehirns'1  entsteht  Seh- 
schwäche; dann  sei  dein  Ziel,  das  Gehirn  selbst  zu  behandeln: 
Zeichen  dafür  ist  <(der  Umstand),  dass  der  Kranke  im  Kopf 
einen  Schmerz,  sowie  Ohrensausen  und  Summen  empfindet. 
Ferner  entsteht  (Sehschwache)  von  andauerndem  Weinen5  und 
von  fortgesetztem  Fasten.  Auch  betrifft  sie  die  (von  schwerer 
Krankheit5)  Genesenden. 

Behandlung.  Wisse,  dass  die  gemeinsame  Behandlung 
der  Sehschwäche  dieselbe  ist,  welche  ich  bereits  (II,  c.  73)  für 
den  Star -Anfang6  erwähnt  habe. 

Halte  den  Kranken  zurück  von  Verdauungs-Störungen  und 
von  vielem  Schlafe,  besonders  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit611, 
weil  dies  einen  dicken,  feuchten  Dunst  entwickelt;  aber  ebenso 
von  fortgesetztem  Wachen,  weil  dies  den  seelischen  Geist  ver- 
flüchtigt. Ferner7  von  salzigen  Speisen  und  von  sauren,  und 
von  Fisch  und  Oel  und  Salz,  da  die  Aerzte  besonders  die  An- 
sicht vertreten,  dass  alles  Salzige  die  Sehkraft  schwächt,  und 
von  Milch  und  Bohnen  und  Zwiebeln  und  Lauch  und  Basilien- 
kraut und  Dill  und  Kohl  und  Linsen,  und  überhaupt  von  allem, 
was  feuchten,  dicken  Dunst  erzeugt  und  starke  Austrocknung 
bewirkt;  und  von  jeder  langsam  verdaulichen  Speise,  wie  Eind- 
tieisch  u.  dgl.  Er  meide  den  Coitus.  Halte  den  Kranken  auch 
zurück  von  beständiger  (häufiger)  Trunkenheit  und  (überhaupt) 
vom  Trinken  schweren  Weines.8    Ferner  vom  beständigen  Blick 


*  So  auch  bei  den  spätesten  Griechen.  Vgl.  Ioann.  Akt.,  S.  448: 
i)  jiiv  xal  8i&  zivug  iov  b'yxecpulov  x«r'  sxeivo  to  fteqog  ßlüßug.  Doch  hat 
auch  schon  Galen  unter  den  Ursachen  der  Sehstörung  iw  xbv  $yxö(paikov 
nKiovÖivai.    (VII,  S.  86.) 

6  Aet. ,  c.  49:  av^ißaivH  ös  üfißlvaneiv  xai  xovg  nolvxqovUo  vöcra 
nvir/b'.tiviug  y.ai  tni  Ivnaig  iayvonlg.  Doch  ist  Trauer  und  Weinen  nicht 
ganz  dasselbe. 

6  Aet.,  c.  49:  ßor\ür^Luxa  8b  xoivüg  y.ui  jotg  (i^ßlviüTiovtn  awiidexat 
ix  trj;  (ivirjg  vlrjg  t£  rjg  xi'mi  iüjv  ü  tj%  o  fi  ev  w  v  vnoxvaswv.  Gemeinsam 
bezieht  sich  auf  die  beiden  Arten  von  Leiden  (Sehschwäche  und  Star), 
was  im  Arabischen  noch  weniger  klar  hervortritt,  als  im  Griechischen. 

**  Aet.,  c.  50:  ovöi  i/iieyag  xaäeiilteiv. 

7  Act.,  c.  50:  Mibtylai  owe/eig. 

8  Unter  den  Ursachen  der  Amaurose  erwähnt  Aiit.,  c.  50,  auch 
nvrovaiit  iifjbifjüg  te  xiti  äxutqos  x<ü  (txQuxonXHtUtU 
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in  die  Sonne9;  besonders,  wenn  man  zur  Zeit  der  Verfinste- 
rung die  Sonnenscheibe  betrachtet,  wird  die  Sehkraft  schwach 
und  bleibt  in  diesem  Zustand.10  Halte  ihn  auch  zurück  von 
der  Blut- Entleerung  und  besonders  vom  Schröpfen;  und  vom 
Lesen  feiner  Handschrift11  und  von  beständigem  Schlaf  auf  dem 
Hinterkopf.  Auch  vom  Gehen  gegen  kalte12  Winde,  besonders 
Nordwinde,  und  von  der  Kälte,  und  vom  Sehen  auf  Schnee  und 
weisse  Farbe,  und  vom  Rauch  und  Staub  und  vom  Begegnen 
der  Hitze  und  der  Gluth.13  Ferner  vom  Sehen  auf  glänzende 
Gegenstände  und  besonders  auf  stark  polirte.  Verordne  ihm, 
die  Extremitäten  zu  massiren,  denn  das  ist  nützlich  gegen  Seh- 
schwäche; und  gib  ihm  ein  Wermut^-Syrup)  oder  Honig-Essig 
von  Meerzwiebeln:  denn  Wermut  hilft  gegen"  Verdunklung  des 
Auges  und  Meerzwiebel -Honig -Essig  verdünnt  die  dicke  Ab- 
sonderung. 

Lass  ihn  Zimmt  essen14,  denn  das  nützt  gegen  Schwäche 
des  Auges,  sowohl  das  Essen  wie  das  Einreiben;  denn  es  wärmt 
und  verdünnt  die  dicken  Säfte,  besonders  die  in  der  Hornhaut. 

Wenn  mit  der  Sehschwäche  Schwere  im  Kopf  verbunden 
ist,  und  wenn  du  weisst,  dass  der  Körper  rein  ist;  so  mach' 
eine  Blut-Entziehung  von  den  Stirn-Adern  oder  von  den  Augen- 
winkeln14": dies  geschehe  aber  nach  der  Reinigung  des  Kopfes 
und  des  Körpers. 

Zu  den  erprobten  Mitteln  gehört  es,  Zwiebelwasser  mit 
Honig  zu  mischen   und  damit  einzureiben;   das  nützt  gegen 


9  Ferner  r/Ucocrig. 

10  Galen,  v.  Nutzen  d.  Theile  X,  c.  3  (B.III,  S.  777):  xai  fieVrot 
xai  avibv  ei  Tic  'etreloi  top  rjliov  uaxaqSauvxxi  deäaaaöai,  to/e'w?  av 
diacp&aqsLq  Tag  oxpeig,  xai  nolloi  xam  Tag  exleiipeig  .  .  .  ela&ov  eavxovc 
teUmg  nxpla&Bvtsg.  Von  d.  Urs.  d.  Sympt.  I,  c.  2  (B.  VII,  S.  41):  olov 
xai  xoic  top  rjXtov  uoxaöaqjivxii  ^eu^evoig  ovfißaivei-  ixeU'Uf  ö'  ovv  Svioi 
fit»  i-'xvcplü&qaav,  eß).üß>i<rav  8'  änavTSg,  big  (ityig  avaxxqaaa&ai  ri>  otyw. 

11  Auch  avvexqs  (ii'ayvwaig  fiecä  xqoqiqv  rechnet  Aet.  a.  a.  0.  zu 
den  Ursachen  der  Amaurose. 

12  Ferner  xaxätpv^ig. 

13  Ferner  txxavtnc. 

14  Schon  Diosc.  I,  c.  12  u.  13:  (xaaa'ux}  otytto£fi(  sig  xä  TtQOg  öSvöoy- 
xlav  öcpd-ttXiux«.  —  <*ivp&HG>liopy  m  rotte  xÖQMg  imaxoxovvxa  änoxa&aiQei. 

UtL  Aet.,  c.  50:   änb  twv  ifmvd-Latv  (pleßüv  xqv  xivaoiv  nuiqvöfiB&a. 
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Schwäche  des  Blicks  und  stärkt  den  letzteren.  Zu  dem,  was 
gleichfalls  nützt,  gehört  das  folgende  Kollyr. 

Eecept  desKollyrs,  welches  den  Blick  schärft  und  kräftigt.15 
Man  nehme  Sagapen-Harz,  Opoponax-Harz,  Steinsalz,  Grünspan, 
weissen  Pfeffer,  Asant,  Balsam-Oel,  Stiergalle,  langen  Pfeffer, 
Ingwer,  zu  gleichen  Theilen:  die  Zahl  der  Arzneien  ist  zehn; 
man  knete  sie  mit  Fenchelsaft,  nachdem  man  sie  fein  zerstossen 
hat.  und  reibe  damit  das  Auge  ein. 

Auch,  wenn  du  ein  wenig  von  dem  Opoponax-Harz  in 
Basilienkraut-Wasser  auflösest  und  damit  das  Auge  einreibst, 
so  nützt  dies.  Oder  man  nimmt  Saft  von  grünen,  unreifen 
Granat-Aepfeln  und  kocht  ihn  ein  auf  die  Hälfte  und  fügt  halb 
so  viel  Honig  hinzu,  und  lässt  es  in  der  Sonne  20  Tage  lang 
stehen,  und  reibt  damit  ein;  denn  das  schärft  den  Blick. 

Wunderbare  Wirkung  hat  gleichfalls  die  Lid-Schminke  und 
das  Mittel  des  Aziz.16 

Recept  des  Aziz -Mittels,  welches  gegen  Verdunklung  nützt 
und  den  Blick  schärft.  Man  nehme  goldfarbenen  G-almei  und 
Zink-Blume  und  Aloe  aus  Sokotra  und  Kupfer -Hammerschlag 
und  gebranntes  Kupfer  und  gewaschenen  Blut -Eisenstein,  von 
jedem  1  Drachme;  Pfeffer  und  langen  Pfeffer  und  Ammon'sches 
Salz  und  Safran,  von  jedem  1/2  Drachme;  Basilienkraut-Blätter 
und  Seekrebs,  von  jedem  l1^  Drachmen;  Moschus  1  Scrupel: 
die  Gesamtzahl  der  Arzneien  beträgt  dreizehn;  sie  werden 
zerstossen  und  angewendet. 

Recept  eines  andren  Aziz- Pulvers,  das  den  Blick  schärft 
und  erhält  und  das  Auge  stärkt,  und  auch  nützt  gegen  Schielen, 
■Jucken  und  Weissfieck.  Man  nehme  Zink-Blume,  Galmei  und 
Spiessglanz,  Blut-Eisenstein,  Zimmtblätter  aus  Indien,  Aloe  aus 
Sokotra,  Kupfer-Hammerschlag,  von  jedem  1  Drachme;  Pfeffer 
und  langen  Pfeffer  und  Ammon'sches  Salz,  von  jedem  ^Drachme; 
Steinsalz  und  Basilienkraut  und  Meeres -Schaum,  von  jedem 
2  Scrupel,  Safran  l2/3  Drachmen,  Moschus  1  Karat:  die  Gesamt- 

14  d^vdto/.ixöf ,  Iii  nobg  ol-vöeoxiav  ö(p{}a).^ixü,  öljvanlag  (p&Qfiaxa,  — 
ächon  bei  Dioscurides,  natürlich  bei  Galen,  Oroibas.,  Aet.,  Paul. 
Vgl.  &  d.  A-,  S.  217  u.  81  u.  358,  und  Galen  XI,  S.  178  und  XII,  S.  779, 
784,  785,  725. 

'»  Ob  „Mittel  des  Aziz",  oder  „beliebtes  M.",  bleibt  unentschieden. 
Ali  b.  Isa.  18 
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zahl  der  Arzneien  ist  fünfzehn;  man  zerstösst  sie  und  siebt 
sie  (durch  Seide)17  und  wendet  dies  an. 

Wenn  aber  der  Blick  schwach  ist  von  beständigem  Weinen 
und  von  Trockenheit  und  Austrocknung,  so  geschieht  die 
Behandlung  so,  dass  man  durch  die  Nase  Veilchen-  und  See- 
rosen-Oel  aufziehen  lässt,  und  (ferner)  mit  den  Mitteln,  welche 
den  Körper  anfeuchten,  wie  das  Bad,  sowie  die  feuchtenden 
Nahrungsmittel. 

Aber  der  Sehschwäche,  welche  Genesenden  zustösst,  tritt 
man  überhaupt  nicht  entgegen,  ausser  mit  dem,  was  den  Körper 
kräftigt18:  heisse  den  Kranken  über  den  Dampf  von  heissem, 
süssem  Wasser  sich  beugen,  und  Grünes  anblicken  und  in  den 
Gärten  spazieren;  denn  das  gehört  zu  dem,  was  seinen  Blick 
kräftigt. 


Dreiundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Erhaltung  der  Gesundheit  des  Auges.1 

Die  Gesundheit  wird  nur  erhalten  durch  die  Lebensweise. 
Folgendermaassen  sei  dieselbe,  um  den  Zustand,  in  welchem  das 

17  D.,  nicht  in  F.  und  Kh. 

18  Sehr  gut. 

K.  23.  1  Die  Grundlinien  der  antiken  Augen -„Hygiene",  aus  der 
z.  B.  von  den  Arabern  er-Kazi  (Almans.  IV,  c.  22)  und  Ibn  Sina  (K.  I, 
c.  5)  die  entsprechenden  Kapitel  ihrer  Werke  geschöpft  haben,  während 
Ali  b.  Isa  seiner  mehr  systematischen  Bearbeitung  des  Gegenstandes  nur 
einzelne  Sätze  daraus  einverleibt  hat,  besitzen  wir  in  des  Oreibasios 
Synops.  V,  27  (B.  V,  S.  222)  und  fast  wörtlich  damit  übereinstimmend 
bei  Paul.  Aegin.  (I,  31).  Hgbc  ä/lvv  6/jfjäxwv.  "Onat:  de  fit]  cr/lvt1  e/j; 
Tot  ö/j(iaxa,  bxe  dvvovai  xaxä  väaxoc  tpv/Qov,  [laxQOV  draßlert  e  i  V 
ngogdidoxat  yag  ev&ev  ta/vc  ijj  dgätrec  /ui)  i.einea&ai  de  fitjöe  ai'ayvuaeca: 
■xbv  ye  e'fjneiQOv.  Kai  dvcogaxa  ßia'Cea&uaav  ßlenEiv,  vqioqäa&toaav  de 
oivov  xbv  na%vv  xai  yl.vxvv  xai  xqocpag  öoni  Sv.a  noXv  [isvovui,  xai 
baai  ävgxgenzot  xai  vyqä  yei'vüaiv  t'tqyä  xai  na/ea,  xai  xlt  evL(ü/.ta  xai  xa 
ngäaa,  xui  navxa  u>v  i)  dqi/xvx>jg  ävco  giegexai.  &v).ä<j<jeo&ai.  de  xai  xaxä- 
xlioii'  VTixiav  e'ni  (iaxqbv,  xai  xqvog,  xai  ävefiovg  xovg  e'i'avxiov;  xai 
xanvbv  xai  xövtv.  'Ey%eiv  de  tote  uq)&a).iJ0ig  ixauxr^c  i)(.isqag  (oöe  Tienouj- 
ftevov  vduq'  e'ni  [irjva  xai  i'tfieQai'  fi&ga&qa  ßälXeiv  xlcoQa  elg  uyyog  xeqa/.ieovi' 
i'^uäei'  niuai]  xexqi<Tfiet'Ov  xai  väuq  ii^tßqw,  eneixu  änOxelflBVOV  e/eiv  e'Selö- 
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Auge  sich  befindet,  zu  bewahren,  —  denn  Gesundheit2  ist  der 
Zustand  des  Körpers  in  seinem  natürlichen  Verlaufe. 

Die  gesunde  Lebensweise  ist  verschieden3,  weil  jeder 
Mensch  in  seinem  Temperament  anders  geartet  ist,  als  sein 
Nachbar.  Die  einen  sind  warm,  die  andren  kalt,  die  andren 
feucht,  die  andren  trocken;  und  ebenso  in  Bezug  auf  die  Zu- 
sammensetzungen: die  einen  warm-feucht,  die  andren  warm- 
trocken, die  andren  kalt-feucht  und  noch  andre  kalt-trocken. 
Deshalb  muss  auch  ihre  Lebensweise  verschieden  sein.  Ebenso 
besteht  ein  Unterschied  in  Bezug  auf  Alter  und  Zeit  und  Land, 
Wer  eine  gesunde  Lebensweise  erstrebt,  muss  erwägen,  welcher 
Art  die  Gesundheit  ist.  Wenn  er  die  Betrachtung  irgend  eines 
Moments  davon  vernachlässigt,  so  tritt  in  seiner  Lebensweise  eine 
entsprechende  Herabminderung  ein.  Die  Bedeutung  von  ((rich- 
tiger) Lebensweise  und  Bewahrung  ist  identisch.4 

Bei  der  Bewahrung  der  Gesundheit  des  Auges  musst  du 
den  Körper  und  das  Gehirn  gleichfalls  in  Betracht  ziehen. 
Denn  wenn  in  diesen  eine  Ueberfüllung  oder  eine  schlechte 
Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  so  nützt  die  Bewahrung  der  Ge- 
sundheit des  Auges  gar  nichts.  Besonders,  wenn  man  schon 
die  Entwicklung  einer  Krankheit  in  Folge  vom  Ueberwiegen 
einer  Feuchtigkeit  wahrnimmt,  dann  musst  du  eine  solche  Lebens- 
weise vorschreiben,  welche  —  durch  Entleerung  der  bereits  zur 
Wirkung  bereiten  Feuchtigkeit  .(Materie)  —  verhindert,  dass  der 
Mensch  (überhaupt)  in  die  Krankheit  verfällt. 

Diese  Lebensweise  heisst  die  vorbeugende  Erhaltung. 

Die  Diät  der  Gesundheit  theilt  sich  in  drei  Theile.5  Der 
erste  heisst  Diät  schlechtweg  und  wirkt  durch  das  Gleiche. 
Der  zweite  umfasst  die  präventive  Bewahrung,  das  ist  die  Vor- 
sorge gegen  das  in  Krankheit  Verfallen. 

utvov  r«  fi&qa&Qa.  In  der  ausführlichen  Gesundheitslehre  des  Galen  (r« 
vyutvu)  finden  wir  (VI,  c.  12;  B.  VI,  S.  439)  den  folgenden  Satz:  'Ocpfrul- 
(iov;  <5e  tovüjosi;  t(7>  Öiü  iov  <Vqvyiov  U&ov  /«aoijuevoc  ^1Qf~'  xolXvgla),  rote 
pltcp&QOiS  in&yani  rrj"  fi^-rjv,  %<DQis  tov  nqogäntBdtfai  xov  xcttä  ibv  öqi&ttXfiOP 
£vdi>y  v/ievoj.    (jvuo  yovv  nfjänovaif  borjfieijut.  ai  (ni/.iuiC6/ievm  yvvaiXBg. 

*  Galen  VI,  S.  21.  3  Galen  VI,  S.  434. 
4  Galen  V,  S.  884:  tb  vyuivbv  7/  qyvXaxzixöv. 

*  Galen  f.  f.:  elf  xoiu  itfitt;,  zo  ze  i'tvnXqniLxbv  xnl  tb  xotr'  eidog 
vyitivbv  xal  tb  evtxzixov.    Genau  stimmt  das  nicht  zu  unsrem  Text. 

18* 
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Der  dritte  Theil  uuifasst  die  übertragende"  Bewahrung; 
das  ist  die  Lebensweise,  welche  speciell  für  die  Gesundheit  des 
Auges  in  Betracht  kommt,  weil  sie  durch  das  Entgegengesetzte 
wirkt.  Wenn  nun  Jemand  sagt,  dass  diese  (letztgenannte)  Be- 
handlung (bereits)  ein  Mediciniren  sei,  da  es  durch  den  Gegen- 
satz bewirkt  wird;  so  kann  man  erwidern:  das  Mediciniren  wird 
auf  kranke  Glieder  angewendet,  aber  dieses  Glied  ist  gesund. 
Bliebe  es  in  dem  Zustand,  in  welchem  es  sich  befindet;  so  würde 
dies  seiner  Thätigkeit  nicht  schaden. 

Also,  wenn  die  Mischung  des  Auges  heiss  und  feucht  ist, 
musst  du  seine  Gesundheit  bewahren  durch  das  Gegenth eilige, 
—  d.  h.  durch  das,  was  kühlt  und  trocknet,  wie  Zink- Asche 
u.  dgl.,  —  und  nicht  durch  das,  was  dem  (Auge)  in  Bezug  auf 
Wärme  und  Feuchtigkeit  ähnlich  ist,  weil,  wenn  man  letzteres 
thäte,  man  beständig  die  Materie  zum  Auge  hinziehen  würde. 
Ist  hingegen  seine  Mischung  feucht  und  kühl,  so  geschieht  die 
Bewahrung  durch  das  Gegentheil  von  jenem,  z.  B.  durch  indische 
Zimmtblätter.  Galen7  sagt  in  der  kleinen  Kunst:  Schnell  eilt 
das  Unheil  zum  Auge  von  den  seiner  Mischung  gleichen  Dingen; 
dagegen  nützen  ihm  die  entgegengesetzten,  in  mässiger  Anwendung. 

Berücksichtige  bei  der  Bewahrung  der  Gesundheit  auch  die 
allgemeinen  Ursachen,  die  bei  der  Gesundheit  und  der  Krank- 
heit betheiligt  sind.  Dazu  gehören  die  umgebende  Luft,  Speisen 
und  Getränke,  Bewegung  und  Ruhe,  Schlaf  und  Wachen,  Ent- 
leerung und  Verstopfung  und  die  seelischen  Zustände.  Ver- 
meiden soll  man  die  Begegnung  grosser  Hitze  und  grosser  Kälte l, 
und  ferner  schlechte  Speisen1  und  Getränke,  welche  schlechten 
Dunst  verursachen.  Auch  sei  ihre  Ordnung  eine  richtige.  Man 
reiche  niemals  eine  zweite  Speise,  wenn  der  Magen  noch  nicht 
frei  ist  von  der  ersten;  sonst  wird  dies  eine  Ursache  zur  Ver- 
derbniss,  selbst  wenn  (die  Speise  an  sich)  vorzüglich  ist.  Ver- 
dorben wird  die  Mischung  auch  von  übertriebenem  Kaltwasser- 
Trinken,  wenn  damit  nur  die  Begierde  befriedigt  wird,  oder  vom 
maasslosen  Trinken  des  Dattelweins:  denn  diese  und  ähnliche 
Dinge  vermehren  die  Feuchtigkeit  im  Körper. 


6  näqil,  vielleicht  avcttynuxor  des  Galen. 

7  "Vgl.  Anm.  5  zu  II,  c.  1. 
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Auch  übertriebene  Bewegung  (ist  schädlich),  weil  sie  den 
seelischen  Geist  verflüchtigt,  und  Erwärmung  oder  Abkühlung 
oder  Austrocknung  des  Auges  bewirkt,  wenn  sie  im  Uebermaass 
geübt  wird.  Auch  wenn  die  Bewegung  unmittelbar  nach  der 
Nahrungsaufnahme  und  nach  langer  Euhe  erfolgt,  so  gehört  sie 
gleichfalls  zu  dem,  was  die  Feuchtigkeiten  im  Körper  vermehrt. 

Auch  zu  viel  Schlaf1  (ist  schädlich),  denn  er  fördert  (zu 
sehr)  die  Verdauung  und  vermehrt  das  Aufsteigen  der  Dünste 
und  macht  deshalb  den  (Seh) Geist  dick;  und  ebenso  wirkt  das 
anhaltende  Wachen,  denn  es  löst  den  Geist  und  schwächt  ihn. 

Aber  Entleerung  und  Klystier -Anwendung  erfordern  eine 
feste  ärztliche  Fürsorge,  weil  die  dauernde  Entleerung  den  Blick 
schwächt;  und  die  Verstopfung  Dünste  hervorruft  und  den  Blick 
verdunkelt.  Von  den  seelischen  Zuständen  macht  Zorn  u.  dgl. 
das  Herz  heiss  und  verursacht  rauchigen  Dunst.  Es  wird  dir 
wohl  möglich  sein,  die  übrigen  Affecte  zu  mässigen. 

Wisse,  die  Dinge,  welche  die  Gesundheit  (des  Auges)  be- 
wahren, bestehen  (einerseits)  in  der  Enthaltung  von  allem 
dem.  was  nach  meiner  Auseinandersetzung  den  Blick  schwächt 
und  (andrerseits)  in  der  Einreibung1  von  solchen  Arzneien8, 
welche  die  Feuchtigkeiten  hindern,  in  das  Auge  sich  zu  er- 
giessen,  als  da  sind  Feuerstein,  Zink -Asche,  Glas,  Galmei, 
Perlen  u.  dgl. 

Ein  Kollyr,  das  den  Blick  erhält  und  schärft.  Sein  ße- 
cept  ist  so.  Man  nimmt  Zink-Blume,  sie  wird  gewaschen,  ge- 
pflegt und  7  Mal  eingeweicht  und  dann  getrocknet.  Davon 
nimmt  man  5  grosse  Drachmen  (mitqäl),  ferner  gepflegten  Spiess- 
glanz  und  Feuerstein,  beide  ein  oder  zwei  Mal  eingeweicht, 
von  jedem  eine  grosse  Drachme. 

Dies  wird  vereinigt  und  gepflegt  mit  süssem  Wasser,  drei 
Tage  lang  an  jedem  Tage  eine  Stunde  hindurch.  Darauf  wird 
es  mit  dem  Wasser  von  gereinigtem  Mairan  besprengt  und  am 
Feuer  getrocknet.  Endlich  wird  1  grosse  Drachme  Moschus 
und  1  Scrupel  Kampfer  hinzugethan,  zerrieben  und  angewendet. 

1  Noch  heute  fordern  Tausende  vom  Augenarzt  Arzneimittel  zur 
Erhaltung  und  Stärkung  der  Sehkraft;  und  Abertausende  gebrauchen,  ohne 
Befragung  des  Arztes,  solche  Dinge,  denen  sie  die  genannten  Eigenschaften 
zuschreiben. 
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Recept  eines  Kollyrs,  welches  die  Gesundheit  <des  Auges) 
erhält  und  den  Blick  schärft;  es  führt  den  Namen  „Klärer  der 
Bildhauer- Augen".9  Man  nimmt  süsse  Granatäpfel  sowie  ordent- 
lich saure  und  presst  sie  aus  und  thut  den  Saft,  jeden  für  sich,  in 
ein  ehernes  Gefäss  und  verbindet  die  Oeffnung  sorgsam  und  stellt 
sie  in  die  Sonne,  vom  1.  Juni  bis  zum  letzten  August.10  In  jedem 
Monat  einmal  wird  es  von  seinem  Schaum  geklärt  und  der 
Schaum  fortgegossen.  Darauf  werden  die  beiden  ((Flüssigkeiten) 
zusammen  gethan,  und,  für  jedes  halbe  Pfund  der  ^Mischung), 
von  Aloe  und  Pfeffer  und  langem  Pfeffer  und  Ammon'schem 
Salz  je  1  Drachme  genommen,  gut  zerrieben  und  hineingethan 
und  (das  Ganze)  aufgehoben:  je  älter,  desto  besser.11  Da- 
mit wird  eingerieben;  denn  es  ist  wunderbar,  es  bewahrt  die 
Gesundheit  (des  Auges)  und  schärft  den  Blick. 

Recept  eines  Kollyrs,  das  die  Gesundheit  (des  Auges)  be- 
wahrt und  den  Blick  schärft.  Man  nimmt  Zink-Blume,  pflegt 
sie  eine  Woche  lang  mit  Fenchelwasser,  trocknet  sie  dann  und 
wendet  sie  an.  Zu  dem,  was  den  Blick  bewahrt,  so  dass  er 
nicht  dunkel  wird,  und  ihn  kräftigt,  gehört  es  auch,  dass  der 
Mensch  in  kaltes,  süsses  Wasser  sich  eintauche  und  darin  beide 
Augen  längere  Zeit  hindurch  offen  halte 1 ;  denn  das  verleiht  dem 
Auge  viel  Licht. 

Recept  des  Zimmtblätter-Kollyrs,  welches  die  Gesundheit 
des  Auges  bewahrt  und  das  letztere  stärkt.  Man  nimmt  Spiess- 
glanz  6  Drachmen,  Feuerstein  4  Drachmen,  Galmei  2  Drachmen, 
Korallen  2  Drachmen,  Perlen  und  Safran  je  1j2  Drachme,  indischen 
Zimmt  1  Drachme,  Moschus  1  Karat:  es  wird  zerstossen  und 
gesiebt  und  angewendet. 

Recept  eines  Kollyrs,  das  Mamun12  anzuwenden  pflegte; 
es  bewahrt  und  stärkt  die  Gesundheit  des  Auges.    Man  nimmt 


8  Kazi  (im  Continens)  „und  der  Perlen -Bohrer".  Es  stammt  aus 
Oreib.  (Eupor.  IV,  24):  'O^vdeQxic  .  .  .  faygacpoic  xai  daxTvhoyXvqiou  xai 
Xqvaoxooig  äqfioTxsi,  xai  TiQeoßvrat,?. 

10  Arabisch:  „vom  ersten  Hazfrän  bis  letzten  Äb". 

11  Wie  in  der  Hexenküche  des  Faust  von  Goethe.  —  Schon  Oreib. 
hat:  nalniovfisvov  yäg  ßelziov  ylvBTai. 

12  Chalif  Mamün,  in  F.    Fehlt  in  D.  —  L.  hat  imperator. 
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Eierschalen  4  Drachmen,  Dornstrauchsaft  (Lycium)  aus  Mekka 
3  Drachmen,  Safran  3  Drachmen,  Kampfer  1  Scrupel;  man  zer- 
stösst  es  und  wendet  es  an. 

Ein  andres  Recept,  welches  das  Auge  erhält  und  den 
Blick  stärkt  und  das  Thränen  kupirt.  Man  nimmt  Spiessglanz, 
—  der  mit  Regenwasser  einundzwanzig13  Tage  hindurch  an- 
gefeuchtet worden,  oder  mit  dem  Wasser  von  Beeren 14,  —  und 
zwar  20  Drachmen,  von  Feuerstein  8  Drachmen,  von  grüner, 
gepflegter  Zink-Blume  12  Drachmen,  von  goldfarbenem  Galmei 
12  Drachmen,  Perlen  2  Drachmen,  Moschus  1  Scrupel,  Kampfer 
2 Scrupel,  Safran  und  indische  Zimmtblätter,  von  jedem  1  Drachme; 
zerreibt  die  Zink-Blume,  den  Spiessglanz,  die  Perlen  und  den 
Feuerstein  mit  Wasser  drei  Tage  lang,  trocknet  dies  und  fügt 
die  übrigen  Arzneien  hinzu  und  wendet  es  an. 

Ein  wunderbares  Kollyr,  welches  die  Gesundheit  des  Auges 
erhält.  Man  nimmt  Blut- Eisenstein  6  Theile,  Zink-Blume  3  Theile, 
goldfarbenen  Galmei  1  Theil,  vermischt  es  nach  dem  Einweichen 
in  diesen  Gewichtsmengen  und  wendet  es  an.  Denn  es  hat  die- 
selbe Wirkung,  wie  das  Kollyr,  welches  Galen  aus  dem  Phry- 
gischen15  Stein  bereitet  hat. 

Eecept  eines  wunderbaren  Kollyrs,  welches  dem  Auge  nützt 
und  seine  Gesundheit  bewahrt  und  seine  Feuchtigkeit  beseitigt; 
es  ist  dies  das  persische  Kollyr.  Man  nimmt  Zink-Blume  und 
Feuerstein  und  Galmei,  von  jedem  5  Drachmen,  und  weicht  sie 
ein,  und  Perlen  2  Drachmen,  indische  Zimmtblätter,  Safran  und 
Narden,  von  jedem  1  Drachme,  Kampfer  2  Scrupel,  Moschus 
1  Scrupel:  man  mischt  es  und  reibt  damit  ein,  Morgens  und 
Abends. 

Zu  dem,  was  die  Gesundheit  des  Auges  erhält,  gehört  auch, 
dass  man  Dornstrauchsaft  (Lycium)  mit  Wasser  vereinigt  und 
damit  einreibt,  alle  Wochen  ein  Mal;  denn  es  ist  mässig  warm 


13  F.,  Kh.  und  L.;  D.  elf. 
u  qutr  al-habb. 

,s  afrugl  =  fpqvyiog  U&og.  Es  ißt  eine  Art  von  Bimstein  (Sprengel, 
in  Dioscur.  II,  S.  653j.  L.  hat  offerughi;  L.  II  floschi  refrengii.  Galen 
(XII,  S.  726)  rühmt  sich  seines  Mittels  zur  Bewahrung  der  Augengesund- 
heit: t6  vn'  bfiov  vvfief^ev  y.ul  öu't  iovio  nnoü  nol'i.otc  uv  ev  xQt'/aei,  <TX8Ö6v 
iv  Snafft  totf  Sftveaiv  ojv  <to/ovoi  'Ptofiatit, 
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(erwärmend)  und  hat  in  sich  eine  Kräftigung  in  Folge  der  Zu- 
sammenziehung und  verdünnt  die  Verdickung  gegenüber  der 
Pupille. 

Wenn  du  Blut- Eisenstein  zu  dem  aschfarbigen  Kollyr  hin- 
zufügst und  dies  anwendest,  so  gehört  das  auch  zu  dem,  was 
die  Gesundheit  des  Auges  erhält. 


Vierundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  den  Kopfschmerz  und  die  Migräne,  welche 
dem  Augenschmerz  folgt.1 

Der  Kopfschmerz  und  die  Migräne,  welche  dem  Augen- 
scbinerz  folgen,  gehören  zu  den  schlimmsten  Symptomen.2  Oft 
entstehen  sie  nur  von  schlechter  Qualität  der  Mischung,  bis- 
weilen aber  von  der  Quantität  schlechter  Feuchtigkeiten,  bisweilen 
von  beiden.  In  jeder  von  diesen  beiden  Krankheiten3  bestebt 
andauernder  Schmerz  des  Kopfes.  Beide  regt3a  auf  der  starke 
Ton,  wie  z.  B.  von  einem  Scblag,  oder  Geschrei,  und  oft  regt 
sie  auf  der  Glanz  des  Feuers  und  das  Wein  trinken ;  es  regt 
sie  auf  alles  das,  was  den  Kopf  mit  Dünsten  anfüllt,  und  gleich- 
falls alles,  was  schlecht  riecht,  wenn  man  es  einzieht.  Der 
Kranke  vermeint4,  dass  sein  Kopf  gehämmert  werde;  mancher 
glaubt,  dass  die  eine  Seite  seines  Kopfes  gehämmert  werde,  — 
diese  Krankheit  heisst  Migräne.5 

K.  24.  1  Dieses  Kapitel  beruht  wohl  auf  Paulos  III,  c.  5:  neqi 
xsq>a\wyiug  xai  rjfiLxqavLag,  und  auf  Galen,  B.  XII,  S.  591  flg.  Galen  ist 
Quelle  des  Paulos.  Das  ganze  zweite  Buch  von  Galen 's  Schrift  über 
die  örtlichen  Heilmittel  handelt  vom  Kopfschmerz  und  seiner  Heilung. 
Vgl.  noch  Oreibas.,  B.  V,  S.  691;  Alex.  Trall.,  B.  I,  S.  485. 

2  Dieser  Satz  dient  dem  Araber  nur  zur  Einleitung.  Eine  Dar- 
stellung des  vom  Auge  herrührenden  Kopfschmerzes  ist  ihm  nicht  gelungen. 

3  Paul  a.  a.  0.:  Tomuv  rüv  na&üi'  ixaTeqov  naga^oyt/xog  eort  t^c 
xecpaXrjg  dSvvr). 

8a  Paul  f.  f.:  naqo^vvo^iEvr]  ini  re  ipöfpocg  xai  xqavyalg  xai  laftnqto 
cpaxi  xai  olvonooia  xai  roig  nlrjqovai  zip-  xecpaXijv  öaqiqavioig. 

4  Paul.  f.  f.:  öoxovai  8s  ■nh'jnea&ai  ttjv  xsq>ali]v,  oi  flBV  änaaav,  ot 
de  xaza  &ÜTeqov  (xeqog,  ovg  xai  fftuxqavixovg  öt'Ofiäi^ovaiv. 

5  Arabisch  äaqlqa  =  „die  Hälfte". 
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Migräne0  ist  also  ein  heftiger  Kopfschmerz,  der  auf  der 
einen  Seite  des  Kopfes  auftritt,  mitunter  auf  der  rechten,  mit- 
unter auf  der  linken:  die  Trennungslinie  zwischen  der  schmer- 
zenden und  zwischen  der  gesunden  Gegend  ist  die  Pfeilnaht 
in  der  Mitte  des  Kopfes.  Meist  bewegt  sich  diese  Krankheit 
in  Anfällen.7  Ihre  Ursache8  sind  Dünste,  welche  zum  Kopf 
hin  gelangen,  oder  Feuchtigkeiten.  Diejenigen,  welche  von  dieser 
Krankheit  befallen  werden,  merken  sie  meistentheils  an  dem 
Schmerz,  welcher  in  den  Schläfenmuskeln  auftritt.9  Es  gibt 
Leute,  welche  nicht  die  Berührung  der  Hand  zu  ertragen 
im  Stande  sind10;  dies  weist  darauf  hin,  dass  ihre  Krankheit 
von  einem  Schmerz  derjenigen  Schicht  herrührt,  welche  den 
Schädel  umgibt,  ohne  dass  aber  die  Cutis  frei  von  Schmerz 
ist.11  Zuweilen  aber  sitzt  die  Krankheit  innerhalb  des  Schä- 
dels: das  Zeichen  ist  Ausdehnung  des  Schmerzes  bis  zur 
Wurzel  des  Auges  hin.12 

Nach  dem  Maass  der  Neigung  der  Materie  ist  der  Kopf- 
schmerz. Der  Weg  der  Feuchtigkeit  zum  Kopfe  hin  ist  ent- 
weder in  den  Arterien  oder  in  den  Venen  oder  in  beiden 
zugleich.13  Auf  das  Aufsteigen14  in  den  Venen  weist  hin  deren 

8  Dieser  Satz  ist  hinwiederum  aus  Galen  XII,  591:  Ueqi  r)[iixqaviag. 
Ua&og  obvvrjq'ov  yiyvexai  xaxa  xb  rj^iiav  fieqog  xrjg  xeqpalrjg,  evioxe  ukv  xb 
de^ibv,  bo~xl  ö'  bzs  xai  xaxa  -fräxeqov,  bqiCö^ievov  xjj  xaxa  xb  [iijxog  avirjc 
iy.iBiau.ivrj  qaqpfj. 

7  Galen  f.  f.:  Xai  xa  nolla  ye  xaxa  neqioöov  naqo^vvexaL. 

8  Galen  f.  f.:  xrjg  öövvr/g  aiiiav  i/ovcrrjg  iniqqor/v  axfiäv  5)  yv/xcov  ijxoi 
no't.iMv  77  &eqfi(öv  r)  yjvyqcöv.  9  Galen  f.  f.:  evioi  fiev  ovv  avicov 
xaxa  xovg  xqoxucpLxag  pvg  oüyovcn  aqpoöqcög  .  .  . 

10  Galen  f.  f.:  xai  xiveg  ye  ovxa  o-qjodqcog  alyovaiv,  tue  fitjös  xag 
inißoi.iig  xCiv  ysiocov  BvxbXag  qpeqeiv. 

11  Galen  f.  f.:  irp*  u>v  evdqlög  eaxiv  6  neqtxqaviog  vfiijv  näayav, 
ovx  untt&ovg  TO  näpinav  ovde  xov  ÖBqpaxog  vnaqyovxog. 

u  Dieser  Satz  steht  bei  Galen  an  andrer  Stelle,  aber  bei  Paul., 
ah  Fortsetzung  des  in  Anm.  4  angeführten:  xai  olg  (iev  r)  dta&Ecrig  evöov 
VTHtqyti  xov  y.oaviov,  6  növog  eig  xag  xov  dq>&u).jiov  qttag  ötr)xei. 

13  Galen  f.  f.:  svÖr/hw  ovp  t'axi  xijv  Bmqqoi]v  xüv  ).vnovvx(ov  ät^tüt'  7/ 
yyuojv  rj  üurpoxeqcov  yxoi  ötrt  xüjp  (pXeßcov  r)  üqxtjqtcov  "/  dt'  lipLOtolv 
yivknbtu,  —  noxi  fiiv  avxöiv  (aovov  xü)v  t'vÖov  xov  xqaviov,  xovieauv  iyxB- 
'pi'ö.ov  xb  xai  ptr/viyywv,  xb  nsqiixevoi'  iv  aviolg  änad'OVfAevcoP  e'xzbg,  noxe  de 
xov  xuxb)  xijg  y.Brpalfjg  aüftaiog  i'tvanBnfinovxog  axpovg  r)  %V(lOVS  fioy&ijqovg. 

M  Zusatz  des  Arabers. 
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Anfüllung  und  Ausdehnung.  Auf  das  Aufsteigen  in  den  Arte- 
rien weist  hin  deren  schnelle  Bewegung  und  Ausdehnung;  man 
empfindet  bei  ihrer  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  einen 
Schmerz,  wie  von  einem  Schlag  mit  dem  Hammer.15  Bisweilen 
stossen  die  inneren  Theile  des  Schädels,  ich  meine  das  Gehirn 
und  seine  Häute,  den  Schmerz18,  welcher  in  ihnen  ist,  nach 
aussen :  das  Zeichen  davon  besteht  im  Ausstrahlen  des  Schmerzes 
nach  der  Wurzel  des  Auges. 

Diejenigen17  Schmerzen,  welche  mit  Beissen  verbunden 
sind,  weisen  auf  Schärfe  der  Feuchtigkeiten  oder  der  Dünste. 
Diejenigen,  mit  denen  Pulsation  verbunden  ist,  weisen  hin  auf 
heisse  Entzündung.18  Diejenigen,  mit  welchen  Dehnung  oder 
Spannung  verbunden  ist,  wenn  sie  ohne  Schwere  und  Pulsation 
bestehen,  weisen  hin  auf  einen  dicken,  aufblähenden  Wind.19 

Wenn  aber  Schwere  damit  verbunden  ist,  so  weist  dies  hin 
auf  die  Menge  der  im  Innern  der  Häute  eingeschlossenen  Feuch- 
tigkeiten.20 Wenn  aber  gelegentlich  die  Feuchtigkeit  gefault 
ist,  entsteht  dem  (Kranken)  Kopfschmerz  mit  Fieber.21  Es 
fiebern  meist  auch  diejenigen,  welche  in  Folge  einer  heissen 
Entzündung  von  Kopfschmerz  befallen  werden.22 

Behandlung.  Zunächst  forsche  nach  der  vorherrschenden 
Mischung.23  Den  Hinweis  Hefern  einerseits  die  bereits  erwähnten 

15  D.  [dies  heisst  kafar].    Fehlt  in  Kh. 

18  alam,  L.  dolorem.  Allerdings  hat  Galen  (vgl.  den  zweiten  Th eil 
der  Anm.  13)  negixxevov. 

17  Paul  a.  a.  0.:  xä  de  pexic  dr/l-eag  tj  xvfiüv  tj  äxfiwv  doifivxi]xa 
<((5);Aot). 

13  Paul.  a.  a.  0.:  xä  de  fiexa  trcpvffiojv,  cpley fiop >)v. 

19  Paul.  a.  a.  0.:  xä  de  fiexa.  xäaeac,  ei  fiev  äpev  ßaqovg  xai  acpvy- 
fiov,  nvevfictxog  lenxov  xai  cpvaüdovg  nlij&og.  Der  Grieche  hat  dünn, 
der  Araber  dick.   Aber  L.  hat  subtilem !   Kh.:  dicken,  blähenden,  dünnen ! 

20  Paul.  a.  a.  0.:   ei  de  fiexa  ßaqovg,  ulrffrog  evxbg  xwv  vftevcov  h/6- 

iievov. 

21  Paul.  f.  f.:  et  de  nov  xai  aansig  6  x^fibg  deofioxeoog  ysvijxai,  xai 
avv  nvQexoj  xecpaXn'k'jfovai,. 

22  Paul.  f.  f.:  nvoexxovffc  öe  xovninav  xai  oi  diä  (pkeffiovifv  ööv- 
vaifievoi. 

23  Galen  a.  a.  0.:  dt,b  ...  enio-xeipäo-frco  nqoxeqov  onoiag  äeixai  xa&ag- 
ascog  .  .  .  und  S.  505 :  nlrj&og  <aifiaxog>  i)  <pXe<fttaxog  r)  /o%  ^av&rjg  1? 
fie).aivrjg  .  .  . 
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Anzeichen,  andrerseits  die  folgenden:  Ist  gelbe  Galle24  die  vor- 
herrschende Feuchtigkeit,  so  empfindet  der  Kranke  heftige 
Schmerzen  im  Kopf  und  Trockenheit  in  den  Nasenknorpeln  und 
(leidet  an)  Schlaflosigkeit,  ohne  Schwere  im  Kopf,  mit  Gelb- 
färbung des  Gesichts25,  Trockenheit  der  Zunge,  quälenden  Durst 
und  häutigen  Puls.  Befrage  ihn  nach  der  voraufgegangenen 
Behandlung,  seinem  Alter  und  seinem  Temperament. 

Wenn  (das  Leiden)  vom  Blut  herkommt,  so  fühlt  der 
Kranke  neben  der  Hitze  noch  Schwere  und  (zeigt)  Röthung  im 
Gesicht  und  in  den  Venen  des  Auges  und  Hervortreten  der 
Augen  bei  strotzenden  Venen:  auch  wird  (die  genannte  Ursache) 
erwiesen  durch  Zeit  und  Lebensalter  und  durch  Grösse  des  Pulses. 

Aber  bei  der  (Art),  welche  vom  Schleim  herkommt,  em- 
pfindet der  Kranke  Schlafsucht  und  Schwere,  wie  Ohnmacht, 
—  ohne  Strotzen  der  Venen  —  ferner  Feuchtigkeit  des  Mundes 
und  der  Nase:  (die  genannte  Ursache)  wird  auch  erwiesen  durch 
die  Zeit  und  das  Lebensalter. 

Aber  bei  der  (Art),  welche  von  der  schwarzen  Galle  her- 
kommt, zeigt  der  Kranke  Trockenheit  und  Schlaflosigkeit  ohne 
deutliche  Hitze,  und  (ferner  zeigt  er)  Dunkelheit  der  Haut. 
Bei  derjenigen  (Art),  welche  vom  Wind  oder  Dunst  herkommt, 
empfindet  der  Kranke  Drehen  im  Kopf  und  Tönen  und  Ohren- 
sausen und  Uebertragung  des  Kopfschmerzes  von  einer  Stelle 
zur  andren  und  hat  Freude  an  warmen  Dingen.  Bei  derjenigen 
(Art),  welche  von  heisser  Entzündung  im  Kopf  herstammt,  be- 
steht der  Höhepunkt  des  Schmerzes;  der  letztere  gelangt  bis 
zur  Augenwurzel.  Gleichzeitig  erfolgt  Raserei26  und  Hervor- 
treten der  Augäpfel. 


**  Paul.  IIT,  c.  4:  negi  ziov  ini  /olädei  xvlJ'?  xetyoclcelyovvTcav.  (Nach 
Galen  XII,  S.  558.)  . 

**  Paul.  a.  a.  0. :  u/qötrj;  nqoaümov. 

M  Text:  Zusammenmischung  (des  Verstandes),  d.  i.  Delirium.  Frey- 
tag: ihtilät,  corruptam  mentem  habuit.  Zusammenmischung  (der  Flüssig- 
keiten/ —  L.  hat  comrnixtio  liumorum  —  wäre  avy/yatg,  metastatische 
Ophthalmie  bei  Hirnhaut-Entzündung.  Wir  haben  der  ersteren  Deutung 
den  Vorzug  gegeben.  Alex.  Trall.  (I,  485)  hat  bei  dem  von  Hirn-Phleg- 
mone  herrührenden  Kopfschmerz  keinen  Hinweis  auf  dieses  Symptom. 
Paul,  erwähnt  (III,  c.  C)  bei  der  Hirnhaut-Entzündung  die  nttQaxom). 
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Diejenige  <Art),  welche  in  Verbindung  mit  einem  andren 
Organ  entsteht27,  wird  verringert  mit  der  Besänftigung  jenes 
Gliedes,  und  aufgeregt  durch  Erregung  des  letzteren.  Diejenige 
{Art),  die  vom  Gehirn  selbst  herkommt,  ist  ununterbrochen; 
einen  Hinweis  bildet  der  Kopfschmerz  und  die  voraufgehende 
Behandlung.28 

Du  musst  nun  den  Körper  entleeren  nach  Maassgabe  der 
vorherrschenden  Feuchtigkeit  (Materie).  Ist  diese  blutig,  so  lass 
zur  Ader29  an  der  Kephalica  und  erleichtere  die  Natur  mit 
Pflaumen  und  Tamarinden  und  Kassia  nnd  Manna.  Wenn  es 
von  gelbgalliger  Materie  herkommt,  so  erleichtere  die  Natur 
mit  einer  Abkochung  von  Myrobalanen  und  Zucker;  und  wenn 
es  von  einer  schleimigen  Feuchtigkeit  oder  von  einem  dicken 
Winde  herkommt,  mit  Bittermittel-  und  Abführ-Pillen.  Danach 
mache  dich  an  die  Behandlung  des  Kopfschmerzes  und  der 
Migräne,  mit  Umschlägen30  und  mit  Massage  der  Extremitäten. 
Empfindet  der  Kranke  zur  Zeit  des  Schmerzes  heftige  Hitze, 
dann  wende  die  kühlenden  Dinge  an,  die  ich,  so  Gott  will,  noch 
nennen  werde.  Liegt  die  Sache  gegenth eilig,  so  wende  die 
erwärmenden  Dinge  an.  Mische  aber  mit  allem  etwas  Kräftigen- 
des und  Zusammenziehendes.  Wende  auch  das  Klystier31  an 
und  die  Schröpfung  des  Schenkels  und  die  Umschnürung  der 
Extremitäten  und  ihre  Massage;  denn  das  ist  nützlich,  da  es 
den  Dunst  und  die  Feuchtigkeiten  vom  Kopfe  abzieht.32 

Wenn  der  Kopfschmerz  im  hinteren  Theil  (des  Schädels) 
belegen  ist,  so  lass  die  Stirn-  und  Nasen- Venen  zur  Ader;  wenn 
aber  im  vorderen  Theil,  so  schröpfe  die  Nackengrube.  Halte 
den  Kranken  zurück  von  langer  Schlaflosigkeit,  weil  diese  die 
Verdauung  stört  und  zum  Kopf  schlechte  Dünste  emporzieht, 


27  Paul.  a.  a.  0.:  negi  zi?c  xara  av^näd^siav  xsqialayict;. 

23  So  L.;  L.  I  ist  sinnlos.  Im  Arabischen:  „und  geschieht  ein  Hin- 
weis auf  den  Kopfschmerz  durch  die  voraufgehende  Kur". 

29  Paul.  a.  a.  0.:  ei  fikv  eir;  nlij&og  .  .  .  qiXsßorofiqcFoiJEv  .  .  .  lijv  (pXißa 
Te/iveiv. 

80  Paul.  a.  a.  0-:  eni&efta  tiqoc  xecpaXaiag. 

81  Paul.  a.  a.  0.:  xai  xXvufiacn  xprjineov  ÖQ^tviegoic. 

82  Galen  XII,  564:  xXvarrjQffi  (xkv  ovv  i)  (iviionatnc  ytverat  xai  din- 
deoeai  tüv  uxqcov  xai  TQifyetn  nleioai  tüv  xixtco  fiegtov. 
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aus  denen  Kopfschmerz  entsteht;  und  von  zu  langem  Schlaf 
ebenfalls,  weil  dieser  die  Verdauung  vermehrt  und  den  Kopf 
mit  Feuchtigkeiten  anfüllt,  aus  denen  Kopfschmerz  entsteht. 
Verdünne  die  Diät  des  Kranken  nach  Kräften  und  vermindere 
seine  Nahrung  und  halte  ihn  zurück  von  solchen  Dingen,  welche 
schlechten  Dunst  erzeugen,  wie  Zwiebeln,  Knoblauch,  Porre, 
Rauken-Kohl33,  Basilien-Kraut,  Datteln,  Wein,  besonders  dem 
dicken,  und  Honig. 

Ist  der  Schmerz  heftig,  geht  er  zumal  bis  zum  Grunde  des 
Auges;  so  ist  nichts  nützlicher,  als  Entleerung  der  Natur  und 
Einreibung  der  Stirn  und  der  beiden  Schläfen  mit  zusammen- 
ziehenden, kühlenden  Dingen,  wie  mit  dem  Wasser  von  frischen 
Dornstrauch -Blättern  und  dem  Wasser  von  grünen  Myrthen. 
Zu  dem,  was  gleichfalls  gegen  Kopfschmerz  nützt,  gehört  das 
Gurgeln  und  das  Erregen  von  Niessen34,  nach  dem  beständigen 
Abführen;  denn  es  besänftigt  den  Kopfschmerz.  Das  heisst, 
wenn  du  dies  vor  der  Abführung  anwendest,  so  zieht  es  die 
Materie  von  dem  übrigen  Körper  nach  dem  Hirn  hin. 

Wenn  mit  dem  Kopfschmerz  ein  Katarrh  verbunden  ist,  so 
behandle  ihn  nur  mit  Massage  der  Extremitäten  und  tauche 
die  letzteren  in  warmes  Wasser.  Wenn  der  Kopfschmerz  von 
einer  heissen  Entzündung  herrührt,  so  mache,  nach  Entleerung 
der  vorwiegenden  Feuchtigkeit,  einen  Umschlag  <auf  den  Kopf) 
mit  folgendem  Mittel. 

Man  nehme  Rosen  und  Granatblüthen  und  Linsen  und 
Emblica  und  Sumach  und  Granat- Rinde  zu  gleichen  Theilen, 
zerkleinert  sie  und  knetet  sie  mit  Wasser  und  macht  damit 
einen  Umschlag  auf  den  Kopf  und  träufelt  auch  ihr  Wasser 
über  den  Kopf. 

Recept  einer  Salbe  gegen  Kopfschmerz  aus  Hitze.  Man 
nimmt  Sandel  3  Drachmen,  Safran  1  Drachme,  Schöllkraut 
2  Drachmen,  Mandragora- Wurzel  1  mitqäl  (=  l1/^  Drachmen), 
Teichrosen  3  Drachmen,  Rosen  2  Drachmen,  Opium  '/j  Drachme, 


**  girglr,  Eruea  sativa  (Brassica  Eruca),  Garten-Rauke.    (A.  M.  359; 
Drag.  257.) 

34  Paul.  a.  a.  0.:  zyrjoiiov  joig  (i7io<i>).tyit<tiiiinoig  xui  mfc  diu  im> 
fjivCiv  y.bvUiOkdlv. 
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Lattich-Samen  2  Drachmen:  man  knetet  es  mit  dem  Wasser 
von  Eosen-  und  von  Weidenblättern  und  wendet  es  an;  es  nützt, 
so  Gott  will. 

Recept  einer  Salbe,  die  gegen  Kopfschmerz,  der  von  Hitze 
herkommt,  Nutzen  schafft.  Man  nimmt  Kürbis-Schale  und  See- 
tang und  Hauswurz38,  mischt  es  mit  Wein-Essig  und  Rosen- 
Oel  und  wendet  es  an. 

Eine  Salbe  gegen  Kopfschmerz  und  Migräne.  Man  knetet 
Asche  mit  Wein-Essig  und  macht  davon  einen  Umschlag  auf 
die  Schläfen. 

Lass  den  Kranken  gurgeln  mit  einer  Abkochung  von  Veil- 
chen, Rosen,  Teichrosen  und  Mairan;  denn  es  ist  nützlich. 
Gegen  Migräne  hilft  es,  Erdwachs,  in  Veilchen-Oel  gelöst,  in 
die  Nase  aufziehen  zu  lassen.  Hört  bei  diesen  Mitteln  der  Kopf- 
schmerz nicht  auf,  ist  vielmehr  der  Schmerz  im  Kopf  stark; 
dann  gib  dem  ^Kranken)  durchgeseihtes  Aloe -Wasser. 

Sein  Recept  ist  so.  Man  nehme  von  dem  Wasser  zer- 
stossener,  ausgepresster  und  gesottener  Endivien  1  Pfund,  füge 
dazu  von  guter  Aloe  1  Unze,  stelle  es  in  einem  Glasgefäss  für 
einige  Tage  in  die  Sonne  und  gebe  davon  1  bis  3  Unzen,  nach 
Maassgabe  des  Kräftezustands  vom  Kranken.  Ist  aber  die  ((ver- 
ursachende) Feuchtigkeit  <^sehr)  dick,  so  verabreiche  (dem 
Kranken)  Manna36,  zubereitet  mit  Honig;  auch  das  heilige  Bitter- 
mittel37 ist  nützlich;  und  verabreiche  ihm  von  den  Aloe -Ab- 
kochungen diejenige,  deren  Recept  hier  folgt.  Man  nehme 
schwarze  Myrobalanen  und  gewöhnliche  und  Emblica  und  Wur- 
zeln von  Petersilie38  und  von  Fenchel  und  von  Kameels-Heu39 
und  von  Süssholz,  je  10  Drachmen,  duftende  Narde  und  Mastix 
und  Kalmus,  von  jedem  3  Drachmen;  Eseldistel  und  Sporndistel, 
von  jedem  5  Drachmen;  Koloquintben-Pulpe  2  Drachmen,  rothe 
entkernte  Rosinen  36  Drachmen:  koche  das  Ganze  mit  5  Pfund 


36  hajj  al  'alam  =  Sedum  Telephium  oder  Sempervivum  tect.; 
Drag.,  S.  266,  267. 

38  tarangabln,  Ros  melleus,  Feuchthonig,  Mauna.    (A.  M.  355.) 

37  Galen  a.  a.  0.  empfiehlt  Aloe  mit  Safran. 

38  karafs,  Petroselinum  sativum.    (Drag.  488.) 
89  i  d  Ij  i  r  >  schoenanthum. 
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Wasser,  bis  1  Pfund  übrig  bleibt,  kläre  es  und  füge  binzu  von 
guter  Aloe  1  bis  2  Unzen,  nacb  Maassgabe  des  Alters.  Audi 
Aloe-Pillen  sind  nützlich. 

Wenn  der  Kopfschmerz  chronisch  geworden,  und  andauert 
niit  Rothe  und  Stichen;  so  ist  das  nützlichste  von  Allem,  dem 
Kranken  die  Schläfen- Arterien  heraus  zu  ziehen  (schneiden). 

Wenn40  der  Kopfschmerz  von  dickem  Dunst  herkommt,  so 
koche  eine  Taube  in  Essigwein  und  Rosen-Oel  und  salbe  damit 
dem  (Kranken)  den  Kopf  und  heisse  ihn  Mairan  riechen;  denn 
dies  ist  nützlich. 

Ist  die  Hitze  vorwaltend,  so  mache  einen  Umschlag  aus 
Gerstenmehl  und  Hirtenstab,  Baumwollen- Samen  und  Koriander- 
Wasser.  Tritt  der  Kopfschmerz  heftig  auf,  so  scheere  das 
Haupt41  (des  Kranken)  und  schröpfe  ihm  die  Nackengrube  und 
setze  Blutegel  an  seine  Schläfen. 

Zu  dem,  was  gegen  Kopfschmerz  hilft,  gehört  es  auch,  die 
Extremitäten  zu  umschnüren  und  sie  zu  kneten  und  sie  mit 
warmem  Wasser  zu  bähen.  Ist  der  Kopfschmerz  eingewurzelt, 
und  hat  das  Ausschneiden  der  Adern  nicht  geholfen;  dann  wende 
das  Brennen  auf  der  Scheitelnaht  an,  und  zu  beiden  Seiten  des 
Kopfes:  denn  das  ist  nützlich. 

Recept  einer  Salbe  gegen  alten  Kopfschmerz.  Man  knetet 
Henna  mit  Essig  und  reibt  damit  die  Stirn  und  die  beiden 
Schläfen  ein.  Zu  dem,  was  gegen  Kopfschmerz  hilft,  gehört 
auch  das  Umbinden  des  Kopfes  mit  einem  Band;  denn  es  presst 
die  Arterien  und  die  Venen  und  hindert  die  Dünste,  von  ihnen 
zum  Kopf  emporzusteigen. 

Recept  einer  Arznei  gegen  Kopfschmerz  und  kalte  Migräne. 
Man  nimmt  Senf  1  Theil,  Läusekraut  2  Theile;  zerstösst  es  und 
knetet  es  mit  Wasser  und  Essig  und  macht  damit  einen  Um- 
schlag auf  beide  Schläfen. 

Gegen  kalten42  Kopfschmerz  hilft  auch  das  Pflastern  mit 


40  D.  und  L.;  fehlt  in  Kh. 

41  Galen  a.  a.  0.,  S.  512:  tni  züv  /qovilovaüv  xeqiah  O.yixiov  öin&eaeai' 
inxvfXtttOP  ytviaüui  ^voitv  iqv  xefpulljv  .  .  .  (sie!). 

42  Paul.  a.  a.  0.:  ntqi  tüiv  tni  ipv/yü  övaxQuaiu  xeyrdalyovvTcov. 
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angewärmtem  Salz  und  Hirse43;  und  zwar  nach  der  Entleerung. 
Auch  beständige  Massage  des  Kopfes  mit  dicken  Handtüchern, 
bis  der  Kopf  roth  wird,  ist  nützlich  dagegen.  Ein  erprobtes 
Mittel  gegen  alten  Kopfschmerz  besteht  darin,  dass  der  Kranke 
einen  Maulwurf,  der  lange  todt  und  verwest  ist,  auf  sein  Haupt 
binde;  das  ist  gesund  und  erprobt.  Auch  die  Anwendung  von 
Niessmitteln,  die  viel  Schleim  herausbefördern,  ist  nützlich. 

Recept44  eines  Niessmittels,  das  nützt  gegen  Kopfschmerz 
und  kalte  Migräne.  Man  nimmt  Schwarzkümmel45  1/2  Drachme, 
Koloquinthen- Pulpe  1  Scrupel,  persischen  wilden  Mairan48 
lJ/2  Scrupel,  Seifenkraut47  1  Drachme,  Aloe  2  Scrupel,  Safran 
1  Scrupel:  man  knetet  es  mit  Mairan- Wasser  und  wendet  es  an. 

Ist  der  Kopfschmerz  halbseitig,  so  wendet  man  es  nur  auf 
dieser  Seite  an;  besteht  (allgemeiner)  Kopfschmerz,  so  (bringt 
man)  es  in  beide  Nasen(höhlen). 

Galen48  erklärt,  dass  Umschlag  von  Wolfsmilch  allein  ihm 
genügt  hat.    Auch  Kamillen-Oel  ist  nützlich.49 

Ein  Niessmittel  gegen  heissen  Kopfschmerz.  Man  nehme 
Opium,  Zink-Asche  (Spodium),  weissen  Traganth,  von  jedem 
1  Theil;  Safran  1/6  Theil;  zerstösst  es  und  knetet  es  und  lässt 
dann  in  die  Nase  einziehen,  3  Tage  hindurch  jeden  Tag  1  Scrupel, 
mit  der  Milch50  einer  jungen  Frau  und  Veilchen-Oel. 

Recept  eines  Niessmittels,  das  nützlich  ist  gegen  heftigen 
Kopfschmerz  und  Pulsation  des  Auges  und  gegen  Geschwüre 
und  Pusteln.  Man  nimmt  weissen  Zucker  und  Safran  und  Zink- 
Asche,  von  jedem  1  Drachme;  Opium  2  Drachmen:  zerstösst  es 


43  A.  M.  177. 

44  Nach  Paul.  a.  a.  0.  (III,  c.  5):  "JEqqlvov  nqög  re  xqoviag  xecpalctyiag 
.  .  .  MeXnv-d-Lov  y.  fj,  albg  a^ifxcoviaxov  .  .  . 

45  A.  M.  223. 

46  A.  M.  227. 

47  A.  M.  252. 

4S  X,  396  und  a.  a.  0.,  besonders  aber  XII,  595:  ...  /evowtfat  nqb; 
xac  xe/goviapevag  ij/iixQaviocg  .  .  .  svcfoyßiov  y.  S. 

49  Hier  beginnt  die  grosse  Lücke  von  Kh.,  die  fast  bis  zum  Ende 
des  Werkes  reicht! 

50  Galen  XII,  588,  bei  Beschreibung  eines  Rosenmittels  gegen  Kopf- 
schmerz, öieig  yvvaixeia  yälaxu. 
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und  knetet  es  und  lässt  davon,  mit  der  Milch  einer  jungen 
Frau  und  mit  Veilchen-Oel,  in  die  Nase  einziehen. 

Wisse,  dass  die  ((verschiedenen)  Arten  des  Kopfschmerzes 
durch  feine  Diagnose  und  Vermuthung  erkannt  werden  und  durch 
die  voraufgegangene  Behandlung  und  durch  die  Zeit.  Hast 
du  die  erzeugende  Ursache  richtig  erkannt,  so  andre 
die  Behandlung  nicht,  auch  wenn  du  davon  keinen  Er- 
folg siehst.503  Dies  geschieht  deshalb,  weil  öfters  die  Krank- 
heit so  stark  ist,  dass  die  Behandlung  keinen  Eindruck  auf  die- 
selbe macht,  ausser  nach  sehr  langer  Zeit,  —  da  sie  eben  einer 
sehr  kräftigen  Behandlung  bedarf.  Oder  es  ist  öfters  auch  die 
Feuchtigkeit  sehr  dick,  und  bedarf  einer  gehörigen  Zeit,  bis  sie 
verdünnt  wird:  dann  behandle  den  «(Kranken)  andauernd  mit 
den  scharfen  Arzneien,  zumal  wenn  die  Krankheit  schon  ein- 
gewurzelt gewesen.  Wisse  auch,  dass  die  Behandlung  der 
Krankheit  gar  leicht  ist,  die  Diagnose  aber  recht  schwierig.61 
Deshalb  sagt  Galen52:  Es  ist  nicht  möglich,  dass  der  Arzt  die 
Krankheit  am  ersten  oder  zweiten  Tage  erkenne,  vielmehr  am 
dritten.  Er  meint  „(erst)  durch  die  Krankheit,  dann  durch  die 
(hilfreiche)  Arznei."53 


Fünfundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  das  Ausschneiden  der  Arterien  und  über 
ihre  Kauterisation.1 

Damit  behandelt  man  Migräne  und  Kopfschmerz  und  jene 
Kranken,  denen  chronische  Augenkrankheit  zustösst,  oder 
scharfe  beissende  Katarrhe  und  Hitze  mit  Entzündung  in  den 
Schläfen muskeln,  so  dass  mitunter  Verlust  der  Sehkraft  zu 


M*  Ist  gar  nicht  übel. 

51  Das  muthet  Einen  an,  wie  ein  Satz  der  Modernsten.  „In  der 
Diagnose  war  ich  manchmal  irrend,  in  der  Therapie  nie",  sagte  mir  ein 
88  jähriger  Arzt,  den  ich  am  Star  operirt  hatte.  H. 

M  Die  entsprechende  Stelle  ist  nicht  zu  finden. 

**  ex  juvantibus.  • 

K.  26,    1  Paul.  VI,  c.  5:  neyi  (iyyeioi.oyutg  xai  xavtreus- 
All  b.  Isa.  19 
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befürchten  steht;  und  öfters  davon  im  Auge  massige  Chemosis 
auftritt.2 

Alsdann  befiehl  den  Kopf  zu  scheeren3  und,  nachdem 
du  den  Ort  durch  Massage  und  heisse  Bähung  erwärmt  hast, 
suche  die  Adern  mit  den  Fingern:  dies  soll  aber  geschehen 
nach  sanfter  Umschnürung  des  Halses,  bis  die  Adern  zum 
Vorschein  gekommen.  Dann  bezeichne  sie  mit  Tinte.  Hierauf4 
ziehst  du  mit  den  beiden  Fingern  deiner  linken  Hand  die 
Haut  zu  dir  hin  und  spaltest  sie  mit  der  Scheere  gleichmässig, 
aber  nur  die  Haut  allein.  Darauf5  ziehst  du  die  Ader  mit 
einem  Haken  zu  dir  hin,  bis  sie  ganz  frei  ist  von  der  Um- 
gebung und  hebst  sie  empor. 

Ist  die  Ader  fein0,  so  führe  darunter  eine  Lanzette  und 
schneide  sie  ein;  oder,  wenn  du  es  vorziehst,  schneide  sie  mit  der 
Spitze  der  Scheere  ein.  Lass  das  Blut  ausfliessen,  jedoch  in 
massiger  Weise.  Wenn  du  so  vorgehst  und  mit  der  Lanzette 
gleichmässig  spaltest,  so  werden  die  Wundlippen  der  Ader  unter 
die  Haut  sich  zurückziehen.  Alsdann  musst  du  die  Blutung 
kupiren  und  verbinden. 

Ist  aber  die  Ader  gross7,  so  muss  man  in  eine  Nadel  einen 
Faden  aus  Baumwolle  oder  Seide  einführen;  hierauf  die  Ader 

2  Paul.  a.  a.  0.:  'Eni  ze  zäv  rjiuxqavixuv  xai  xqovicog  qevfxazitouevcüv 
rj  xai  ofeo)?  xovg  dqptraX/iovg  &eq{i(ü  xai  öqi/iei  qevfiazi  üaie  xai  \rdqitrjr 
xatä  zovg  xqozaqptzag  a~vv  oidrjfiazi  yiveaöai  fivg,  tijv  sv  zovzoig  äyyeto- 
Xoiyiav  änavxeg  iSoxijxaoav. 

3  Paul.  f.  f.:  üqo^vqijaavzeg  tag  xazä  zov  xqozäqpov  zqi/ag  arj^eia}- 
oö[ts&a  (rä  äyyeiay  zoig  daxtvXoig,  nqonvqiäaavzeg  5)  xai  ti}  diao<pifl;et 
zov  zqax>]Xov  xqrjaäfievoi. 

4  Paul.  f.  f.:  za  de  üyyeia  vn  otyiv  iXttövza  (liXavt  ot]fieia>araiiei'0i. 
xov(piaofiEi'  ...  To  deqfia  öiü  ze  zwv  zrjg  äqiazeqäg  f^iüv  /etooV  daxzvXcov  .  .  . 
xai  xaz'  avzov  tov  äyyeiov  öüisofjev  enmoXaiav  öiaiqemv. 

5  Paul.  f.  f.:  elza  .  .  .  äyxiazqoig  ävazeivnvzeg  .  .  .  xai  .  .  .  f  v^vu- 
aavzeg  Ltezeuqr/oofiei'.  (Der  arabische  Text  hat  hier  eine  alte  Verderb- 
niss:  und  brennst  und  ...  L.:  cauterisa.) 

0  Paul.  f.  f.:  xai  ei  (ikv  Xenzbv  ei>],  tu  zvtpXafxiatqu  zovzo  ävateivavzeg 
xai  neqiazqsyjafzeg  vq>'  ev  ixzBfivofiev.  Hier  weicht  das  Verfahren  des 
Arabers  von  seinem  griechischen  Vorbild  ab. 

7  Paul.  f.  f.:  et  ös  peya  rvy/iüvoi,  diit  ßeX&vtjg  dmXovv  vnoßaXövzeg 
ßqö%ov  i'/tOL  thfiöXivov  !'/  äXXov  tzva  ia/vqt»'  xai  nqüzot'  qtXeßotü^(;)  OtsXovTBS 
in'  oq&bv  zb  äyyeioi'  xai  o~vLt(ittqov  tov  a'ifutzog  ttnoxevüoavzeg  xata  ta 
övo  neqata  ti>  ifviivu&h  i'moXti'Moofit): 
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bloslegen,  in  der  beschriebenen  Weise,  dieselbe  eröffnen  und 
Blut  herauslassen,  so  viel  als  zu  genügen  scheint.  Danach 
unterbinde  die  Ader,  während  sie  biosgelegt  ist,  an  zwei  Stellen 
und  schneide8  das  Stück  zwischen  den  beiden  Unterbindungs- 
stellen heraus,  entweder  sofort,  oder  zu  einer  andren  (späteren) 
Zeit,  wenn  du  lösen  und  zum  zweiten  Mal  Blut9  entleeren  willst. 

Einige  Aerzte10  brennen  die  Adern  mit  kleinen  Brennern, 
ohne  zu  schneiden.  Die  Brennung  geschieht  so  tief,  bis  die 
Vene  gespalten  wird.  Danach  behandle  den  Ort  der  Brennung, 
bis  er  geheilt  ist. 

Nach11  der  Behandlung  mit  dem  Eisen  (dem  Schneiden) 
musst  du  den  Ort  mit  alter  Baumwolle  allein  ausfüllen,  darauf 
einen  Bausch  legen  und  verbinden.  Wehn  du9  aber  zur  Baum- 
wolle einer  Arznei  bedarfst,  so  sei  es  eine  trocknende,  blut- 
stillende, wie  die  aus  Weihrauch  und  Drachenblut  und  per- 
sischem Gummi  u.  dgl.  Nach  der  Lösung12  behandle  nach  mit 
den  trocknenden  Arzneien,  welche  Fleisch  wachsen  lassen  und 
mit  den  Salben,  welche  den  Ort  vernarben,  so  Gott  will. 


Sechsundzwanzigstes  Kapitel. 

Ueber  die  Behandlung  aller  zum  Auge  herab- 
steigenden Materien. 

Die  Materien,  die  von  der  Aussenseite1  des  Schädels 
zum  Auge  herabsteigen,  sind  leicht  zu  behandeln.    Denn  sie 

8  Paul.  f.  f.:  xö  de  [ieia£v  exiefiövreg  t]  ev&eag  tj  xaitx  tov  xaiqbv  zfjg 
tmi.voeag  ucpe'/.o/iev. 

9  Davon  spricht  der  Grieche  nicht. 

10  Paul.  f.  f.:  Tiveg  dt  v.ai  u>  q  i  g  tov  xefiveiv  nvqtjvoeiöeat  xuvxrj- 
qioig  t«  uyyeia  Öirtxaiovoi  ü/qt  av/vov  ßü&ovg. 

11  Paul.  f.  f.:  fieiü  Öe  lijv  /eiqovqyinv  öm^ioiäanvieg  ^rjqoig  nlioig 
y-ul  anli/  viov  tni&evTeg  imd^oofiev. 

14  Paul.  f.  f.:  fietü  öe  rr/v  enLXvatv  zotg  actqxconxoig  £ yqioig  xtxi 
fyfiözoig  xal  rotg  tinovlauxoig  (paqfiüxoi.  Ttjv  nnod-Bqnneiav  noirja6(iet^u. 
Hier  haben  wir  ein  Beispiel,  wie  der  Araber  den  „Paulos,  der  an  der 
Spitz»,  steht  in  der  Chirurgie",  nicht  blos  hochschätzt,  sondern  abschreibt, 
ohne  ihn  zu  nennen. 

K.  20.    1  Zu  dieser  Lehre  vergl.  II,  c.  47,  Anm.  1. 

19* 
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heilen  durch  Salben  und  Blutentziehung  aus  den  Kopf-Adern 
und  durch  BrennuDg  der  letzteren.  Ihr  Zeichen  ist  Rothe  des 
Gesichts  und  der  Augen  und  Hitze  der  Stirn  und  Füllung  der 
Kopf- Venen.  Aber  diejenigen  Materien,  welche  von  der  Innen- 
fläche des  Schädels  herabsteigen,  bringen  Niessen  und  Jucken 
in  der  Nase  mit  sich  und  sind  schwer  zu  heilen,  wie  ich  dies 
im  Kapitel  vom  Sabal2  bereits  erwähnt  habe. 

Behandlung.  Zuerst  muss  man  forschen,  ob  Materie  sich 
zu  dem  Gliede  hin  ergiesst;  dann  muss  man  wissen,  was  für 
eine  Feuchtigkeit  es  ist,  die  sich  ergiesst;  und  woher  sie  sich 
ergiesst.  Wenn  nun  Materie  zu  dem  Gliede  sich  ergiesst,  so 
muss  man  die  Heilung  durch  zwei  Indicationen  erstreben. 
Die  erste  besteht  im  Kupiren  des  Ergusses  und  in  der  Hem- 
mung des  Ergiessens.  Die  zweite  ist  Kräftigung  des  Gliedes, 
dass  es  von  der  Materie  das  Zuströmende  nicht  annimmt. 

Die  erste  Indication  wird  durchgesetzt  durch  Enthaltung 
von  denjenigen  Nahrungsmitteln,  welche  die  Ueberfüllung  im 
ganzen  Körper  erzeugen,  und  insbesondere  von  denjenigen, 
welche  zum  Kopf  hin  dünsten  und  jene  störende  Materie  er- 
zeugen. Danach  muss  man  zusehen,  ob  die  Ursache  des  Mate- 
rien-Ergusses durch  Ueberfüllung  allein  im  Kopf  oder  vielmehr 
im  ganzen  Körper  bedingt  ist.  Liegt  es  allein  im  Kopf,  so 
mach'  dich  allein  an  den  Kopf.3  Ist  die  Ursache  des  Ergusses 
hingegen  eine  Ueberfüllung  im  ganzen  Körper,  so  musst  du  zu- 
erst den  Aderlass  anwenden.  Denn  dieser  stellt  eine  kräftige 
Behandlung  dar  für  die  aus  Ueberfüllung  (Plethora)  bestehende 
Erkrankung.  Danach  erleichtere  die  Natur,  wenn  es  der  Kräfte- 
zustand  (des  Kranken)  erlaubt,  und  zwar  mittelst  derjenigen 
Dinge,  welche  die  Krankheit- wirkende  Materie  entleeren  (und 
zwar)  aus  dem  zu  entleerenden  Orte. 

Das  zweite  Ziel  aber,  die  Kräftigung  des  kranken  Gliedes, 
nämlich  des  Auges,  wird  erreicht  durch  Anwendung  von  Salben 
und  Umschlägen,  welche  dem  Glied  Kraft  verleihen.  Reinige 
die  zum  Auge  hin  gelangte  Absonderung  mittelst  geringer 
Nahrung  und  Enthaltung  von  der  Bewegung  und  vom  Coitus 


2  II,  c.  45. 

3  Galen  X,  S.  939:  XIJ'l  f'lv  xetpall/v  iitaatj&at.  nqöiBQOV. 
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und  sei  darauf  bedacht,  die  Materie  nach  unten  zu  ziehen.  Das 
geschieht  durch  Aderlass  an  der  Saphena  und  durch  scharfes 
Klystier  und  durch  Schröpfen  der  Schenkel  und  durch  häufiges 
Abführen;  danach  durch  Entleerung  der  Materie  aus  dem  Ge- 
hirn selber,  indem  sie  durch  Niessmittel  aus  der  Nase  abgezogen 
wird.  Dazu  bläst  man  die  wärmenden,  scharfen  Mittel  in  die 
Nase;  dann  fliesst  die  Materie  zur  Nase  hin,  weil  sie  von  diesen 
Mitteln  angezogen  wird.  Diese  Kur  ist  gleichfalls  nützlich  für 
die  chronische,  dauerhafte  Augen-Entzündung,  die  schwierig  zu 
heilen  ist.  Ferner  lässt  man  zur  Ader  an  der  Stirn;  auch  das 
gehört  zu  dem,  was  den  Kopf  reinigt. 

Danach  wendet  man  Salben  auf  Stirn  und  Lider  an,  und 
zwar,  wenn  die  Materie  scharf  ist,  mittelst  der  hemmenden  und 
zusammenziehenden,  abkühlenden  Stoffe,  wie  Myrten-Wasser  und 
Wasser  von  frischen,  grünen  Dornen  und  Schöllkraut  und  Safran 
und  Akazie.  Wenn  aber  die  Materie  kalt  ist,  und  du  siehst, 
dass  die  Farbe  des  Auges  weiss  ist;  so  reibe  —  nach  der  Ent- 
leerung und  nach  der  Verdünnung  der  Diät  —  die  Stirn  mit 
einer  Salbe  ein,  deren  Recept  hier  folgt:  Man  nimmt  gelben 
Schwefel  1  Theil,  Borax  2  Theile,  pflegt  es  mit  Wasser  und 
salbt  damit  die  Stirn. 

Oder  man  nimmt  von  Theriak  und  macerirt  es  mit  styp- 
tischem  Wein  und  reibt  damit  die  Stirn  ein.  Das  nützt  gegen 
Katarrh;  übrigens  auch,  wenn  es  getrunken  wird. 

Recept  einer  Salbe,  nützlich  gegen  Materien,  die  zum  Auge 
hinabsteigen.  Man  nimmt  Mühlenstaub  2  Theile,  Akazie  1  Theil, 
Weibrauchstaub  1/2  Theil,  Opium  1j4i  Theil,  pflegt  es  mit 
Eiweiss,  denn  es  nützt;  oder  man  pflegt  auch  Galläpfel4 
mit  Myrten-Wasser,  und  reibt  damit  die  Stirn  ein.  Alsdann 
sieh  nach;  und  wenn  das  Auge  ((selber)  noch  der  Behandlung 
bedarf,  so  geschehe  dies  nach  Maassgabe  dessen,  was  nützlich 
scheint.5 

*  'afe. 

s  F.  Jil-muSäbiha. 
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Siebenundzwanzig8tes  Kapitel. 

Ueber  die  Kräfte  der  einfachen  Arzneien1 

(Augenheilmittel). 

Wer  Augenkrankheiten  richtig  behandeln  will,  muss  die 
Kraft  der  Arzneien,  mit  denen  jene  behandelt  werden,  genau 
kennen.  Natürlich,  wenn  der  Arzt  nicht  die  Natur  einer  jeden 
Krankheit,  die  er  behandeln  will,  genau  kennt,  noch  den  Weg, 
den  er  zur  Heilung  einer  jeden  von  ihnen  erstrebt;  wenn  er 
nicht  die  Kraft  und  Wirkung  einer  jeden  von  den  einfachen 
Arzneien  kennt:  so  ist  seine  Behandlung  nicht  correct.  Ferner 
ist  er  (auch  dann)  im  Widerspruch  mit  der  Ansicht  des  Galen", 
wenn  seine  Ansicht  die  Analogie  (Homöopathie)  vertritt, 
während  doch  die  (wahre)  Heilkunde  jeden  Zustand  mit  seinem 
Gregentheil  behandelt. 

Ferner  muss  der  Arzt  wissen,  ob  eine  Krankheit  heiss  oder 
kalt  ist;  und  die  Kraft  der  Arzneien  kennen:  und  danach  die 
Krankheit  mit  ihrem  Gegentheil  behandeln.  „Das  Gegentheil" 
wird  nicht  zufällig  (indifferent)  angewendet,  sondern  es  sei  ge- 
mäss dem  vorliegenden  Zustand.  Ist  es  reichlicher,  als  nöthig, 
so  schadet  es,  und  der  (Zustand),  wogegen  es  angewendet  wird, 
verwandelt  sich  in  eine  andre  Krankheit.  Ist  es  weniger,  als 
gebraucht  wird;  so  genügt  es  nicht  zur  Heilung,  sondern  bleibt 
hinter  derselben  zurück.  Vielmehr  muss  es  an  Kraft  der  Krank- 
heit entsprechend  sein,  —  oder  ein  wenig  mehr,  —  und  auch 
der  natürlichen  Mischung  des  Organs  entsprechen. 

Durch  fünf  Momente  wird  die  Behandlung  vollendet: 
1.  Durch  das  Gewicht  der  Qualitäten  der  Arzneien.  2.  Durch 
das  Gewicht  der  Quantitäten.    3.  Durch  die  richtige  Art  ihrer 


K.  27.  1  Arab.  „Arzneien",  L.:  de  med.  simpl.  oculor.  Ein  merk- 
würdiges und  wichtige«  Kapitel,  über  dessen  Vorarbeiten  wir  schon  in 
unsrer  Einleitung  berichtet  haben. 

»  System  d.  Heilkunat  II,  c.  22  (B.  X,  S.  939):  ex  fiev  zov  yeVov?  xmv 
dwxfjnffiüv  ovaav  (evQÖvxeg  xi]v  dia&eaiv  avirjc},  6t>Ö8tx>>vluei>T)>>  de  &6Q«7isiav 
evavxlav  eavxjj.  (Der  <eingefügte>  Satz,  der  eine  Wiederholung  zu  sein 
schien,  ist  vom  Abschreiber  ausgelassen  worden!)  Vgl.  noch  zahlreiche 
Stellen  bei  Galen  I,  71,  261;  VI,  34,  361;  X,  557,  761,  767;  XIV,  678. 
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Anwendung.  4.  Durch  Bestimmung  der  für  ihre  Anwendung 
passenden  Zeit.    5.  Durch  die  Güte  ihrer  Auswahl. 

Auch  musst  du,  wenn  du  eine  für  das  Auge  ^bestimmte), 
zusammengesetzte  Arznei  betrachtest,  nachdem  du  die  Krank- 
heit erkannt  hast,  den  Gedanken  erfassen,  welcher  den  Ver- 
fertiger dieser  Arznei  geleitet  hat. 

Und,  wenn  dir  ferner  viele  Arzneien  in  die  Hände  kommen, 
die  für  eine  bestimmte  Augenkrankheit  zusammengesetzt  sind, 
musst  du  von  ihnen  diejenige  auszuwählen  verstehen,  welche 
leichter  und  besser  und  kleiner  an  Zahl  (der  Bestandtheile) 
und  grösser  an  Nutzen  ist.  Sie  sollen  passend  und  angemessen 
sein  für  die  Krankheit,  für  welche  sie  gebraucht  werden.  Das 
Angemessenste  ist,  diejenigen  Arzneien  anzuwenden,  welche  du 
durch  Erfahrung  kennst,  nachdem  du  den  Weg  ihrer  Anwen- 
dung erkannt  hast. 

Jetzt  muss  ich  die  Arzneien  aufzählen,  welche  wir  bei  der 
Behandlung  des  Auges  anwenden  und  ihre  Wirkung  am  Auge, 
da  mein  Buch  für  das  Auge  specialisirt  ist.  Ich  sage  also 
das  Folgende.™ 

1.  (Abanüs.)  Ebenholz1  wirkt  abwischend  (reinigend); 
es  verdünnt  und  reinigt  Verdunklung  und  Bedeckung  der  Pu- 
pille und  alte  Geschwüre. 


111  Die  folgende  Sammlung  von  einfachen  Augenheilmitteln  ist  nach 
dem  arabischen  Alphabet  geordnet.  Deshalb  haben  wir  die  arabische 
Bezeichnung  stets  (in  Klammern)  voraufgeschickt. 

Ueber  die  sogenannten  Qualitäten  und  Grade  der  einfachen  Arzneien 
haben  wir  zahlreiche  Belege  bei  Galen,  z.  B.  XIII,  572:  zö  (iev  yciQ  finvor 
znicriufT&ui  yivüoxeLv  iailv ,  sl  ^rjquiveiv  rb  qxxQfjaxov  fj  v/ygaiveiv  rj  ipv/siv 
rj  tieouaivtiv  fj^-äg  necpv/.B'  zö  6'  uxqißüg  tniaiota&ctc  ngbg  xovia  xai  zö 
noabv  zrjg  övvä^ieoig  t'anv  byvtov.ivni.  Vgl.  ferner  Paul  VII,  c.  2:  ...  Äqxei 
di  xu{f'  kxäazrjv  kmxqüieiav  leaaagag  wc  nQog  ifjv  /Qsiav  noirjactad-ai  jä^eif 
iikyubv  u'kv  ('tvo^u^ovin  y.arä  j'rjv  nqwzrjv  tuS.iv,  ö'zt  tiv  rjfiöig  xreQfiaifi],  fil]  (ievioi 
hxtQyhtg  . . .  Wir  werden  die  einzelnen  Arzneien  in  den  griechischen  Quellen 
(Dioscur. ,  Galen)  nachweisen,  hauptsächlich  aber  Paulos  als  Gewährs- 
mann unsrea  Arabers  entdecken.  Zum  Vergleich  wird  Abü  Mansflr 
und  Ibn  al-Baitär  herbeigezogen. 

1  Vgl.  Aegypten,  S.  68,  1890,  und  G.  d.  A.,  S.  27.  Im  Papyrus  Ebers 
(1500  v.Chr.)  werden  Feilspäne  von  Ebenholz  (chpe  n  h ebne) gegen  Pupillen- 
sperre und  Weissfleck  empfohlen.    Di  ose.  m.  m.  I,  129:  "Eßevog  xquiiati) 
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2.  (Abär.)  Blei.2  Dies  <gibt>  eine  kühlende  Lösung,  die 
trocknet,  mit  Schärfe.  Wenn  es  gewaschen  wird,  geht  die  Schärfe 
von  ihm  fort.  Es  füllt  die  Gruben  der  Hornhaut  und  nützt 
gegen  harte  Geschwulst  (Ganglion).211 

3.  (Iklll  al-malik.)  Königskrone  (Steinklee).3  Beisst  und 
zieht  zusammen  und  ist  dabei  lösend. 

4.  (Anzarüt.)  Sarcocoll  (persisches  Gummi).4  Es  ist  warm 
und  trocknend,  besitzt  etwas  lösende  Wirkung,  ohne  Beissen; 
reinigt  die  Geschwüre  des  Auges,  löst  die  Reste  der  Augen- 
Entzündung,  lässt  Fleisch  in  den  Geschwüren  wachsen  und 
ist  gut  gegen  Augen-Absonderung  und  gegen  Verklebung 
des  Auges. 


■q  ui&iont,xrj  .  ,  .  övvctfiiv  de  e%ei  (jfirjxxixrjv  züv  inioxoxovvxav  xalg 
xöqaig'  noiei  de  xai  ngög  xa  naXaia  gevfiaxa  xai  cplvxxidag.  Vgl.  Plin. 
XXIV,  c.  52,  89;  ferner  Galen  XI,  867,  der  die  Worte  des  Diosc.  fast 
unverändert  anführt,  und  Paul.  VII  (S.  235),  der  wieder  den  Galen  aus- 
geschrieben, —  nur  dass  in  seinem  Text  durch  Irrthum  xa  xaig  xoQatc 
e'ncaxaxovvxa  für  emaxoxovvxa  gedruckt  ist.  Vgl.  endlich  Ihn  Sina's 
Kanon  1.  II,  f.  II,  c.  230,  I.  al-B.,  Nr.  9  und  Abu  Mansür  (N.  48,  S.  155). 
Aus  Paulos  hat  unser  Ali  b.  Isa  sein  Wissen:  so  umspannt  dies  Heil- 
mittel über  2500  Jahre.  Der  ägyptische  Wortstamm  ist  in  alle  neueren 
europäischen  Sprachen  eingedrungen. 

2  A.  M.,  No.  39  (S.  153  u.  315)  ganz  ähnlich.  Dioscur.,  m.  m.  V, 
c.  95:  (ju.olvßbog'y  dvvaxai  yjv/eiv  .  .  .  nlrjQovv  xa  xoilcbfiaxa.  Galen  XII, 
S.  230  und  danach  Paul.  VII  (S.  247):  dvväfieüg  iaxi  ipvxxtxijg,  ifrei  de  xai 
vfqav  ovaiav  nXeiaxrjv  vnb  ipv^eug  neirqyviav  .  .  .  xai  yayyMa  de  äiaxet  .  .  . 

2a  Das  Wort  mursarg,  dessen  Bedeutung  aus  den  Wörterbüchern 
nicht  zu  ermitteln  ist,  und  auch  nicht  aus  L.,  da  es  hier  mit  el  miseng 
„übersetzt"  ist,  aber  an  den  beiden  andren  Stellen  unsres  Werks  einfach 
ausgelassen  wird,  möchten  wir  nach  der  in  Anm.  2  erwähnten  Stelle 
des  Paulos  als  Ganglion,  harte  Geschwulst,  Ueberbein  u.  dgl.  deuten. 
Vgl.  II,  c.  48,  Anm.  2  und  II,  c.  70,  Anm.  9. 

3  A.  M.,  No.  21  (S.  150  u.  340);  Melitotus  officinalis  (Papilion.),  Stein- 
klee, Honigklee. 

Paul.  a.  a.  O.:  fielUcoxov  fuxxrjg  iaxi  övvafiscog,  axvnxixrjg  xs  xai 
Öcafpoqrjxixrjg  xai  avfinenxixi/g. 

4  A.  M.,  No.  46  (S.  155,  342),  von  Penaea  sarcocolla  u.  a.  —  I.  al-B., 
No.  171. 

Paul.  (S.  252):  £uQxoxölla  .  .  .  e'fini.a  axixbv  xai  adi]xx(oc  SrjQaivov. 
Galen  XII,  S.  118  ebenso.  Diosc.  m.  m.  III,  c.  79:  ävva/ui>  de  fyei 
xo).).tjxtxijv  xqavfxaxm'  xai  eqtexxtxrjv  xtov  ev  6q)&aXj.ioig  qevfianür. 
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5.  (As.)  Myrte.5  Kalt  im  ersten  und  trocken  im  zweiten 
Grade.  Stork  trocknend,  das  Auge  kräftigend  und  stopfend, 
hemmt  den  Thränenfluss  und  hindert  den  Katarrh,  zum  Auge 
Ii  erabzusteigen,  wenn  damit  die  Stirn  eingerieben  wird. 

6.  (Isfldäg.)  Bleiweiss6,  kalt  verstopfend,  verklebend. 

7.  (Afijün.)  Opium7,  kalt,  trocken  im  vierten  Grade,  be- 
täubend; hält  die  Materien  zurück  und  lindert  den  Schmerz. 

8.  (Asl  al-murgän.8)  Korallen-Wurzel,  kalt,  trocknend, 
kräftigt  das  Auge,  kupirt  das  Thränen. 

9.  (Aqäqijä.9)  Akazie,  kalt  im  zweiten  und  trocken  im 
dritten  Grade;  wenn  sie  nicht  gewaschen  worden,  kalt  im 
ersten  Grade;  hindert  die  Materie  und  den  Fluss,  in's  Auge  sich 
zu  ergiessen.  Es  ist  der  Saft  des  Mimosenbaumes  aus  Jemen. 

10.  (Usna.)  Baum-Moos10,  etwas  zusammenziehend, 
kupirt  die  Feuchtigkeit,  kräftigt  das  Auge,  ist  gemässigt. 


5  A.  M.,  No.  10  (S.  145,  -337),  Myrtus  communis,  Myrte.  I.  al-B.,  No.  69. 
Galen  XII,  81  und  Paul.,  S.  248:  [ivqqivi]  .  .  .  Bnixqazet  bv  nvzjj  .  .  . 

rpvxqov  .  .  .  ö&ev  ia/vqüg  £  rjqaivei. 

Diosc.  1.,  c.  145:  xaqnbg  {ivqaivr/gy  .  .  .  xctznnXaad-eig  (p^By^ovag 
i(t:  tv  dqiiraXfioig  naqrjyoqBi  xai  nqög  niy LXana  öe  inmXäzzezai. 

6  A.  M.,  No.  38  (S.  153).  —  I.  al-B.,  No.  73. 

Paul.  (S.  250):  yjipivd-iov  sfiipvxzixöv  ze  eazi  xai  i^nXa(rzt.xnf. 
Galen  XII,  S.  244. 

7  A.  M.,  No.  49  (S.  155).  Bei  Paul.  (S.  249)  steht  nur  ömov,  der 
dazu  gehörige  Text  ist  durch  ein  Versehen  ausgefallen.  —  Galen. 
XIII,  273:  TO  (mtov  iayvqözuzöv  eazi  züv  vaqxovvzav  zrjv  m<j&T]Oiv  vnvov 
ze  xaq(üÖ7]  (f  BQÖvztov.  —  Gegen  Augen-Schmerz  und  Entzündung  X,  S.  869 
and  I,  S.  125.  —  I.  al-B.,  No.  116. 

8  A.  M.,  No.  74  (S.  166):  Bussad,  Korallen,  .  .  .  reinigen  die  Augen 
Vgl.  No.  13.  —  I.  al-B.j  No.  282. 

9  A.  M.,  No.  488  (S.  243),  qaraz,  äxaxia  des  Diosc,  Mimosa  nilotica. 
„Das  Gummi  des  Baumes  heisst  aqaqija,  ...  beseitigt  die  Augenbeschwerden." 

Paul.  S.  229:  Äxaxia  zqizrjg  fiev  icrxi  xäv  ^rjqaivövzuv  zä^eag, 
Tioöjirjg  de  zäv  ipv/övzwv,  et  Öe  zi  n Xvvfteirj,  öevzeqag.  Genauer  stimmt 
noch  mit  des  Arabers  Worten  Galen  XI,  816.  —  Diosc.  I,  c.  133: 
<tqii(')  '.ki  dk  nq'og  zu  i'irpbaXfiixä  .  .  . 

10  A.  M.,  No.  19  (S.  149),  Muscus  arboreus,  Usnea,  ßqvov.  Diosc.  I, 
c  20.  A.  M.,  S. 340,  sagt  Achundow,  dass  uäna  aus  dem  lateinischen 
usnea  stammt.    Das  Umgekehrte  ist  richtig.  —  I.  al-B.,  No.  85. 

Paul.,  S.  233:  BqvOV  ...  tv  bqvalv  .  .  .  evqiaxö^ei'nt'  ötaqtoqiizixöv, 
Diosc.  I,  c.  20:  dvvufiiv  t'/ei  trivnztxr'/v. 
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11.  (USäaq.11)  Ammon'sches  Gummi-Harz,  heiss  im  zweiten 
Grade,  löst  die  Lid-Verdickung  und  Krätze  (Trachom)  und 
hemmt  die  Lidwarzen. 

12.  (Itmid.)  Antimon12  (Spiessglanz),  kalt,  trocknend, 
zusammenziehend,  nützt  gegen  harte  Geschwulst  (Mursarg), 
kräftigt  die  Wimpern,  vernarbt  die  Geschwüre,  stärkt  das 
Auge  und  bewahrt  seine  Gesundheit. 

13.  (Bussad.)  Koralle13,  kalt,  trocken,  kräftig  trock- 
nend; zieht  mässig  zusammen,  stärkt  das  Auge  und  kupirt 
das  Thränen. 

14.  (Bär  ad-dabb.)  Eidechsen-Koth1*,  wischt  kräftig 
ab  und  beseitigt  den  Weissfleck. 14a 

15.  (Bärzad.)  Mutterharz15,  heiss,  trocken;  lindert  und 
löst  die  klebrigen  Feuchtigkeiten,  nützt  gegen  Lidkrätze  und 
Hagelkorn  und  Pusteln,  die  im  {Auge)  entstehen. 

11  A.  M.,  No.  44  (S.  154  u.  342),  Drag.,  S.  497;  K.,  S.  160.  Gummi 
Ammoniacum,  von  Dorema  Ammoniacum  (Peucedanum  A.).  Paul.,  S.  230: 
Äfificüviaxbv  &vfiia/u.a,  dnog  iaxi  (laXaxxixrjg  dvväfieag  .  .  .  äaxs  axlqQOvg 
xal  ncoQOvg  SiaXveiv.  Diosc.  III,  c.  88:  yevväxai  de  iv  Aißvj]  xaxä  "Afiftava. 
Avvctjuv  de  exet  fiakaxxtxrjv  .  .  .  dtaqioQrjiixfjv  axkrjqufläxuv  .  .  .  tr/ji^ei  öe  xal 
xct  iv  ocp&alfioig  levxüfiaxa  xal  xqaxvxrjxag  ßXeq>aqcov  xrfxet.  —  I.  al-B., 
No.  83. 

12  Vgl.  Gr.  d.  A. ,  S.  24.  Das  Wort  Antimonium  stammt  aus  dem 
arabischen  itmid  oder  atmud;  das  arabische  aus  dem  griechischen  axififit; 
das  griechische  aus  dem  ägyptischen  stm.  Somit  sind  Antimon  und  stimmi, 
so  verschieden  sie  auch  klingen,  dennoch  beide  nur  Umwandlungen  der- 
selben ägyptischen  Wurzel  stem. 

Vgl.  A.  M.,  No.  163  (S.  190)  und  K.,  S.  175.  —  I.  al-B.,  No.  18. 

Paul.,  S.  254:  2xi(ifit,  nqbg  tw  %-qQaiveiv  e/ei  xal  axvrptv,  ö&ev  xal 
xoig  6q>d-al/.uxoig  (liyvvxat  xoUvqiotg.  (Nach  Galen  XII,  S.  236.)  Diosc. 
V,  c.  99:  Avvafuv  de  6/«t  .  .  .  xa&aQxixrjv  .  .  .  x&v  iv  dqp&aX/Aoig  elxäv. 

13  A.  M.,  No.  74  (S.  166).    Vgl.  No.  8. 

Paul.,  S.  248:  xogälXtov  waneq  äevdQÜäeg  iaxt  qrvxbv  (eväXiov,  Diosc> 
.  .  dwaptv  e/ec  f  i]  qavxtxrjv  ixavüg,  xal  fjtexQtiog  oxvnxixrjv.  Diosc. 
V,  c.  138. 

u  Fehlt  bei  A.  M. ,  der  allerdings  einige  andre  Roth- Arten  anführt. 
Galen  XII,  S.  307:  neql  xönqov  xüv  xeqaaiav  xqoxoäeiXcov  . .  .  qvnxtxijv 
dvvafitv  eXet  ...  Paul.,  S.  242:  17  de  xüv  XeQa.  xqoxoö.  äXqpovg  änoQvnxei. 
14b  Vgl.  II,  c.  55,  Anm.  9. 

16  qinnä,  bärzad,  Galbanum,  Mutterharz.  A.  M.,  No.  452  (S.  244  u. 
S.  391);  K.,  S.  178.  —  I.  al-B.,  No.  238  u.  1841.   (B.  ist  persisch.) 

Paul.,  S.  249:  xalßävr],  t)  eq[ia  tvei  fiev  nXrioiov  t%  xqtx^g  änovxäoeug, 
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16.  (Basal.)  Zwiebel16,  ist  heiss  im  vierten  Grade; 
Einreibung  mit  ibrem  Saft  nützt  gegen  Star-Anfang 
und  gegen  Verdunklung  des  Blicks  in  Folge  von  dicken 
Säften;  sie  regt  an  das  Hervortreten  der  Haare  und  öffnet 
die  Mündungen  der  Hämorrhoiden. 

17.  (Bäqilä.)  Bobnen17,  kalt,  trocken  im  ersten  Grade  

Das  {Mittel)  ist  von  gemässigter  Mischung  und  löst  und 
trocknet.  Im  Umscblag  auf's  Auge  nützt  es  gegen  Pupillen- 
Erweiterung  aus  primitiver  Ursache  (Verletzung). 

18.  (Büraq.)  Salpeter18,  heiss,  trocken18";  lindert,  kupirt 
klebrige  Feuchtigkeiten,  reinigt  die  alten  Weissflecke  und  trocknet 
im  dritten  Grade. 

19.  (Bazr  al-hass.)  Lattich19-Samen,  kalt,  trocken,  be- 
täubend; wenn  damit  ein  Umschlag  gemacht  wird,  so  nützt  es 
gegen  den  Kopfschmerz  und  hindert  den  Fluss. 


%r]QuivEi  de  nXrjaioi'  xijg  devxeqag,  (XaXaxzixijg  xe  xai  öiuyoqqxLxrjg  vnäq- 
/ovaa  Övväfiscoc. 

Galen  XII,  S.  153.  Diosc.  III,  c.  87.  —  Wie  bärzad  (15)  von  ga§- 
mlzag  (25)  sieb  unterscheide,  ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  sind  es  zwei 
Sorten  desselben  Harzes. 

16  A.  M.,  No.  61  (S.  161).  —  I.  al-B.,  No.  296. 

Paul.,  S.  243:  y.qöfj/jvov ,  ix  xrjg  xexaqxrfg  xäg~e.ü>g  iaxi  xüv  ■freqfiai- 
vövxav,  .  .  .  o&ev  ai/ioqqotöag  uvaaxojxel  nqogxifUfievov  .  .  .  mxqoq^in 
zag  igi/ag.  6  Öe  %v).6g  avxov  xovg  vnoxeofievovg  rj  ä  fißlv  wxxovxa  g 
diu  nu/vv  /vfiöv  ürpelel.  Galen.  XII,  S.  48.  Diosc.  II,  c.  180:  6  <5e 
%vlbg  tyyqiöfxevo:  .  .  .  ßorjxrei  äfißlvanovat  .  .  .  xal  aq/Ofievocg  vno%ei;<s{}ai. 

17  A.  M.,  No.  50  (S.  156):  „Die  getrocknete  ist  kalt  und  trocken  im 
zweiten  Grade,  die  frischen  kalt  und  feucht  im  ersten." 

Paul.  S.  249:  Kvapog,  ov  nokv  xrjg  fieatjg  ncpeaiqxe  xqäoeuig  xaxit 
xf.  x6  if)v/eiv  xal  £ rj o n iv e iv. 

18  A.  M.,  No.  63  (S.  162):  „trocken  im  zweiten  Grade."  Vgl.  daselbst 
S.  316,  und  K.,  S.  179.  —  I.  al-B.,  No.  381. 

Nhqov  fehlt  bei  Paul.,  doch  hat  er  äcpqövLxqov  <(ohne  das  erste  q)> 
und  ricpqbg  vixqov. 

Galen  XII,  S.  225:   vixqov  ^rjqnivei  Kai  diaqioqsi. 

18i  [im  vierten  Grade]  muss  ein  Einschiebsel  sein,  da  es  mit  dem 
Folgenden  im  Widerspruch  steht. 

19  A.  M.,  No.  169  (S.  193):  Ohas,  Lactuca  sativa,  Garten-Salat.  Doch 
mag  auch  Lactuca  virosa  (Drag.  691)  gemeint  sein.  —  So  hier,  bei  Ali 
b.  Iaa.  Paul.  S.  238:  hqiba!;,  vyqbv  xal  rpv/qöv  .  .  .  ;/  öe  Ayqia  tjxxoi' 
Vir/m  .  .  .  Diosc.  II,  c.  165:  .  .  .  vnvaxtxri  ...  I.  al-B.,  No.  792. 
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20.  (Bang.)  Bilsenkraut20,  kalt,  trocken  im  dritten 
Grade,  betäubend;  wenn  man  einen  Umschlag  davon  auf  stark 
pulsirende  Anschwellung  macht,  so  wird  die  Empfindlichkeit 
der  letzteren  aufgehoben. 

21.  (Baid.)  Ei21,  mit  seinem  Eiweiss,  kühlt  es  massig, 
verklebt,  verstopft,  mildert  das  Beissen  im  Auge;  mit  seinem 
Gelb,  wenn  es  über  das  Auge  gebunden  wird,  hemmt  es  die 
sich  ergiessenden  Materien  und  hindert  das  Entstehen  von  ent- 
zündlichen Anschwellungen. 

22.  (Tütiä.)  Zink-Blume22,  trocknet  ohne  Beissen, 
nützt  gegen  Geschwüre  und  Pusteln  und  gegen  Fluss  im 
Auge.    Die  gewaschene  bewahrt  die  -Gesundheit  des  Auges. 

23.  (Tütiä  mahmüdi.23)  Die  Zink-Blume  von  der  besten 
Sorte  trocknet  ohne  Beissen,  nützt  gegen  krebsartige  und  andre 
Geschwüre. 

Die  Hascharische  (hasari)  ist  stärker  an  Wirkung.  Die  aus 
den  Minen  kupirt  den  Fluss  und  trocknet  das  Thränen. 


20  A.  M.,  No.  78  (S.  167),  Hyoscyamus.  Vgl.  K.,  S.  174  uud  Drag., 
S.  569.  Paul.  (S.  249)  hat  eine  Lücke,  die  aus  Galen  XII,  S.  147  zu  er- 
gänzen ist:  'Tooxvafiog  .  .  .  xaqcüttxög  ...  ex  irjg  zqiTrjg  nov  xäfewc  vnan- 
Xwv  zcov  yvxövTCOv.  Diosc.  IV,  C.  69:  Big  xotävqia  nvaövva  .  .  .  Tinög 
dcp&alfjüv  (pleffiovag  ...    I.  al-B.,  No.  356. 

21  A.  M.,  No.  50  (S.  262).  Paul.,  S.  259:  'Sinv  zb  Ith  Ibvxöv  tb  xai 
Unzbv  Tüjv  äörjxzozäzwv  iaii,  fiBzqicog  ifiy/v/ov.  xqijittbov  ovv  avzö,  ini 
(xävy  6<p»a\iiüv  .  .  .  xai  y  lexvöog  ös  .  .  .  n(pXsf(iä vzoig  ntyvvxat  (paq- 
tiäxoig  ...    I.  al-B.,  No.  392. 

22  A.  M.,  No.  95  (S.  174  u.  316):  Pompholyx,  Zink-Oxyd.  Vgl.  Gr.  d.  A., 
S.  25  u.  S.  223;  K.,  S.  180.  Paul.  S.  251:  IfonyöXvl  äörjxxug  ^qaivsi 
.  .  .  fjLVfvvzat.  ös  xai  dcp&aXfuxatg  Övvafisoiv.  Galen  XII,  S.  234:  nsqinou- 
(pölvyog  xai  anoöiov  ...  niyvvzai  Big  ze  tu  xazä  zovg  ocp&aXiiovg  qsvfiaz« 
avvnMim>a  xolXvqia  xai  öaa  cpXvxzaivag  zag  iv  avzoig  i?  bXxtj  &sqansvsi.. 
(Text  incorrect.)   Diosc.  V,  c.  85. 

28  Das  Wort  mahmüdi  hat  uns  viel  Schwierigkeiten  bereitet. 

Wir  finden  bei  unsrem  Verf.  tütiä  aus  Kirman  und  tütiä  mahmüdi 
an  verschiedenen  Stellen,  hier  noch  solche  aus  Haäar  (?)  und  solche,  die 
aus  den  Minen  stammt.  T.  m.  kann  nicht  heissen  „Zink-Blume  des 
Machmud"  oder  „aus  M."  Dozy  hat  aus  Mosta'lnl  (Ms.  Leyden):  „Es 
gibt  eine  Art,  welche  Meercs-Tutia  (al-tütiä  al-bahrl)  heisst  und  nach  dem 
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24.  (Tübäl  al-hadld.2*)  Fisen-Hammerschlag,  trocknet 
und  zieht  zusammen  und  nützt  gegen  böse  Geschwüre.  — 
(Tübäl  ar-rüj.)  Kupfer-Hammerschlag24a  vermindert  das  wilde 
Fleisch  und  verflüssigt  dasselbe.  Jedem  Hammerschlag 24  b  kommt 
Zusammenziehung  und  Beissen  zu.  —  (Tübäl  as-saburqän.240) 
Der  Stahl -Hammerschlag  hat  stärkere  Wirkung  in  der  Ver- 
flüssigung des  Fleisches,  als  Kupfer- Hamm  erschlag. 

25.  (G-asmizag.)  Galban-Harz25  ist  lösend  und  nützlich 
gegen  Augen-Entzündung  und  gegen  Fremdkörper,  die  in  das 
Auge  gefallen  sind. 

26.  (Gawslr.26)  Opopanax-Harz,  heiss,  lindernd  und  lösend; 
nützt  gegen  den  Anfang  des  Stars. 

27.  (G-a'da.)  Berg-Polei27  ist  warm,  reinigt  (beseitigt) 
die  Dunkelheit  des  Blicks  und  schärft  denselben;  und  zwar, 


Meere  benannt  wird;  und  ferner  al-tutiä  al-mahmüdl,  die  in  Syrien,  Afrika 
und  Andalusien  vorkommt." 

Vielleicht  gelingt  die  Erklärung  des  Worts  auf  folgende  Weise. 
Aet.  beschreibt  uns  (c.  11)  nofMpölvyog  xb  xälliaxov,  und  ebenso  (c.  34): 
noiHpöXvya  xctXXiaxrjv ,  die  beste  Sorte:  diese  ist  gemeint.  Vgl.  auch 
Oreibas.  V,  82:  axinfit  xoäxivxov.  Auch  A.  M.,  No.  95,  S.  174,  spricht  von 
vier  Sorten  der  Tutia,  der  besten  weissen,  der  grünen,  der  Chorasanischen, 
der  Kirmanischen.    Aehnlich  I.  al-B.,  No.  437. 

M  A.  M.,  No.  164,  S.  190.  Paul.,  S.  244:  lenig  .  .  .  aiörjQov  axvyjsug 
nltiovog  fiexd/ei.    I.  al-B.,  No.  438  u.  1795. 

241  Paul.  a.  a.  0. :  -q  xov  %aXxov  ZrjoaivBi  nXeov.  —  D.:  t.  an-nuhäs. 

Mb  Paul.  a.  a.  0.:  lenig  näara  fiev  iaxvqäg  xe  ^rjoaivei  xai  axvq>ei 
xai  öuxvüÖTjg  e'axiv  .  .  . 

Ue  Galen  XII,  S.  224:  xal  xavx'  ext  [lällov  f/  xov  tTxofiäfiaxog, 
dio  xal  nqbg  xu  xaxorj&rj  xcov  elxmv  (afiqi6xEqat)>  äfiBtvovg  eial  zrjg  xov  xaXxov. 
D.:  t.  as-säjerkän.    (Dozy:  säburqän,  persisch.    Vgl.  I.  al-B.,  No.  645.) 

15  Paul.,  S.  249:  %alßävr]  .  .  .  fiakaxtixrjg  xai  dtaq)OQt]xixrjg  dvväfiBcag, 
Ali  b.  Isa  verwendet  Klebmittel  nicht  zur  Entfernung  von  Fremdkörpern, 
wohl  aber  Aöt.    Vgl.  II,  c.  40,  Anm.  5.  —  (Vgl.  bärzad,  No.  15.) 

28  A.  M.,  No.  94,  S.  360.  Nach  A.  M.,  No.  114,  S.  179,  ist  gawätr 
=  Opoponax,  —  nach  Drag.,  S.  496  gaoschir  =  Galbanum  (?).  Jedenfalls 
kann  es  hier  nicht  Sagapen-Harz  bedeuten,  da  dies  unter  No.  66  folgt. 
Rasis,  Continens,  Ed.  Venet.  1559,  fol.  530:  Opoponacum  appellatur 
arabice  gensir.    Ebenso  I.  al-B.,  No.  459. 

"  Drag.,  S.  569:  Teucrium  Polium  Li.  A.  M.,  No.  115,  S.  180: 
dschu'da,  Polei- Garnander.  Paul.,  S.  251:  nöXiov  ib  fttxqutBQov  ...  xijg 
tqitr);  h'mi  iCiv  ltbq\iuivliviuiv  ti-  xiä  t-ijoiuv<>vii>)V  nirfewc. 
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wenn  sein  Saft  mit  Honig  vermischt  und  damit  eingerieben  wird. 
Ebenso  <(wirkt>  Andorn.270 

28.  (Gand  bädastar.)  Bibergeil28,  heiss  und  trocken, 
kupirend  und  reifend;  nützt  gegen  den  Eiter  hinter  der  Horn- 
haut und  erwärmt  die  Nerven. 

29.  (Öulnär.)  Granatapfel-Blüthe29,  kalt  und  trocken, 
zusammenziehend;  hält  die  Materien  (vorn  Auge)  ab, 
wenn  damit  die  Stirn  eingerieben  wird. 

30.  (Gauz.30)  <Muskat-)Nussist  heiss  und  dünn  (verdünnend). 

31.  (Hudud.31)  Dornstrauch -Saft  (Lycium).  Der  beste  ist 
der  indische.  Derselbe  ist  zusammengesetzt  aus  verschie- 
denen Kräften:  es  ist  darin  die  Kraft  der  Wärme,  die  Kraft 


faräsijün  =  nqäaiov.   Vgl.  K.,  S.  174  unter  frasijun.   Paul.,  S.  251: 
nqäaiov  .  .  .  xuranXaaaofievov  de  qvmei  xai  diaqioqei. 

ss  A.  M.,  No.  120  (S.  180).  K.,  S.  174.  Paul.,  S.  240:  xaaiöqiov 
&EQiiaivEi  xai  ^ijqaivei.    Diosc.  II,  c.  26.    I.  al-B.,  No.  516. 

29  Vgl.  K.,  S.  179  unter  rummäu.  Galen  XI,  S.  787:  rtjg  xqLa)q 
rü^eug  tüv  ^rjqaivövtuv  .  .  .  ßalavaTiov.  XI,  S.  847.  Paul.,  S.  232: 
BaXavaziov ,  üv&og  bot'iv  ayqiag  qoiäg  io%vqwg  ffTvmixbv,  ^rjqäv  re  xai 
tpv/qav  eyov  tt/v  dvvaftiv  .  .  .  qev^iaxa  lazrjfftv. 

30  L.:  nux  inoscata.  Auch  nach  einer  Randnote  von  D.  „Nach 
einer  Notiz  des  Joanna  und  Ibn  Maza  und  des  Ibn  Masua  ist  die 
Muskat-Nuss  heiss  und  trocken."  A.  M.,  No.  111  (S.  179):  dschuz  i  buwwa, 
Myristica  moschata,  Muskat-Nuss.  I.  al-B.,  N.  526.  —  Erscheint  griechisch 
zuerst  bei  Simeon  Sethi  (1070  n.  Chr.)  als  xäqvov  aqco(iaTtxöv,  später  als 
(looxoxaqvov,  (loaxoxaqvdiov.  Dagegen  ist  ßälavog  (ivqetpixrj  (Paul.,  S.  232) 
die  Behen-Nuss;  nicht,  wie  Gorr.  und  Thes.  1.  gr.  und  A.  behaupten,  die 
Muskat-Nuss.  Drag.,  S.  218.  A.  M.,  No.  111,  S.  179:  dschuz  i  buwwa, 
heiss  .  .  .  wird  zu  Augenpulvern  verwendet.  —  Hier  haben  wir  ein  Mittel, 
das  erst  die  Araber  eingeführt. 

31  K.,  S.  178.  I.  al-B.,  No.  680.  Nach  A.  M.,  No.  139  (S.  187)  ist 
huzuz  =  Rhamnus  infectorius,  Lycium  gallicum.  Auch  nach  Drag.,  S.  413 
wäre  huzuz  =  Ivxiov  des  Galen,  aus  Rhamn.  inf.  Doch  erwähnt  er  (S.  588), 
dass  man  das  Mittel  auch  von  Lycium  mediterraneum  ableiten  könnte. 
S.  232  fügt  er  hinzu,  dass  Lycium  indicum  der  Griechen  aus  Berberis 
Lycium  u.  a.  bereitet  sei. 

Paul.,  S.  240:  Avxiov,  fcf  t  xeqoyevüv  avyxsinu  ävväfiecoi' ,  xrjg  (iev 
&8Qfirjg  .  .  .  x/)c  de  yeüdovg,  i/jvxqiig  xai  i'/qs/iit  atvqiovaqg,  wäre  £ ijqaiveiv 
xaiu  irjv  öevieqai'  imöaiacnp ,  xata  de  rb  &eqfiaipety  xai  rfiv/ew  (teaor. 
Öioneq  ug  qvmixü)  ftev  avrq>  /^)WJTat  e'ni  ific  iinaxojovvrwv  zalg 
xoqaig  .  .  .  nqoxeqevei  de  to  ivdtxöv.    (Vgl.  No.  89,  'ausag.) 
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der  Erde;  —  er  ist  trocken  im  dritten  Grade  und  von  ge- 
mässigter Wärme;  —  ferner  ist  darin  eine  mässige  Zusam- 
menziehung; er  wischt  ab  und  verdünnt  die  Verdickung 
gegenüber  der  Pupille  und  stärkt  den  Blick  (die  Sehkraft) 
und  wischt  ab  (beseitigt)  die  Verdunklung. 

32.  (Hazaf.)  Kresse.32  Die  gebrannte  {Kresse)  wirkt  er- 
öffnend, reinigt  das  dicke,  in  den  Adern  eingeschlossene  Blut 
und  ist  nützlich  gegen  Hornhautfell. 

33.  (Hiltit.)  Assa  foetida33  (Asant),  warm,  trocken, 
dünn,  lösend;  stärker  als  alle  Gummi,  und  mehr  lösend,  als 
diese;  nützt  gegen  Star-Anfang. 

34.  (Hulba.)  Bockshornklee34,  heiss  im  zweiten  Grade; 
löst  die  Aposteme. 

35.  (Hanzal.)  Koloquinthen 35,  heiss  im  dritten  Grade;  nützt 
gegen  Star-Anfang. 

36.  (Hatätlf.)  Schwalben36-Asche,  mit  Honig  gemischt, 
nützt  gegen  Verdunklung  des  Blicks  und  gegen  den  An- 
fang des  Stars. 


32  Drag.,  S.  252:  Lepidium  sativum,  Kresse,  das  Kardamon  des 
Hipp,  und  Diosc,  lepidion  des  G-alen  und  Scrib.  Larg.,  der  es  auch 
nasturtium  benannt  hat,  asab  des  Ibn  al-Baitär  u.  A. 

Paul.,  S.  244.  Aeniöiov  ...  ex  xijg  xexotQxijg  eaxi  xaiv  &e(jiiulv6vxu>i> 
T«|stoj,  'öfiotov  pev  vtiüqxov  xagdäfico  .  .  . 

33  K.,  S.  175.  L  al-B.,  No.  688.  Drag.,  S.  495:  hiltit,  Asa  foetida, 
Teufelsdreck,  aus  Ferula  Persica.  A.  M.,  No.  147,  S.  188:  hiltit,  Gummi 
von  Ferula  Asa  foetida,  heiss  und  trocken  im  dritten  Grade  . . .  vertreibt 
den  Star.  Paul.,  S.  249:  'Onbg,  o  xe  xvQijvaixbg  xai  (irjd ixbg  xai  6  avQiaxbg, 
xuxt'  wiego/r/v  teyovxai,  &eQ[ioi  xe  bvxeg  xai  m/BVfiaraödsig.  Galen  XII,  S.  90. 
Diosc.  III,  c.  84:  Ileqi  aikcpiov  .  .  .  vno%v(rea>g  öiaaxedaaxixbg  .  .  . 

**  K.,  S.  174:  xrjlig,  Foenum  graecum,  Trigonella  foenum  graecum. 
A.  M.,  No.  128,  S.  183.  Drag.,  S.  316.  Paul.,  S.  248:  Trßig,  frey/iq  ^tev 
ix  xrjg  devxeoag  toxi  xätjecog  .  .  .  xag  Öe  ijxxov  fregfiäg  (cplsypovagy  dia- 
'foqovau.  Galen  XII,  S.  141,  257;  X,  S.  938;  XII,  S.  700.  G.  d.  A.,  S.  341, 
342  und  a.  a.  0.    I.  al  B.,  No.  682. 

38  A.  M.,  No.  137,  S.  185.  Drag.,  S.  649.  K.,  S.  175.  Paul.,  S.  241: 
xoioxvv&ig.    Galen  XII,  S.  34.    Diosc.  IV,  c.  175. 

**  Ein  alter  Aberglaube!    Diosc.  II,  c.  60:  üe(ji  /eAtööj'oc  .  .  .  »/  an 
vhSn  iSq>Qa  . . .  fttt&  (tiXitog  %QUr&8tffa  öSivtioQxiav  noiei.   Galen  XIV, 
S.  240:  !>  di  irjg  /elidovog  (k'yxetyalog)/  n(jbg  vno/vireig  noiei.    Faul.,  S.  258: 
■/fj.tdt'ivMv  xnvbeitjtov  f/  iktfiui'  ■  .  .  Trotet  xai  oS.vöoqxiav,    Aehnlich  Galen 
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37.  (Har  al-fa'r.)  Mäusedreck37,  reinigt  die  Hornhaut- 
Feuchtigkeiten  und  lässt  dichte  "Wimpern  hervor  spriessen. 

38.  (Hiläf.)  Weiden38:  wenn  sie  während  der  Blüthe  ab- 
geschält werden,  und  der  Saft  von  ihnen  genommen  und  ein- 
gerieben wird,  so  beseitigt  derselbe  die  Verdunklung  des 
Blicks.    Mit  Essig  vermischt,  entfernt  er  die  Warzen. 

39.  (Harbaq.)  Weisser  Niesswurz39,  ist  heiss,  trocken 
im  zweiten  Grade,  wischt  ab  und  kupirt  den  in's  Auge  herab- 
steigenden Star. 

40.  (Dar  sini.)  Zimmt40,  heiss  im  dritten  Grad,  ver- 
dünnend, reinigt  das  Gehirn  und  schärft  den  Blick. 

41.  (Dausar.)  Lolch41,  ist  lösend  für  harte,  heisse  Ab- 
scesse,  nützt  gegen  harte  Geschwulst  (Mursarg)  und  heilt  die 
Thränenfistel. 

42.  (Duhn  al-balsän.)  Balsam-Oel42,  ist  heiss,  trocken, 
verdünnend;  löst  den  Star,  der  in's  Auge  hinabsteigt. 

XII,  S.  359,  allerdings  nicht  so  zuversichtlich:  %Qüjinai  evioi  zjj  Tsq>Qcc  .  .  . 
A.  M.,  S.  211. 

87  Ueber  die  Verordnung  von  Koth  verschiedener  Thiere  vgl.  A.  M., 
S.  263.  Paul.,  S.  242:  i)  de  tüp  fivmv  (xönqog)  Qvnitxaxeqa  imv  ällcov 
ovaa  älamexiaig  aq/xorzei. 

38  A.  M.,  No.  175,  S.  195.  [Das  Mittel  ist  kalt  und  feucht  im  zweiten 
Grade.]   Der  eingeklammerte  Zusatz  findet  sich  in  D.,  nicht  in  Kh.  und  L. 

Paul.,  S.  239  ist  bei  diesem  Mittel  sehr  kurz;  seine  Quelle,  Galen 
XI,  S.  89 1 ,  scheint  von  dem  Araber  benutzt  zu  sein :  JZeqi  heag  .  .  .  eazi 
yäq  >';  Svvatu?  avzwv  ^qavzixlj  xai  ädrjxzog,  e/si  de  xai  trzvyjiv  .  .  .  e'vtoi  de 
xaza  zbv  xaiqbv  zrjg  av&Tjaecog  eftifivovzeg  zbv  (plotbv  onbv  ä&qoitovai  ztva 
xai  xqüvzai.  nqbg  za  raig  xöqaig  imaxozovvia.    Diosc.  I,  C.  135. 

39  Helleborus  (Olympieus)  Drag.,  S.  222;  A.  M.,  No.  180  (S.  196). 
Paul,  S.  236:  'Ellißoqog  exazeqog  &eqfiaivei  xai  ^/jqaivei  xaia  zrjv 
zqizijv  änöawaiv.    Galen  XI,  S.  874. 

40  A.  M.,  No.  253,  S.  205:  Laurus  Cinamomum.  Paul.,  S.  241:  Kiwä- 
IHüfiov,  äxqtag  e'oti  lenzofieqeg,  ov  (irjv  äxqug  ye  &eq(ibv,  äXl  ex  zrjg 
zqizrjg  nov  zügeag,  ovdev  de  ovza  ^rjqaivet  ...  I.  al-B.,  No.  841. 

41  Lolium  in  tritico,  Lolium  temulentum  (Drag.,  S.  86;  A.  M.,  S.  227, 
bei  beiden  arabisch  scheilam!) 

Paul.,  S.  229:  Ai'qa,  S-eqfiaivei  xai  tyqaivei  nlijcsiov  zrjg  zqizrjg  äno- 
(Tzäaeatg. 

42  A.  M.,  No.  202,  S.  199:  Duhn  ul-balasän,  Oleum  Amyris  gileadensis, 
Oel  des  Balsam-Baums,  heiss  und  scharf.  —  Den  Griechen  war  vom  Balsam- 
Baum  das  Holz,  das  Harz  und  die  Frucht  bekannt  (Paul.,  S.  233),  aber 
nicht  das  Oel. 
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43.  (Dibq.)  Mistel43,  heiss,  scharf,  zieht  stark  die 
dicken  Feuchtigkeiten  aus  der  Tiefe  und  erweicht  und  löst 
dieselben  auf  und  nützt  gegen  Fisteln. 

44.  (Dar  filfil.)  Langer  Pfeffer41,  heiss,  trocken  im 
zweiten  Grade,  nützt  gegen  Nachtblindheit4411  und  verdünnt 
die  klebrigen  Feuchtigkeiten. 

45.  (Dam  al-'ahawain.45)  Drachenblut,  ist  kalt  und  zu- 
sammenziehend, bildet  Fleisch  (Substanz)  in  Geschwüren  an  und 
kräftigt  das  Auge. 

46.  (Duhän  al-qawärlr.)  Lampen-Russ48,  ist  heiss,  lässt 
die  Thränen  herabsteigen,  löst;  brennt  den  Sabal  (das  Hornhaut- 
fell) und  schmelzt  ihn  fort  und  kupirt  ihn. 

47.  (Dam  al-hamäm.)    Tauben-Blut47,  ist  heiss,  löst  die 


43  A.  M.,  No.  259,  S.  206:  Viscum  album  (und  Lorantbus  Europaea, 
Drag.,  S.  182).  Paul.,  S.  238:  'I^og,  -&equaivsL  juera  ÖQiu.vzijzog, 
t  'i./.BL  yovv  ix  zov  ßä&ovg  loxvqüg,  xai  öiacpogei  ...  I.  al-B.,  Ko.  848. 

**  A.  M.,  No.  254,  S.  205.  Vgl.  K.,  S.  174:  fulful.  Drag.,  S.  154: 
Der  lange  Pfeffer  ist  der  unreife  Fruchtstand  von  Piper  Chaba.  Paul., 
S.  250  (nach  Galen  XII,  S.  97):  Uensgeag  ...  6  <5e  xagnög,  6  u.sv  uqzi 
ßkaazävovzog  avzov  zb  (laxqöv  iazc  nensgi  .  .  .  xteonaivei  xal  ^rjQaivei. 

443  äabkur.    Vgl.  III,  c.  7,  Anm.  1. 

45  A.  M.,  No.  263,  S.  207.  Vgl.  K.,  S.  174.  (Wörtlich  „Blut  der 
beiden  Brüder".)  Nach  Drag.,  S.  96,  stammt  das  sogenannte  Drachen- 
blut (ein  rothes  Harz)  von  Daemonorops  Draco  (Calamus  Draco)  oder  auch 
von  Pterocarpus- Arten,  selten  wohl  von  Dracaena  Boerhavi.  (S.  124.) 
Dioßc.  V,  c.  119:  Ueqi  xivvaßäqsag  .  .  .  ivoubcräv  ztveg  avz'o  elvm  alua 
dqüxovzo;  .  .  .  aouoQov  eig  öcp&akuLxä.   Plin.  33,  38.  —  I.  al-B.,  No.  882. 

46  Wir  würden  den  §  46  lieber  nach  den  beiden  folgenden  setzen.  — 
duhän  al-qawärlr,  Flaschen-Eauch,  ist  jedenfalls  nicht  Glas-Schaum  (vsXov 
"■/.vr),  Aet,  S.  196),  da  dies  letztgenannte  Mittel  im  §  60,  unter  dem  Namen 
zabad  al-qawärlr,  beschrieben  wird.  Aber  Lampen russ  (ai&akr],  Aet., 
S.  160,  iuyvvg,  Paul.,  S.  245)  dürfte  es  bedeuten,  zumal  für  denjenigen,  der 
die  folgende  Stelle  aus  inuntahab  des  'Ammär  b.  Ali  berücksichtigt:  Man 
nehme  bellirische  Myrobalanen  und  Veilchen-Oel,  je  10  Drachmen;  mache 
davon  einen  Docht  und  zünde  ihn  an.  Darüber  werde  ein  Glasbecher 
gestülpt,  bis  Rauch  aufsteigt  und  von  dem  Docht  nicht  das  Geringste 
übrig  bleibt.  Dann  nimm  diesen  Russ  und  bewahre  ihn  in  einem  Glas- 
gefäss  .  .  . 

47  A.  M.,  No.  267,  S.  207.  Paul.,  S.  229:  Alua,  ipv/(jbf  ovdev  Am  .  .  . 
zb  de  xü>v  Tteqiu  tkqtov  xtä  (p&TTtjg  xai  ifivyovog  .  .  .  zu  iv  roter  6<p&aluotg 
vnoa ff/üy jiaiu  iütr/i,  l)tqubv  ivaia'^öfiBvov. 
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Blut-Reste  im  Auge,  welche  von  primitiver  Ursache  (Verletzung) 
herstammen. 

48.  (Dam  al-hu§saf.48)  Blut  von  Fledermaus,  mit  Honig ;  nützt 
gegen  Anfang  des  Stars,  der  in  das  Auge  hinabsteigt. 

49.  (Duhän  al-kundur).  Weihrauch-Russ49,  verschönt 
das  Auge  und  nützt  gegen  das  Ausfallen  der  Wimpern,  gegen 
Lidrand-Entzündung,  Thränen  und  Jucken. 

50.  (Darq al-hatätif.)  Schwalben-Koth50,  wischt  ab,  reinigt, 
beseitigt  den  Weissfleck  von  der  Hornhaut. 

51.  (Räzijänag.)  Fenchel51,  heiss  im  dritten  Grade, 
trocken  im  zweiten  Grade;  wischt  ab,  in  wässrigem  Zustand 
eingerieben;  nützt  gegen  den  Anfang  des  Stars  im  Auge. 

52.  (Ramäd  qadlb.)  Rohr-Asche52,  wärmt,  trocknet  im 
zweiten  Grade. 

53.  (Zangabll.)  Ingwer53,  heiss,  trocken  im  zweiten  Grade; 
löst  die  Feuchtigkeiten;  nützt  gegen  Krätze  (Trachom),  kräftigt 
die  schwache  Sehkraft,  beseitigt  und  löst  die  Verdunklung. 

54.  (Zäfarän.)   Safran54,  heiss  im  zweiten  Grade,  zu- 

48  Paul.  a.  a.  0.:  xb  ds  xwv  vvxxeoiäcov  .  .  .  Galen  XII,  S.  258. 

49  A.  M.,  No.  480  (S.  250):  Weihrauch  .  .  .  sein  Eauch  ist  trockner 
und  heisser,  als  das  Gummi  seihst,  und  reinigt  Augen-Geschwüre. 

Paul.,  S.  245:  At/yvvg.  xaiofiivuv  xivüv  eidüv  üaneq  al&älrj  xig  iauv, 
olov  kißavuxov  .  .  .  %Q(övxat  öe  avzfj  fiäfooxa  xaxä  xäg  öcp&ttljjiixäg  xal 
xaXXißXscpuQovg  dvvä^tsig. 

50  So  I.  al-B.,  No.  810,  nach  K.  Paul.,  S.  248  hat  unter  xönqog  nichts 
von  der  Schwalbe,  aber  vom  Krokodil  das  Folgende:  j?  xüv  vedoxQoxodeü.cov 
kevxäjiaxa  lenxvvsiv  nsniaxevxai.  Umgekehrt  lautet  es  bei  Tobias  II,  9: 
xal  xwv  ocp&alfiäv  fiov  avewyöxuv ,  äcpuSevoav  xä  oxgov&ia  ■dsgfiöv  elg  xovg 
ocp{ral/JOvg  fiov,  xal  iyevvrj&ri  levxüfiaza  ev  xotg  öcp&alfioig  fiov. 

51  K.,  S.  179;  A.  M.,  No.  277  (S.210):  r.,  Anethum  foeniculum,  Fenchel. 
Drag.,  S.  491:  bei  Galen  marathron.  Paul.,  S.  246:  fiäoa&Qov,  &sq- 
fiaivei  fiev  xaxa  xrjv  xqixrjv  xä^iv,  ^rjqaivei  de  xaxä  xtjv  «...  xotg  vno- 
xeofievoig  ßorjxrei.  —  I.  al-B.,  No.  1019. 

62  A.  M.,  No.  286,  S.  211:  ramäd.  Paul.,  S.  225:  Tecpaa.  Die  des 
Rohrs  wird  nicht  erwähnt. 

68  A.  M.,  No.  244  (S.  212):  Amomum  Zingiber. 

Paul.,  S.  237:  Ziyyißeqewg  r/  qlta,  &eQfiaivei  fisv  ioxvgüg. 

Di  ose.  II,  c.  189:  noiei  xai  nqbg  xa  iniaxoxovvxa  xaig  xöqmg. 

54  A.  M.,  No.  289  (S.  212);  Drag.,  S.  139:  Crocus  sativxis;  K.,  S.  181. 
Paul.,  S.  243:  xqoxoc,  öevzeoag  fiiv  Am  xäSeug  xäv  d-EQfiaivövxwr, 
noüxrig  xwv  f tjgaivovxw v,  axvqiet  xs  xai  avfinenzei.    I.  al-B.,  No.  1110. 
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saniinenziehend;  trocken  im  ersten  Grade,  reift,  trocknet 
das  Auge,  wischt  ab. 

55.  (Zugäg.)   Glas55,  kräftigt  das  Auge  und  reinigt'  es. 

56.  (Zirnlh.)  Arsenik50,  gebrannt;  beide  Arten  sind  heiss 
im  vierten  Grade;  beide  entfernen  den  Rest  des  abgestorbenen 
Blutes,  das  von  einer  Verletzung  herrührt. 

57.  (Zingär.)  Grünspan57,  heiss,  trocken  im  vierten  Grade; 
löst,  vermindert  wildes  Fleisch,  nützt  gegen  Krätze  (Trachom), 
beseitigt  den  Weissfleck,  wenn  es  den  (Augen-) Mitteln  bei- 
gemischt wird. 

58.  (Zungufr.58)  Zinnober,  von  gemässigter  Wärme, 'zu- 
sammenziehend;  besitzt  auch  brennende  Kraft  und  löst. 

59.  (Zäg.)  Vitriol59,  gebrannt,  ist  heiss,  trocken  im  vierten 
Grade,  stark  zusammenziehend;  es  beisst,  jedoch  weniger,  als 


55  A.  M.,  No.  299  (S.  214):  „Fein  zerrieben  und  verbrannt,  zu  Augen- 
pulvern gemischt,  reinigt  es  die  Hornhaut  und  vermehrt  dadurch  die  Seh- 
kraft." Damit  nicht  ein  Blöder  Brillengläser  wittre!  Paul.,  S.  248,  unter 
vaXog  und  Galen  XII,  S.  206  erwähnen  nicht  die  Anwendung  des  Glases 
bei  Augen-Krankheiten,  wohl  aber  Aet. ,  S.  196,  der  fein  gepulvertes  Glas 
auf  Thränensack-Fisteln  aufstreut. 

56  K.,  S.  181.  Diosc.  V,  c.  120  u.  121  beschrieb  uoasvLxöv  (davon 
zwei  Unter- Arten),  das  Rauschgelb  (dreifach -Schwefel- Arsen,  Arsen- 
Sulfid);  und  aavöocQäxrj,  das  rothe  Schwefel- Arsen ,  Realgar  (zweifach- 
Schwefel-Arsen,  Arsen-Sulfür).  A.  M.,  No.  295  (S.  214)  unterscheidet  drei 
Arten,  das  rothe,  das  gelbe  und  das  weisse.  Letzteres  ist  Arsen- Säure  und 
schon  bei  ar-Razi  beschrieben.  Somit  sind  bei  unsrem  Araber  die  beiden 
erstgenannten  Arten,  das  Arsen-Sulfür  und  das  Arsen -Sulfid,  gemeint. 
Galen  (XII,  S.  212)  und  Paul,  sprechen  nur  von  einer  Art.  Letzterer 
sagt  S.  233:  ÄqaBvixbv,  xavaiixrjg  tazi  ÖvväfiBcog.  Aber  S.  252:  ^afdaqu^l, 
xavcrttxrjg  t'azi  övvüfiEOjg,  üansq  xai  zb  aqaEvixöv.    I.  al-B. ,  No.  1100,  1336. 

57  A.  M.,  No.  296  (S.  214).  Paul.,  S.  238:  'log,  .  .  .  öiacpoqrjzixbg  xai 
xaifaiqtny.bg  xai  z/irjzixbg  vnäq/cüf  .  .  .  Diosc.  V,  c.  92:  Avvazai  8s  nag 
ibg  aiwfikiv,  xftq(iaiveii>,  anoa^äv  Tag  tv  öyfraX/AOtg  ovläg  xai  lenzvveiv, 
öäxqvnv  uyeiv  .  .  .    Vgl.  I.  al-B.,  No.  1131. 

58  A.  M.,  No.  297  (S.  214):  Quecksilber-Sulfid,  rothes.  Während  Diosc. 
mit  xivvüßum  auch  das  sogen.  Drachenblut  beschreibt  (s.  oben  N.  45), 
bedeutet  dieses  Wort  bei  Galen  XII,  S.  221,  und  Paul.,  S.  241  unsren 
Zinnober:  xivmßarn  öqifietag  (itznicog  ovväfxewg  iati.    Vgl.  I.  al-B.,  No.  1132. 

59  A.  II,  No.  300  (S.  514).  Vgl.  K.,  S.  180.  Galen  XII,  S.  230: 
iatöqrjtai  (xot  xai  ntqi  /aXy.ävihiv  y.ailt  iv/r]i>  Big  /aXxiziP  ^.ezaßäXloi'rng  .  .  . 
(teta  Htq  a/kb'w  /.' .  Danach  wäre  hier  qulqutär  =  xäXxavitog,  blaues  Kupfer- 

20* 
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qulqutär.  Galen  sagt,  dass  qulqutär,  wenn  es  alt  wird,  in 
Vitriol  (zäg)  sich  umwandelt. 

60.  (Zabad  al-qawärlr.)  Glas-Schaum60,  enthält  Schärfe, 
wischt  ab  die  Narben  von  der  Hornhaut. 

61.  (Zabad  al-bahr.)  Meeres-Schaum81,  heiss,  scharf; 
trocknet,  löst,  wischt  ab  und  beseitigt  die  Narben  des  Weiss- 
flecks aus  dem  Auge. 

62.  (Saliha.)  Zimmt-Kassie82,  heiss,  trocken  im  fünften 
Grade,  dünn,  scharf;  besitzt  Zusammenziehungs-  und 
Kupirungs-Vermögen,  löst  die  dicken  Feuchtigkeiten  und 
schärft  den  Blick. 

63.  (Sunbul  al-tib.)  Duftende  Narde63,  heiss  im  ersten 
Grade,  dünn,  besitzt  Zusammenziehung  und  Schärfe,  hin- 
dert den  Erguss  der  Materie  und  trocknet  die  Feuchtigkeit. 

64.  (Sädag  hindi.)  Zimmtblätter64,  sind  wie  griechische 
(römische,  rüml)  Narde  in  Stärke  und  Mischung. 

65.  (Sadäb.)  Raute85,  heiss,  trocken  im  dritten  Grade, 
kupirend,  löst  die  dicken,  klebrigen  Feuchtigkeiten;  mit 

Vitriol,  übrigens  eisenhaltig;  und  zäg  =  x»lxtxLg,  auch  ein  Eisen-Kupfer- 
Vitriol.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  224.  Paul.,  S.  257:  /alxing  .  .  .  xavfrsiaa  .  .  . 
Vgl.  unten  No.  102. 

60  A.  M.,  No.  299  (S.  217).  Vgl.  Aet,  S.  196  {vilov  äxvrj).  S.  oben 
Anm.  55  u.  46. 

61  A.  M.,  No.  301  (S.  215);  K.,  S.  180.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  84  (Schwämme 
und  Korallen).    Paul.,  S.  330:  'AXxvövta,  qvnxsi  fihv  nävia  xal  diaqtogsi. 

62  A.  M.,  No.  316,  S.  218:  Laurus  Cassia,  Zimmt-Kassie.  Vgl.  die 
gründliche  Erörterung  bei  Drag.,  S.  239.  Paul.,  S.  240:  Kaoaia  &eq- 
fiaivsi  xal  ^rjqaivBi  xaxa  xr\v  xqixrjv  nov  xä^iv  xal  XenxouBqljg  ixavüg 
eaxi  xal  dqifieia  xal  fisxqiug  axvqiovaa ,  xi(ivei  xs  xai  ätacpoqBi  .  .  . 
Hier  haben  wir  eine  fast  wörtliche  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Araber 
und  dem  Griechen. 

68  Wörtlich  Narde  des  Duftes.  Vgl.  K.,  S.  180.  A.  M.,  No.  315 
(S.  218):  Valeriana  Jatamansi,  indischer  Narden-Baldrian.  Paul.,  S.  248: 
Naqööaxaxvg'  V  xavxtjg  -d-sqfiaivsi  fiev  xaxa  xi]v  nqäxrjv  änöoiaoiv  .  . . 
B/ei  de  xai  axvcpov  xi  xai  öqifiv  .  .  .  toxvqoxBqa  öd  e'oru'  fj  ivdixi)  xijg 
crvQiaxrjg  .  .  .  Vgl.  I.  al-B.,  No.  1237. 

64  A.  M.,  S.  378:  Malabathrum,  Blätter  von  Laurus  Cassia.  Paul, 
S.  246:  fialaßuÖQOv  cpvllov  vaqdouriäxvt.  naqanXrjaiav  i"xsl  MuBflö». 

05  A.  M.,  No.  313  (S.  217):  Kuta  graveolens.  Drag.,  S.  351  =  peganon 
bei  Galen.  Paul.,  S.  250:  ILr\yavov  ...  xb  de  y/jsqov  xrjc  xqixijg  <r«isw,- 
xtov  &BQ(iaivövxcov  xal  f  J^an-d  ntu  v>  .  .  .  xb/ipov  xb  xal  öiaq>oqovv  xoiig 
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Honig  gemischt,  nützt  sie  gegen  Verdunklung  des  Blicks, 
schärft  den  letzteren  und  kupirt  den  in's  Auge  hinabsteigen- 
den Star. 

66.  (SakbTnag.)  Sagapen-Harz66,  heiss,  trocken  im  zweiten 
Grade,  dünn,  wischt  ab  und  verdünnt  die  Narben  im  Auge 
und  den  Weissfleck  und  die  von  dicker  Feuchtigkeit  entstehende 
Verfinsterung  des  Blicks,  löst  den  Anfang  des  Stars  und  löst 
Gersten-  wie  Hagel-Korn. 

67.  (Silh  al-afä.)  Vipern-Haut67,  mit  Honig  zerrieben 
und  in's  Auge  eingestrichen,  schärft  den  Blick. 

68.  (Saratän  bahrl.)  Seekrebs68,  wischt  ab  und  trocknet, 
beseitigt  die  Narben  und  die  Krätze  und  das  Flügelfell  aus  dem 
Auge;  trocknet  die  Geschwüre  und  reinigt  dieselben. 

69.  (Siwär  al-hind.)  Die  Isora69- Pflanze  ist  von  der  Art 
der  Zink-Asche,  nützt  gegen  Feuchtigkeit  des  Auges. 

70.  (Sätar.)  Mai  ran70,  heiss,  trocken;  nützt,  aufgezogen 
durch  die  Nase;  nützt  gegen  phlegmatische  Anschwellung;  ge- 
gessen, nützt  es  gegen  Bedeckung  des  Blicks,  die  von  Feuchtig- 
keit herkommt. 

71.  (Sakasbüta.)  Fünffingerkraut71,  ist  warm,  trocken, 

nayeig  xai  ylia/Qovg  yv^iovc  .  .  .  Diosc.  III,  c.  45:  eort  ös  xai  o^vuneg .  . . 
xai  äfißXvaniaig  ßorjO-ei  fiexä  fiaXizoc  iyxQiöfxei'og  <^6  yvlögy. 

69  K.,  S.  179.  A.  M.,  No.  322.  I.  al-B.,  No.  1200.  Paul.,  S.  252: 
2L(ty(t7ir]vbv,  önog  iaxiv  olov  vaotrijxog  iteqfibg  xai  IsnxofjieQrjg,  eyei  de  xi 
xai  övnxixöv ,  ojg  xai  xaig  ev  ocpitalixoig  ovXaig  xai  vrco/vaeinv  ägfiöiieiv. 

87  Galen  (vom  Theriak,  c.  9)  XIV,  S.  242:  tö  de  xrjg  aaniöog  yfjgag 
xoupb'tv  fitiä  fieXtxog  xai  vnuXeLfpöpevov  ö^vdeoxeaxaxov  eort.  Also  eine 
wörtliche  Uebersetzung.  Bei  Paul,  steht  diese  Stelle  unter  yrjqag  bcpeoig, 
H.  234. 

68  A.  M.,  No.  327  (S.  221):  beseitigt  das  Flügelfell.  Paul.,  S.  240: 
xuw.Lvwv  xexav^iivuv  fj  xeipqa  .  .  .  !/  Öe  xwv  xtaXaxxiuv  vne<ißäXXov<ja(iiy 
t/ovou  zi-jv  ^rjQÖirjxa  .  .  . 

89  A.  M.,  S.  398:  Isora  corylifolia  (Helicteres  Isora,  Stercul.).  Drag., 
S.  431.    Diese  Pflanze  fehlt  bei  Diosc,  Galen,  Paul. 

70  A.  M.,  No.  366  (S.  227):  Origanum,  Dosten,  wilder  Mairan.  Paul., 
S.  249:    ()oi/fuvoi  näaai  xjirjxixrjg  xe  xai  Xenxvvxixrjg  xai   ^ijqavxixr/g  xai 

eouavxixfjg  etat  dvväfteojg.  Galen  XII,  S.  91.  Diosc.  III,  c.  29:  xai 
ditt  Qivbg  uyei. 

71  Drag.,  S.  277:  Potentilla  reptans  =  Pentaphyllou  des  Galen, 
quinquefolia  des  Scrib.  Darg.  Paul.,  S.  250:  JlevxacpvXXog ,  1-tjQalvsi 
\ikv  xctta  tr/v  xfjixxjy  xä^iv.   Galen  XII,  S.  96;  Diosc.  IV,  c.  42. 
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lösend;  nützlich  gegen  Nachtblindheit  und  Dicklichkeit  des 
Krystalls. 

72.  (Sukkar.)  Zucker72,  heiss,  gemässigt,  abwischend,  lösend, 
nützt  gegen  den  dünnen  Weissfleck. 

73.  (Sukkar  al-'u§ar.)  Manna-Zucker73,  ist  stärker,  als  der 
vorige,  an  Wirkung  und  wischt  den  Weissfieck  fort. 

74.  (Sahna  al-afä.)  Vipernfett74,  verhindert  das 
Wachsen  der  Wimpern  in  den  Lidern  und  das  Herabsteigen 
des  Stars  zum  Auge. 

75.  (Saqä'iqan-nümän.)  Windröschen  (Anemone)76,  heiss  im 
ersten  Grade;  besitzt  reinigende,  lösende  Kraft;  reinigt  die 
Geschwüre  im  Auge;  macht  man  einen  Umschlag  mit  ihren 
Blättern,  so  beruhigt  dies  die  entzündliche  Anschwellung  und 
reinigt  den  Weiss  fleck  und  die  Verdunklung  und  beseitigt  den 
Aussatz  und  schwärzt  das  Haar. 

76.  (Sirhusk.)  Manna76,  ist  heiss,  scharf,  reinigt  die  Narben 
in  der  Hornhaut. 

77.  (Sabah).  Stechdorn77-Asche,  ist  kalt,  trocknet  massig; 
trocknet  das  Thränen  und  füllt  die  Gruben-Geschwüre. 

78.  (Sabb  al-jamani.)  Alaun78  aus  Jemen,  heiss,  trocken  im 
vierten  Grade,  stark  zusammenziehend. 


72  Diosc.  II,  c.  114:  craxxctQOV  .  .  .  xa&aiQst.  xai  xa  xocg  xogag  eniaxoxovvxa 
imxQ^Evov.  Bei  Galen  (XII,  S.  71)  und  Paul.  (S.  274)  muss  man  aäxxaq 
unter  peh  suchen. 

73  Vgl.  A.  M.,  No.  91  (S.  173):  tarandschahin,  Eos  melleus. 

74  Paul.,  S.  254:  xb  xäiv  exiSvuv  <ot6<*^>  äxqixöv  xe  (pafft  xai  vno- 
xvtreig  xulvov  fei-ead-nt,.    Vgl.  Diosc.  II,  c.  94. 

75  A.  M.,  No.  347  (S.  224):  Anemone.  Galen  XI,  S.  831  und  Paul., 
S.  231 :  Ävsfiüvai  näaai  ÖQL/xeag  xai  gvnxixrj;  eiffi  .  .  .  öwctfiscog.  o&ev  .  .  . 
6  xvhos  ...  xai  xag  sv  ocp&alfiolg  ovlag  Xenxvvet.  Der  zweite  Theil  des 
Satzes  fehlt  bei  Paul.,  so  dass  der  Araber  doch  zu  Galen  und  andren 
Quellen  zurückgehen  musste. 

76  A.  M.,  S.  355;  Drag.,  S.  163;  I.  al-B.,  No.  1380. 

77  Drag.,  S.  410:  Paliurus  aculeatus.  Paul.,  S.  250:  HaXiovgov  xa 
cpvXXa  xai  r)  qifr  oxvyei  .  .  .  Diosc.  I,  c.  121.    I.  al-B.,  No.  1278. 

78  A.  M.,  No.  354  (S.  225);  K. ,  S.  179;  G.  d.  A.,  S.  220.^  Diosc.  V, 
c.  122.  Paul.,  S.  254:  2xvnxr\gia  näva  fiev  (jxgvqpvoxäxi)  saxi.  Galen 
XII,  S.  236:  atpoÖgoxaxrjv  yaq  &bi  (rr)V  <rxvfiv>.   I.  al-B.,  No.  1279. 
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79.  (Sadinag.)  Blut-Eisenstein79,  kalt,  trocken,  trocknend, 
zusammenziehend;  nützt  gegen  Rauhigkeit  der  Lider,  wenn 
sie  mit  entzündlicher  Anschwellung  verbunden  ist;  hindert  das 
Wuchern  des  Fleisches  in  den  Geschwüren;  nützt  gegen  Vorfall 
des  Auges 79a  und  gegen  das  Austreten  des  daraus  sich  ergiessen- 
den  Blutes  und  bewahrt  die  Gesundheit  des  Auges. 

80.  (Saräb.)  Wein80,  heiss,  trocken  im  zweiten  Grade; 
stärkt  das  Auge  und  löst  die  dicken  Feuchtigkeiten. 

81.  (Sama'.)  Wachs81,  reift  gemässigt;  enthält  (auch)  eine 
scharfe  Substanz,  welche  löst;  nützt  gegen  Gersten-  und  Hagel- 
Korn. 

82.  (Sabr.)  Aloe82  aus  Sokotra,  heiss  im  zweiten  Grade; 
stösst  die  sich  ergiessenden  Materien  zurück;  löst,  wischt  ab 
und  verdünnt. 

83.  (Samg  al-'arabi.)  Arabisches  Gummi83,  kalt,  trocken, 
verstopfend,  klebend. 


79  A.  M.,  No.  353  (S.  225);  K.,  S.  179;  G.  d.  A.,  S.  226.  Diosc.  V, 
c.  143.  Paul.,  S.  245:  Aid-ot  .  .  .  tili'  6  (iev  ai/xazizrjg  azvmiy.bg  xai 
^rjnavzixbg  ixavcög  e'aztv ,  coaze  xai  zqa/oifiaacv  öy&aXfiüv  aqfiözzeiv, 
uqleYfiüvzoig  fiev  avi>  vSazi,  rpXeyfiaivovai  de  avv  ojo~>.  Aber  der  Araber 
scheint  doch  aus  des  Paul.  Quelle,  Galen  (XII,  S.  195),  geschöpft  zu 
haben:  xai  fiövco  ä'  av  avzö)  xqijaaio,  zqa%eav  yeyovbxwv  ßlecpäqav.  Bei 
diesem  Text  konnte  er  leichter  übersehen,  dass  die  von  den  Arabern 
sogenannte  Lidkrätze  (Trachom)  gemeint  ist. 

79a  Einschiebsel  [hindert  das  Wuchern  des  Fleisches  in  den  Ge- 
schwüren]. 

80  A.  M.,  No.  166  (S.  191):  hamr.  Paul.,  S.  249:  Oivog,  ex  xrjg  öev- 
zeqag  za^eüg  e'an  züv  d-enfi(tivövzo)  v  xai  Zijoaivövzav. 

81  A.  M.,  No.  344  (S.  224).  Paul.,  S.  241:  Krjqbg  .  .  .  züv  i/qe/ia 
öv7iiixb>v  av.  ei'q,  t/ei  yüq  zi  ßqa%v  diacpoqrjzixrjg  xai  &eqpiijg  övi>6{iecog. 

81  A.  M.,  No.  369  (S.  227);  Drag.,  S.  117;  K.,  S.  179.  Paul.,  S.  230 
ist  ziemlich  kurz,  ausführlicher  Galen  XI,  S.  821:  Älöi]  .  .  .  züv  {isv 
S.Tjqaivi>vxb)v  xr/g  zqizrjg  e'aziv  änoaxi'taewg,  zwi>  de  ■&eq^aivövzü)i'  ...  xrjg 
dtvzeqag  ...  äqfin'iei  de  nqbg  zag  ...  iv  6<p\)-a).jioig  cpleyfioväg.  Bezüglich 
ihrer  Herkunft  täuscht  sich  Galen.  Erhält  die  aus  Syrien  für  schlecht, 
die  aus  Arabien  für  besser,  die  indische  aber  für  die  beste.  Doch  ist  sie 
in  Indien  erst  ziemlich  spät  eingeführt  worden.  —  I.  al-B.,  No.  1388. 

83  A.  M.,  No.  367  (S.  227);  K.,  S.  179.  Paul.,  S.  248:  JGftiii,  ^qav- 
uxrjg  eau  xai  e'unlaacixrjg  övvüfieojg  ...  —  I.  al-B.,  No.  1407. 
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84.  (Samg  al-butm.)  Terebinthen  -  Gummi8*,  heiss  im 
zweiten  Grade,  lösend,  abwischend;  es  ist  dünn  (verdünnt). 

85.  (Sadaf.)  Muscheln85,  gebrannt  und  eingerieben  auf 
den  Ort  der  überschüssigen  Haare,  hindern  das  Wachsthum  der 
letzteren. 

86.  (Tin  rüml.)  Griechische  Thonerde86,  trocknend, 
zusammenziehend,  ^nützlich  gegen)  Lid-Abscesse ;  mit  Endivien- 
Wasser  kupirt  sie  das  Blut,  das  vom  Auge  sich  ergiesst. 

87.  (Tin  armani.)  Armenischer  Thon87,  trocknet  sehr 
stark.  [Mit  Wasser  macerirt  und  in's  Auge  geträufelt,  nützt 
er  gegen  den  Blutfleck.] 

88.  ('Ais.)  Gallapfel88,  kalt  im  zweiten  Grade,  stösst 
den  Fluss  zurück. 

89.  ('Ausag.)  Dornstrauch-Extract89  (Lycium),  kalt,  zu- 
sammenziehend; hindert,  als  Stirnsalbe,  den  Fluss,  in  das  Auge 
sich  zu  ergiessen. 

90.  ('Akar.)  Rückstand  von  altem  Oel90,  heiss,  trocken; 
löst  den  herabsteigenden  Star. 


84  A.  M.,  No.  62  (S.  162);  K. ,  S.  174  (von  Pistacia  Terebinthus). 
Paul.,  S.  252:  'Pr\xivai  .  .  .  älV  ?;  /.isv  xeqeßiv&ivq  nquiBvet,  öiaq>oqr]zixr] 
ts  xai  .  .  .  Xsnxofieqfjg  vnäq%ov<Ta  xai  qvnxixrj. 

85  A.  M.,  No.  371,  S.  228.  Paul.,  S.  249:  'Oaxqecav  xb  oazqaxov 
xav&ev  .  .  .  qimxei.    Galen  XII,  S.  345. 

86  Man  hat  die  Wahl  zwischen  der  Saniisch  en  und  der  Kimolischen 
Thon-Erde  u.  a.  A.  M.,  No.  377  u.  380,  S.  229  u.  230.  Paul.,  S.  234: 
Trj  näaa  ^r/qaivei'  xtjg  de  qiaquaxcodovg  yrjg  i)  fiev  Ar/^vin,  fiiXxoc  tj  aqiqayic 
övofia'CofiSfT] ,  xai  rag  aifioqqayiag  'ioxrjffiv  anäaag.  Ausführlicher  Galen 
XII,  S.  168;  Diosc.  V,  S.  169  fgd.    Vgl.  G.  d.  A.,  S.  221. 

87  Paul.  a.  a.  0.:  ?;  de  äq/jevia,  f/v  xai  ßüXov  dfOftat^ovaiv ,  äxqug 
Zrjqaivst..  A.  M.,  No.  374  (S.  229).  Die  Klammer  []  findet  sich  in  D. 
auf  dem  Eande,  fehlt  in  Kh.  und  K. 

88  A.  M.,  No.  399  (S.  234).  Paul.,  S.  241:  Xrjxig  .  .  .  axqvcpvbv  ixavüg 
eaxt  (paqfiaxov  .  .  .  änoxqovexai  xa  qevfiaxa.    I.  al-B.,  No.  1564. 

89  A.  M.,  No.  407  (S.  236  u.  S.  385);  Drag.,  S.  588;  K.,  S.  174.  Vgl. 
No.  31  (hudud).  Was  von  Rhamnus  infectorius,  was  von  Lycium  mediterr. 
stammt,  ist  schwer  auseinander  zu  halten. 

00  Galen  XI,  S.  824.  Paul.,  S.  230:  Ä/iäq^n,  Ssvteqag  xal-ewg 
luv  -d-eq^aivörrav  xai  ^ijqaivövxoiv. 
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91.  (Asal.)  Honig91,  heiss,  trocken,  abwischend,  nützt 
gegen  Star-Anfang  und  Verdunklung  des  Blicks. 

92.  ('Äqirqarhä.)  Speichelwurz92,  scharf,  dünn,  nützt 
gegen  Lähmung. 

93.  ('Adas.)    Linsen93  nützen  gegen  heisse  Aposteme. 

94.  (Aqlq.)  Gebrannter  Carneol94<-Edelstein)  stärkt  das 
Auge. 

95.  fUrüq.)  Die  Wurzeln95  (des  Schöllkrauts)  sind  heiss; 
kräftigen  das  Auge,  schärfen  den  Blick  und  reinigen  den 
Weissüeck. 

96.  (Anbar.)    Ambra96  stärkt  das  Hirn. 

97.  (Gubar  ar-rahä.)  Mühlenstaub97,  trocknet,  kupirt  die 
Materien. 

98.  (Farbiün.)  Wolfsmilch98  (Euphorbion)  kupirt  den  in 
das  Auge  hinabsteigenden  Star. 

91  Ä.  M.,  No.  299  (S.  233).  Paul.,  S.  247:  Meli  Üequaivei  xai  ^tjqnivsi 
.  ..  tan  Tg  qvnnxöv.  Diosc.  II,  C.  101:  dnoxa&niqsi  xai  zä  tniaxozovfza 
zaig  xöqaig. 

92  A.  M.,  No.  404  (S.  235):  Anthemis  Pyrethrum.  Drag.,  S.  673. 
Paul.,  S.  251:  Jlvqe&qov  rj  qi'Ca  xavazixrjv  s/si  dvvotfiiv  .  .  .  xai  nuqei- 
fievovg  cocpeXei.    L  al-B.,  No.  1507. 

93  A.  M.,  No.  391  (S.  233).  Galen  XVIIb,  S.  304:  xazanlazzofieft]  zoig 
(pleyfiaivovaiv  elxsat  yaxr].   Paul.  (S.  249)  unter  qxxxög  hat  nichts  davon. 

94  Von  den  Alten  Sarda  genannt  (Plin.  37,  31).  Bei  Diosc,  Galen, 
Paul,  nicht  erwähnt.    I.  al-B.,  No.  1566. 

95  Nach  A.  M.,  No.  405  (S.  235  u.  S.  385),  sowie  Drag.,  S.  248  be- 
deutet uruq-i-sutr  oder  uruq  asfar  die  Schöllkraut-Wurzel.  Nach  Rasis, 
Confinens,  fol.  555,  bedeutet  uruq  sowohl  die  Wurzel  vom  Färberkraut  als 
auch  besonders  die  vom  Schöllkraut  und  nützt  den  Augen. 

•*  Afißao,  nomen  est  barbarum,  sed  tarnen  a  quibusdam  Graecis 
recentioribus  usurpatum.  (Gorr.  def.  m.,  S.  27,  a.  1578.)  Aber  es  findet 
sich  in  keinem  griechischen  Wörterbuch,  auch  nicht  im  Thes.  1.  gr.,  und 
ist  denjenigen  griechischen  Aerzten,  aus  welchen  unser  Araber  schöpfen 
konnte,  völlig  nnbekannt.  Nach  Berendes  (Gesch.  d.  Pharmacie  II, 
8.  131,  1891]  gehört  es  zu  den  Mitteln,  welche  ar-RazI  eingeführt  hat, — 
fcbenso  wie  Kampfer,  Moschus,  Manna  u.  a. 

97  Rasis,  a.  a.  0.:  gobaz  erraha  est  pu'vis  tritici  inventus  in  parie- 
tibus  molendini. 

99  A.  M.,  No.  350  u.  No.  581  (S.  224  u.  284)  beschreibt  unter  scha- 
bram  und  jatu'  Euphorbium-Arten.  Paul.,  S.  237:  Ewpiqßiov,  xavanxTjg 
■r/ui.  livt'niikd):  /.in  ).kntnukitmig  ...  Diosc.  III,  c.  86:  dvvafttv  dt  fyei  6  i'mög 
'Ji't'poqr/iLxr/y  iu>v  viio/vfiu  io> v  ty/^myLBvog. 
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99.  (Filfil  abjai)  Weisser  Pfeffer1'",  heiss  trocken  im 
vierten  Grade;  heisser  und  trockner,  als  der  lange  Pfeffer. 

100.  (Filfil  aswad.)  Schwarzer  Pfeffer100,  heiss,  löst  die 
Feuchtigkeiten;  kupirt  das  Thränen  und  die  Verdunklung. 

101.  (Füfal.)   Palmen-Catechu101,  nützt  gegen  Blutfleck. 

102.  (Qulqutär.)  Kolkotar102,  stärker  an  Wirkung  als 
Vitriol. 

103.  (Qusür  baid.)  Eierschalen103,  stärken  das  Auge, 
beseitigen  das  Thränen,  entfernen  den  Weissfleck  vom  Auge. 

104.  (Qaranful.)  Gewürznelken104,  heiss,  trocken  im 
dritten  Grade;  lösen  die  dicken  Feuchtigkeiten  und  schärfen  den 
Blick. 


"Paul.,  S.  250:  Henegetos  ■  ■  .  to  de  olov  öfiq>a%  iö  ksvxöv  ian, 
öqifiviBQOv  vnaqxo»  tov  fielavog  .  .  .  äficpa  de  -freQ/Activei  xai  ^gaivec. 
100  A.  M.,  No.  422,  S.  239.    Vgl.  Paul,  in  Anm.  99. 

A.  M.,  No.  434  (S.  240):  Areca  Catechu.    I.  al-B.,  No.  1711. 

102  L.  hat  (nach  qulqutär)  noch  zwei  Paragraphen: 
Calcanthum  est  valde  restrictivum  cum  vehementi  calore,  desiccans 

carnes  hutnidas. 

Calcadis  restrictiva  subtilis,  et  si  comburatur,  crescit  subtilitas  ejus 
et  dicitur  (?)  mordicatio. 

Dass  in  der  That  in  älteren  Handschriften  diese  beiden  Paragraphen 
vorhanden  gewesen,  folgt  erstlich  aus  Kh.,  zweitens  aus  der  Tübinger 
Umschreibung  der  Tadkira,  woselbst  nach  qulqutär  steht: 

qalqant,  sehr  zusammenziehend,  mit  starker  Hitze,  trocknet  das 
feuchte  Fleisch. 

qalqadis,  sehr  zusammenziehend,  mit  starker  Hitze,  ^dabei)>  milde ; 
wenn  es  gebrannt  wird,  vermehrt  sich  seine  Milde,  und  sein  Stechen  ist 
gering. 

Also  ist  in  L.  minuitur  statt  dicitur  zu  lesen.   (L.  I.  hat  ersteres.) 

Alle  drei  arabischen  N am  en  qulqutär,  qalqant  und  qalqadis  hängen 
mit  /«Axtri?  und  %i'dxav&os  zusammen.  Aber  sachlich  ist  zu  bemerken, 
dass  unser  Ali  b.  Isa  zäg  = /aAxtttc ,  Kupfer-Eisen- Vitriol,  setzt;  qalqant 
ist  gleich  /nlxav&oc,  ein  mehr  Kupfer  und  wenig  Eisen  enthaltender  Vitriol 
(grün  genannt,  also  blau);  qulqutär  ist  gelb,  ein  nur  wenig  Kupfer  ent- 
haltender Eisen -Vitriol ;  qalqadis  ist  weiss,  also  Zink -Vitriol,  obwohl  der 
Name  klar  auf  ^rcÄxtric  hinweist.  Vgl.  K.,  S.  181.  Man  kann  übrigens 
nicht  darauf  rechnen,  dass  diese  Stoffe  streng  getrennt  weiden.  Nament- 
lich wird  qulqutär  mit  qalqant  verwechselt.   Vgl.  auch  G.  d.  A.,  S.  224. 

103  Vgl.  Masslb  bei  I.  al-B.,  No.  392. 

104  Drag.,  S.  472;  A.  M.,  No.  457  (S.  245):  Caryophyllus  aromaticus 
(Eugenia  caryophyllata).    Gehört  zu  den  Pflanzen,  die  Paul,  dem  Arznei- 
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105.  (Qänisat  al-hubärä.)  Trappen-Magen105,  ist  heiss, 
besitzt  Kraft  zur  Beseitigung  der  Hornhaut-Narben;  löst  den  in's 
Auge  herabsteigenden  Star. 

100.  (QuSür  ar-rummän  al-hulw.)  Schalen  von  süssen 
Granatäpfeln106,  kalt,  trocken,  zusammenziehend,  nützen 
gegen  heisse  Schwellung  und  Chemosis. 

107.  (Qlimia.)  Galmei107,  abwischend,  gemässigt  in  seiner 
Wärme. 

108.  (Qarn  muhraq.)  Gebranntes  Horn108,  kalt,  trocken, 
verstopfend;  besitzt  Kraft  der  Eeinigung. 

109.  (Kundur.)  Weihrauch109,  heiss  im  dritten  Grade, 
trocken  im  ersten,  besitzt  Zusammenziehung,  löst  die  dicke 
Materie  von  den  Geschwüren  des  Auges  und  wischt  sie  ab  und 
füllt  die  hohlen  Geschwüre  und  versiegelt  sie  und  reinigt  das 
Gegenüber  der  Pupille. 

110.  (Kir§  al-bahr.)  Meerbarsch110,  heiss-trocken,  scharf- 
trocken, beseitigt  den  Weissfleck  vom  Auge. 

111.  (Kundus.)  Seifenkraut111,  heiss,  trocken  im  vierten 
Grade,  scharf;  verursacht  Niessen. 

Schatz  des  Di  ose.  und  Galen  hinzufügte.  (Berendes,  Gesch.  d.  Phar- 
macie  II,  S.  94.)  Paul.,  S.  240:  JiaqvöcpvXXov ,  ov  nqog  xovvofia  xai  xljv 
vwj'ur»  t/Bf  äXX'  ex  xrje  'Ivöiag  oiov  äi'd~>]  XLvä  devöqov  xaqcpoeiör]  fieXai'a  .  .  . 
(peqtxai,  üq(ü(iuill,oviu  xai  öqtpiea,  vnönixqa,  &eqpiä  xe  xai  ijijqä  neqi  nov 
xqixrjg  xä^ecog,  u  noXvxqrjaxä  e'axtv  e'v  oyjei  xai  exeqoig  (pccqfiäxotg.  I.  al-B., 
No.  1748. 

105  Vgl.  II,  c.  73.  Anm.  68.    L  al-B.,  No.  564. 

108  Paul.,  S.  252:  -Poiai  .  .  .  xovxav  <5'  ext  (läXXof  (axvnxixwxeqay 
xä  Xeuuaxa,  rriöia  nqoguyoqevöfievct. 

107  iqiimia,  K.,  S.  175;  G.  d.  A.,  S.  222.  Paul.,  S.  239:  Xadpiai 
äfupöxequt  %r)quivov(jii>  .  .  .  xai  fivexat,  /qr'juipiog  sig  xä  nXrjqcoaecog  eXxi]  ösQfieva 
xaxä  xe  tovg  orp&al/iovg  ...  I.  al-B.,  No.  1826. 

108  Paul.,  S.  240:  Keqag  atyüg  xe  xai  e'Xäcpov  xexavpievov  .  .  .  (ilipivzai 
<5e  xai  (>(p&a).[uxaig  dvvä^eai.  Galen  XII,  S.  335:  toxi  yäq  .  .  .  r)  övva^ug 
^eqavxix-q. 

109  K.,  S.  170;  A.  M.,  No.  480  (S.  250);  Drag.,  S.  366.  Paul.,  S.  250: 
Aißuvünbg,  &eqpiaivet  fiiv  xaxä  x't\v  devxeqav  xäl-ii>,  Sijqaivei  de  xaxä  xi/v 
itQUXtfv,  fyei  öe  xt  xai  vntiijxvrpov  t'iXLyov  .  .  .  äfaxaOaiqec  xai  nXijqol  xä 
iv  <;<f  !taXuoi;  e/.xT).    Kundur  pers.,  luban  arab.    L  al-B.,  No.  1974. 

"°  Vgl.  II,  c.  55,  Anm.  12. 

111  K.,  S.  176;  A.  M.,  No.  485  (S.  252);  Drag.,  S.  206  u.  207.  (Sapo- 
naria  officinalis  u.  a.)    Galen  XII,  S.  131:  2,'xqovfriov  xfj  qi'i;i  fiäXiuia 


316 


Drittes  Buch. 


112.  (Kamün.)  Kümmel112,  heiss,  trocken;  schärft  den 
Blick;  lässt  Thränen  herabsteigen;  zusammen  mit  Gummi  auf 
den  Ort  der  Wimpern  in  den  Lidern  eingerieben,  hindert  er  das 
Wachsthum  der  Haare. 

113.  (Käfür.)  Kampfer113,  heiss,  trocken  im  dritten  Grade, 
stillt  das  Blut  und  die  Hitze  und  die  Schärfe. 

114.  (Katlrä.)  Traganth114,  verklebend,  verstopfend,  be- 
ruhigt die  Schärfe  und  das  Beissen. 

115.  (Luffäli.)  Mandragora115,  kalt  im  dritten  Grade; 
ihre  trocknen  Schalen  bewirken  Betäubung,  bringen  in  Schlaf 
und  nützen  gegen  Kopfschmerz. 

116.  (Laban.)  Milch 116  ist  kühlend,  abwischend  wegen  ihrer 
Wässrigkeit.  In  der  Milch  sind  nämlich  drei  Stoffe,  der 
käsige,  der  buttrige  und  der  wässrige.  Die  beste  Milch 
für  das  Auge  ist  die  Frauen-Milch,  weil  sie  zart  und  rein  ist. 
Danach  komm  Eselinnen-Milch. 

117.  (Lllag.)  Flieder117  ist  kalt,  trocken  im  ersten  Grade; 
besitzt  eine  geringe  Zusammenziehung,  stärkt;  kupirt  das  Tröpfeln 
des  Blutes,  zertheilt  die  lockeren  Aposteme  und  widerstrebt  allen 
schlechten,  schädlichen  Dingen. 

XQÜ(JS&a  .  ..  &sqfifj  de  xai  ff???  ex  i%  xexäqxrjg  drjnov  xä^ecog  .  .  .  xai 
nxagfiovg  xivei.    Scheint  bei  Paul,  zu  fehlen. 

112  K.,  S.  176;  A.  M.,  No.  473  (S.  248).  Paul.,  S.  244:  Kvfiivov, 
&eQfiavxixijg  e'oxi  dvvafieug.    G-alen  XII,  S.  52. 

113  Gehört  zu  den  von  den  Arabern  (ar-Razl)  eingeführten  Mitteln. 
(S.  No.  96.)  Stammt  von  Laurus  camphora.  —  Diosc,  Galen,  Paul, 
kennen  den  Kampfer  nicht,  wohl  aber  Aet.,  Akt,  Simeon  Sethi. 
{Käcpovqa,  Gorr.  def.  med.,  S.  280.)    I.  al-B.,  No.  1868. 

114  K.,  S.  176;  A.  M.,  No.  482  (S.  251):  von  Astragalus  verus  u.  a.; 
Drag.,  S.  322.  Paul.,  S.  256:  Tgayaxav&a,  naqanlrjaiav  fyei  xm  xöfiut 
dvvafiiv.    I.  al-B.,  No.  1889. 

116  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  227—232;  K. ,  S.  177;  A.  M.,  S.  402;  Drag., 
S.  597.  Paul.,  S.  146:  MaväoayÖQag ,  x^c  xqixrjg  eaxiv  xüv  yjvxövxwv 
rä^eag'  xä  de  jirjla  .  .  .  xai  xa  fiaxädr]  xr\v  dvvafiiv  e'<rxt.  Diosc.  IV,  c.  76. 
I.  al-B.,  No.  2034. 

116  Paul.,  S.  232:  Tain  näv  ix  xqiüv  ovaiüv  ovyxsixat,  xvQioäovg, 
ÜQQCoÖovg,  linaqüg  .  .  .  olov  xb  yäla  nobg  in  xm'  öep&aifiovg  doifiea 
öevfiaxa  anuöt,er  evxqaxoxaxov  de  xb  <yäXa  xrjg  yvvaixög  e'axf  .  .  .  eixa  xb 
oveiov  .  .  . 

117  Drag.,  S.  525,  Syringa  vulgaris.  Stammt  aus  Persien  und  scheint 
den  Griechen  unbekannt  gewesen  zu  sein. 
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118.  (Lu'lu.)  Perlen118,  kalt,  trocknend,  stärkend,  bewahren 
die  Gesundheit  des  Auges. 

119.  (Mämlrän.)  Schöllkraut119,  heiss  im  ersten  Grade, 
trocken  im  dritten;  besitzt  reinigende  Kraft,  klärt  den  Blick  und 
schärft  ihn,  verdünnt  Narben  und  Weissflecke  der  Horn- 
haut. 

120.  (Misk.)  Moschus120,  heiss  im  dritten  Grade,  trocken 
im  zweiten;  stärkt  die  Glieder  und  die  Nerven,  wenn  sie  schwach 
sind,  und  lässt  die  Arzneien  in  das  Innere  des  Auges  gelangen. 

121.  (Marqasitä.)  Feuerstein121,  löst  kräftig  Aposteme 
und  geronnenes  Blut;  bewahrt  die  Gesundheit  {des  Auges): 
ebenso  wirkt  der  Mühlstein. 

122.  (Misann.)  Wetzstein122,  kalt,  besitzt  reinigende  Kraft, 
beseitigt  den  Weissfleck  aus  dem  Auge  und  kräftigt  dasselbe. 

123.  (Müh.)  Salz123,  verdünnend,  abwischend,  zusammen- 
ziehend, trocknend. 

124.  (Murr.)  Myrrhe124,  heiss  im  zweiten  Grade,  trock- 


1,8  A.  M.,  No.  515,  S.  266.  Die  therapeutische  Anwendung  der  Perlen 
war  den  Griechen  unbekannt,  während  die  Araber  von  diesem  mehr  kost- 
spieligen als  wirksamen  Mittel  einen  reichen  Gebrauch  machen.  I.  al-B., 
No.  2046. 

119  K.,  S.  177:  Chelidonium  majus,  Schöllkraut.  Diosc.  II,  c.  211; 
A.  M.,  S.  204;  Drag.,  S.  248.  Der  arabische  Name  findet  sich  bei  spä- 
teren Griechen,  wie  Paul,  und  Leo.  (Berendes  II,  94  vermag  1891 
uctfiiQu;  ebensowenig  zu  deuten,  wie  Gorr.  im  Jahre  1578.) 

Paul.,  S.  246:  Mafiiqäg  olov  qltiöv  xt  nöag  iaxiv  .  .  .  önsq  ovXag  xe 
xai  J.tvy.uifiuia  Xbuxvvbiv  nenLaievini.  Dass  es  %e).idövtov  ist,  scheint  er  nicht 
erkannt  zu  haben.  —  Mafirjoe,  -/eUSöviov  xb  [iixoöv.  Gloss.  iatr.  graecobarb. 
Ducange. 

120  Kommt  in  der  ganzen  griechischen  Augenmittel-Lehre  nicht  vor, 
sondern  ist  von  den  Arabern  (ar-RazI)  in  die  Wissenschaft  eingeführt 
worden.    A.  M.,  No.  541,  S.  277.    Vgl.  I.  al-B.,  No.  2127. 

121  Vgl.  K.,  S.  177.  Paul.,  S.  245:  Al&ot,  ...  6  öe  nvqurjg  xCov 
iayvqöi;  tau  biuipooovvxwv  byxovg  tb  xai  -d-qöfißovg'  ov  firj  7iaqöviog 
nji  (iv'lixjj  yoCiwu. 

,M  A.  M.,  No.  156  (S.  189).  Paul.,  S.  245:  xö  ye  Ttj$  ral-ing  dxövijg 
ünaiqifiun  yjvxxixöv  klvui  <paat,v.  143  Paul.,  S.  229:  "AXeg  ^t}Qavtixijg 
OUtK&f  xai  axvnxixqg  alfft  dvvüfieojg. 

m  K.,  S.  178;  A.  M.,  S.  274;  Drag.,  S.  367;  Myrrhe,  von  Commi- 
phora  Myrrha.  Paul.,  S.  248:  Mvqöu  .  .  .  ex  xr/g  ÖevcBQag  iaü  tiov 
0 -  eq(iumövx(av  xu^eug  ...  1.  al-B.,  No.  2102. 
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nend,  beseitigt  die  Narbe  vom  Auge  und  löst  die  Feuchtigkeit 
(Ausschwitzung),  welche  in  der  Hornhaut  auftritt. 

125.  (Marzangüs.)  Mairan125,  heiss,  trocken  im  dritten 
Grade,  dünn,  lösend;  nützt  gegen  die  Winde,  die  im  Kopf 
entstehen. 

126.  (Mämitä.)  Rother  Hornmohn126,  trocken,  besitzt 
Zusammenziehung,  kühlt  massig,  stärkt  das  Auge;  nützt 
gegen  akute  Anschwellungen  im  Lid  und  gegen  Chemosis. 

127.  (Miwizag.)  Läusekraut127,  heiss  im  dritten  Grade, 
scharf,  beseitigt  die  Feuchtigkeiten;  eingestrichen  nützt  es  gegen 
Läuse  in  den  Wimpern. 

128.  (Mirärät.)  Gallen128,  scharf,  trocken,  verdünnend; 
schärfen  den  Blick,  kupiren  den  in's  Auge  herabsteigen- 
den Star. 

129.  (Nänhawäh.)  Ammei129  (kleiner  Eppich),  heiss,  trocken 
im  dritten  Grade,  dünn.  Sein  ausgepresster  Saft,  in's  Auge 
geträufelt,  löst  das  geronnene  Blut,  das  von  Verletzung  herrührt. 

130.  (Nasa'.)    Stärke130,  kalt,  trocken,  verstopfend. 

131.  (Nawä  at-tamr  al-muhraq.)  Gebrannte  Dattel- 
kerne131, ziehen  zusammen,  lassen  Wimpern  wachsen  und  ver- 
schönen dieselben. 

132.  (Nuhäs  muhraq.)  Gebranntes  Kupfer 132,  heiss,  trocken; 
vernarbt  die  Geschwüre  im  Auge,  wenn  das  (Mittel)  ge- 

126  A.  M.,  No.  530  (S.  273);  Drag.,  S.  582;  K.,  S.  177.  Paul.,  S.  249: 
'Oquyavot.  näoai  jfiijnxijg  TB  xai  i.sntvvrixrjg  xal  t-rjqavTixrjg  övvä^tBCog 
xazä  jfjv  TQirtjv  nnöoxacnv. 

126  A.  M.,  No.  524  (S.  272);  Drag.,  S.  248;  K.,  S.  177.  Paul.,  S.  234: 
n.avxiov ,  crtvqist  .  .  .  yjv/ei  aacpüg  ütize  xrti  egvoineXara  &eqa7ievsiv  .  .  . 

127  A.  M.,  No.  545  (S.  277);  Drag.,  S.  226;  K.,  S.  178.  2ia<plg  Ayqia 
oder  aaxacpig.  Paul.,  S.  232:  Ä(TTaq>ig,  .  .  .  f/  de  äyqia  öqiftBiag  iaxvqüg 
<^u.ei6/st  dwafiBCogy  .  .  . 

123  Paul.,  S.  250:  %oXi]  ...  VTto%vasat  xai  ufißlvconiaig  xai  Xsvxü- 
(iaaw  aQtiöfo.    Galen  XII,  S.  275.    I.  al-B.,  No.  2118. 

129  Drag.,  S.  489:  Sison  Amomum.   Paul.,  S.  253:  Ziaav,  &bquö?. 

'so  Paul.,  S.  230:  jifwiov  ■  .  .  dwafuv  e/si  yjvxzixrjv  tb  fisxqiag  xai 
Z^oavTixrjv  xai  nqaVvtixijii  zwe  SqifiBaiv. 

131  Bei  Paul,  (und  G-alen)  nicht  zu  finden,  wohl  aber  bei  Aet.  als 
öorä  daxivlwv  xexav^iBi'a. 

132  Paul.,  S.  257:  /«ilxöc  XBxavfisvog  b'xbi  psv  n  öqifiv  xai  aivifiscog 
fisii/si-  xalhaiov  ovv  Bau  nqbg  ovvov\b>(jii>  iXxütv. 
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waschen  ward ;  nützt  gegen  Flügelfell,  zerstört  das  überschüssige 
Fleisch. 

133.  (Nüsädir.)  Ammon'sches  Salz 133  dünner  und  kräftiger, 
als  (gewöhnliches)  Salz,  wischt  ab  den  Weissfleck  vom  Auge. 

134.  (Natrün.)  Natron134  hat  trocknende  und  lösende 
Kraft,  jedoch  weniger,  als  Salpeter;  erweicht  den  dicken,  kleb- 
rigen Saft  und  entfernt  den  Weissfleck. 

135.  (Wagg.)  Kalmus135,  heiss,  trocken  im  dritten 
Grade;  sein  Saft  wischt  Verdickungen  von  der  Hornhaut  ab. 

136.  (Ward.)  Rose136,  zieht  zusammen,  kühlt,  trocknet 
kräftig;  ihr  Same  ist  noch  kräftiger,  hindert  die  Materien  in's 
Auge  sich  zu  ergiessen,  nützt  gegen  Chemosis. 

137.  (Wadä.)  Dione137,  gebrannt,  beseitigt  den  Weissfleck 
und  nützt  gegen  Rauhigkeiten  der  Lider. 

138.  (Hindibä.)  Cichorie138,  kalt,  besitzt  etwas  Bitter- 
keit und  Zusammenziehung;  eingerieben  nützt  sie  gegen 
Aposteme  des  Lids. 

139.  (Halilag  aswad.)  Schwarze  Myrobalanen139  ziehen  den 

133  K.,  S.  178.  Findet  sich  nicht  in  den  echten  Schriften  des  Galen 
und  auch  nicht  bei  Paulos,  wohl  aber  bei  Aet.  vielfach.  Es  ist  Stein- 
salz. Allerdings  hat  schon  Diosc.  V,  c.  125:  Tiov  de  älcov  e'veQiyetJiegov 
uev  tau  xb  oovxxöv.   Gelegentlich  ist  Salmiak  gemeint.   I.  al-B.,  No.  2241. 

134  A.  M.,  No.  559  (S.  280).  Galen  XII,  S.  225:  Mxqov  .  .  .  ^Qatvet, 
xai  dittcpoQei.  Fehlt  bei  Paul,  unter  dem  Buchstaben  N,  doch  hat  der- 
selbe S.  232  Jiq^QÖyvixQOv ,  dtacpoqijxtxrjg  eait  xai  QvnxixTjg  dwüpecog.  Es 
ist  im  Wesentlichen  kohlensaures  Natron,  doch  wurde  gelegentlich  Salpeter 
damit  verwechselt. 

135  K.,  S.  180;  A.  M.,  S.  281;  Drag.,  S.  102  (=  Acorus  Calamus,  oder 
auch  Iris  Pseudacorus).  Paul.,  S.  239:  Xalafiog  6  fiev  aQiofiaxtxbc  &bq- 
(iftivei  xai  ^rjofjcivet  xaxü  xrp>  devxeoav  xa^iv  .  .  . 

136  A.  M.,  No.  563  (S.  280);  Drag.,  S.  281.  Paul.,  S.  252:  Toda 
avv&exa  xr/v  rpvaiv  tcniv  e'f  vdaxcoÖovg  ovaiag  -d-eofifjg  xai  axvqpovaijg  xs  xai 
m/.qüg.  Galen  XII,  S.  114.  Also  etwas  abweichend.  Dagegen  stimmt 
besser  damit  überein  Diosc.  I,  c.  130:  Pöda  yjv/Bi  xai  axvepei. 

137  A.  M.,  No.  566  (S.  281):  Venus  Dione. 

138  K.,  S.  175  =  Cichorium  Endivia,  Endivie;  aber  auch  Cichorium 
Intybus,  Wegwart,  Cichorie,  aegig.  Drag.,  S.  694;  A.  M.,  S.  282  (404). 
Paul.,  S.  253:  2,'eqig,  inbnixqbv  t'axi  "käyavov,  xpv/ov  Cxavüg  xai  vyqau'oi', 
fyti  34  xi  xai  axiiip ea  $. 

m  Die  Griechen  verwechselten  Myrobalane  (Terminalia)  mit  Behen- 
Nuaa  (Moringa).    Erst  Akt.  und  Nicol.  Myreps.  scheinen  sie  besser  ge- 
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Blick  zusammen,  die  gelben  kühlen  und  kräftigen;  beide  kühlen 
und  hindern  das  Thränen.  Die  bellirische  Myrobalane  (balllag) 
ist  an  Kraft  gleich  der  gelben. 

140.  (Läzaward.)  Lasurstein140,  besitzt  reinigende  Kraft, 
mit  etwas  Zusammenziehung;  lässt  die  Wimpern  wachsen. 

141.  (Lädan.)  Ladan-Harz 141,  heiss  am  Ende  des  ersten 
Grades,  zusammenziehend,  dünn,  lindernd,  reifend,  zieht  die 
Poren  zusammen,  reinigt  die  schlechten  Feuchtigkeiten,  reift, 
bindet. 

Dies  ist  die  Gesammtheit  der  Heilmittel,  welche  du  an- 
wendest bei  derBehandlung  der  Krankheiten  des  Auges142. 


So  habe  ich  an  dich  das,  worum  du  mich  gebeten,  gelangen 
lassen,  mit  eifriger  Spende. 

Gott  verlängere  dein  Leben  und  verleihe  dir  Nutzen  dadurch 
und  auch  den  übrigen  Menschen,  welche  in  dem  Buch  lesen. 
Und  ich  bitte  dich,  und  Gott  stärke  dich,  dass,  wenn  du  es  liest, 
du  es  gut  betrachtest. 

Denn  ich  bin  schnell  gewesen  bei  der  Abfassung  und  Samm- 
lung des  Buches143,  weil  die  Befriedigung  deines  Bedürfnisses 
Eile  erforderte.  Da  es  so  ist,  so  verbessere  es  nach  gehöriger 
Betrachtung,  und  als  Belohnung  für  die  Erfüllung  deines  Be- 
dürfnisses lege  ein  viele  Fürbitten.    [Zu  Ende  ist  das  dritte 


kannt  zu  haben  und  zählen  fünf  Arten  auf.  Den  Arabern  waren  sie  schon 
vor  diesen  Schriftstellern  bekannt  gewesen.  Vgl.  Drag.,  S.  479:  Termi- 
nalia  Chebula,  Catappe,  Ostindien.  Die  unreifen  Früchte  als  Myro- 
balani  nigrae,  die  reifen  als  M.  Chebulae,  mildes  Purgans.  Terminalia 
belerica,  Indien.    Vgl.  K.,  S.  174:  haliläi. 

140  K.,  S.  176;  A.  M.,  S.  283.  Bei  Diosc.  V,  c.  156:  Ai&og  aänq,Bt?og 
.  .  .  rag  in  xolg  öy&alfioig  vnBQOxetg  xal  ffzaqrvlmnaia  xai  (p).vxiaivag  a teilst 
xai  zag  qfj^etg  züv  vfievwv  avväyBt.  G-alen  XII,  S.  207  und  Paul.,  S.  246 
erwähnen  denselben,  ohne  über  seine  Anwendung  auf  das  Auge  etwas 
beizubringen. 

141  K.,  S.  176;  A.  M.,  S.409;  Drag.,  S.  446.  Paul.,  S.  244:  AaSavov, 
unb  tov  xifffrov  .  .  .  ytyetat  .  .  .  tfe^oc  nBQt  nov  tijg  dsvtSQag  ÜTiouindecog 
xai  XsmofiSQeg  (talaxxixov  tb  (iBZQioig  xal  öiacpoQqnxbv  xal  uvjjnsnnxöi'. 

142  So  in  D.  und  Kh.  —  In  P.  fehlt  der  letzte  Theil  des  Satzes. 

HS  F. :  „um  dein  Bedürfniss  schnell  zu  befriedigen.  Und,  wenn  darin 
ein  Fehler  steht,  so  verbessere  denselben." 
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Buch,  und  damit  ist  erfüllt  das  Sendschreiben  des  Ali  b.  Isa 
über  die  Augenkrankheiten,  betitelt  Erinnerungsbuch  der  Augen- 
ärzte. 

Lob  sei  Gott  zu  jeder  Zeit!14*.] 


l"  So  Kb.  D.  hat  dafür  nur  das  folgende  kurze  Sehlusswort  [Lob 
sei  Gott  dem  Herrn  der  Welten.  Zu  Ende  ist  es  mit  Hilfe  Gottes  und 
seiner  schönen  Unterstützung.] 

L.  hat  nur  Explicüt  tractatus  de  oculis  Jesu  tili  Hali. 


Ali  b.  Isa. 
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Register  der  in  der  Tadkira  erwähnten  Autoren. 


Alexandriner  haben  die  Behandl. 
d.  Augenkr.  nicht  mitgetheilt,  Vor- 
rede. 

Die  Alten  erklärten  die  Behandlung 
des  Hypopyon  und  der  Pusteln  für 
identisch,  II,  c.  64. 

Dioscurides,  Quelle  für  Galen, 
Einleitung. 

Galen os.  G.'s  Bücher  von  den 
Augenkr.,  Vorrede. 

Der  hervorragende  G.,  Vorrede. 

Zählt  7  Häute  des  Auges,  I,  c.  6. 

Leugnet  Blutgefässe  in  den  drei 
Augen-Feuchtigkeiten,  I,  c.  14. 

Die  Kräfte  der  Seele  folgen  der 
Mischung  des  Körpers,  I,  c.  20. 

Dem  Auge  schaden  die  ihm 
gleichartigen  Dinge,  II,  c.  1. 

Muscheln  hindern  das  Wieder- 
wachsen der  ausgerupften  Haare, 

II,  c.  11. 

Opium  bewirkt  Sehstörungen  u. 
Taubheit,  II,  c.  38. 

Lilienwurzel  ist  nützlich  gegen 
Flügelfell,  II,  c.  41. 

Beschreibt  des  Justus  Behand- 
lung gegen  Hypopyon  durch  Schüt- 
teln, n,  c.  64. 

Hat  gesagt,  Star  entsteht  durch 
Verdickung  d.  eiweissartigen  Feuch- 
tigkeit, II,  c.  73.  Der  Star  befinde 
sich  zwischen  Hornhaut  und  Kry- 
stall,  II,  c.  73.  Durch  Verdickung 
der  eiweissartigen  Feuchtigkeit  ent- 
stehe Star,  II,  c.  73. 

Die  Ursachen  der  Krankheiten, 

III,  c.  9. 

Ueber  Pupillen-Erweiterung,  III, 
c.  12. 


Galenos.  Galen 's  Augen-Salbe  aus 
dem  phrygischen  Stein,  III,  c.  23. 

Galen  findet  Wolfsmilch  allein 
als  Umschlag  gegen  Kopfschmerz 
genügend,  III,  c.  24.  Galen  sagt, 
dass  oft  die  Krankheit  am  1.  und 
2.  Tage  nicht  zu  erkennen  sei,  III, 
c.  24. 

qulqutär,  wenn  es  alt  wird, 
gehe  in  zäg  über,  III,  c.  27. 
Hippokrates  (Buqrat).  II,  c.  1 
wird  (aus  II,  10  der  Sprüche) 
citirt,  dass  man  unreine  Körper 
nicht  ernähren  soll. 

II,  c.  38:  Durchfall  bei  Ophthal- 
mie ist  nützlich.  (Sprüche  VI,  17.) 
Hunain.     Hat    die  Blüthen  aller 
Schriften  vor  und   nach  Galen 
gesammelt,  Vorrede. 

Sagt  irrig,  dass  Verdickung  der 
eiweissartigen    Feuchtigkeit  Star 
sei,  II,  c.  73. 
Ibn  Ali,  Rosensalbe,  II,  c.  46. 
Des   Justus'  Behandlung  gegen 

Hypopyon,  II,  c.  64. 
Oreibasios,  lässt  die  Augen-Feuch- 
tigkeiten durch  Ausschwitzung  er- 
nährt werden,  I,  c.  14. 
Paulos,  Quelle  für  Ioannes  Ibn 
Serapion,  Vorrede. 

Rühmt  Raute  mit  Lauge  gegen 
Thränen-Abscess,  II,  c.  34. 

Nennt  Nagel  den  vernarbten  Iris- 
Vorfall,  II,  c.  70. 

Der  an  der  Spitze  steht  in  der 
Chirurgie,  bestätigt  Galcn's  Star- 
Lehre,  II,  c.  73. 

Arznei  des  Paulos  gegen  Star- 
Anfang,  II,  c.  73. 


Register  der  hauptsächlichen  Recepto. 
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Zusatz.    Die  von  uns  citirten 
siucl  die  folgenden: 

Hippokrates,  Ausg.  von  Littre, 

Paris  1839—1861. 
Hippoer.  opera  rec.    H.  Küchle - 

wein,  I,  II,  Lips.  1894  u.  1902. 
Dioscorid.  opera,  ed.  C.  Sprengel, 

Lips.  1829  u.  1830. 
Cl.  Galeni  opera  omnia.    Ed.  cur. 

D.  CaroL  Gottlob  Kühn,  Lips. 

1S21— 1S33.    (XX  Volumina.) 
Oeuvres  d'Oribase,    par  Busse- 

maker    et    Dareinberg,  Paris 

1851—1876.    (Sechs  Bände.) 


Ausgaben  der  griechischen  Aerzte 

Die  Augenheilk.  d.  Aetios,  heraus- 
gegeben von  J.  Hirschberg, 
Leipzig  1899. 

Alexander  von  Tralles,  berausg.  von 
Th.  Puschmann,  Wien  1878/9, 
II  B. 

Paul.  Aegin. ,  Basileae  1538.  (Die 
Paragraphen  nach  G.  d.  A.) 

La  Chirurgie  de  Paul.  d'Egine,  par 
R.  Briau,  Paris  1855. 


II 

Eegister  der  Hauptsächlichen  Eecepte.1 


Aloe- Wasser,  III,  c  24.  A.-Abkochung, 

HI,  c.  24. 
Aschfarbiges  Kollyr,  II,  c.  45. 
Aziz-Pulver,  III,  c.  22. 

Barud  zur  Verstärkung  der  Sehkraft 
und  Verbesserung  der  Wimpern, 
II,  c.  12. 

Barud  der  unreifen  Trauben,  II,  c.  16. 
Betäubende  Mittel,  II,  c.  38. 
Bildhauer-Augenklärer,  III,  c.  23. 
Blei-Kollyr,  II,  c.  48. 
Blutfleck-Kollyr,  II,  c.  39. 
Bur  jaumihi  s.  Eintags-Salbe. 

Causticum,  II,  c.  10. 
Chemosis-Pulver,  II,  c.  15. 

Darig-Kollyr(schwarzesK),  II,  c.  10. 

Eierschalen-Kollyr,  II,  c.  38. 
Eintags-Salbe,  II,  c.  38. 
Elixir  (Pulver)  gegen  Narben  u.  s.  w., 
II,  c.  70. 

Das  gelbe  Pulver,  II,  c.  4. 

Das  grosse  gelbe  Pulver,  II,  c.  15. 

Das  kleine  gelbe  Pulver,  II,  c.  15. 
Das  grüne  Kollyr,  II,  c.  4. 


Gerstenkorn-Salbe,  II,  c.  5. 
Gruben-Pulver  und  -Kollyr,  II,  c.  60. 

Hagelkorn-Salbe,  II,  c.  5. 

Gegen  Hypopyon,  II,  c.  64. 
Halüqi-Salbe,  II,  c.  23,  Anm.  3  und 
"  II,  c.  43. 

Honig-Mittel  gegen  Weissfleck,  II, 
c.  55. 

Indisches  Pulver,  II,  c.  45. 

Kaiser-Kollyr,  II,  c.  41. 
Gegen  Karunkelschwund,  Kollyr,  II, 
c.  36 

Königin -Pulver,  II,  c.  15  (Malkaja). 
Die  Königs-Salbe,  II,  c.  4. 
Kopfschmerz-Umschlag,  III,  c.  24. 
Kopfschmerz-Salbe,  III,  c.  24. 
Salbe  gegen  alten  Kopfschmerz,  III, 
c.  24. 

Kopfreinigungs-Mittel,  II,  c.  45. 
Krebs-Pulver,  II,  c.  59. 

Gegen  Lid-Brausche,  II,  c.  32. 
Gegen  Lid-Erschlaffung,  II,  c.  31. 
Lid-Salben,  II,  c.  38. 
Lid-Schminke,  II,  c.  41. 


1  Es  sind  achtzig.  Unsre  wortgetreue  Uebersetzung  dieser  achtzig 
Recepte  möge  genügen,  um  uns  einen  Einblick  in  diesen  Theil  der  ara- 
bischen Heilkunde  zu  gewähren.  Eine  Sammlung  von  24  findet  sich  im 
Liber  divisionum  Ra.sis,  fol.  83;  eine  grössere,  aber  wenig  geordnete  im 
5.  Buch  des  Kanon. 

21* 
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Register  der  hauptsächlichen  Recepte. 


Malkaju,  II,  c.  15. 
Mamun's  Kollyr,  III,  c.  23. 
Migräne -Umschlag,  III,  c.  24. 
Moschus-Pulver  gegen  Weissfleck,  11, 
c.  55. 

Narben-Färbernittel,  II,  c.  56. 
Niess-Mittel,  II,  c.  45. 

Gegen  Kopfschmerz,  III,  c.  24. 

Gegen  heissen  Kopfschmerz,  HI, 
c.  24. 

Parfüm-Kollyr,  vgl.  Halüqi-Salbe. 
Die  persische  Augensalbe,  III,  c.23. 
Rosenmittel  gegen  Vorfall,  II,  c.  70. 
Rosensalbe  des  Ibn  Ali  II,  c.  46. 
Das  rothe,  milde  Kollyr,  II,  c.  4. 
Das  rothe,  scharfe  Kollyr,  II,  c.  4. 
Safran-Mischung,  II,  c.  69. 
Sarcocoll-Salbe,  II,  c.  38. 
Die  scharfe  Arznei,  II,  c.  10. 
Zur  Stärkung  der  Sehkraft,  III,  c.22. 
Das  staubförmige  Pulver,  II,  c.  4. 
Gegen  Pupillen- Verengerung,  II, 
c.  69. 

Schmerzstillende  Augensalbe,  II,  c.  38. 
Gegen  Schrumpfung  des  Aug- 
apfels, III,  c.  17. 

Anmerkung.  Ein  Register  der  116  „einfachen"  Augenheilmittel, 
nach  dem  arabischen  Alphabet  geordnet,  ist  im  letzten  Kapitel  der 
Tadkira,  III,  c.  27,  enthalten,  so  dass  wir  auf  dieses  nur  zu  verweisen 
brauchen. 


Stirnsalbe  gegen  kalten  Augenfluss, 

III,  c.  26. 

Gegen  Materien,  III,  c.  26. 
Das  schwarze  Kollyr,  II,  c.  45. 
Recept  zum  Schwarzfärben  der 

Haare,  II,  c.  13. 

Gegen  heisse  Thräuen,  II,  e.  47. 
Daselbst    noch    mehrere  Recepte 

gegen  Thränen. 
Trachom-Kollyr,  II,  c.  23. 
Tutia-Pulver,  H,  c.  38. 

Veilchen-Kügelchen,  II,  c.  64. 

Weisse  Augensalbe,  II,  c.  38. 
Weisse  Salbe  mit  Galmei  u.  Sarcocoll, 

II,  c.  53. 
Weisse  Sarcocoll-Salbe,  II,  c.  38. 
Weisse  Salbe  gegen  Geschwüre,  II, 

c.  48. 

Weissfleck-Pulver,  II,  c.  55. 
Wimper-Recept,  II,  c.  12. 
Wimper-Salbe  (gegen  Läuse),  II, 
c.  14. 

Zimmt-Salbe,  III,  c.  23. 
Zink- Aschen-Pulver,  II,  c.  38. 
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'AMMÄR  B.  ALI  AL-MAÜSILI 

DAS  BUCH 

DER  AUSWAHL  VON  DEN  AUGENKRANKHEITEN 


Einleitung. 


Den  Inhalt  des  Werkes,  dessen  deutsche  Uebersetzung 
wir  dem  wissenschaftlichen  Publikum  vorlegen,  „der  Auswahl 
von  den  Augenkrankheiten  des  'Ammär  b.  'Ali  aus  Mosul", 
können  wir  getrost  als  unbekannt  bezeichnen.  Wenigstens 
haben  wir  keine  Nachricht  darüber  gefunden,  dass  in  den  letzten 
zweihundert  Jahren,  seitdem  man  die  Geschichte  der  Heilkunde 
ernsthaft  bearbeitet,  abgesehen  von  den  Verfassern  der  Hand- 
schriften-Verzeichnisse, jemals  ein  europäischer  Gelehrter  das 
Werk  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchgelesen  und  darüber  Rich- 
tiges mitgetheilt  habe. 

In  der  arabischen  Zeit  gehörte  der  Verfasser  Abl'l-Qäsim 
Ammär  b.  'Ali  al-Mausill  zu  den  berühmtesten  Aerzten.  Er 
war,  wie  der  Beiname  al-Mausill  besagt,  zu  Mosul  geboren; 
machte  weite  Keisen.  auf  denen  er  Augen- Operationen  ausführte ; 
lebte  als  Augenarzt  erst  im  'Iräq  und  ging  dann  nach  Aegypten, 
woselbst  er  sein  Werk  schrieb,  und  zwar  zur  Zeit  des  Sultan 
Hükim,  der  von  996  bis  1020  u.  Z.  regiert  hat.  Somit  war 
Ammär  wohl  noch  ein  Zeitgenosse  des  'Ali  b.  'Isä,  dabei  der 
zweite  Bekenner  des  Islam,  dem  wir  unter  den  arabisch 
schreibenden  Augenärzten  begegnen,  und,  wie  gleich  hinzugefügt 
werden  muss,  der  geistreichste,  vielleicht  der  tüchtigste  von 
Allen. 

Usaibi'a,  der  nahezu  ein  Vierteljahrtausend  nach  ihm 
lebte,  widmet  ihm  (H,  89)  die  folgenden  Zeilen:  „Er  war  ein 
berühmter  Augenarzt  und  ein  vielgenannter  Praktiker.  Er  besass 
Erfahrung  in  der  arzneilichen  Behandlung  von  Augenkranken 
und  Geschicklichkeit  in  den  Operationen.  Er  hatte  sich  nach 
Aegypten  begeben  und  lebte  dort  in  den  Tagen  des  Häkim. 
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Dem  'Ammär  b.  'All  gehören  von  Büchern  an:  Kitäb  al- 
muntaljab  fl  'iläg"  al-'ain,  Buch  der  Auswahl  von  den  Augen- 
krankheiten, das  er  für  Häkim  verfasste."  Die  letzt- 
genannte Bemerkung  ist  .übrigens  nicht  in  Uebereinstimmung 
mit  den  beiden  allein  vorhandenen  Handschriften  des  Werkes. 
In  der  arabischen  Handschrift  (A.,  Cod.  Escor.  Nr.  894)  wird 
das  Werk  „dem  Richter  der  Richter,  Mälik  ibn  Sa'Id"  ge- 
widmet. In  der  hebräischen  Uebersetzung  (H,  Cod.  Parmens. 
Nr.  1344)  hat  „der  König  der  Gläubigen"  den  'A  mit  der  Ab- 
fassung des  Werkes  beauftragt.  Dass  Mälik  ibn  Sa'id  den 
Sultan  Häkim  bezeichnen  könne,  haben  wir  wenigstens  nicht 
zu  ermitteln  vermocht. 

Auch  in  den  späteren  arabischen  Lehrbüchern  der 
Augenheilkunde  wird  'Ammär  öfters  erwähnt:  so  im  „murSid 
(Director)"  des  al-Gäfiqi,  der  zu  Cordoba  im  XII.  Jahrb.  u.  Z. 
lebte;  so  namentlich  im  „Licht  der  Augen"  des  Saläh  ad-dln 
aus  Hamä  in  Syrien,  um  1296  u.  Z.  Der  Letztere  wiederholt 
in  seinem  ausführlichen  Werk  fast  wortgetreu  den  ganzen  Ab- 
schnitt 'Ammär 's  über  die  Star- Operation  mit  der  Hohlnadel 
sammt  den  eingestreuten  Krankengeschichten  und  schliesst  mit 
den  Worten:  „Jetzt  aber  tadelt  man  nicht  den  gelehrten  'Ammär 
wegen  seiner  Operation  des  dünnen  Stars  mit  der  Hohlnadel, 
da  er  berühmt  ist  an  Trefflichkeit  und  durch  chirurgische 
Praxis  am  Auge." 

Bemerkenswerth  scheint  allerdings,  dass  Halifa  aus  Aleppo, 
der  um  1256  ein  grosses  Werk  „Das  Genügende  in  der  Augen- 
heilkunde (al-käfl  fi'l  kühl)"  verfasst  und  in  der  Vorrede  zu 
demselben  eine  vollständige  Liste  von  18  arabischen  Haupt- 
werken über  Augenheilkunde  uns  überliefert  hat,  darin  die 
Auswahl  des  'Ammär  überhaupt  nicht  anführt. 

'Ammär,  obwohl  begabter  und  jedenfalls  für  den  denkenden 
Arzt  von  heute  gehaltreicher,  als  sein  Zeitgenosse  'All  b.  'Isä, 
ist  doch  in  den  Augen  der  Araber  von  diesem  überstrahlt 
worden.  Vielleicht  hat  der  Titel  „Auswahl"  und  die  dem  ent- 
sprechende Kürze1  der  Behandlung  die  späteren  Araber  ab- 
geschreckt, die  ja  immer  auf  Vollständigkeit  den  allergrössten 


1  Diese  wird  direct  getadelt  von  dem  vorher  erwähnten  al-Gäfiqi. 
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"Werth  legen;  von  denen  fast  Jeder  regelmässig  damit  beginnt, 
dass  er  selber  durch  Lücken  in  den  früheren  Werken  dieser 
Gattung  zur  Abfassung  seiner  eignen  Schrift  veranlasst  worden 
sei:  während  'All  b.  'Isä's  Erinnerungsbuch  mit  seiner  grösseren 
Zahl  von  Kapiteln  und  der  ausführlicheren  Bearbeitung  jeder 
einzelnen  Augenkrankheit  dem  arabischen  Ideal  eines  Hand- 
buchs der  Augenheilkunde  weit  mehr  entsprochen  haben  mag. 

Diesen  Unterschied  in  der  Werthschätzung  seitens  der 
eigenen  Sprach -Genossen  finden  wir  auch  in  der  Thatsache 
ausgedrückt,  dass  von  dem  „Erinnerungsbuch"  acht  bis  zehn 
Handschriften  auf  unsre  Tage  gekommen,  bezw.  bekannt  ge- 
worden sind;  während  wir  von  der  „Auswahl"  nur  eine  arabische 
Handschrift  besitzen.  Es  ist  dies  die  jetzige  Nr.  894  der  arabi- 
schen Handschriften  der  Büchersammlung  des  Königlichen 
Klosters  von  S.  Lorenzo  vom  Escorial  in  Spanien. 

Der  gelehrte  C  a  s  i  r  i 11  erwähnt  in  seiner  berühmten 
Bibliotheca  Arabico-Hispana  Escorial  ensis,  Matriti  1760 — 1770, 
I,  p.  317  Nr.  DCCCLXXXTX  diesen  Codex  mit  den  folgenden 
Worten : 

Codex  literis  Cuphicis111  exaratus,  foliis  constans  130,  quo 
continentur:  1°  Anonymi  tractatus  de  oculorum  morbis,  ubi 
remedia  bene  multa,  praecipue  vero  collyria  ad  illorum  cura- 
tionem  praescribuntur.  2°  Tractatus  alter  de  eodem  argumenta, 
inscriptus  liber  selectus,  in  cujus  extremo  aliquot  deside- 
rantur  folia.  Ibi  oculi  inprimis  descriptio,  compositio,  ana- 
tomia  exhibentur;  tum  de  singulis  oculorum  morbis  apparentibus 
et  occultis,  maxime  de  iis  quae  chirurgiae  operä  curari  solent, 
disseritur,  auctore  Abilcassem  Omar  ben  Ali  Muselensi. 

Bei  Wüstenfeld  (S.  161)  und  Brockelmann  (I,  240) 
finden  wir  nur  den  Namen  des  Verfassers  und  den  Titel  des 
Werkes. 

Lucien  Leclerc,  welcher  das  Glück  gehabt,  etwa  100  Jahre 
nach  Casiri  die  Bibliothek  des  Escorial  zu  besuchen  und  in 


n  Morgenländischer  Christ,  1710  u.  Z.  zu  Tripoli  in  Syrien  geboren, 
in  Rom  erzogen,  des  Arabischen  und  Syrischen  vollkommen  mächtig, 
Director  der  berühmten  Bibliothek  des  Escorial ,  gestorben  zu  Madrid  im 
Jahre  1791. 

Er  meint  wohl  nur  die  geringe  Punktirung  der  Buchstaben. 
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ihren  Schätzen  wühlen  zu  können,  bringt  in  seinem  ausführ- 
lichen Abschnittlv  über  'Ammär  die  folgenden  Sätze: 

Le  Mountekheb  d'Omar  ben  Ali  existe  ä  l'Escurial,  sous  le 
Nr.  889  du  Catalogue  de  Casiri.  Ce  manuscrit  est  malheureuse- 
ment  en  mauvais  6tat.  II  a  6te"  relie"  ä  tort  et  ä  travers,  apres 
avoir  6t6  sans  doute  mis  en  javelle.  Bien  que  Casiri  ne  l'annonce 
pas,  une  certaine  feuille  annonce  un  traite"  d'Ebn  Ouafed,  qui 
se  trouve  dans  un  autre  volume/  Les  deux  ouvrages  annoncös 
par  Casiri  ne  nous  paraissent  pas  autre  chose  que  deux  parties 
disloquös  de  Mountekheb,  l'une  afferente  au  traitement  par  les 
mödicaments,  l'autre  relative  aux  maladies  et  ä  leur  traitement 
chirurgical.  ...  Le  code  contient  260  pages  ä  15  lignes. 

L.  Leclerc  giebt  selber  zu,  nicht  viel  Zeit  für  diese  Unter- 
suchung gehabt  zu  haben;  aber  dann  hätte  er  nicht  darüber 
schreiben  sollen.  Seine  Schlussfolgerung  ist  verfehlt;  'Ammär's 
Auswahl  besteht  nicht  aus  zwei  derartig  getrennten  Theileü, 
einem  arzneilichen  und  einem  wundärztlichen. 

Da  die  Handschriften  des  Escorial  nicht  versendet  werden", 
so  machten  wir  uns  zunächst  an  die  hebräische  Ueber- 
setzung  der  Auswahl  des  'Ammär.  Der  berühmte  Nathan 
ha-MeäthI,  der  Uebersetzer  des  Kanon  von  Ibn  Sina,  der  um 
1279 — 1283  in  Rom  sich  aufhielt,  hat  für  seinen  geschätzten 
Freund  R.  Isak  das  Werk  des  "Ammär  in's  Hebräische  über- 
setzt; die  Uebersetzung  ist  uns  im  Ms.  Parma  R.  1344  erhalten: 
dies  wissen  wir  aus  M.  Steinschneider,  Die  hebräischen  Ueber- 
setzungen  des  Mittelalters,  Berlin  1869,  S.  667.  Mit  gütiger  Unter- 
stützung des  Herrn  Generaldirectors  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin,  Wirkl.  Geh.  Oberregierungsrath  Dr.  Wilmanns,  dem 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  unsren  ergebensten  Dank  auszu- 
sprechen nicht  verfehlen  wollen,  ist  es  uns  gelungen,  den  Codex 

IV  Histoire  de  la  medecine  Arabe,  I,  S.  533—538,  Paris  1876. 

T  Das  ist  ziemlich  unklar.  Wir  finden  auf  dem  ersten  Titelblatt  die 
Titel  der  beiden  Werke  des  'Ammär  und  des  Ibn  Wäfid.  Der  voll- 
ständige Codex  hatte  einst  beide  enthalten. 

TI  Weder  die  freundliche  Bemühung  Sr.  Excellenz  des  Herrn  v.  Rado- 
witz,  kaiserlichen  Botschafters  in  Madrid,  noch  der  Einfluss  der  Real 
Academia  de  Medicina  y  Cirugia,  deren  correspondirendes  Mitglied  der 
eine  von  uns  ist,  vermochte  die  Entsendung  der  Handschrift  nach  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  in  die  Wege  zu  leiten. 
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aus  Parma  nach  Berlin  gesendet  zu  erhalten.  Wir  haben  ihn 
genau  abgeschrieben  und  sorgfältig  und  getreu  in's  Deutsche 
übertragen. 

Der  Codex  enthält  43  Blätter,  also  86  Seiten,  in  schöner, 
sorgfältiger  Quadratschrift. vn 

Die  über  diese  hebräische  Handschrift  vorliegende  Literatur 
besteht  aus  folgenden  Bemerkungen: 

1.  Mss.  Codices  hebraici  Biblioth.  J.  B.  de  Rossi,  ling. 
orient,  Prof.,  accurate  ab  eod.  descr.,  Vol.  III,  Parmae  1803, 
p.  149:  „Codex  1344.  Abu  Alkassem  Liber  de  remediis  oculi  a 
Nathane  Amathaeo  hebr.  versus,  membr.,  rabb.,  fol.,  sec.  XV." 

2.  P.  Perreau,  Boll.  ital.  degli  studi  orient.,  Firenze 
1S76/77,  S.  2S6:  „II  codice  rabbinico  N.  1344  ..  .  contiene  la 
traduzione  ebraica  del  trattato  di  oftalmologia  di  Amar  al- Musali 
che  viaggio  in  Egitto  e  dedico  il  suo  libro  al  sultano  Hakim, 
che  morira  nel  1020.  L'originale  arabo  trovasi  nell'Escoriale 
sotto  al  n.  889.  . . . 

Alle  terza  pagina  citasi  il  capitulo  VII  del  libro  Almansor, 
circa  la  forma  degli  occhi  . . .  Sue  operazione  consistevano  nel 
trovar  modo  di  liberare  gli  occhi  dall'acqua  in  esso  raccolta; 
l'operazione  che  cura  l'idropisio  dell'occhio." 

Diese  beiden  letzten  Bemerkungen  sind  nicht  richtig. 

3.  Steinschneider,  a.  a.  0.:  ,,'Ammär  b.  Ali  al-Mu'suli 
abu'l  Kasim,  Arzt  in  Aegypten,  widmete  dem  Sultan  'Hakem 
(gest.  1020)  eine  Ophthalmologie,  , Auswahl  über  Heilung  des 
Auges',  ms.  Esc.  889  in  schlechtem  Zustand.  Man  erkannte 
weder  Autor  noch  Werk  in  einer  lateinischen,  1499  und  1506 
gedruckten  Uebersetzung  unter  dem  Titel  ,Tractatus  de  ocuhs 
Canamusali'.  Der  lateinische  Uebersetzer  heisst  in  einem  Manu- 
script  in  Padua  , David  Hermemus'  (nicht  Armenus),  sonst 
unbekannt.    Diese  Uebersetzung  beginnt:   Ego  Canamusali  de 

vn  Freilich  besteht  für  einige  Buchstaben-Paare  zu  grosse  Aehnlich- 
keit,  einerseits  für  Daleth  und  Besch,  andrerseits  für  Nun  und  Kaph. 
Dieser  Umstand,  sowie  einige  Verschreibungen  haben  uns  bei  der  Fest- 
stellung von  Heilmittel- Namen  einige  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten 
bereitet,  die  aber  doch  schliesslich  vollkommen  überwunden  werden 
konnten. 

Arab.  Augenärzte.  II.  2 
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Baldach  sustinui  maximum  laborem  in  translatando  de  libris 
chaldaeoriiHi  et  bebraeorum (!)  medicorum  Cabassi  de  india, 
qui  fuerunt  optimi  medici,  et  de  eorum  dictis  flores  collegi,  ex 
quibus  bunc  librum  feci  etc.  Das  Wort  hebraeorum  ist  sehr 
verdächtig. 

Nathan  ha-Meati  übersetzte  das  Buch  ins  Hebräische, 
Ms.  Parma  R.  1344,  beschrieben  von  Perreau.  Zwei  mir  mit- 
getheilte  Seiten  des  Anfangs  dienten  zu  einigen  der  folgenden 
Bemerkungen.  Der  Name  des  Verfassers  ist  sehr  deutlich.  Die 
hebräische  Uebersetung  hat  keinen  Titel.  Die  lateinische,  oben 
citirte  Stelle  fehlt  im  Hebräischen.  Der  Verfasser  hebt  zu  An- 
fang seine  Operation  mit  dem  Eisen  hervor,  es  ist  die  mit  der 
Hohlnadel,  welche  Leclerc  im  Original  noch  nicht  gefunden. 
Er  citirt  eine  Stelle  aus  Tract.  VII  (über  Chirurgie)  des  Buches 
Almansur.  Der  Uebersetzer  hat  arabische  technische  Wörter 
beibehalten,  denen  er  meistens  eine  Uebersetzung  folgen  oder 
vorangehen  lässt,  und  zwar  eine  hebräische  oder  vernaculäre, 
welche  nicht  spanisch,  sondern  italienisch  ist,  wie  er  diese 
Sprache  <(für  Kunst-Ausdrücke)  auch  selbstständig  anwendet." 

Da  Steinschneider  nur  zwei  Seiten  des  hebräischen  Textes 
zur  Verfügung  hatte,  so  konnte  er  einige  Irrthümer  nicht  ver- 
meiden, die  wir  später  richtig  stellen  werden. 

Hieran  möchten  wir  zwei  eigne  Erörterungen  an- 
schliessen,  eine  über  die  Sprache  der  hebräischen  Ueber- 
setzung, die  zweite  über  den  Inhalt  der  Handschrift. 

I.  Nathan,  der  in  der  Einleitung  zu  seiner  hebräischen 
Uebersetzung  des  Kanon  seine  Grundsätze  auseinander  gesetzt, 
dass  er  viele  Ausdrücke  neubilden  und  sogar  einige  Stellen,  an 
denen  seine  Vorlage  ungenau  gewesen,  offen  lassen  musste,  hat 
in  der  Uebersetzung  der  „Auswahl"  des'Ammär  ein  vortreff- 
liches Werk  geleistet.  Abgesehen  von  einigen  Kleinigkeiten, 
die  wohl  zumeist  auf  Rechnung  des  Abschreibers  zu  setzen  sind, 
hat  er  uns  einen  bequem  verständlichen  Text  geliefert.  Der 
Styl  ist  knapp  und  klar,  wie  schon  in  der  arabischen  Vorlage. 

Die  Kunst -Ausdrücke,  d.  h.  die  Namen  für  anatomische 
Theile,  Krankheiten,  Heilmittel,  sind  in  dreifach  verschie- 
dener Weise  wiedergegeben: 
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1.  Die  arabischen  Namen  sind  beibehalten,  z.  B.  Sirnäq 
„Blase",  wardinag  „Chemosis",  barüd  „Kollyr".vlia 

2.  Die  arabischen  Ausdrücke  sind  regelrecht  in's  Hebräische 
übertragen,  wobei  es  natürlich  ohne  Neubildungen  nicht  ab- 
geht. (So  akkäbhiäijjith  =  arabisch  'ankabütijja,  „Spinngewebs- 
Haut";  hith'abbenüth  =  arabisch  tahaggur,  „Versteinerung"; 
qesöfvm  haj-jäm  =  arabisch  zabad  al-bahr,  „Meeresschaum".) 

3.  Viele  Worte  hat  der  Uebersetzer  seiner  Muttersprache, 
dem  Italienischen,  entnommen IX,  z.  B.  kr'istallina  =  Krystall- 
Feuchtigkeit;  grandiüa  =  Carunkel;  pilula  =  Pille. 

Diese  italienischen  Worte  kommen  entweder  für  sich  vor 
oder  als  erläuternde  Zusätze  zu  arabischen  oder  hebräischen, 
z.  B.  K.  87:  „Die  Augen-Entzündung  (ramad),  sie  wird  genannt 
Ophthalmie."  Der  hebräische  Text  enthält  auch  noch  andere 
kurze  sprachliche  (etymologische)  Bemerkungen,  die  natürlich 
nur  der  Uebersetzung,  nicht  dem  Urtext  angehören/ 

DI.  Der  Inhalt  des  hebräischen  Textes  ist  ganz  gediegen 
und  in  sich  abgerundet.  Schon  dies  spricht  dafür,  dass  er  das 
Werk  'Ammär's,  und  zwar  vollständig,  wiedergiebt,  Dazu 
kommt  noch  der  genaue  und  richtige  Titel,  den  der  hebräische 
Text  enthält:  „zu  übersetzen  das  Buch  über  Augenheilkunde, 
welches  der  Gelehrte  Abu'l-Qäsim  'Ammär  al-Mausill  verfasst 
und  in  seiner  Muttersprache  muntahab  benannt  hat".XI  Sodann 
stimmt  die  lange  Entlehnung  über  Star-Operation  mit  der  Hohl- 
nadel, welche  Saläh  ad-dln  aus  dem  arabischen  Original- 


ra*  Mitunter  macht  diese  Uebernahme  von  arabischen  Worten  in  den 
hebräischen  Text  Missverständnisse  möglich.  So  wird  das  Wort  sirjän, 
das  im  Hebräischen  „Panzer"  bedeutet,  an  einigen  Stellen  unsrer  Ueber- 
setzung im  Sinne  des  arabischen  sirjän  „Arterie"  gebraucht. 

vm  Vgl.  Hosea  10.7  und  Gesenius,  Hebräisches  und  aramäisches 
Handwörterbuch,  s.  v.  qe'se'f. 

,x  Beispiele  für  italienische  Ausdrücke  bei  'Ammär  giebt  auch 
Steinschneider  a.  a.  0.  S.  670  Anm.  123. 

x  Vgl.  K.  67,  Anm.  188.  —  Der  arabische  Text  der  ,.Auswahl"  ist  frei 
davon.  Doch  enthalten  die  späteren  arabischen  Lehrbücher  (von  Hall fa, 
Saläh  ad-dln)  wohl  eine  gelegentliche  Bemerkung,  z.  B.  über  die  Her- 
leitung des  Wortes  mihatt  oder  miqdah  (Star-Nadel). 

XI  Der  Uebersetzer  deutet  diesen  Namen  durch  das  hebräische 
m'äubbah,  „das  auserlesene". 

2* 
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Werk  des  'Ammär  in  sein  eigenes  Buch  übernommen,  ganz 
genau  mit  dem  entsprechenden  Theil  des  hebräischen  Textes 
überein,  so  dass  sogar  an  einigen  Stellen  die  eine  Handschrift 
zur  Richtigstellung  der  audern  benutzt  werden  konnte.  Eine 
weitere  Bestätigung  lieferte  uns  der  Vergleich  des  hebräischen 
Textes  mit  der  Abschrift  der  beiden  ersten  und  der  beiden 
letzten  Seiten  des  arabischen  Codex  Nr.  894  aus  dem  Escorial, 
die  uns  auf  unsre  Bitte  der  Herr  Archivar  der  genannten 
Bibliothek  zukommen  liess.x" 

Aber  wozu  dieser  Umweg  über  die  hebräische  Ueber- 
setzung?  Haben  wir  nicht  die  lateinische  in  dem  Tractatus 
de  oculis  Canamusali?  Diese  Abhandlung  ist  1497,  1499, 
1500xm  zu  Venedig  gedruckt;  zahlreiche  Handschriften  der- 
selben sind  noch  in  den  Bibliotheken  (zu  Padua,  Neapel,  Paris, 
Besangon,  Caen  u.  a.  0.)  aufbewahrt. 

M.  Steinschneider  hat  1867XIT  in  der  lateinischen  Ab- 
handlung des  Canamusali  das  Werk  und  den  Namen  des  Abu'l- 
Qäsim  al-Mausill  wieder  erkannt.  Leider  standen  ihm  nur 
die  beiden  ersten  Seiten  des  hebräischen  Codex  aus  Parma  in 
Abschrift  zur  Verfügung,  aus  denen  er  nicht  genügend  erkennen 
konnte,  dass  dieser  lateinische  Text  mit  dem  Werk  'Ammär's 
nichts  zu  thun  hat;  doch  hebt  er  schon  ganz  richtig  hervor, 
dass  an  dem  Anfang  der  lateinischen  Abhandlung  „Ego  Cana- 
musali de  Baldach  sustinui  maximum  laborem  in  translatando 
de  libris  Chaldaeorum  et  Hebraeorum"  das  letztgenannte 
Wort  sehr  verdächtigt  erscheinen  müsse. 

L.  Leclerc  hat  dann  1876  die  Identität  zwischen  'Ammär 
al-Mausill  und  Canamusali  noch  einmal  entdeckt  und  thut 


xn  Den  endgültigen  und  vollständigen  Beweis  erlaugten  wir  später 
durch  Vergleich  mit  dem  ganzen  Codex  894  Escor.  Darauf  werden  wir 
bald  zurückkommen. 

XI"  Diese  letztgenannte  Ausgabe  haben  wir  benutzt.  Auf  einen  Neu- 
druck aus  dem  Jahre  1904  werden  wir  sogleich  noch  eingehen. 

XIV  Virchow's  Arch.  B.  39,  S.  313,  Anm.  Vgl.  seine  „Hebräische 
Uebersetzungen",  S.  669,  1893. 

xv  Nicht  minder  verdächtig  ist  der  Anfang  des  zweiten  Buches: 
Ego  C.  d.  B.  collegi  de  dictis  philosophorum  Hyp.  G.  Almau.  Joannis 
Damasceni,  magni  Macometti  de  arab.  et  aliorum  philosophorum  de  india  . . . 
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sich  nicht  wenig  darauf  zu  gute.XVI  Aber  höchst  verwunderlich 
ist  es,  dass  dieser  Forscher,  der  doch  den  arabischen  Codex 
des  Escorial  in  Händen  gehabt,  die  folgende  Behauptung  hat 
aufstellen  können:  „Wenn  wir  auch  bis  jetzt  noch  nicht  den 
entscheidenden  Beweis  für  die  Identität  des  Textes  von  'Am  mär 
und  des  von  Cananiusali  aufzeigen  können...,  so  finden  wir 
doch  eine  gewisse  allgemeine  Aehnlichkeit  zwischen  der 
arabischen  Handschrift  und  der  lateinischen  Uebersetzung." XT" 
Es  besteht  nämlich  gar  keine. 

Amin är 's  Auswahl  enthält,  nach  einer  kulturgeschichtlich 
wichtigen  Einleitung  über  die  Abfassung  seiner  Schrift,  zuerst 
die  Anatomie  des  Seh- Organs,  danach  die  Krankheiten  der 
Lider,  beginnend  mit  der  Krätze  (Trachoma),  dann  die  des 
Thränenwinkels,  der  Bindehaut,  der  Hornhaut,  der  Pupille  — 
bier  wird  der  Star  abgehandelt  — ,  endlich  die  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit  und  des  Sehnerven.  Nach  der  Beschreibung  jeder 
einzelnen  Krankheit  folgt  sofort  die  Behandlung  derselben. 

Die  Anordnung  ist  eine  streng  logische,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Krankheiten  als  auch  für 
jede  einzelne  der  letzteren.  Zuerst  kommt  Namen  und  Er- 
läuterung der  Krankheit,  dann  ihre  Ursache,  endlich  ihre  Be- 
handlung; hier  zuerst  die  allgemeine,  diätetische  und  arznei- 
liche des  Körpers,  dann  die  örtliche  des  Auges  selber,  —  wenn 
nöthig,  durch  Operation.  Dass  strenge  Ordnung  in  der  Dar- 
stellung beabsichtigt  ist,  das  wird  im  Text  ausdrücklich 
hervorgehoben.  Meist  ist  für  eine  Krankheits  -  Art  auch  nur 
eine  Behandlung  angegeben,  wie  es  dem  Titel  „Auswahl"  voll- 
kommen entspricht.  Der  Styl  ist  knapp  und  klar,  wie  wir 
bereits  hervorgehoben,  dabei  die  Beschreibung  durchaus  deutlich 
und  lebendig.  Dagegen  enthält  das  erste  Buch  des  lateinischen 
Canamusali  ein  wirres  Durcheinander:  Zahl  der  Augen- 


xn  Mais  il  y  a  plus.  Nous  croyons  positivement,  qu'Omar  ben  Aly 
el  Mously  n'est  autre  chose  que  le  Canamusali  du  moyen  age.  (Hist.  de 
la  med.  ar.  I,  536.) 

XTU  A.  a.  0.,  S.  537.  Und  dabei  strotzt  seine  Auseinandersetzung 
von  Schmähungen  gegen  so  sorgsame  Forscher  wie  C.  A.  Hille  und 
Wüsten  fei  d. 
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krankheitenxvl",  über  den  Sabal,  über  die  Natur  des  Auges, 
über  die  Ursache  der  Augenkrankheiten,  über  Bibergeil,  über 
die  allgemeine  Behandlung  der  Augen,  über  die  dem  Auge 
nützlichen  Mineralien,  über  die  Gummi-Arten,  über  die  Rinden, 
über  die  Kräuter:  das  sind  die  ersten  zehn  von  den  dreissig 
Kapiteln  des  ersten  Buches.  Das  zweite  Buch  handelt  vom 
Galmei,  vom  persischen  Gummi  und  andren  Mitteln,  von  den 
Augensalben.  Das  dritte  von  den  Augenpulvern,  das  vierte  von 
den  Salben,  das  fünfte  von  den  Kollyrien.  Das  sechste  enthält 
die  Behandlung  der  Augenkrankheiten  in  wenig  geordneter  Weise, 
—  nachdem  einzelne  therapeutische  Kapitel  schon  im  zweiten 
Theil  des  ersten  Buches  voraufgeschickt  worden.  Die  Star- 
Operation  wird  wohl  erwähnt,  aber  nicht  beschrieben.  Nur 
wenige  Sätze  sind  einigermaassen  bemerkenswerth,  z.  B.  dass  die 
fliegende  Mücke  emporsteigt,  wenn  der  Kranke  nach  unten 
blickt;  dass  man  das  Trachom  mit  einer  Münze  reiben  soll, 
bis  Blut  herauskommt,  zu  zehn  verschiedenen  Malen. 

Der  ganze  Inhalt  des  Canamusali  hat  nicht  das  Geringste 
gemein  mit  dem  der  „Auswahl";  doch  erinnert  an  'Ammär's 
Werk  eine  Stelle  in  Canamusali,  nämlich  I,  c.  4:  Ego  Cana- 
musali fui  in  Baldach  coram  caliphi  amiraglo  et  multis:  et  venit 
quidam  homo  ad  me  ex  praedictis  qui  sabel  i.  e.  cataractas  in 
ambobus  oculis  habebat:  et  ...  percussi  cataractam  ...  in  uno 
oculo.  ...  Et  cum  percusserim  cataractam  in  alio  oculo,  in- 
firmus  statim  spasmavit.  Ego  autem  castoreum,  quod  in  manu 
mea  habebam,  statim  misi  in  nares  ejus,  et  cessavit  spasmus. 

Diese  grobe  und  prahlerische  Erzählung  erinnert  offen- 
bar an  die  dritte  wunderbare  Star-Heilungsgeschichte, 


x1™  Non  inveni  nisi  LXV;  XXIV  in  palpebris,  et  in  Cornea  <XIII  et> 
in  albedine  XXVIII.  Dass  <XIII  et>  nacb  Adam  Riese  zu  ergänzen  ist, 
hat  der  neueste  Herausgeber  des  lateinischen  Textes,  Herr  P.  Pausier 
(coli,  ophtb.  fasc.  IV,  Paris  1904),  ganz  übersehen.  Er  schreibt  in  Cornea 
i.  e.  in  albedine.  'Ammiir  beschreibt  etwa  48  Krankheiten  des  Auges: 
er  hat  13  Krankheiten  der  Lider,  8  der  Horn-,  8  der  Bindehaut. 
Jene  Zahlen  des  Canamusali  erinnern  eher  an  die  des  'All  b.  Isa": 
Krankheiten  der  Lider  29,  der  Hornhaut  13,  der  Bindehaut  13.  (Dazu 
noch  3  des  Thräneuwinkels,  5  der  Pupille  und  10  Kategorien  verborgener 
Augenkrankheiten.) 
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welche  :Ammär  in  seiner  Auswahl XIX  so  fein  erzählt,  und  die 
sogar  heutigen  Tages  ihre  Anziehungskraft  noch  nicht  ein- 
gebüsst  hat.  Nur  sind  alle  Einzelheiten  anders:  es  war 
eine  Frau,  sie  wurde  in  ihrem  Hause  operirt,  zugegen  waren 
nur  drei  Gehilfen  (Schüler)  'Am  mär 's,  das  Riechmittel  gegen 
die  Krämpfe  war  Paeonia;  'Ammär  hatte  es  auch  nicht  in 
seiner  Hand,  sondern,  während  seine  rechte  Hand  die  Star- 
Nadel  im  Auge  der  Operirten  fest  hielt,  nahm  er  mit  der  linken 
das  Beruhigungsmittel  aus  seinem  Beutel.** 

Der  sonst  unbekannte  Verfasser  des  lateinischen  Textes,  der 
im  Druck  von  1497,  sowie  in  den  Handschriften,  die  Pansier 
verglichen,  David  Armenicus**1,  in  derjenigen  zu  Padua  aber 
David  Hermemus  genannt  wird,  mag  wohl  von  dieser  Ge- 
schichte'Am  mär 's  gehört,  aber  die  Fähigkeit  oder  Gelegenheit, 
dieselbe  im  Original  einzusehen,  nicht  besessen  haben.  Offenbar 
hat  der  Ruhm  des  'Ammär  bis  in  die  europäische  Welt  hinein 
sich  verbreitet  und  dazu  geführt,  diesen  lateinischen  tractatus 
de  oculis  mit  dem  grossen  Namen  des  Arabers  zu  schmücken. 

Wir  erklären  das  Machwerk  „liber  quem  composuit  Cana- 
musali  philosophus  de  Baldach  supra  rerum  praeparatio- 
nibus  quae  ad  oculorum  medicinas  faciunt"  für  eine  plumpe 
Fälschung,  welche  für  die  Beurtheilung  von  'Ammär's  Leistungen 
gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Ein  arabisches  Original  „über 
die  Herstellung  der  Augenheilmittel"  brauchen  wir  nicht  erst 
anzunehmen.  Dass  gar  'Ammär  ein  solches  geschrieben,  wider- 
spricht den  klaren  Worten  des  so  sorgfältigen  Usaibi'a. 

Alle  Bemerkungen  von  A.  Hirsch™1,  L.  Leclerc  und 
Pansier  über  diesen  lateinischen  Text  sind  hinfällig. 

Herr  P.  Pansier,  der  mit  grossem  Eifer  die  lateinischen 
Araber  bearbeitet,  hat  im  Jahre  1904  nach  vier  Handschriften xxm 

x,x  Vgl.  unten,  K.  98. 

131  Pansier  hat  allerdings  manica,  Aermel. 

1X1  Haeser  macht  gar  den  Canamusali  zu  einem  „Armenier  um 
1285".  Pansier  bringt  in  der  obigen  Geschichte  die  Lesart:  coram 
Caliph  et  multis  aliis  armenicis.  Also  der  Khalif,  von  Armeniern  um- 
geben, lässt  sich  an  seinem  Hof  den  Star  vorstechen! 

**"  Geschichte  der  Augenheilkunde  S.  288,  1877. 

M"1  Paris,  a.  f.  lat.  Nr.  10234;  Neapel  VIII,  G.  100;  Caen  Nr.  93; 
Besaucon  Nr.  475. 
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aus  dem  XIII.,  XIV.,  XV.  Jahrhundert  eine  neue  Ausgabe*™ 
des  lateinischen  Textes  herausgegeben:  Magistri  David  Armenici 
compilatio  in  libros  de  oculorum  curationibus  Accanamusali  et 
diversorum  philosophorum  de  Baldach,  publiee  pour  la  premiere 
fois^  par  le  docteur  P.  Pansier,  d'Avignon. 

Dieselbe  enthält  vor  dem  Anfang  der  Venet.  Ausgabe  von 
1500  „Incipit  1.  q.  c.  Canamusali  ph.  de  Baldach"...  noch  die 
folgende  Vorrede:  Incipit  libri  prologus  super  librum  Accana- 
mosali  quem  magister  David  Armenicus  transtulit.  Hic  liber 
compillatus  fuit  ex  diversis  voluminibus  philosophorum  de 
Baldach  a  magistro  Davide  Armenico,  qui  ibidem  longo  tempore 
perseverans  satis  instructus  linguarum  arabicarum  voluit  edoceri, 
et  cum  transferret  se  ad  partes  citramarinas  voluntate  divina 
predictum  librum  ad  communem  utilitatem  sequentium  de  arabico 
in  latinum  labore  suo  voluit  translatari. 

Dieser  zweite,  unklare  Prologus  ist  nur  noch  eine 
andere  Hülle  für  die  Fälschung. 

Im  Text  finden  wir  gar  keine  andren  „Volumina",  als  das 
Buch  von  „Canamusali". 

Somit  schliessen  wir  diese  kritische  Erörterung,  die  länger 
ausfallen  musste,  als  wir  selber  wünschten,  mit  den  Worten: 
Canamusali  ist  abgethan. 

Aber  unsre  eignen  Studien  über  'Ammär  sind  nur  schein- 
bar zu  einem  Abschluss  gelangt.  In  Wirklichkeit  mussten  wir, 
unsren  Grundsätzen  getreu,  uns  weiter  um  die  Quellen  be- 
mühen. So  ist  es  uns  schliesslich  doch  noch  gelungen,  unter 
gütiger  Befürwortung  der  Real  Academia  de  Medicina  y  Cirugi'a 
zu  Barcelona,  von  Don  Pedro  Blanco  Soto  aus  dem  Escorial 
eine  vorzüglich  gelungene  photographische  Wiedergabe  des 
muntahab  zu  erhalten,  die  wir  sofort  übersetzt  und  Wort  für 
Wort  mit  der  hebräischen  Handschrift  verglichen  haben. 

Der  arabische  Codex  (jetzt  Nr.  894  des  Escorial)  enthält 
39  Blätter,  —  also  7b  Seiten,  —  die  von  moderner  Hand  be- 

In  seiner  Collect,  ophthalm.  vet.  auct.  fasc.  IV. 
nT  Diesen  Zusatz  hält  Herr  Pansier  für  zulässig,  weil  der  Druck 
vom  Jahre  1500  ihm  von  keinem  Nutzen  gewesen.    Wir  nicht!  Wir 
finden  sogar  den  Druck  von  1500  hier  und  da  besser  als  den  Text 
Pansier's.   Vgl.  Anm.  sxi. 
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zitiert  sind,  jedoch  verkehrt,  so  dass  das  letzte  Blatt  die  Zahl  1, 
das  erste  die  Zahl  39  trägt.  Der  Codex  ist  unvollständig,  was 
ja  schon  Casiri  bemerkt  hat;  es  fehlt  etwa  das  letzte  Drittel, 
wie  aus  dem  Vergleich  mit  der  hebräischen  Handschrift  her- 
vorgeht. Jede  Seite  enthält  15  Zeilen,  jede  Zeile  etwa  8  Worte, 
so  dass  das  ganze  Werk  des  'Ammär  nicht  mehr  als  1S00  Zeilen 
oder  15  000  Worte  umfasst  hat,  —  in  der  That  ein  kurz- 
gefasstes  Lehrbuch  in  der  Literatur  der  als  weitschweifig  ver- 
schrieenen Araber. 

Verschiedene  arabische  Randbemerkungen  sind  vorhanden, 
manche  von  ihnen  aber  von  den  Photographie -Rahmen  theil- 
weise  verdeckt  und  für  uns  abgeschnitten.^71  Ausserdem  ist 
gelegentlich  auf  dem  Rande  auch  ein  lateinisches  Wort  später 
hinzugefügt,  z.  B.  vitre9  bei  der  Anatomie  des  Glaskörpers. 

Die  Schrift  ist  magribisch,  sehr  deutlich  und  correct,  und 
dürfte  vielleicht  aus  dem  VII.  Jahrb.  der  H.  stammen. 

Hier  und  da  ist  ein  Wort  oder  Sätzchen  durch  einen  Tinten- 
fleck verdeckt;  doch  konnte  man  nach  Vergleich  des  hebräischen 
Textes  meistens  noch  das  Verdeckte  entziffern. 

Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  vollkommen  richtig,  im 
Gegensatz  zu  der  Behauptung  von  L.  Leclerc. 

Der  Titel  lautet:  kitäb  al-muntahab  fl  'iläg  al-!ain  ta'llf 
Abfl  Qäsim  Ammär  b.  'All  al-Mausili  al-Mutatabbib3"""  (d.  h. 
Buch  der  Auswahl  von  den  Augenkrankheiten,  verfasst  von 
Abülqäsim  'Ammär  b.  'All  aus  Mosul,  dem  Arzt). 

Die  Vorrede  weicht  ab  von  der  in  der  hebräischen  Hand- 
schrift. Dies  braucht  uns  nicht  "Wunder  zu  nehmen,  da  die 
Abschreiber  arabischer  Handschriften  gerade  mit  der  Vorrede, 
wie  auch  mit  den  Schlussworten,  ziemlich  willkürlich  umzugehen 
pflegten.  x-xvm 

Vergleicht  man  nun  den  eigentlichen  Inhalt  des  arabi- 


XXVI  Ein  besonderer  Schaden  ist  dadurch  nicht  angerichtet. 

XJtv"  Darunter  steht:  wa-kitäb  tadqlq  al-naiar  f I  'ilal  hässat  al-basar 
Ii-Ahl  Mutarrif'Abd  er-Rahmän  b.  Wäfid  (d.  h.  das  Bucli  der  genauen  Ein- 
sicht in  die  Krankheiten  der  Seh-Empfindung  von  Ibn  Wand).  Ehe  der 
Codex  verstümmelt  wurde,  hat  er  auch  noch  dieses  Buch  enthalten. 

xxviii  \vjr  werclen  flie  Uebersetzungen  der  beiden  Fassungen  einander 
gegenüberstellen. 
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sehen  Textes  mit  dem  des  hebräischen,  so  findet  man  deutliche 
quantitative  Unterschiede,  aber  fast  gar  keine  qualitativen. 

Der  arabische  Text  ist  kürzer.  Eine  Verkürzung  ist 
zufällig.  Der  arabischen  Handschrift  fehlt  etwas  mehr,  als  das 
letzte  Drittel. XXLX  Sie  hört  mitten  im  Satz  auf,  bei  dem  Kapitel  (96) 
von  den  Farbenveränderungen  der  Hornhaut.  Dieser  Verlust 
ist  zwar  sehr  beklagenswerth,  doch  wird  er  zum  Glück  dadurch 
wieder  ausgeglichen,  dass  erstlich  der  Hauptabschnitt  dieses 
letzten  Drittels,  'Ammär's  eigenstes  Werk,  nämlich  seine  Star- 
Operation  mit  der  Hohl-Nadel,  uns  arabisch  und  ziemlich 
wörtlich  im  nur  al-'ujün  (Licht  der  Augen)  von  Saläh  ad-dln 
(1296  u.Z.)  erhalten  ist;  und  dass  wir  zweitens,  noch  während 
der  Drucklegung  dieser  Arbeit,  im  3.  Abschnitt  des  von  Cash'i  als 
Anonymus  bezeichneten  Theiles  der  Handschrift  Escor.  Nr.  894 
eine  von  andrer  Hand  angefertigte  Abschrift***  fast  des  ganzen 
fehlenden  Drittels  vom  muntahab  aufgefunden  und  natürlich  für 
unsre  Uebersetzung  genau  verglichen  haben. 

'  Die  andren  Kürzen  der  arabischen  Handschrift  sind 
organisch  und  wesentlich.  Gleich  in  der  anatomischen  Ein- 
leitung fehlen  ihr  erstlich  die  vier  ersten  Kapitel  des  hebräischen 
Textes,  —  von  der  Natur,  der  Beschaffenheit,  dem  Vorzug  und 
dem  Nutzen  des  Auges;  ferner  zweitens  K.  14,  vom  Ursprung  des 
Sehnerven;  sodann  drittens  K.  16  bis  30,  vom  Nutzen  und  Ursprung 
der  Häute  und  Feuchtigkeiten,  von  der  Farbe  des  Auges;  und 
endlich  viertens  K.  31  bis  36,  von  den  vier  Stadien  der  Krankheit. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  von  diesen  Hinzu- 
fügungen befreite,  kürzere  arabische  Text  weit  gedrungener  und 
dem  Titel  einer  „Auswahl"  entsprechender  scheint:  die  erste 
jener  Hinzufügungen  ist  ganz  entbehrlich,  die  dritte  schliesst 
sogar  einzelne,  kleine  Wiederholungen  aus  dem  Voraufgegangenen 
in  sich  ein,  die  vierte  ist  eine  ganz  unvermittelte  Unterbrechung 
des  von  der  Anatomie  des  Auges  zu  der  besonderen  Pathologie 

XXIX  Casiri  sagt  „aliquot  desiderantur  folia".  Aber  das  konnte  er 
nicht  abschätzen,  da  er  die  hebräische  Uebersetzung  (H.)  nicht  kannte. 
Kapitel  fehlen  30  von  126  (nämlich  Kap.  97—126).  Vom  Text  der  Hand- 
schrift H.  fehlen  37°/o-  Doch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  A.  im  Ganzen 
etwas  kürzer  war  als  H. 

xxx  Diese  arabische  Handschrift  bezeichnen  wir  mit  A,  und  das 
lange  Citat  bei  Saläh  ad-dln  mit  At. 
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und  Therapie  der  Augenkrankheiten  vorschreitenden  Textes 
durch  ein  Bruchstück  aus  der  allgemeinen  Pathologie.  Wir 
werden  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  diese  vier  Abschnitte  nicht 
auf  'A.  zurückführen,  sondern  als  spätere,  wohl  aus  A.  b.  J. 
und  andren  entnommene  Hinzufügungen  eines  ärztlichen  Ab- 
sohreibers ansehen. 

In  der  eigentlichen  Darstellung  der  Augenkrank- 
heiten und  ihrer  Behandlung  fehlt,  bei  vollkommen  gleicher 
Reihenfolge,  dem  arabischen  Text  gegenüber  dem  hebräischen 
kein  einziges  ganzes  Kapitel,  sondern  nur  hie  und  da  ein  ein- 
zelnes Recept  (Kapitel  41,  53,  63)  oder  eine  Vorbehand- 
lung mit  Augensalben  vor  der  chirurgischen  (Kap.  41,  47,  56). 
Der  arabische  Text  eilt  rascher  zur  Operation,  wo  diese  das 
wirkliche  Hauptverfahren  darstellt.  Der  überschiessende  Theil 
des  hebräischen  wird  durch  solche  Bemerkungen,  wie  „aber  zu- 
vor wollen  wir  der  Arzneien  gedenken",  ganz  deutlich  als  spätere 
Hinzufügung  gekennzeichnet.  (K.  57.)  Der  arabische  Text  be- 
gnügt sich  öfters  mit  einer  Operation,  wo  der  hebräische 
mehrere  beibringt  (Kapitel  56,  57,  59,  65)  und  die  über- 
schiessenden  wohl  aus  A.  b.  J.  entnommen  hat  Gelegentlich 
(K.  57)  findet  sich  am  Schluss  der  Einfügung  in  H.  noch  die 
ausdrückliche  Bemerkung:  ,,Das  ist  der  erläuternde  Zusatz, 
den  ich  machen  wollte".  Dem  arabischen  Text  fehlen  gegenüber 
dem  hebräischen  öfters  auch  kleinere  Zusätze,  wie  zu  einer 
verordneten  Diät  die  erläuternden  Beispiele,  wie  die  (ja  ziem- 
lich überflüssige)  Anmerkung  zu  verschiedenen  Krankheits-Er- 
klärungen: „sie  hat  nur  eine  Art";  wie  endlich  der  Hinweis  auf 
Figuren  der  Operations-Instrumente. 

Diese  Figuren  fehlen  auch  in  der  hebräischen  Handschrift;  es 
finden  sich  in  derselben  nur  die  für  sie  bestimmten  Lücken,  gelegent- 
lich noch  eine  Ueber-  oder  Unterschrift.  Die  Figuren  sind  natürlich 
nicht  dem  Erinnerungsbuch  des  A.b.  J.,  das  ja  keine  Abbildungen 
besitzt,  sondern  andren  Werken  über  Augenheilkunde  entnommen 
und  in  die  arabische  Vorlage  von  H.  hineingekommen:  denn  dass 
Nathan,  der  Uebersetzer,  sie  erst  eingefügt,  ist  nicht  anzunehmen. 

An  einigen  Stellen  von  A.  kann  man  noch  erkennen,  wie 
der  längere  Text  (von  H.)  aus  dem  kürzeren  hervorgegangen. 
Es  finden  sich  nämlich  in  A.  Randbemerkungen,  die  auf 
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ein  in  seinem  Text  fehlendes,  aber  in  dem  von  H.  vorhandenes 
Eecept  hinweisen;  gelegentlich  auch  mit  dem  Zusatz:  „In  einer 
Handschrift  findet  sich  noch".  Daraus  folgt  auch,  dass  der 
Schreiber  (oder  Besitzer)  von  A.  andre  Exemplare  des  muntaljab 
mit  dem  seinigen  verglichen3"™  hat. 

Uebrigens  ist  doch  auch  A.  nicht  ganz  frei  von  kleinen 
Ueberschüssen  gegenüber  H.  Aber  dieselben  sind  ganz  unerheb- 
lich. Ein  und  das  andre  Recept  in  A.  enthält  wohl  ein  oder 
zwei  Bestandtheile  mehr;  oder  es  kommt  einmal  in  A.  ein 
ganzes  Recept  vor,  das  H.  fehlt.  (K.  67.)  Etliche  ganz  kleine 
Sätzchen,  die  zur  Abtheilung  des  Stoffes  dienen,  wie  z.  B. 
„Zu  Ende  ist  das  Ganze  der  Behandlung  des  Flügelfells",  finden 
sich  regelmässig  in  A.  und  fehlen  meistens  in  H.  Sie  sind 
übrigens  recht  nützlich  zur  Uebersicht  und  tragen  nicht  auf. 

Somit  kommen  wir  zu  dem  Schluss,  dass  die  Handschrift  A., 
welche  ja  übrigens  auch  die  ältere  ist,  dem  ursprünglichen 
Text  von  A.  entspricht  und  ihm  vielleicht  schon  ganz  nahe 
kommt.  Deshalb  haben  wir  diejenigen  Kapitel  und  längeren 
Abschnitte,  die  nur  in  H.,  nicht  aber  in  A.  vorkommen,  durch 
kleineren  Druck  ausdrücklich  hervorgehoben.  Der  etwas  längere 
Text  von  H.xxx"  dürfte  so  entstanden  sein,  dass  Abschreiber, 
namentlich  arzeneikundige3"*"1,  welche  das  Buch  für  den  eignen 
Gebrauch  abschrieben,  solche  Zusätze  eingefügt  haben,  die  ihnen 
zur  Abrundung  des  Gegenstandes  zweckmässig  erschienen. 

Die  qualitativen  Unterschiede  zwischen  A.  und  H.  sind 
ganz  unwesentlich.  Die  Reihenfolge  der  behandelten  Gegen- 
stände, insbesondere  der  einzelnen  Augenkrankheiten,  ist  genau 
dieselbe.  Hat  eine  Krankheit  mehrere  Unterarten,  wie  die  An- 
schwellung der  Bindehaut  (K.  77  und  78)  deren  vier  zählt;  so 

xxxi  Die8  kennen  wir  für  die  griechischen  Handschriften,  z.  B.  des 
Hippokrates,  aus  den  Commentaren  des  Galenos.  Es  ist  interessant, 
dasselbe  auch  für  arabische  Handschriften  ärztlichen  Inhalts  nachzu- 
weisen. 

xxxii  jj_  enthält  ausser  den  dem  arabischen  Text  des  muntahab  all- 
mählich zugewachsenen  Hinzufügungen  auch  noch  mehrere  gar  nicht  dahin- 
gehörige  Einschiebungen,  die  nur  durch  Versehen  des  Abschreibers  hinein- 
gekommen sein  können. 

xxxm  Ejn  solcher  war  der  Verfertiger  der  Pariser  Handschrift  „vom 
Genügenden  in  der  Augenheilkunde"  des  Hallfa. 
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folgt  bei  A.  wie  bei  H.  erst  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Arten,  dann  die  der  Behandlung  einer  jeden  Art,  der  Reihe 
nach.  So  auch  beim  Wimper- Ausfall  (K.  54  und  55),  bei  der 
Lid-Verkürzung  (50  und  51);  endlich  bei  der  Lid- Verwachsung 
(44,  45),  —  hier  mit  der  Begründung,  dass  alle  drei  Arten  eine 
und  dieselbe  Behandlung  erheischen.  Nur  bei  zwei  Krankheiten 
besteht  eine  Abweichung  in  dieser  Reihenfolge  zweiter  Ordnung. 
Bei  der  Ophthalmie  (K.  85  und  86)  giebt  H.  erst  die  Beschreibung 
der  vier  Arten  und  sodann  die  der  Behandlung  jeder  Art;  A.  hin- 
gegen fügt  der  Beschreibung  jeder  der  vier  Arten  sofort  die  der 
besonderen  Behandlung  hinzu:  dies  letztere  war  die  ursprüng- 
liche Anordnung,  wie  aus  einer  Stelle  des  Textes  beider  Hand- 
schriften erschlossen  werden  kann.  (Anm.  278.)  Für  das  Trachom 
(K.  38  und  39)  besteht  die  nämliche  Verschiedenheit.  Doch 
vermag  man  hier  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  welche  von 
beiden  Anordnungen  die  ursprüngliche  gewesen.  Auch  der  Wort- 
laut der  Beschreibung  aller  Krankheiten,  ihrer  Behandlung  und 
Operation  stimmt  genau  überein.  Trotz  der  Verschiedenheit  der 
Sprache  kann  man  einen  kleinen  Schreibfehler,  die  Auslassung 
von  einem  Buchstaben  oder  von  einem  oder  zwei  Worten,  die 
in  der  einen  Handschrift  vorkommen,  durch  die  andre  ver- 
bessern und  richtig  stellen.  Sogar  die  langen  Recepte  —  ein 
Stoff,  der  sowohl  in  der  griechischen  wie  in  der  arabischen 
Ueberlieferung  naturgemäss  einen  etwas  schwankenden  Charakter 
zur  Schau  trägt,  —  zeigen  i.  a.  die  merkwürdigste  Ueberein- 
stimmung  und  nur  selten  eine  leichte  Abweichung,  indem  in  der 
einen  von  den  beiden  Handschriften  ein  oder  mehrere  Bestand- 
teile fortgelassen  sind.  Ob  dies  zufällig  oder  absichtlich  ge- 
schehen, entzieht  sich  unsrer  Beurtheilung.  In  den  wenigen 
Fällen,  wo  kleine  Text-Verschiedenheiten  vorkommen,  sind  die 
Lesarten  von  A.  meistens  besser,  als  die  von  H.,  —  jedoch 
nicht  ausnahmslos.  Dass  gelegentlich  der  hebräische  Text  etwas 
wortreicher  wird,  dass  er  Namen- Erklärungen  und  auch  italienische 
Kunstausdrücke  hinzufügt,  dass  er  die  Anfangs-  und  Schluss- 
Forrneln  einzelner  Abschnitte  und  Kapitel  sowie  die  frommen 
Anrufungen  etwas  verschieden  gestaltet,  —  das  alles  ist  ja  fast 
selbstverständlich  und  ohne  jeden  Einfluss  auf  die  Darstellung 
der  eigentlichen  Lehr-Meinungen.     Wir  haben  diese  kleinen 
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Unterschiede  allenthalben  angemerkt,  wo  sie  irgend  von  Inter- 
esse sein  konnten. 

Auch  der  Text  von  A.1  (Cod.  Escor.  894,  Bl.  55 v  bis  40 v), 
der  das  letzte  Drittel  von  'Ammär's  Auswahl  enthält,  stimmt 
gut  mit  der  hebräischen  Uebersetzung.  Die  kleinen  Abweichungen 
werden  wir  bei  der  Uebersetzung  einzeln  am  richtigen  Ort  an- 
führen. 

Uebrigens  ist  es  unsre  Pflicht,  nach  der  genauen  Ver- 
gleichung  des  arabischen  Grundtextes  mit  der  hebräischen  Ueber- 
setzung auch  des  Uebersetzers  feines  Verständniss  der  arabiscben 
Sprache,  grosse  Sorgfalt  und  Treue  in  der  Uebertragung  und 
meisterhafte  Handhabung  der  hebräischen  Sprache  rühmend  an- 
zuerkennen.3"™7 Diese  hebräische  Uebersetzung  eines  arabischen 
Werkes  über  Heilkunde  ist  unvergleichlich  viel  lesbarer,  als  alle 
die  mittelalterlich-lateinischen  Uebersetzungen,  die  uns  im  Con- 
tinens  und  Kanon  und  in  Jesu  Hali  de  oculis  gedruckt  vor- 
liegen. Die  Verwandtschaft  der  hebräischen  Sprache  mit  der 
arabischen  war  ja  gewiss  ebenso  förderlich,  wie  die  Rohheit  des 
früh-mittelalterlichen  Latein  hinderlich  gewesen. 

Wir  behalten  uns  vor,  den  hebräischen  und  den  arabischen 
Text  neben  einander  zum  bequemen  Vergleich  zu  veröffentlichen, 
zumal  wir  durch  den  Fund  von  A.t  jetzt  den  arabischen 
Text  fast  vollständig  besitzen:  es  fehlen  ja  nur  K.  98  bis 
102  (Hypopyon,  Iris-Vorfall)  und  die  Schluss-Kapitel  125  und 
126  (Nachtblindheit). 

Ueber  diese  Handschrift  A.j  aus  dem  Sammel-Band,  Cod. 
894  Esc,  müssen  wir  noch  einige  kurze  Bemerkungen  hinzufügen. 

Auf  Blatt  55 7  des  Codex  wird  dieses  letzte  Drittel  des 
muntahab  mit  folgenden  Worten  eingeleitet:  „Im  Namen  Gottes 
er  segne  unsren  Herrn  Muhammed  .  .  .  Beginn  des  2.  Theiles, 
Nagelkopf". 

Aber  die  Auswahl  'Ammär's  besteht  nicht  aus  zwei  Theilen. 
Wir  müssen  wohl  annehmen,  dass  derjenige,  welcher  diesen 
Sammelband  in  neunzehnzeiligen  Seiten  geschrieben,  sei  es  mit 
eigner  Hand,  sei  es  mit  der  eines  Schreibers,  und  darin  bereits 

xxxiv  Die  kleinen  Irrungen  des  Abschreibers  der  hebräischen  Hand- 
schrift werden  meist  durch  einen  Blick  auf  den  arabischen  Text  richtig 
gestellt. 
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den  rein  praktischen  Anonymus  II,  , .Kapitel  über  die  Augen, 
gesammelt  aus  den  Büchern  der  Früheren",  sowie  die  ebenfalls 
rein  praktische  Eecept-Sammlung,  das  5.  Buch  des  Alcoati,  ver- 
zeichnet hatte,  in  den  Besitz  der  defecten  (15 zeiligen)  Hand- 
schrift des  muntahab,  d.  h.  unsres  Codex  A.,  gekommen  und 
nimmehr  aus  irgend  einer  Bücher-Sammlung  das  fehlende  Drittel 
abgeschrieben  und  einfach,  ohne  Titel  und  Verfasser-Namen,  als 
zweiten  Teil,  für  seinen  eignen  Gebrauch,  bezeichnet  hat. 
Ein  Blatt  mehr,  als  heute,  dürfte  A.  damals  gehabt  haben:  somit 
vermissen  wir  in  A^  Hypopyon  und  Iris- Vorfall.  Ein  Blatt  weniger, 
als  die  Vorlage  von  H.  dürfte  die  für  A.v  und  zwar  am  Schluss, 
gehabt  haben:  somit  vermissen  wir  in  A^  die  Nachtblindheit. 

Aber  die  Vorlage  von  A^  war  keineswegs  so  gut, 
wie  die  Handschrift  A.  Wir  verdanken  ja  unsrem  Text  von 
A.j  noch  so  manche  bessere  Lesart,  als  in  H.  zu  finden;  aber 
öfters  sind  seine  Lesarten  weniger  gut.  Im  Ganzen  entspricht 
An  mehr  dem  Charakter  von  H.,  als  dem  von  A.:  somit  finden 
wir  einige  spätere  Einschiebsel,  ein  Citat  (von  Räzl),  einen 
rein  grammatischen  Zusatz  —  ebenso  in  A.1S  wie  in  H.  Die 
Uebereinstimmung  zwischen  den  beiden  Texten  ist  recht  genau, 
wiewohl  nicht  an  allen  Stellen  ohne  Ausnahme.  Zwei  Mängel 
sind  noch  an  A^  zu  bemerken,  erstlich  das  Fehlen  der  dritten 
wunderbaren  Star-Heilungsgeschichte,  die  offenbar  dem  'Ammär 
selber  angehört,  und  zweitens  eine  gewisse  Unordnung  in  der 
Eeihenfolge  der  behandelten  Gegenstände,  von  Bl.  50 T  bis  49 v: 
vielleicht  war  dieser  Theil  erst  auf  einzelnen  Blättern  ab- 
geschrieben und  ist  dann  nicht  ganz  geordnet  in  die  Hand- 
schrift hineingelangt. 

Der  Inhalt  von  'Ammär's  „Auswahl"  stimmt  sowohl  in 
der  Reihenfolge  wie  auch  in  der  Darstellung  der  einzelnen 
Augenkrankheiten  mit  dem  ziemlich  gleichzeitigen,  für  die  Araber 
klassischen  „Erinnerungsbuch"  von  'Ali  b.  'Isä  soweit  überein, 
dass  man  für  diese  Zeit,  d.  h.  für  den  Anfang  des  XI.  Jahr- 
hunderts u.Z.,  das  Vorhandensein  eines  Grundstocks  oder  Kanons 
der  Augenheilkunde  bei  den  Arabern  vorraussetzen  muss. 

Die  Uebereinstimmung  ist  aber  doch  nicht  ganz  voll- 
ständig. Es  bestellen  immerhin  solche  Unterschiede,  dass  man 
wohl  annehmen  darf,  keiner  von  beiden  habe  den  andren  be- 
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nutzt.  'Ammär  hat  jedenfalls  den  vorhandenen  Lehrstoff  auf 
Grund  seiner  eignen  Erfahrung  ausgewählt  und  dargestellt;  'All 
b.  'Isä  hat  nur  Einiges  aus  seiner  eignen  Erfahrung  hinzugefügt. 

Das  Eigenthümlichste  in  'Ammär's  Buch  sind  seine 
(sechs)  klar  und  packend  beschriebenen  Star-Operationsgeschichten, 
die  sogar  dem  heutigen  Leser  noch  in  höhein  Maasse  anziehend 
erscheinen.  In  der  griechischen  Literatur  ist  uns  nichts  Aehn- 
liches  hinterlassen  worden;  in  der  neueren  Literatur  müssen 
wir  bis  zum  18.  Jahrhundert  vordringen,  ehe  wir  wieder  so  ge- 
naue und  merkwürdige  Krankengeschichten  antreffen. 

Das  Wichtigste  bei  'Ammär  ist  seine  Radical-Ope- 
ration  des  weichen  Stars  durch  Aussaugung,  mittelst 
der  von  ihm  selber  erfundenen,  metallischen  Hohlnadel 
—  ein  Verfahren,  das  bei  den  Arabern  eine  sehr  grosse  Be- 
deutung erlangt  hat. 

Bemerkenswerth  ist  auch  die  Abtragung  des  Iris -Vorfalls 
mit  Erhaltung  der  Sehkraft,  während  vor  ihm  Griechen  wie 
Araber  diese  Operation  nur  zur  Verbesserung  des  Aussehens, 
nicht  des  Sehens,  vorgenommen  haben.  Ein  kleines  Kabinett 
Stück  ist  seine  Schilderung  der  Operation  des  Hagelkorns. 
Eigenartig  erscheint  auch  seine  Stellung  bei  der  Operation  des 
Flügelfells.  Herzerfrischend,  gegenüber  den  langathmigen,  schola- 
stischen Schilderungen  der  meisten  seiner  Sprachgenossen,  ist 
seine  unbefangene  Schilderung  des  Stars  —  „der  Star  ist  ein  Körper, 
bedeckt  mit  einer  Haut,  wie  der  des  Eies".  Praktisch  bedeutsam 
ist  die  Prüfung  der  Licht-Reaction  der  Pupille  zur  Diagnose 
des  operablen  Stars,  die  er  zwar  nicht  erfunden  hat,  die  aber 
doch  über  das  von  seinen  Zeitgenossen  'All  b.  'Isä  und  Ihn 
Sina  einfach  wiederholte  Galenischexxxv  Zeichen,  dass  bei  Ver- 
schluss des  einen  Auges  die  Pupille  des  andren  (ein  wenig) 
sich  erweitert,  ganz  erheblich  hinausgeht. 

Immerhin  sind  es  nur  etwa  48  Hauptkrankheiten  des 
Auges,  welche  mit  ihren  „auserwählten  Behandlungen"  in 
'Ammär's  „Auswahl"  genauer  geschildert  werden,  allerdings 
trotz  der  knappen  Darstellung  für  den  damaligen  Arzt  voll- 
kommen erkennbar;  während  „das  Erinnerungsbuch"  des  'All 


x**v  Galen  VII,  S.  89;  J.  S.  S.  158;  A.  b.  J.,  S.  221. 
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b.  'Isä  gegen  130  Augenkrankheiten  enthält,  die  meisten  mit 
ausführlicherer  Schilderung,  vollständigerer  Angabe  der  Therapie, 
mit  eingehenden  Kapiteln  über  die  allgemeine  Behandlung  der 
Augenleiden  und  mit  einer  langen  Liste  aller  (143)  einfachen 
Augenheilmittel.  So  ist  es  begreiflich,  dass  die  auf  Vollständig- 
keit förmlich  versessenen  Araber  das  Werk  des  'All  b.  'Isä  zur 
Grundlage  der  Praxis  gewählt  und  dem  des  'Am mär  vor- 
gezogen haben. 

Aber  aus  dem  Werk  des'Ammär  lernen  wir  —  mehr,  als 
aus  irgend  einem  andren  arabischen  Lehrbuch  der  Augenheilkunde 
und  auch  aus  irgend  einem  europäischen  bis  weit  in  die  Neu- 
zeit hinein,  —  den  Verfasser  kennen;  es  spricht  aus  ihm 
eine  kraftvolle,  selbstbewusste  Persönlichkeit.  Seiner  eignen 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Augen-Operationen  ist  er  sich 
wohl  bewusst.  (Vorrede,  sowie  K.  108  von  der  Star- Operation.) 
Mit  Selbstvertrauen  tritt  er  an  die  Operation  der  Lid-Ver- 
wachsung heran.  (K.  45.)  Er  fürchtet  sich  nicht  vor  der  Blutung, 
bei  der  Operation  der  fleischigen  Ausstülpung  des  Lides,  auf 
Grund  seiner  Erfahrung.  (K.  50.)  Alle  Mittel,  die  er  in  dem 
wichtigen  Kapitel  (96)  von  der  Augen-Entzündung  anführt,  hat 
er  in  seiner  langjährigen  Praxis  selber  erprobt  und  be- 
währt gefunden;  so  auch  (K.  90)  das  Blei-Kollyr  gegen  Horn- 
haut-Geschwüre. Statt  vieler  zweifelhafter  Mittel  empfiehlt  er 
eines,  neben  und  nach  welchem  man  nichts  anderes  braucht. 

Aber  er  stellt  auch  die  höchsten  Anforderungen  an 
den  Augen- Operateur,  d.  h.  an  sich  selbst:  mit  scharfen  Sinnen, 
mit  sicherer  Hand,  mit  grosser  Erfahrung  muss  er  ausgerüstet 
sein.  Kr  braucht  einen  geübten  Gehilfen  und  zahlreiche,  gut 
gearbeitete  Instrumente. 

Dabei  ist  'Ammär  gefühlvoll  für  das  Schicksal  seiner 
Kranken  und  begeistert  für  den  Erfolg.  Schauder,  ja  Ver- 
zweiflung packt  ihn,  wenn  die  Operation  nicht  nach  Wunsch 
geräth;  wird  aber  der  End-Erfolg  ein  guter,  so  war  Gott  der 
Helfer  und  Arzt.  (K.  108.)  Lebhafte  Freude  ergreift  ihn,  wenn 
er  einem  Auge  nach  3jähriger  Blindheit  durch  Star-Stich  die 
Sehkraft  wiederzugeben  im  Stande  ist.  (K.  98.)  Mit  schmerz- 
voller Entsagung  steht  er  dem  unheilbaren  Krebs  gegenüber. 

Die  alten  Dogmen,  die  er  durch  eigne  Erfahrungen  nicht 

Arab.  Augenärzte.  II.  3 
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prüfen  kann,  aber  doch  nicht  zu  verwerfen  wagt,  führt  er  kurz 
als  Ueberlieferungen  an;  was  er  „eigenhändig"  erprobt  hat,  das 
soll  der  Leser  und  Schüler  vertrauensvoll  entgegennehmen.  (K.  86.) 
Er  hat  sein  Werk  erst  nach  einer  langjährigen  Praxis  verfasst; 
er  spricht  wiederholt  (K.  86  und  90)  von  Mitteln,  die  er  während 
seines  ganzen,  langen  Lebens  erprobt  habe. 

Uebrigens  citiert  er  keinen  Schriftsteller  —  weder 
Griechen  noch  Araber.  Die  wenigen  Stellen,  wo  Galen  in  H. 
angeführt  wird  (K.  63  und  92),  sind  deutlich  als  unechte  Ein- 
schiebsel zu  erkennen;  sie  fehlen  in  A. 

Abergläubische  Mittel  bringt  er  nicht.  Auch  die  „heilsame 
Dreck-Apotheke"  ist  ihm  fremd,  in  der  Aegypter,  Griechen  und 
Römer,  sowie  auch  die  meisten  andren  Araber  zu  schwelgen 
pflegen. 

'Ammär  hat  grosse  Reisen  gemacht  und  in  den  ver- 
schiedensten Ländern  beobachtet,  prakticirt  und  operirt:  in 
Horasän  bezw.  Medien  (K.  49);  im  'Jräq  (Diarbekr,  K.  108;  Kufa, 
K.  124);  in  Kanaan  (K.  108;  Tiberias,  K.  108);  im  Nil-Delta  und 
in  Kairo  (Vorrede,  K.  108);  in  Tunis  (?,  K.  107).  Man  könnte 
ihn  mit  Wenzel  dem  Aelteren  (f  1790  u.  Z.)  vergleichen,  der 
als  berühmter  Star- Operateur  die  verschiedenen  Länder  von 
Mittel-Europa  durchzogen  hat.  Als  Frucht  von  'Ammär's 
Reisen  begrüssen  wir  den  ältesten  Versuch  einer  Star-Geographie. 
(K.  107.) 

Kulturgeschichtlich  sehr  merkwürdig  sind  die  beiden 
Schilderungen:  erstlich,  wie  „der  Beherrscher  der  Gläubigen" 
Gelehrte  aller  Art  um  sich  versammelte  und  unsren  'Ammär 
zur  Ausarbeitung  der  Augenheilkunde  auswählte  (Vorrede,  EL); 
und  zweitens,  wie  'Ammär  am  Lagerfeuer  der  nach  Kufa 
ziehenden  Karawane  seine  Beobachtungen  über  Heilung  von 
Sehnerven-Leiden  zu  vervollständigen  suchte  (K.  124). 

Somit  gewinnen  wir  durch  das  Studium  von  'Ammär's 
Schrift  selber  ein  ziemlich  klares  Bild  von  seiner  Person  und 
seinem  Wirken,  während  die  bisherigen  Darstellungen,  auch  die 
neueste  von  Pansier  XXXVI,  nur  einige  dürftige  und  zum  Theil 
unrichtige  Bemerkungen  geliefert  hatten. 


xxxvi  Collect,  ophth.  vet.  auct.,  fasc.  II,  Paris  1903,  S.  59. 


Vorrede. 


A. 

Im  Namen  Gottes,  des  All- 
barmherzigen.  Gott  segne  Mu- 
hammad und  seine  Familie. 
Preis  sei  Gott,  dem  Spender 
von  Vorzug  und  Wohlthun  und 
grossen  Gaben.  Mein  Preisen 
möge  hinleiten  zu  seinem  Wohl- 
gefallen und  mich  nahe  bringen 
seiner  Wohlthat.  Gott  segne 
unsren  Herrn  Muhammad,  der 
seine  Offenbarung  getreulich 
überliefert. 

Es  sagt  'Ammär  ibn  'Ali, 
aus  Mosul,  der  Arzt:  Anwesend 
war  ich  bei  einer  Sitzung  meines 
Herrn,  des  Richters  der  Richter, 
Mälik  ibn  Said1,  —  Gott 
lasse  seine  Gerechtigkeit  lange 
leben.  Versammelt  hatte  er  eine 
grosse  Zahl  von  Männern  der 
Wissenschaft  jeder  Art,  darunter 
auch  viele  Aerzte,  in  Folge  seiner 
Liebe  zu  den  exakten  Wissen- 
schaften. Da  sah  ich  bei  ihm 
auch  viele  Augenärzte,  solche 


H. 

[Es  sagt  der  Uebersetzer, 
Nathan  ha-Meäthi2:  Die  Prü- 
fung fiiesst  aus  der  Liebe,  und 
das  Auge  der  Freundschaft 
schaut  aus  dem  Herzen,  das 
voll  ist  von  der  Verpflichtung 
zur  Freundschaft  mit  seinem 
getreuen  Rabbi  Jishäq,  um  als 
Entgelt  für  gewährte  Fürsorge 
zu  übersetzen] 

das  Buch  über  Augen- 
heilkunde, 
das  der  gelehrte  Abu'l  Qäsim 
'Ammär  aus  Mosul  verfasst  und 
in  seiner  Muttersprache  „die  Aus- 
wahl" (muntahab)  genannt  hat. 

Es  sagt  der  Verfasser: 
Preis  sei  Gott,  dem  Gelobten 
und  Gepriesenen,  dem  Starken, 
dem  Furchtbaren,  der  seine 
Gnade  bewahret  denjenigen,  die 
ihn  fürchten,  dem  Schöpfer  des 
All,  dem  Beständigen,  Ewigen, 
der  früher  war,  als  alles  Frühe, 
der  uns  Vernunft  giebt,  zu  er- 


1  Vgl.  den  Anfang  unsrer  Einleitung. 

*  Derselbe  hat  in  der  sogleich  folgenden  Vorrede  des  Verf.s  ('Ammär's) 
den  mohammedanischen  Charakter  der  Segenswünsche  abgeändert. 
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aus  Krankenhäusern  und  andre. 
Unter  ihnen  waren  solche,  die 
nicht  lesen  und  schreiben  konn- 
ten; unter  ihnen  war  auch  ein 
Erfahrener,  welcher  sagte:  „Hier 
ist  ein  Heilmittel,  das  ich  von 
meinem  Vater  ererbte;  er  hat 
es  im  Traum  erschaut." 

Stellte  ich  ihnen  Fragen  aus 
der  Wissenschaft  der  Augen- 
heilkunde, so  verstand  Mancher 
nicht  die  Frage  und  wusste  nicht 
die  Antwort,  wegen  seines  mangel- 
haften Studium  der  Wissenschaf- 
ten. Sie  kannten  nicht  die  spe- 
cin'schen  (Heilmittel)  und  hatten 
keine  Erfahrung  am  Menschen- 
Auge.  Kranke,  welche  zurück- 
treibender Mittel  bedurften,  wur- 
den mit  lösenden  von  ihnen  be- 
handelt, und  umgekehrt.  Stets 
irrten  sie,  doch  aus  Eigenliebe 
und  Selbstbewunderung  hielten 
sie  es  für  überflüssig,  sich  au 
einen  Mann  der  Wissenschaft 
zu  wenden. 

Da  ei'fasste  mich  das  Ver- 
langen, Gott  mich  zu  nähern 
und  seine  Belohnung  und  reiche 
Gabe  zu  heischen  und  die  Huld 
meines  Herrn,  des  Richters  der 
Richter,  —  durch  ein  treffliches 
Buch  über  das,  was  ich  erlernt 


H. 

kennen  und  einzusehen.  Er  sende 
seine  Gnade  seinem  Volke  und 
bewahre  seine  Huld  seinen  Pro- 
pheten, den  Propheten  der 
Wahrheit. 

Es  sagt  Abu'l  Qäsim  'Ani- 
mär  aus  Mosul:  Als  Gutes 
erwies  der  König  der  Gläubigen 3, 
—  Gott  lasse  dauern  seinen 
Ruhm!  —  den  Männern  von  guter 
tüchtiger  Gelehrsamkeit;  und  auf 
sie  schaute  mit  dem  Auge  seiner 
Huld  und  Gnade,  und  befahl,  vor 
ihn  zu  bringen  eine  Schaar  jeder 
Art  und  Kunstübung  von  seinen 
Dienern,  welche  forschen  und 
suchen  in  der  Arbeit  der  Wissen- 
schaft: da  waren  zwar  viele, 
welche  in  der  Augenheilkunde 
forschten;  mir  aber  gab  seine 
Majestät  hierbei  den  Vorzug. 
Er  würdigte  mich  seines  freund- 
lichen Auftrags,  —  Gott  verleihe 
Heil  ihm  und  seinem  Hause!  ■ — 
für  ihn  ein  Buch  zu  verfassen 
über  Augenheilkunde,  <(über 
die  Theile  des  Auges,)  über 
seine  Feuchtigkeiten  und  Nerven 
und  Muskeln,  und  über  seine 
Krankheiten,  und  über  die 
Fragen30,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  und  ihre  Beantwortung, 
und  über  jede  einzelne  Krank- 


3  Text  nicht  ganz  in  Ordnung:  ha-melek  al-mu  menin. 

8  a  Fehlt  in  A.  und  weist  darauf  hin,  dass  für  Kap.  1  bis  4  in  H.  wohl 
einiges  aus  Huiiain's  „Werk  über  das  Auge  in  Frag'  und  Antwort"  ent- 
nommen sein  dürfte. 
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und  erprobt  von  der  Wissenschaft 
des  Auges,  seiner  Zusammen- 
setzung —  aus  Häuten,  Feuch- 
tigkeiten, Muskeln  und  Adern,  — 
und  von  allen  seinen  Krankheiten 
und  ihren  Heilungen,  mögen  sie 
durch  Arznei,  mögen  sie  durch 
Operation  geschehen.  Darin  will 
ich  die  Heilmittel  deutlich  be- 
schreiben, die  für  das  Auge 
passen,  ihre  Kräfte  und  Eigen- 
thümlichkeiten  und  ihrenNutzen, 
indem  ich  die  Hauptsachen  her- 
vorhebe und  dem  Verständniss 
jedes  Einzelnen  nahe  bringe. 
Darin  werde  ich  auch  erwähnen, 
was  ich  selber  geheilt  habe,  mit 
dem  Eisen  und  mit  andren 
Mitteln. 

Nun  fange  ich  an  mit  Hilfe 
Gottes  des  Höchsten  und  seiner 
trefflichen  Unterstützung. 
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heit  und  über  ihre  Heilung,  sei 
es  durch  Operationen,  sei  es 
durch  Arzneien.  In  diesem  Werke 
werde  ich  die  ausgewählten 
Arzneien  klar  hervorheben, 
welche  bei  der  Heilung  des 
Auges  in  Betracht  kommen,  und 
ihre  Kräfte  und  Wirkungen  und 
Vorzüge  deutlich,  aber  kurz 
(erörtern),  damit  es  leicht  sei 
für  den  Begriff  der  Anfänger. 
Auch  werde  ich  meine  eignen 
operativen  Heilungen  schil- 
dern und,  was  ich  darin  ge- 
leistet habe. 

Von  meinem  Gott  erbitte  ich 
Hilfe  und  Unterstützung,  heute 
und  immerdar. 


Ich  werde  also  darstellen  die  Häute 4  des  Auges,  seine  Flüssig- 
keiten, Nerven  und  Muskeln,  nach  der  Beihenfolge,  und  ihre 
Lagen  und  Ursprung-Stellen;  danach  ihre  Erkrankungen  und 
die  Heilmittel  der  letzteren,  —  und  zwar  jede  Krankheit  und 
ihre  Behandlung  für  sich,  ohne  dass  eine  andre  Krankheit  sich 
einmischt,  damit  alles  für  den  Studirenden  bequem  zu  finden 
und  für  einen  Jeden  leicht  zu  begreifen  sei,  und  er  nicht  grosse 
Anstrengung  und  Ueberlegung  nöthig  hat.  {Bei  Gott,  dem 
Höchsten  ist  die  Hilfe.} 


«  EL  Natur. 


[Erstes  Kapitel.5 
Was  ist  das  Auge? 

Das  Auge  ist  das  Werkzeug  des  Sehens.  Der  Name  desselben  stimmt 
überein  mit  seiner  Function,  —  in  allen  Sprachen.  Auge  wird  dieses 
Organ  genannt.  In  der  arabischen  Sprache  heisst  dies  soviel  wie  Quelle", 
weil  eben  das  Auge  aus  so  vielen  Theilen  zusammengesetzt  ist. 

Im  Auge  wohnt  die  feinste  aller  Sinnes-Empfindungen:  die  Empfin- 
dung des  Sehens  ist  feiner,  als  die  des  Hörens,  Riechens  und  Tastens. 

Zweites  Kapitel. 
Beschaffenheit  des  Auges.7 

Das  Auge  ist  ein  Körper,  der  sich  zusammensetzt  aus  Häuten  und 
Hüllen,  Feuchtigkeiten,  Adern  und  Nerven. 

Drittes  Kapitel. 
Vorzug  des  Auges.8 

Die  Vortrefflichkeit  des  Auges  besteht  darin,  dass  es  diejenige 
Empfindung  in  sich  birgt,  mittelst  welcher  Körper,  Farben  und  Gestalten 
wahrgenommen  werden,  —  was  von  ihnen  gross  und  was  klein  ist. 

5  Kap.  1  bis  4  fehlen  in  A.  und  dürften  unecht  sein,  d.  h.  nicht  von 
'A.  herrühren. 

G  Der  Text  von  H.  ist  hier  in  Unordnung.  In  A.  fehlen  überhaupt 
die  sprachlichen  Bemerkungen.  Aber  die  beiden  späten  und  umfaugreichen 
Lehrbücher  der  Augenheilkunde  von  Hallfa  und  Saläh-ad-din  verschmähen 
nicht  derartige  Gelehrsamkeit;  sie  bringen  z.  B.  Ableitungen  der  Worte 
mihatt  und  miqdah  (Star-Nadel),  —  übrigens  unrichtige!  Der  erstere  hat 
auch  eine  lange  Erörterung  des  Wortes  'ain  (Auge),  die  aber  mit  der  Be- 
merkung von  H.  sich  nicht  deckt.  Am  meisten  stimmt  mit  H.  der  folgende 
Satz  aus  dem  „Führer  in  der  Augenheilkunde"  von  Gäfiqi  (I,  2):  „Das 
Auge  besitzt  die  Sehkraft.  Sein  Name  hat  Theil  an  der  Thätigkeit  des 
Sehens  in  allen  Sprachen.  Auge  ('ain)  wird  es  genannt.  Die  Erklärung 
dieses  Namens  ist  Quelle  (janbü').  Sein  Name  ist  'ain;  denn  seiner  Theile 
sind  viele;  es  ist  aufgebaut  und  zusammengesetzt  aus  vielen  Theilen  .  . 
(Bekanntlich  heisst  'ain  1.  Auge,  2.  Quelle.) 

Aehnliche  Sätze  finden  wir  noch  bei  Alcoati  und  bei  SSdill. 
.   7  A.b.J.  I,  1.       9  A.b.J.  I,  2. 
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Viertes  Kapitel. 
Nutzen  des  Auges. 


Der  Nutzen  des  Auges  besteht  darin,  den  Körper  gegen  Schädlich- 
keiten zu  schützen ,  die  ihn  von  aussen  treffen  könnten  und  ihn  dahin  zu 
geleiten,  wohin  er  will.  Deshalb  ist  es  <oben>  in  den  Kopf  eingesetzt, 
wie  ein  "Wächter,  der  den  Garten  behütet.] 


Das  Auge  ist  zusammengesetzt  aus  7  Häuten,  3  Feuchtig- 
keiten, 9  Muskeln  nebst  feinen  Nerven,  welche  mit  denselben 
verbunden  sind  und  ihnen  die  Bewegung  mittheilen,  wozu  noch 
ausserdem  der  hohle  <(Seh-)Nerv  hinzukommt.  {Dies  ist  übrigens 
der  einzige  hohle  Nerv  im  ganzen  Körper.} 

Der  Schöpfer  —  sein  Name  sei  gepriesen!  —  hat  die  drei 
Feuchtigkeiten  innerhalb  der  sieben  Häute  gesetzt,  damit  die 
letzteren  von  den  ersteren  jeden  Schaden  fern  halten  und  ihnen 
jeden  möglichen  Nutzen  zuführen. 

Dies  sind  die  Häute.  -(Zuerst)  die  Netzhaut.  Sie  wird 
so  benannt,  weil  sie  Schlag-  und  Blut- Adern  enthält,  welche 
derartig  mit  einander  verflochten  sind,  wie  das  Netz  der  Fischer. 

Nach  aussen10  schliesst  sich  daran  die  Nachgeburt-Haut 
'Aderhaut).  Diesen  Namen  hat  man  ihr  gewählt,  weil  sie  sehr 
gefässreich  ist.  Sie  umhüllt  und  umfasst  die  Netzhaut n,  welche 
hervorwächst  aus  dem  Ende  des  hohlen  Nerven. 

Weiter  nach  aussen10  von  ihr  schliesst  sich  die  harte 
Haut  an.  Sie  hat  ihren  Namen  von  ihrer  Festigkeit,  Denn 
der  Schöpfer  —  sein  Name  werde  gepriesen!  —  hat  die  harte 
Haut  in  die  Tiefe  der  Augengrube  gelegt  und  vorn  an  den 
Knochen  angeschmiegt,  um  von  dem  Auge  die  Härte  des  Knochens 
abzuwehren  und  [vermöge  ihrer  eignen  Härte]  die  Schädlich- 

9  A.  b.  J.  I,  2. 

10  H.  „innen",  --  ein  Schreibfehler.  A.:  „Von  dem,  was  darauf  folgt, 
iat  die  Nachgeburt-Haut." 

11  [und  ist  so  zart,  wie  die  Nachgeburt  des  Kindes  (der  Leibesfrucht)]: 
ein  offenbares  Einschiebsel  in  H.,  da  diese  Hinzufügung  aus  einem  ana- 
tomisch richtigen  Text  einen  unrichtigen  machen  würde. 


Fünftes  Kapitel. 
Zusammensetzung  des  Auges. 
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keiten,  die  von  jenem  entstehen  könnten.  [Sie  ist  für  das  Auge, 
was  die  Säulenhalle  für  das  Haus.]12 


Sechstes  Kapitel. 

Siehe,  die  Netzhaut  umfasst  die  Glas-Feuchtigkeit.  So 
wird  die  letztere  genannt,  weil  sie  dem  klaren,  geschmolzenen 
Glase  gleicht.13 


Siebentes  Kapitel. 

Daran  schliesst  sich  nach  aussen  die  Krystall-Feuchtig- 
keit.  Durch  diese  geschieht  das  Sehen [,  durch  keinen  andren 
von  den  sie  umhüllenden  Theilen  des  Auges].  Versenkt  ist  sie 
in's  Innere  <(der  Glas -Feuchtigkeit)  bis  zu  ihrer  Hälfte  und 
bezieht  ihre  Nahrung  von  jener.  Ihren  Namen  hat  sie  des- 
halb, weil  sie  an  Durchsichtigkeit  und  Farblosigkeit  dem  Eise 
gleicht[,  das  aus  klarem  Wasser  sich  bildet].  Diese  «(Krystall-) 
Feuchtigkeit  liegt  in  der  Mitte  des  Auges,  wie  der  Mittelpunkt 
in  einer  Kugel.14 


Achtes  Kapitel. 

Was  sich  nach  aussen  zu  daran  anschliesst15,  ist  die- 
jenige Feuchtigkeit,  welche  die  eiweiss-artige  genannt  wird. 
Zwischen  beiden  scheidet  die  dünne  Haut,  welche  die  spinn- 
gewebige  heisst  —  wegen  ihrer  Reinheit  und  Weisse.  Wäre 

12  A.  b.  J.  I,  6  u.  7.       13  A.  b.  J.  L,  9.       u  A.  b.  J.  I,  8. 

15  Hier  ist  inmitten  des  Satzes,  der  nachher  ganz  richtig 
beendigt  wird,  das  8.  Kapitel  —  es  ist  allerdings  als  das  7.  bezeichnet, 
—  aus  dem  ersten  Buch  des  almansurischen  Werks  von  ar-Räzi, 
über  die  Anatomie  des  Auges,  eingeschoben.  Wie  dasselbe  so  unorganisch 
in  unsren  Text  H.  gerathen,  ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  hatte  der 
Schreiber  auch  noch  gleichzeitig  das  almausurische  Werk  abzuschreiben 
und  hat  sich  in  seinen  Büchern  vergriffen,  oder  es  ist  aus  einem  eingelegten, 
losen  Blatt  in  den  Text  gerathen.  Somit  sind  die  folgenden  beiden  Be- 
merkungen zu  berichtigen:  1.  Perreau,  Boll.  ital.  degli  studi  Orient., 
I,  S.  287,  1876/7:  „alla  terza  pagina  citasi  il  cap.  VII  del  libro  Almansor, 
circa  la  forma  degli  occhi."  2.  Steinschneider,  hebr.  Uebersetzungen, 
§  427:  „'Ammär  citirt  eine  Stelle  aus  Tr.  VII  (über  Chirurgie)  des  Buches 
Almansur." 
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sie  nicht  klar,  so  würde  das  Licht  nicht  durch  sie  hindurch- 
gehen. Der  Schöpfer  —  er  sei  gepriesen!  —  hat  diese  Haut 
als  Scheidewand  zwischen  die  beiden  Feuchtigkeiten  gesetzt,  da 
ja  die  eiweissartige  in  der  Länge  der  Zeit  grosse  Veränderungen 
in  Bezug  auf  Quantität  und  Qualität  erleidet.16  Ihren  Namen 
hat  diese  Feuchtigkeit,  weil  sie  dem  dünnen  Eiweiss  an  [Aus- 
sehen und]  Klarheit  [und  Weisse]  gleicht.17 


Neuntes  Kapitel. 

Nach  aussen  schliesst  sich  an  diese  Feuchtigkeit  die 
Traubenhaut  (Beerenhaut).  Sie  hat  ihren  Namen  davon,  dass 
sie  die  Gestalt  einer  halben  Weinbeere  darstellt.  An  der  Innen- 
seite ihrer  Wölbung  finden  sich  Zotten  [und  Kauhigkeiten],  wie 
im  Vormagen  der  Vögel18,  rings  herum;  aber  an  ihrer  Aussen- 
seite  ist  sie  glatt.  Ihre  Ernährung  erfolgt  von  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit  her.  Sie  hat  ein  Loch,  {welches  Gott,  der  Gepriesene, 
erschaffen,}  damit  das  Licht  nach  aussen  durchdringe,  um  auf 
den  Sehgegenstand  zu  treffen.  Es  ist  in  Verbindung  mit  dem 
<Seh>-Strahl.19 

Zehntes  Kapitel. 
Nach  aussen  schliesst  sich  die  Hornhaut  an.    Sie  wird 
so  benannt  wegen  ihrer  Härte  und  Klarheit.    Denn  sie  gleicht 
einer  dünnen,  geglätteten  Hornschicht.20 


Elftes  Kapitel. 

Nach  aussen  schliesst  sich  die  Bindehaut  an.  Sie  bildet 
das  Weisse  des  Auges  und  liegt  nach  aussen  von  den  erwähnten 
Häuten  und  Flüssigkeiten.21 

19  Zur  Ergänzung  dieses  Gedankens  diene  der  folgende  Satz  aus 
A.  b.  J.  I,  13:  Die  Spinngewebshaut  schützt  den  Krystall  vor  den  Krank- 
heiten, welche  die  Eiweiss-Feuchtigkeiten  befallen. 

17  A.  b.  J.  1, 14. 

"  hawäsil. 

19  Ä.  b.  J.  1, 14.       »•  A.b.  J.  1,15.       51  A.b.  J.  I,  17. 
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Zwölftes  Kapitel. 

Alle  die  erwähnten  Häute  und  Flüssigkeiten  sind  nur 
erschaffen,  um  dem  Kry stall  zu  dienen,  —  entweder22  um 
ihm  Nutzen  zuzuführen  oder  Schaden  von  ihm  abzuwehren. 
Die  Beschaffenheit  dieser  Feuchtigkeit  ist  weiss,  klar  und  rund, 
aher  [nicht  vollkommen  kugelrund,  sondern]  mit  mässiger  Ab- 
plattung. Der  Schöpfer23  hat  sie  derartig  geschaffen,  damit  sie 
^einerseits)  von  den  wahrgenommenen  Gegenständen  in  grösserem 
Umfang  afhcirt  werde,  und  damit  sie  ^andrerseits)  von  Schäd- 
lichkeiten nicht  betroffen  werde.24 


Dreizehntes  Kapitel. 

Der  Sehgeist  dringt  vor  zu  jener  <(Krystall- Feuchtigkeit) 
vom  hohlen  Nerven  her,  durch  welchen  er  hindurchgeht.  Er 
eilt  durch  jenen.25  Das  Licht  geht  durch,  bis  es  aus  dem  von 
mir  bereits  erwähnten  Loch  herausdringt,  um  auf  den  Seh- 
gegenstand zu  stossen.  Es  ist  gegenüber  dem  Strahlj,  damit  er 
in  Verbindung  mit  dem  Licht  der  Sonne  trete}.26 


22  In  H.  sind  die  folgenden  beiden  Sätzchen  umgekehrt. 

23  H.  hat  hier  einen  wortreicheren  Text  und  noch  zwei  Zusätze:  [Ihre 
Weisse  und  Klarheit  ist  deswegen  vorhanden,  damit  sie  rascher  von  den 
Farben  afficirt  werde.  Ein  weisser  Körper,  wie  klares  Glas,  Saphir  u.  dgl., 
nimmt  ja  schnell  die  Farbe  an.]  Rund  ist  sie,  damit  sie  nicht  schnell 
Verletzungen  und  Schädigungen  erleide.  Jede  eckige  Figur  ist  ja  dazu 
veranlagt,  rascher  Schädigungen  anzunehmen,  als  die  Kugel.  Sie  ist  aber 
abgeplattet,  damit  sie  von  einer  grösseren  Menge  von  Sehgegenständen 
getroffen  werde.  Ein  breiter  (platter)  Körper  berührt  mehr,  als  ein  kugliger. 

[Was  darauf  hinweist,  dass  durch  diese  Feuchtigkeit  das  Sehen  er- 
folgt, —  und  nicht  durch  einen  der  übrigen  Theile  des  Auges,  —  ist  die 
<Thatsache>,  dass  der  Star,  wenn  er  zwischen  Krystall  und  Sehgegen- 
stand sich  einschiebt,  das  Sehen  aufhebt;  dass  aber  nach  Beseitigung  des 
Stars  das  Sehen  wiederkehrt.] 

24  A.  b.  J.  I,  8. 

25  A.  wie  H.:  „er  reitet  auf  ihm". 
20  A.  b.  J.  1, 20. 
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[Vierzehntes  Kapitel. 
Der  Ursprung  der  Sehnerven.27 

Die  beiden  hohlen  Nerven,  durch  welche  das  sehende  Licht  hindurch- 
geht, entspringen  aus  dem  Gehirn,  und  zwar  in  folgender  Weise.  Die 
beiden  Sehnerven  wachsen  aus  den  beiden  Seiten  des  Vorderhirns  hervor; 
sie  gehen  aber  nicht  gerade  nach  vorn,  sondern  schräg,  durch  die  Knochen 
des  Kopfes,  bis  sie  sich  mit  einander  verbinden,  nahe  vor  der  Nase.  Ihre 
beiden  Kanäle  vereinigen  sich  zu  einem  einzigen.  Wenn  sie  sich  aber 
wieder  von  einander  trennen,  dann  geht  jeder  von  beiden  zu  demjenigen 
Auge,  das  seiner  Ursprung-Stelle  entspricht,  der  von  der  rechten  Hirn- 
hälfte herkommende  Nerv  zum  rechten  Auge,  und  der  von  der  linken  zum 
linken,  damit  nichts  verloren  geht  von  ihren  Kräften.  Ihre  Figur  entspricht 
dem  beigefügten  Bilde.23]    (Siehe  folgende  Seite.) 


Fünfzehntes  Kapitel. 
Die  Bewegungs- Muskeln.29 

Die  Muskeln,  welche  das  Auge  drehen30  und  bewegen, 
sind  neun  an  der  Zahl,  —  abgesehen  von  denjenigen,  welche 
an  den  Augenlidern  sich  befinden [,  und  das  sind  noch  drei]. 

Von  den  erstgenannten  sind  drei  an  der  Wurzel31  des 
hohlen  Nerven,  durch  welche  der  Sehgeist  hindurchgeht,  zum 
Auge  hinein.  Ihr  Nutzen  besteht  darin,  den  Nerven  kräftig  fest- 
zuhalten, damit  er  sich  nicht  erweitere  {und  ausbreite}:  denn 
dadurch  würde  das  Licht  sich  zerstreuen. 

Vier  Muskeln  sind  aber  <(rings  um  den  Augapfel)  vertheilt: 
der  eine  am  grossen  Augenwinkel,  der  zweite  am  kleinen,  der 
dritte  oberhalb,  der  vierte  unterhalb  (des  Auges).  Dazu  gibt 
es  noch  zwei  schiefe;  diese  umfassen  das  Auge  von  rechts  nach 

47  Man  möchte  dieses  Kapitel  für  wichtig  halten.  Dennoch  gehört 
es  'A.  nicht  an,  wenigstens  nicht  in  dieser  Form,  da  auf  eine  Figur 
hingewiesen  wird.    Vgl.  A.  b.  J.  1, 19. 

89  Das  Bild  fehlt,  wie  alle  übrigen,  in  unsrer  Handschrift  H.  Die 
Unterschrift  unter  der  für  das  Bild  freigelassenen  Lücke  lautet:  „Dies  ist 
das  Bild  des  Auges  und  seiner  Häute  und  seiner  Flüssigkeiten  und  der 
hohlen  Nerven."  Als  Ersatz  geben  wir  umstehend  die  entsprechende 
Abbildung  aus  der  Jeni- Handschrift  „vom  Genügenden  in  der  Augen- 
heilkunde" (Käß  fi'l  Kühl)  des  Ijallfa  (um  1256  u.  Z.). 

w  A.b.  J.  1, 18.        30  II.  ^umgeben". 

r"  A.  b.  J.  1,18  „Einmündung". 
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1 — 3  Hirn-Kammern 
4,  5  Hirn-Häute 
6  u.  7  Knochen  u.Knochen-    12  Netzhaut 


(3A  der  Grösse  des  Originals  ) 

Erklärung  der  Figur: 

10  Lederhaut 

11  Aderhaut 


Haut 

8  Sehnerv 

9  Kanal  desselben 


13  Glaskörper 

14  Krystall 

15  Spinngewebshaut 


16  Eiweiss-Feuchtigkeit 

17  Traubenhaut 

18  Pupille 

19  Hornhaut 

20  Bindehaut. 
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links,  der  eine  oben,  der  andre  unten.  {Sie  beide  unterstützen 
den  Gang  der  vier  Augenmuskeln.} 

Das  Oberlid  bat  drei  Muskeln.  Durcb  diese  gescbiebt 
die  Bewegung  desselben  <lblgendennaassen):  zwei  Muskeln  be- 
wegen es  nacb  unten,  einer  bebt  es  nacb  oben.  Aber  das 
Unterlid  bat  keine  Bewegung.   [Denn  es  entbehrt  der  Muskeln.] 


[Sechzehntes  Kapitel.32 
Nutzen  der  Häute  und  der  Flüssigkeiten. 

Die  Netzhaut  ist  klar  wie  Glas;  sie  führt  das  Licht  in  die  Krystall- 
Feuchtigkeit  hinein,  durch  die  Mitte  der  Glas-Feuchtigkeit,  weshalb  sie 
ja  auch  der  letzteren  benachbart  ist.33 


Siebzehntes  Kapitel. 
Die  Aderhaut 

ernährt  die  Netzhaut  und  schützt  sie  vor  Schädlichkeiten;  ihre  Festigkeit 
behütet  das  Auge  vor  Schaden.34 


Achtzehntes  Kapitel. 
Die  Spinngewebshaut 

liegt  zwischen  Eiweiss-  und  Krystall-Feuchtigkeit,  damit  diese  sich  nicht 
mit  einander  vermengen,  und  behütet  den  Krystall  vor  den  Krankheiten, 
welche  das  Eiweiss  betreffen.  Von  dem,  was  übrig  bleibt  von  der  Er- 
nährung des  Krystalls,  wird  die  <(Spinngewebshaut^  gespeist.35 


Neunzehntes  Kapitel. 
Die  Traubenhaut 

ernährt  die  Hornhaut  und  scheidet  zwischen  Krystall-Feuchtigkeit  und 
Hornhaut,  damit  der  ersteren  nicht  von  der  Festigkeit  der  letzteren  ein 
Schaden  zustosse.  Auch  hält  sie  die  Flüssigkeit  im  Eiweiss  zusammen, 
damit  nicht  das  Licht  sich  zerstreue,  wodurch  das  Sehen  aufhören  würde.30 


M  Der  folgende  Abschnitt  von  H.  fehlt  in  A.  und  ist  offenbar  nicht 
von  'A:  zumal  er  sogar  Wiederholungen  enthält.  Vgl.  Kap.  18  mit  Kap.  8; 
Kap.  22  mit  Kap.  7. 

33  A.  b.  J.  1, 10.       34  A.b.  J.  I,  II.       "  A.b.  J.  I,  13. 

M  A.  b.  J.  1, 15. 
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Zwanzigstes  Kapitel. 
Die  Hornhaut 

ist  eine  Hülle  für  die  Traubenhaut  und  schützt  sie  von  aussen,  damit  die 
Schädlichkeiten,  welche  von  aussen  neu  entstehen,  nicht  rasch  über  sie 
kommen.37 


Einundzwanzigstes  Kapitel. 
Die  Bindehaut 

ist  die  obere  Hülle,  welche  das  Weisse  des  Auges  in  sich  hält.  Siehe,  sie 
festigt  das  Auge  mit  Kraft,  von  aussen.  Von  ihr  ist  es  umgeben,  wie  von 
einem  Zaum.88 


Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 
Nutzen  der  Feuchtigkeiten. 

Durch  die  krystall-artige  geschieht  das  Sehen39,  durch  sie  <^allekf> 
und  durch  nichts  andres,  wie  wir  bereits  erklärt  haben. 

Die  glas-artige  ernährt  die  krystall-artige,  die  ihr  benachbart  ist,  — 
mehr  als  jeder  andre  Theil.40 


Dreiundzwanzigstes  Kapitel. 

Die  eiweiss-artige  schützt  die  krystall-artige,  damit  die  letztere 
nicht  austrockne  durch  die  Luft  von  aussen;  und  ferner  befeuchtet  sie  die 
Traubenhaut,  damit  diese  nicht  vertrockne  durch  die  Wärme  <Von  innen)>.41 


Vierundzwanzigstes  Kapitel. 
Ursprung  der  Häute. 

Die  Bindehaut  wächst  hervor  aus  derjenigen  Haut,  welche  dem 
Schädel  aussen  aufliegt.4'  Die  Hornhaut  wächst  hervor  aus  der  harten 
Haut43,  die  Traubenhaut  aus  der  Aderhaut44,  die  Spinngewebshaut  aus  der 
Netzhaut.45 


Fünfundzwanzigstes  Kapitel. 
Das  Freiwerden  des  seelischen  Geistes. 

.  Derselbe  entsteht  aus  dem  <Xebens-)Greist,  der  im  Herzen  wohnt, 
und  zwar  in  folgender  Weise.  Aufsteigen  vom  Herzen  zum  Hirn  zwei 
Adern,  die,  sowie  sie  unter  das  Hirn  gelangen,  in  viele  Zweige  zerfallen 

87  A.  b.  J.  1, 16.       38  A.  b.  J.  1, 17.       3t>  A.  b.  J.  I,  8. 
40  A.  b.  J.  I,  9.        41  A.  b.  J.  1, 14.       42  A.  b.  J.  1, 17. 
43  A.  b.  J.  1, 16.      44  A.  b.  J.  1, 15.      45  A.  b.  J.  1, 13. 
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und  ein  Netzgeflecht  bilden.  Der  Lebensgeist  kreist  fortwährend  durch 
diese  Verflechtung,  bis  er  sich  verfeinert  hat  und  austritt.  Danach  geht 
er  von  diesen  Adern  zu  solchen,  die  einem  Netz  ähneln,  hinein  in  die 
beiden  Kammern  des  Vorderhirns  und  hält  sich  hier  eine  Zeit  lang  auf, 
bis  er  noch  weiter  verdünnt  ist.  Hat  nun  die  Natur  von  diesem  Geist 
das.  was  sich  ihm  zugemischt  von  Absonderung  und  dicken  Theilen,  hinein 
in  die  Nase  und  den  Gaumen  abgesondert;  dann  geht  er  heraus  aus  den 
Adern  und  den  beiden  vorderen  Kammern  in  die  mittlere  und  verdünnt 
sich  dort  noch  weiter;  endlich  von  der  mittleren  Kammer  in  die  hintere, 
durch  einen  Durchgang  zwischen  diesen  beiden  Kammern.  Dieser  Durch- 
gang ist  jedoch  nicht  zu  jeder  Zeit  geöffnet,  sondern  durch  einen  wurm- 
ähnlichen Körper  verschlossen,  bis  die  Natur  —  durch  die  Kraft  des 
Schöpfers  —  den  seelischen  Geist  herausführt  aus  der  mittleren  Kammer: 
dann  wird  der  wurm-ähnliche  Körper  <(zur  Seite^>  gestossen,  der  seelische 
Geist  geht  durch,  darauf  kehrt  jene  Bedeckung  an  ihre  Stelle  zurück. 

Wenn  nun  dieser  seelische  Geist  durch  das  Gehirn  hindurchgeht  bis 
an  den  Ort  der  Pupille,  dann  findet  das  Sehen  statt.40 

Sechsundzwanzigstes  Kapitel. 
Ursprung  der  Bewegungs-Nerven. 

Siehe,  die  Nerven,  von  denen  die  Bewegung  der  Muskeln  abhängt, 
die  ihrerseits  wiederum  das  Auge  bewegen,  wachsen  aus  dem  Gehirn 
hervor  hinter  dem  Ursprung  des  ersten  Paares,  d.  h.  der  hohlen  Nerven, 
durch  welche  der  Sebgeist  hindurchfliesst.  Nämlich  dieses  zweite  Paar 
verlässt  den  Schädel  durch  ein  Loch47  zur  Augenhöhle  und  verbreitet 
sich  über  die  Muskeln  des  Auges  und  spendet  ihnen  Bewegung. 

Siebenundzwanzigstes  Kapitel. 
Der  Nutzen  der  Augenlider 

ist  der  folgende:  sie  schützen  das  Auge,  zur  Zeit  des  Verschlusses  gegen 
Staub  und  Rauch  und  bewahren  dasselbe  gegen  Hitze  und  Kälte;  ferner 
halten  sie  auf  dem  Auge  die  natürliche  Flüssigkeit  fest,  damit  das  Sehen 
vollkommen  sei.43   

Achtundzwanzigstes  Kapitel. 
Nutzen  der  Wimpern. 

Siehe,  sie  schützen  das  Auge  vor  Bauch  und  Staub  und  Schmutz, 
und  schützen  es  auch  durch  ihre  Flüssigkeit;  sie  schützen  die  Pupille  und 
stärken  dieselbe.  Beweis  dafür  ist  <die  Thatsache)>,  dass  derjenige,  dessen 
Augenwimpern  ausgefallen  sind,  schwachsichtig  wird.49 

4B  A.  b.  J.  I,  20.       47  Fehlt  bei  A.  b.  J.  1, 19. 
48  Vgl.  A.  b.  J.  I,  21.        40  A.  b.  J.  I,  21. 


38  'Ammär  b.  'All  al-Mauwili 

Neunundzwanzigstes  Kapitel. 
Die  Natur  des  Auges 

ist  warm,  aber  seine  Mischung  ist  feucht.  Beweis:  wenn  man  das  Augi 
betastet,  findet  man  dasselbe  warm  und  weich.50 


Dreissigstes  Kapitel. 
Farben  des  Auges 

giebt  es  vier:  1.  die  schwarze,  d.  h.  die  Farbe  des  Spiessglanzes ;  2.  du; 
blaue;  3.  die  grüne;  4.  die  gefleckte. 

Die  schwarze  Farbe  entsteht  aus  sieben  Ursachen:  entweder  aus 
Verringerung  des  Sehgeistes,  oder  aus  Trübung  desselben,  oder  aus  Klein- 
heit des  Krystalls,  oder  aus  Versenkung  desselben  in  die  Tiefe,  oder  aus 
Schwärze  der  Traubenhaut,  oder  aus  Menge  der  Eiweiss-Feuchtigkeit,  oder 
aus  Trübung  derselben/1 

Die  blaue  Farbe  hat  gleichfalls  sieben  Ursachen;  dieselben  sind 
entgegengesetzt  denjenigen  für  die  schwarze:  also  entweder  Menge  des 
Sehgeistes ,  oder  Klarheit  desselben ,  oder  Grösse  des  Krystalls,  oder  Vor- 
lagerung desselben,  oder  Verringerung  der  Schwärze  der  Traubenhaut, 
oder  Verringerung  des  Eiweisses,  oder  Klarheit  desselben.52 

Verbindet  sich  ein  Theil  derjenigen  Ursachen,  welche  Schwärze  er- 
zeugen, mit  denjenigen,  welche  Bläue  bewirken,  so  entsteht  die  graue 
und  die  gefleckte  Farbe:  nur  dass  in  dem  grauen  Auge  mehr  Sehgeist 
sich  befindet.] 


Einunddreissigstes  Kapitel. 

Das  ist53  das  Wesentliche  über  die  Theile  des  Auges 
und  über  seine  Zusammensetzung.  Ich  habe  hierbei  nur  das 
Nächstliegende  berücksichtigt,  damit  Jeder  es  verstehe  und  so- 
wohl das  Allgemeine  wie  auch  das  Besondere  begreife.  Denn 
dieses  Buch  ist  eben  eine  Auswahl  von  der  Wissenschaft  des 
Auges  und  seiner  Heilung. 

Wir  erörtern  jetzt  die  Krankheiten  jedes  Theiles  vom 
Auge,  mit  ihren  Namen.  Unsre  Darstellung  ist  leicht  für  das 
Verständniss.    Ich  betone,  welche  Krankheit  die  Operation 

50  A.  b.  J.  I,  3.        61  A.  b.  J.  I,  3.        52  A.  b.  J.  I,  5. 

53  H.  kürzer:  „Das  ist  das,  was  wir  erklären  wollten  hinsichtlich  des 
Auges,  seiner  Einrichtung  und  seiner  Theile.  Nun  wollen  wir  beginnen 
mit  der  Erörterung  von  der  Heilung  seiner  Krankheiten,  nach  der  Reihen- 
folge." 
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erheischt,  und  wie  sie  stattfinden  muss  —  ohne  Schädigung  des 
Kranken.  Auch  erwähne  ich  die  nicht-operativen  Heil- 
mittel, in  kurzer  und  leichter  Darstellung. 

[Zuvor  aber61  will  ich  die  <vier)>  Abtheilungen  (Stadien)  der  Krank- 
heit namhaft  machen;  denn  kein  Mensch  kann  Heilung  bewirken  ohne 
Keuutniss  dieser  ihrer  Abtheilungen. 


Z weiunddreissigstes  Kapitel. 

Ich  sage:  siehe,  der  Abtheilungen  der  Krankheit  sind  vier,  der 
Anfang,  das  Ansteigen,  die  Höhe,  das  Absteigen.55 

Die  Abtheilung  des  Anfangs  besteht  darin,  dass  der  Schaden  be- 
reits die  natürlichen  Verrichtungen  betroffen;  jedoch  die  natürliche  Kraft 
noch  nicht  begonnen  hat,  die  Krankheits-wirkende  Ursache  zu  reifen.58 


Dreiunddreissigstes  Kapitel. 

Die  Abtheilung  des  Ansteigens  besteht  darin,  dass  die  Krankheit 
zunimmt  und  stärker  wird;  dass  durch  ihre  Vermehrung  die  Kraft  ge- 
schwächt wird,  und  dass  die  Natur  bereits  begonnen  hat,  mit  der  Krank- 
heit sich  zu  beschäftigen,  —  nur  dass  ihre  Wirkung  ohne  Ordnung  und 
Vollendung  von  statten  geht.57 


Vierunddreissigstes  Kapitel. 

Die  Abtheilung  der  Höhe  besteht  darin,  dass  die  Krankheit  in 
einem  Zustand  verharrt  und  nicht  zunimmt;  und  dass  die  Krankheit  be- 
reits Zeichen  erkennen  lässt,  welche  hinweisen  auf58  den  Sieg  der  Natur 
über  die  Krankheit,  oder  der  Krankheit  über  die  Natur. 


Fünfunddreissigstes  Kapitel. 

Die  Abtheihing  des  Absteigens  besteht  darin,  dass  die  Krankheit 
bereits  abnimmt,  und  dass  die  Natur  bereits  die  Krankheit  gereift  hat 
und  sie  abstösst  und  alle  ihre  Knoten  gelöst  hat.59 

51  Diese  Anfangsworte  kennzeichnen  das  Folgende  als  Einschiebsel, 
gerade  so  wie  im  Kap.  97. 
ss  A.  b.  J.  II,  1  (S.  43). 
56  A.  b.  J.  ebenso. 
97  A.  b.  J.  ebenso. 

5*  A.  b.  J.  hat  nur  die  zweite  der  beiden  Möglichkeiten. 
59  A.  b.  J.  ebenso. 
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Sechsunddreissigstes  Kapitel. 

Geheilt80  wird  die  Krankheit  in  ihrem  Beginn  dadurch,  dass  man 
die  Flüssigkeiten,  welche  sich  in  das  Glied  ergiessen,  in  Bewegung  setzt; 
und  im  Ansteigen  durch  das,  was  beruhigt  und  sammelt;  und  auf  der 
Höhe  durch  das,  was  reift  und  lockert  und  zieht;  und  im  Absteigen 
durch  das,  was  schmilzt  und  reinigt  und  ausspült.01] 


Siebenunddreissigstes  Kapitel. 
Jetzt02  mache  ich  den  Anfang  mit  der  Erörterung  der  Lid- 
krankheiten und  ihrer  Heilung.     Erst  kommen  die  Krank- 
heiten, und  nach  Schilderung  der  Krankheiten  und  ihrer  Ur- 
sachen folgen  die  Heilmittel,  in  geordneter  Reihenfolge. 

Krankheiten  der  Augenlider 

giebt  es  dreizehn.63  Es  sind  die  folgenden:  Krätze,  Hagelkorn, 
Steinbildung,  Verwachsung,  Blase,  Lidrand -Entzündung,  Ver- 
kürzung, Läuse,  Wimper- Ausfall,  überschüssiges  und  eingestülptes 
Haar,  Gerstenkorn,  Grind. 

A chtunddreissigstes  und  neununddreissigstes  Kapitel. 

Von  der  Krätze  (Trachom)64  giebt  es  vier  Arten. 

Die  erste  gleicht  den  Masern.  Sie  tritt  auf  bei  Menschen, 
welche  schon  lange  an  Augen-Entzündung  gelitten,  und  ent- 

60  Von  hier  ab  fehlen  in  H.  die  Bezeichnungen  der  Kapitel;  doch 
sind  die  Anfänge  derselben  gewöhnlich  durch  die  Schrift  angedeutet. 
A.  hat  keine  Kapitel-Bezeichnungen,  wohl  aber  grössere  Schrift,  wenn  ein 
neuer  Gegenstand  begonnen  wird.  Wir  haben  die  weitere  Kapitel-Ein- 
theilung  so  gemacht,  dass  wir  jeder  Krankheit  sowie  ihrer  Behandlung 
ein  neues  Kapitel  geben. 

01  Genauer,  als  A.  b.  J.  II,  1  (S.  43). 

62  H.  kürzer:  „Jetzt  beginnen  wir  mit  der  Aufzählung  der  Krank- 
heiten." Und,  nach  der  Liste  der  Lidkrankheiten:  „Wir  wollen  sie  erklären, 
eine  nach  der  andren." 

03  A.  b  J.  hat  29,  von  denen  aber  nur  11  dem  Lid  allein  angehören. 

64  Ebenso  A.  b.  J.  II,  7 ,  der  gleichfalls  mit  dieser  Krankheit  den 
Anfang  macht.  —  H.  hat  genau  den  gleichen  Text,  wie  A.  (sogar  in  den 
so  zusammengesetzten  Recepten);  aber  eine  andre  Anordnung:  in  H. 
werden  erst  alle  vier  Arten  beschrieben;  dann  folgt  die  Behandlung  jeder 
der  vier  Arten,  nach  der  Reihe.  Darum  haben  wir  die  doppelte  Kapitel- 
Zahl  gewählt,  um  mit  dem  weiteren  in  Uebereinstimmung  zu  bleiben. 
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steht05  in  Folge  von  blutiger  Mischung  (Dyskrasie)  massigen 
Grades,  und  ferner  vom  Zaudern06  bei  der  Behandlung  der 
Augen-Entzündung. 

Die  Behandlung  geschieht  durch  Aderlass  an  derKephalica 
und  durch  Abführen.  Nachher  reibe  man  das  Auge  ein  mit 
dem  Wein67-Kollyr  {oder  dem  Narden-Kollyr}. 

Beschreibung  des  Wein-Kollyrs.  Man  nehme  Blut-Eisen- 
stein, gut  zerrieben  [auf  einem  Marmorstein],  5  Drachmen, 
arabisches  Gummi  8,  gebranntes  Kupfer  2,  Safran  1,  gebrannten 
Kolkotar  V/2,  Alaun  aus  Jemen  1,  Grünspan  1  Drachme:  diese 
Arzneien  werden  zerrieben,  gesiebt,  geknetet  mit  herbem  Wein; 
man  mache  kleine  Kügelchen  daraus  und  trockne  sie  im  Schatten; 
man  reibe  davon,  zur  Zeit  des  Gebrauchs,  auf  einem  Wetzstein68 
und  reibe  damit  ein  das  Innere  des  oberen  Augenlids. 

Mache  aber  nicht  eine  Einreibung  nach  der  andren,  denn 
das  würde  gar  nichts  nützen;  sondern  zweckmässiger  Weise  soll 
zwischen  je  zwei  Einreibungen  eine  gewisse  Zeit  verstreichen: 
nämlich,  sowie  das  Augenmittel  durch  die  Thränen  abgewaschen 
ist,  dann  reibe  ein  zum  zweiten  Mal,  drei  Sonden  voll,  am 
Morgen  und  am  Abend68-"1:  das  nütztj,  wenn  Gott,  der  Er- 
habene, es  will}. 

Das  Narden-Kollyr[,  welches  gleichfalls  bei  dieser  Krank- 
heit sehr  nützlich  ist,]  werde  ich  in  dem  späteren  Text  bei  der 
Behandlung  der  Augen-Entzündung  beschreiben. 

Das  ist  das  Ganze  von  der  Behandlung  der  ersten  Art 
der  Krätze.    {Dies  ist  hinreichend.} 

Die  zweite  Art  ist  rauher,  als  die  erste,  und  stärker  zer- 
klüftet. Schmerz,  Schwere  und  Thränen  ist  mit  ihr  verbunden, 
sowie  eine  Absonderung,  die  nicht  gar  dick  ist.    Sie  entsteht 

85  H.  „wenn  man  bei  der  Behandlung  der  Augen -Entzündung  das 
richtige  Maass  überschreitet".   A.  b.  J. :  „in  Folge  schlechter  Behandlung". 
*  H.  Maasslosigkeit. 

67  Nicht  bei  A.b.  J.,  wohl  aber  bei  Paul.  III,  c.  22  §  13  (Gü  d.  A., 
8.  377).    Recepte  bei  Paul.  VII  (S.  283). 

•s  H.  [aus  dem  Lande  Mascha].  —  Är.hvi]  Naljia.  (Pindar.  Isthm.  6, 
Thes.  1.  gr.  I,  1243,  fieya  ).e$.  I,  b9).  Man  sollte  Nascha  erwarten.  Im 
Kap.  f;7  hat  H.  sogar  Manscha  (vgl.  Aum.  195).  —  Bei  A.  fehlt  dieser  Zu- 
satz an  beiden  Stellen. 

Genauer,  als  bei  A.  b.  J.  II,  4  (ö.  63). 

4* 
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in  Folge  einer  reichlichen  galligen  und  blutigen  Materie 
(Dyskrasie). 

Diese  zweite  Art  erheischt  eine  ganz  andre  Behandlung, 
als  die  erste,  und  besteht  darin,  dass  der  Kranke,  bevor  das 
Auge  (örtlich)  mit  dem  scharfen  Mittel  behandelt  wird,  inner- 
lich ein  Mittel  nehme,  das  nützlich  ist  gegen  jene  Dyskrasie, 
wie  gelbe  Myrobalanen  mit  Tamarinden-Abkochung. 

Sein  Recept  ist  folgendermaassen:  Man  nehme  von  ent- 
kernten Myrobalanen  so  viel,  als  der  Natur  des  Kranken  ent- 
spricht, zerstosse  dieselben  und  weiche  sie  ein  in  Tamarinden- 
Abkochung,  von  Anfang  der  Nacht  bis  zum  Ende,  und  kläre 
das  Mittel.    Der  Kranke  trinke  davon69,  nach  richtiger  Gabe.70 

Zwei  Tage  später  entziehe  Blut  an  der  {senkrechten}  Stirn- 
Ader.  Siehe,  durch  diese  (Vor-)Behandlung  werden  die  Materien 
kupirt.  Danach  {wende  das  Lid  um  mit  dem  Ende  der  Sonde 
und}  reibe  das  Lid  ein  mit  Zucker71,  bis  du  siehst,  dass 
es  bereits  rein  geworden,  und  die  Rauhigkeit  von  ihm  ge- 
wichen ist.  Dann  träufle  in's  Auge  Eigelb,  geschlagen  mit 
Veilchen-Oel,  und  lege  einen  Bausch  Baumwolle  auf  das  Auge 
und  verbinde  dasselbe  für  die  Zeit  von  4  Stunden. 

Dann  wasche  das  Auge  mit  warmem  Wasser  und  reibe 
beharrlich  Morgens  und  Abends  das  folgende  [Bluteisenstein-] 
Kollyr  ein.  Das  ist  das  Recept  desselben:  Man  nimmt  Blut- 
eisenstein und  arabisches  Gummi,  je  10  Drachmen,  gebranntes 
Kupfer  5,  Opium  2,  Safran  und  Grünspan  je  1  Drachme:  diese 
Arzneien  werden  vereinigt,  zerrieben,  {durch  Seide}  gesiebt,  ge- 
knetet mit  Wein;  man  mache  Kügelchen  daraus  und  trockne 
sie  im  Schatten.  Die  Behandlung  damit  geschehe  in  der  so- 
eben beschriebenen  Weise. 

Siehe,  das  ist  eine  hinreichende  Behandlung,  so  dass 
dabei  ein  andres  Mittel  nicht  erforderlich  wird,  —  es  sei  denn 
im  Auge  noch  eine  andre  Krankheit  vorhanden.  {Dies  ist  die 
Behandlung  der  zweiten  Art  der  Krätze.} 

Die  dritte  Art  ist  stärker  und  härter,  als  die  beiden 
ersten;  auch  ist  dabei  die  Rauhigkeit  grösser.   Bei  dieser  sieht 

69  In  H.  ist  ein  kleiner  Ausfall,  durch  Schreibfehler. 

70  H.  „nach  Behütung'  und  Behandlung". 

71  A.  b.  J.  (S.  64)  bei  der  dritten  Art. 
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man  an  der  Innenseite  der  Lider  Spaltungen,  wie  die  einer 
(geplatzten)  Feige.  Deshalb  heisst  diese  Art  auch  Feigen- 
bildung. Verbunden  ist  mit  ihr  Schmerz,  Schwere  und  Herab- 
hängen des  (oberen)  Lids,  und  Stechen,  wie  von  Dornen,  und 
Rothe  und  Brennen  und  dicke  Thränen. 

Die  Behandlung  dieser  (dritten)  Art  besteht  darin,  dass 
man  —  nach  dem  Aderlass  an  der  Kephalica  und  Abführen 
[mittelst  der  Pillen]  —  das  Lid  umwendet  und  es  mit  dem 
Scalpell72  schabt,  —  es  ist  dies  ein  verborgenes  Messerchen,  — 
bis  eben  das  Lid  gereinigt  ist,  und  gar  nichts  übrig  bleibt  von 
jenen  Rauhigkeiten.  Hernach  streue  ein  wenig  Safran-Pulver 
auf  die  Spur  des  Reibens  ein,  —  denn  in  diesem  liegt  spe- 
cifische  Kraft  der  Zusammenziehung 73  und  Schmelzung;  und 
träufle  in's  Auge  Eigelb  mit  Veilchen-Oel  und  mache  den  Ver- 
band in  der  vorher  beschriebenen  Weise.  Träufle  ein  Morgens 
und  Abends  und  wiederhole  den  Verband  für  einen  Tag,  nicht 
länger.74 

Die  Nachbehandlung  erfolge  mit  dem  grünen75  Kollyr. 
Das  ist  sein  Recept:  Man  nimmt  Bleiweiss,  Ammon'sches  Harz, 
arabisches  Gummi,  von  jedem  2  Drachmen,  Ammon'sches  Salz70 
1  Dr.{,  Grünspan  S1^  Drachmen}:  diese  Arzneien  werden  ver- 
einigt, zerrieben,  durch  Seide  gesiebt  und  mit  Rautenwasser 
geknetet;  es  werde  getrocknet  im  Schatten,  man  mache  ein 
Kollyr  daraus;  man  reibe  davon  auf  einem  Wetzstein  und  be- 
handle damit  nach  der  für  die  erste  Art  gegebene  Vorschrift 


71  H.  „qamädln,  das  ist  ein  krummes  Messerchen.  —  A.  ,,fanihas(?), 
das  ist  ein  verborgenes  Messerchen."  Das  ist  wohl  nur  ein  Schreibfehler. 
Denn  nach  Halifa  (Fig.  5)  heisst  das  gedeckte  Messerchen  qamädln 
und  sieht  (nach  der  Jeni- Handschrift)  so  aus.  (Die  Pariser 
liandschr.  hat  eine  andre  Form,  Abulqäsim  eine  dritte  des  ge- 
deckten Messers  überliefert.) 

73  A.  häsir. 

7*  So  A.  —  H.  ist  hier  nicht  ganz  correct. 

75  A.  „folgendem".  —  Das  grüne  Kollyr  des  A.b.  J.  11,4  (S.  63) 
weicht  ein  wenig  von  dem  des  'A.  ab. 

7*  A.  hat  nicht  nOSädir  (Ammon'sches  Salz),  sondern  naisa  (Stärke). 
Verwechselung  ist  möglich,  da  die  Buchstaben  dr  in  dem  unmittelbar 
darauf  folgenden  Wort  drhm  (Drachme)  noch  einmal  vorkommen.  — 
H.  hat  rnelah  Armoniak  (Amrnon'oches  Salz).    Vgl.  Anin.  92. 
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und  beharre  bei  der  Behandlung,  bis  vollständige  Genesung  ein- 
getreten. Aber  vernachlässige  den  Kranken  ja  nicht;  sonst 
würde  Hornhautfell  in  seinem  Auge  entstehen.  [Gott  ist  unser 
Arzt,  Amen.]  {Das  ist  das  Ganze  von  der  Heilung  der  dritten 
Art  der  Krätze.} 

Die  vierte  Art  ist  noch  härter,  als  die  dritte{,  welche 
voraufgegangen,}  und  rauher.  Sie  ist  verbunden  mit  starker 
Härte  und  dicker  Absonderung77  und  langwieriger,  als  alle  die 
drei  andren  Arten.  Denn  sie  ist  bereits  verhärtet  und  ver- 
trocknet durch  die  schwarze  Materie  (die  schwarzgallige  Dys- 
krasie). 

Für  die  Behandlung  dieser  Art  giebt  es  nichts  Besseres, 
als  die  Entleerung  durch  Aderlass  an  der  Kephalica  und  die 
Darm-Entleerung  durch  Abführ-Pillen.  Das  ist  ihr  Recept.78 
Man  nehme  Fleisch  (Pulpe)  von  Koloquinthen  und  Scammonium- 
Harz  [aus  Antiochia]  und  Press-Saft  von  Absinth,  Aloe  aus 
Sokotra79  und  Mastix,  je  2  Scrupel:  diese  Arzneien  werden  ver- 
einigt, zerrieben,  gesiebt,  mit  Sellerie -Wasser  geknetet;  man 
mache  Pillen  daraus  {und  trockne  sie  im  Schatten};  der  Kranke 
nehme  sie  ein,  mit  {kaltem}  Wasser,  nach  richtiger  Gabe. 

Hernach  reibe  das  Auge  ein  mit  Amraon'schem  Stein- 
salz, bis  es  rein  wird;  danach  träufle  in's  Auge  Eigelb  mit 
Veilchen-Oel  und  verbinde  es  nach  der  Vorschrift,  die  ich  bei 
der  Behandlung  der  beiden  vorangehenden  Arten  erwähnt  habe. 

Endlich  reibe  das  Auge  ein  mit  dem  Kollyr  aus  Grün- 
span80 und  Ammon' schem  Harz  und  Bleiweiss,  —  bis  zur  Zeit 
der  Genesung.  Sei  ja  nicht  ungeduldig81  bei  der  Behandlung. 
Denn  diese  Krankheit  endigt  erst  nach  langer  Zeit.  Vernach- 

77  H.  [und  Thränen,  wie  Eiter]. 

78  In  H.  genau,  wie  in  A.;  nur  ist  die  Reihenfolge  der  Arzneien  ein 
wenig  anders. 

79  H.  hat  für  sokotri  verschrieben  sukari. 

s0  H.  „und  das  ist  sein  Recept.  Man  nehme  Grünspan,  Amniotisches 
Harz  und  Bleiweiss  zu  gleichen  Theilen"  u.  s.  w.  Also  eine  kleine  Ab- 
weichung in  der  Formulirung  und  in  der  Stellung  des  Receptes. 

81  II.  drückt  dasselbe  so  aus:  „Werde  nicht  kurzathmig'".  Die  Be- 
merkung'A.'s  ist  sehr  vernünftig.  Auch  dass  er  die  chirurgische  Behand- 
lung bei  der  dritten  Art  anwendet,  nicht  bei  der  vierten,  im  Gegensatz 
zu  A.  b.  J.,  scheint  recht  zweckmässig. 
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lässige  nicht82  die  [wiederholte]  Entleerung,  die  ich  erwähnt 
habe,  [mittelst  des  Aderlasses  und  der  Abfuhr-Pillen],  sowie 
das  ständige  Einreiben  des  Augenmittels.  Dies  ist  sein  Recept. 
Man  nehme  Grünspan  5  Drachmen,  Ammon'sches  Harz  3  Drach- 
men, Bleiweiss  2  Drachmen;  man  verbinde  den  Grünspan  mit 
dem  Bleiweiss,  nachdem  man  beide  zerrieben  und  gesiebt  hat, 
löse  das  Ammon'sche  Harz  in  Rautenwasser,  knete  das  Ganze 
und  mache  Kügelchen83  daraus,  trockne  sie  im  Schatten  und 
reibe  damit  ein. 

[Wende  dich  nicht  ab  von  der  Behandlung.  Denn  auf  der 
Beharrlichkeit  in  der  Behandlung  beruht  die  Genesung.] 

{Dies  ist  das  Ganze  von  der  Heilung  der  vier  Arten  der 
Krätze,  gemäss  der  erprobten  Erfahrung.  Weiche  nicht  ab  von 
dieser  Behandlung;  denn  sie  ist  sehr  wirksam.} 


Vierzigstes  Kapitel. 

Das  Hagelkorn 

[hat  nur  eine  Art.84  Es]  entsteht  aus  einer  dicken  Flüssigkeit, 
welche  in  das  Lid  sich  ergiesst  und  in  seinem  Inneren  gerinnt 
und  steinartig  wird;  dann  ähnelt  es  einem  rundlichen  Hagel- 
korn.85 


Einundvierzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung 

desselben  besteht  in86  der  Entleerung  [durch  Aloe-Pillen37.  Ihr 
Recept.   Man  nehme  Aloe  2  Drachmen,  Rosen         Mastix  Kolo- 

82  H.  hat  dafür  „durch  die  wiederholte  Entleerung  u.  s.  w."  Sachlich 
ist  es  dasselbe.         83  H.  „ein  Kollyr". 

84  Diese  fast  überflüssige  Bemerkung  steht  in  H.  vielfach,  in  A.  fast 
niemals. 

84  A.  b.  J.  11,5  ebenso;  auch  in  der  gleichen  Reihenfolge. 

M  A.  „nach  der  Entleerung,  darin,  dass  du  das  Lid  umwendest".  . . . 
Aber  eine  Rand-Bemerkung,  die  leider  von  dem  Photographie-Rahmen 
theil  weise  verdeckt  worden,  handelt  von  Aloe -Pillen  und  ihrem  Recept. 
Diese  Rand-Bemerkung  dürfte  später  in  den  Text  gebracht  und  zu  den 
'-(^klammerten  SätzeD  von  H.  verarbeitet  worden  sein. 

87  Weder  bei  A.  b.  J.  noch  bei  J.  S.,  auch  nicht  bei  Aetios  oder  bei 
Paulos. 
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quinthen  '/s,  Sellerie- Samen  !/8  Dr.,  Traganth  4  Drachmeu:  diese  Arzneien 
werden  vereinigt,  zerrieben,  gesiebt  und  mit  Rosenwasser  geknetet;  man 
bereite  Pillen  daraus,  trockne  dieselben  im  Schatten  und  lasse  sie  ein- 
nehmen in  passender  Gabe.  Wenn  du  erkennst,  dass  der  Körper  bereits 
gereinigt  ist,  und  du  sicher  bist,  dass  die  Materie  sich  nicht  mehr  ergiesst; 
dann  leg'  auf  das  Auge  das  folgende  Pflaster.  Nimm  Ammon'sches  Harz, 
Galban-Harz,  Balsambaum -Harz83,  gereinigtes  und  gewaschenes  Wachs: 
alles  dies  wird  in  Lilien -Oel  aufgelöst  und  dann  auf  die  Stelle  gethan, 
beharrlich,  für  einige  Tage.  Dies  schmilzt  das,  was  in  dem  Glied  sich 
gesammelt  hatte.  Ist  aber  das  Hagelkorn  bereits  hart  geworden,  und  hast 
du  keinen  Erfolg  mit  der  geschilderten  Behandlung;]  dann  dreh'  um  d as 
Lid,  in  welchem  das  Hagelkorn  sitzt,  mit  dem  Ende  der  Sonde89 
und  lass'  die  Sonde  nicht  von  ihrer  Stelle  an  der  Aussenseite  des 
Lids,  oberhalb  des  Hagelkorns.  Denn  nur  dann  ist  es  möglich, 
dasselbe  zu  öffnen,  wenn  die  Sonde  von  hinten  anliegt.  Wenn  du 
dies  nun  gemacht  hast,  und  du  siehst  das  Hagelkorn  an  der  Innen- 
seite des  Lids,  und  wenn  die  Sonde  dasselbe  von  der  Aussenseite 
her  festhält,  und  dein  Finger  sie  stützt:  siehe,  dann  spalte  das 
Hagelkorn  an  der  Innenseite  des  Lids.  Die  Spaltung  geschehe 
nach  der  Länge  des  Lids  und  nicht  nach  der  Breite.90 

Sowie  nun  das  Hagelkorn  hervortritt,  dann  presse  die  Stelle 
mit  deinem  Daumen  und  Zeigefinger,  während  die  Sonde  immer 
noch  von  hinten  her  drückt  und  von  der  andren  Hand  gehalten 

88  H.  hat  dilio  —  oder  rilio,  da  d  und  r  schwer  zu  unterscheiden: 
so  noch  Kap.  47,  54,  78.  Dies  Wort  hat  uns  viel  Kopfzerbrechen  ver- 
ursacht, so  lange  wir  nur  H.  besassen;  zunächst  wussten  wir  blos,  dass 
es  eine  harzige  Masse  bedeutet. 

A.  hat  das  entsprechende  Wort  nur  an  einer  der  vier  Stellen, 
Kap.  54,  nämlich  muql.  Das  bedeutet  bdellium,  das  Harz  von  Balsamo- 
dendron  Mukul.  Die  Italiener  schreiben  es  allerdings  bdellio,  sprechen 
aber  dellio,  so  dass  in  der  hebräischen  Schreibung  dilio  nicht  der  An- 
fangsbuchstabe b  ausgefallen  ist:  wäre  das  Wort  gebräuchlicher,  so  hätten 
vielleicht  auch  die  Italiener  schon  lange  die  Schreibweise  dellio  eingeführt, 
wie  tisi  für  ftisi.    (H.  schreibt  schon  dafür  tiäi,  Kap.  99.) 

In  der  (1491/2  zu  Neapel)  gedruckten  hebräischen  Uebersetzung  des 
Kanon  ist  dem  Wort  muql  die  lateinische  Erläuterung  „bdellium"  hin- 
zugefügt. 

89  Diese  sehr  genaue  Operations-Beschreibung  ist  nach  A.  —  H.  ist 
nicht  ganz  so  klar,  obwohl  seine  arabische  Vorlage  offenbar  denselben 
Text  gehabt. 

90  D.  h.  nach  der  grössten  Ausdehnung  des  Lids,  von  rechts  nach 
links,  —  die  wir  öfters  als  Breite  bezeichnen. 
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wird.  Nun  wird  die  Stelle  gereinigt  von  der  geronnenen  Materie, 
welche  sich  darin  vorfindet.91  Siehst  du,  dass  sie  gereinigt  ist, 
dann  streue  etwas  von  dem  {sogenannten}  Königin -Pulver  ein 
und  lege  auf  die  Stelle  einen  Verband  und  lass'  sie  drei  Tage 
lang  verbunden;  erneuere  aber  den  Verband  an  jedem  Tag  2  Mal 
und  streue  jedes  Mal  das  Pulver  ein.  {Begnüge  dich  damit,  du 
brauchst  bei  dieser  Behandlung  keine  andre.} 

Hüte  dich  aber,  von  der  Aussenseite  des  Lids  her  zu 
spalten.    Denn  das  würde  eine  andre  Krankheit  hervorrufen. 

Kecept  des  [sogenannten]  Königin- Pulvers.  Man  nimmt 
persisches  (iummi  und  {weissen}  Zucker  und  Stärke 92  und  Meeres- 
Schaum  zu  gleichen  Theilen,  zerreibt  es  gut  und  siebt  es  durch 
Seide  und  hebt  es  auf  in  'einem  Gefäss  und  wendet  es  an  bei 
Bedarf. 


Zweiundvierzigstes  Kapitel. 

Die  Steinbildung 

rührt  her  von  einem  Ueberschuss  (einer  Absonderung)  schwarz- 
galliger Materie,  welche  in  das  Lid  sich  ergiesst  und  dort  er- 
härtet und  ähnlich  wird  einem  kleinen  Korn,  —  an  vielen  Stellen 
(der  Innenseite)  des  Lids,  manchmal  aber  auch  nur  an  einer 
Stelle.93 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Hagelkorn  und  der  Stein- 
bild ung  besteht  darin,  dass  das  erstere  hart  und  rund  ist,  die 
letztere  breit  und  porös. 

61  'A.  hat  die  Operation  des  gewöhnlichen  Hagelkorns  sehr  anschau- 
lich und  sachgemäss  beschrieben,  besser  als  die  Griechen  Paulos  (VI,  c.  16) 
und  Aetios  (c.  83,  S.  189)  und  als  die  Araber  A.  b.  J.  (II,  5)  und  Abul- 
qä8im  (II,  c.  9,  S.  73).  Doch  berücksichtigt  er  das  seltnere,  nach  aussen 
hervorragende  Hagelkorn  gar  nicht,  von  dem  diese  auch  handeln.  Uebrigens 
ist  dieses  letztere  von  der  Blase  (Kap.  46)  nicht  verschieden. 

w  A.  hat  ua.«a,  nicht  nüäädir;  H.  hingegen  melah  Armoniak.  (Vgl. 
Anm.  76>  —  Bei  A.  b.  J.  II,  c.  15  enthält  das  Königin -Pulver  gleichfalls 
Stärke,  überhaupt  dieselben  Bestandteile,  nur  etwas  andre  Gewichts- 
Verhältnisse. 

93  A.  b.  J.  11,6  ebenso;  auch  in  der  gleichen  Reihenfolge. 
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Dreiundvierzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung  der  Steinbildung 

besteht  darin,  dass  der  Kranke  die  Speisen  aufgeben  muss, 
welche  schwarzgallige  Materie  erzeugen [,  z.  B.  Kohl,  Linsen, 
Oliven,  Ochsen-  und  Kameel-Fleisch  u.  dgl.];  und  dass  man  auf 
das  Lid  ein  Mittel  lege,  welches  die  [erhärtete]  Absonderung 
einschmilzt. 

Recept  eines  Mittels,  welches  die  Versteinerung  einschmilzt. 
Man  nehme  [Myrrhe94,]  reinen  Weihrauch,  weissen  Traganth, 
Aloe'  und  Safran  zu  gleichen  Theilen:  diese  Arzneien  werden 
vereinigt,  zerrieben,  gesiebt,  geknetet  mit  Kamillen-Abkochung, 
worin  ein  wenig  Sagapen-Harz  gelöst  ist.  Man  bereite  daraus 
ein  Kollyr  [und  löse  davon,  zur  Zeit  des  Bedarfs,  ein  wenig  in 
Kamillen-Abkochung]  und  mache  damit  einen  Umschlag  auf  die 
Lider. 

Man  salbe  auch  manchmal  mit  Sesam-Oel95  nebst  gelbem 
Wachs.  Denn  darin  liegt  Schmelzkraft  für  diese  Abscheidung. 
Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  der  Steinbildung. 

Wird  dabei  der  Kranke  ganz  gesund,  so  ist  es  gut.  Wenn 
nicht,  so  heile  ihn  mittelst  der  ^operativen)  Behandlung  des 
Hagelkorns.90  Denn  sonst  würde  vielleicht  der  Erguss  sich 
eindicken  und  versteinern  und  nicht  mehr  schmelzen. 


Vierundvierzigstes  Kapitel. 
Die  Verwachsung 
hat  drei  Arten.97    Bei  der  ersten  Art  verwächst  das  Lid  mit 
dem  Weissen  des  Auges.   Dies  erfolgt  nach  der  Operation  des 
Fells  (Pannus)  und  schlechter  Behandlung  dabei  oder  bei  dem 
Abhäuten  des  Flügelfells. 

Die  zweite  Art  besteht  darin,  dass  das  Lid  mit  der  Horn- 
haut verwächst.  Dies  geschieht  in  Folge  eines  eitrigen  Ge- 
schwürs, welches  an  der  Hornhaut  hervortritt;  während  gleich- 

04  A.  nur  auf  dem  Rande. 

95  A.  slrag,  H.  semen  sumsemln. 

90  A.  b.  J.  II,  6,  —  ausführlicher. 

97  A.  b.  J.  II,  7  ebenso  und  in  der  gleichen  Reihenfolge.  Doch  ist 
'A.  besser  und  vollständiger. 
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zeitig  auch  an  der  Innen-Seite  des  Lids  eine  Excoriation  und 
Entzündung  besteht,  in  Folge  des  Uebermaasses  von  starkem 
Verbindet!  und  in  Folge  zu  vieler  Behandlungen:  dann  verwächst 
eben  das  Geschwür  mit  dem  Lid.98 

Die  dritte  Art  besteht  darin,  dass  beide  Lider  mit 
einander  verwachsen.  Dies  geschieht  in  Folge  einer  Entzün- 
dung der  Lidränder,  die  so  stark  ist,  dass  Blut  fliesst.  Wenn 
diese  Entzündung  an  den  Lidrändern  mit  Blutung  andauert  und 
starkes  Verbinden  dazu,  dann  verwachsen  sie  mit  einander:  das 
ist  ja  selbstverständlich. 

Fünfundvierzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung  der  Verwachsung" 

ist  im  Ganzen  ein  und  dieselbej,  obwohl  ja  die  Verwachsung 
selber  nach  drei  verschiedenen  Arten  stattfindet}. 

Der  Arzt,  welcher  sich  damit  befasst,  muss  geschickt  sein 
in  der  Anwendung  des  Messers.  Mit  ihm  sei  [ein  gleichfalls 
erfahrener]  Gehilfe,  der  ihm  das  Auge  (des  Kranken)  festhalte.100 
Dann  trete  der  Arzt  heran  voll  Selbst-Vertrauen  [und  Zuversicht 
auf  den  Gehilfen]  und  löse  die  Stelle  der  Verwachsung  mit  dem 
breiten  Messerchen 101  [,  das  so  aussieht,]  und  mache  dies,  bis 
das  Lid  zu  seinem  natürlichen  Zustand  zurückkehrt. 

Danach  kaue  er  Salz  und  Kümmel  {und  thue  dies  in  ein 
Läppchen}  und  presse  (den  Saft)  in's  Auge,  bis  die  Blutung 
aufhört.  Danach  schlage  er  Eigelb  mit  Veilchen-Oel  und  tauche 
Baumwolle  hinein  und  lege  dieselbe  zwischen  das  Lid  und  die- 
jenige Stelle,  an  welcher  es  von  innen  her  mit  dem  Auge  ver- 
wachsen war;  und  wiederhole  nach  der  Vorschrift,  Morgens  und 

83  Hiervon  hat  Paulos  (VI,  15)  nichts,  Aetios  (c.  66)  das  Geschwür, 
A.b.  J.  ClI,  7)  Geschwür  und  Lid-Sehluss;  aber  'A.  die  drei  Momente: 
Geschwür  an  der  Hornhaut,  Excoriation  an  der  Innenfläche  des 
Lids,  übermässiges  Verbinden. 

**  Die  Beschreibung  der  Operation  ist  besser  und  vollstän- 
diger bei  A.b.  J.  II,  7. 

100  H.  „öffne". 

101  A.  mibfla,  H.  ismil  (=  aiifjXrj).  Die  Figur  fehlt  immer 
in  EL,  wie  wir  schon  erwähnt.  Wir  geben  deshalb,  nach  Hallfa 
(Fig.  15)  das  Bild  des  mibda.  \) 
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Abends,  Salz  und  Kümmel,  sowie  Eigelb  und  Veilchen-Oel 1('2, 
bis  drei  Tage  verflossen  sind.  Danach  streue  auf  die  Stelle  das 
Königin-Pulver,  dessen  Beschreibung  voraufgegangen,  bis  zur 
Genesung.  Man  braucht  kein  andres  Heilmittel.  Die  Genesung 
wird  eine  vollständige.  Das  ist  das  Ganze  der  Kur  der  Ver- 
wachsung{,  —  durch  Eisen  und  durch  Arzneien,  —  das  Sicherste, 
was  es  hierfür  giebt}.   

Sechsundvierzigstes  Kapitel. 
Die  Blase103 

[hat  nur  eine  Art.  Es  ist]  ein  Gebilde,  ähnlich  dem  Fett,  und 
hat  einen  dicken  Körper  und  entsteht  im  Inneren  des  Oberlids, 
netzartig  verflochten  mit  den  daselbst  vorhandenen  Sehnen.  Es 
entsteht  in  Folge  einer  schleimigen  Materie,  welche  klebrig 
geworden.  Die  Blase  hindert  den  Kranken,  sein  Oberlid  zu  er- 
heben. Er  kann  auch  in  der  Sonne  sein  Auge  nicht  öffnen,  in 
Folge  der  überhandnehmenden  Thränen-Menge.  Das  Volk  nennt 
deshalb  diese  Krankheit  ,,das  Thränen".  Meistens  kommt  sie 
in  den  Augen  der  Kinder  vor  und  in  denen  der  Frauen,  wegen 
der  Feuchtigkeit  ihres  Körpers.104 


Siebenund vierzigstes  Kapitel. 
Die  Behandlung  der  Blase104" 
geschieht  durch  das  Messer.  Art  und  Weise  dieser  Behandlung. 

102  Merkwürdiger  Weise  steht  liier  sowohl  in  A.  als  auch  in  H. 
„Eosen-Oel". 

103  A.  b.  J.  II,  21  ziemlich  ebenso.  Aber  die  Beihenfolge  der  Kapitel 
ist  nicht  mehr  dieselbe  geblieben,  wie  bei  'A. 

104  H.  hat  noch  das  Folgende,  das  wegen  der  Wiederholungen 
als  Einschiebsel  zu  bezeichnen  ist:  [Sie  beschwert  das  Auge.  Viele  Thränen 
befallen  dasselbe.  Die  Lider  ihrer  Augen  unterhalb  der  Augenbrauen 
sind  feucht  und  schlaff.  Die  Kranken  vermögen  die  Lider  nicht  gehörig 
zu  erheben  und  werden  oft  von  Augen-Entzündung  heimgesucht.] 

•  104a  jj  kaf;  hier  folgendes  Einschiebsel:  [erheischt  Aderlass,  gemäss 
dem  Alter  und  dem  Kräftezustand  und  Abführen  des  Schleims:  und  da- 
nach einen  Lid-Umschlag  in  folgender  Weise.  Man  nehme  Balsambaum- 
Harz  (Bdellion)  von  der  feinsten  Sorte,  Ammou*sches  Harz,  persisches 
Gummi,  Safran,  je  einen  Theil:  es  werde  zerrieben  und  gut  gemischt,  im 
Mörser,  mit  Essig;  nachher  werde  darauf  einmal  Lilien-Oel,  einmal  Essig 
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Da  legst105  den  Kranken  auf  seinen  Rücken.  Dann  mache 
eine  Wieke  aus  einem  leinenen  Läppchen,  von  der  Dicke  eines 
Fingers  und  ziehe  das  obere  Lid  nach  unten  und  lege  das  untere 
Lid  unter  jenes,  damit  der  äussere  Theil  des  oberen  Lids  höher 
sei  und  lege  die  Wieke  an  das  .(freie)  Ende  des  Oberlids. 
Hierauf106  befehle  dem  Gehilfen,  dass  er  sie  kräftig  festhalte; 
und  lege  in  die  Nachbarschaft  des  kleinen  Augenwinkels  einen 
Bausch  von  Baumwolle,  und  befehle  jenem,  den  letzteren  gleich- 
falls mit  seiner  Hand  kräftig  festzuhalten:  alsdann  sammelt  sich 
die  Blase  in  der  Nachbarschaft  des  grösseren  Augenwinkels  am 
Oberlid  unterhalb  der  Braue.  Wenn  du  nun  siehst,  dass  die 
Stelle  bereits  hervortritt,  dann 107  befehle  dem  Gehilfen,  dass  er  die 
Braue  des  Kranken  nach  oben  gegen  die  Stirn  hin  ziehe,  während 
seine  andre  Hand  die  Wieke  und  den  Baumwollen-Bausch  festhält, 
dann  spalte  die  Stelle  mit  dem  Messerchen.  Hüte  dich  aber 
auf  das  Sorgfältigste,  dass  der  Schnitt  nicht  {durch  das  Lid 
hindurch}  in  das  Auge  hineindringe.108 

Wenn  nun  die  Blase  ausgetreten  ist  und  nach  aussen  hervor- 
ragt, dann  fasse  sie  mit  einem  {dünnen}  Läppchen,  damit  sie 


geträufelt,  bis  daraus  eine  Art  von  Salbe  wird,  die  Mangitum  (?)  heisst. 
Hernach  werde  dieselbe  ausgebreitet  und  auf  ein  Läppchen  gethan  und 
die.s  auf  die  Stelle  aufgelegt,  —  drei  Wochen  hindurch.  Dann  hat  sie 
vielleicht  <^die  Blase)>  geschmolzen  und  beseitigt.  Ist  sie  aber  verhärtet, 
so  muss  man  sie  herausnehmen,  in  folgender  Weise.] 

105  A.  tuuauwim,  „du  lässt  schlafen";  H.  taskib,  „du  legst".  Der 
Vergleich  'Ammär's  mit  'Ali  b.  'Isä  macht  doch  eine  Correctur  unsrer  Dar- 
stellung von  der  Narcose  (Erster  Theil,  S.  XXXII)  nothwendig. 

108  H.  hat  eine  andre  Lesart:  Hierauf  erfasse  die  Wieke  mit  deiner 
linken  Hand  und  lege  sie  herum  um  die  Blase  von  allen  Seiten  und  drücke 
sie  mit  deiner  Hand:  alsdann  sammelt  sich  die  Blase  in  der  Mitte  der 
Wieke,  am  grösseren  Augenwinkel  im  oberen  Lid,  bis  zur  Braue." 

Aetios  hat  die  Blase  ausgelassen.  Paul.  (VI,  14)  drückt  sie  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  (Celsus,  VII,  7  ebenso),  J.  S.  ebenso  (Kap.  III,  20); 
A.  b.  J.  (11,21)  legt  die  Wieke  auf  die  Wimper-Grenze  des  Oberlids  und 
dehnt  damit  das  Lid  nach  unten.  'Abulqäsim  (II,  10)  empfiehlt  dasselbe 
Verfahren,  welches  H.  beschreibt. 

m  H.  kürzer  „dann  eröffne  sie  mit  dem  Messerchen". 

m  H.  hat  noch  einen  erklärenden  Zusatz:  [Das  Maass  des  Ein- 
dringens vom  Messerchen  in  die  Tiefe  sei  nicht  mehr,  als  beim  Aderlass. 
Denn  die  Blase  liegt  zwischen  den  beiden  Häuten  des  Lids.    Die  Er- 
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dir  nicht  entgleite  und  spanne109  sie  nach  rechts  und  nach  links, 
nach  oben  und  nach  unten,  —  alles110  langsam,  denn  sie  ist 
verstrickt  mit  den  Sehnen  des  Lids,  —  bis  ein  Gebilde  hervor- 
kommt, das  dem  Rindertalg  ähnlich  sieht.  Nimm  dich  aber 
sorgfältigst  in  Acht,  dass  du  nicht  stark  ziehest.  Denn  ich  habe 
schon  viele  (Kranke)  gesehen,  bei  denen  das  Ziehen  der  Blase 
übertrieben  wurde,  und  die  dadurch  von  Lid-Lähmung  betroffen 
worden  sind,  welche  nicht  zur  Norm  zurückkehrte,  ausser  nach 
der  Operation  der  Schürzung.111    Sieh'  also  auf  deine  Hände. 

Wenn  du  das  Herausziehen  der  Blase  vollendet  hast,  dann 
leg'  auf  süsse  Mandeln,  Granatapfel-Blüthen  und  Rosen,  zer- 
rieben und  gesiebt,  geknetet  mit  Eigelb.  Bedecke  damit  die 
Stelle  drei  Tage  lang  und  wechsle  es  Morgens  und  Abends.112 
Du  brauchst  hierbei  kein  andres  Heilmittel,  falls  nicht  eine 
andre  Krankheit  hinzutritt. 

Das113  ist  das  Ganze  von  der  Behandlung  der  Blase.114 


Achtundvierzigstes  Kapitel. 

Die  Entzündung  des  Lidrands. 

Diese  Krankheit  hat  nur  eine  Art.115  Sie  entsteht  in  Folge 
einer  salpetrigen,  salzigen  Absonderung.  Daraus  erfolgt  Rothe, 
Thränen,  wegen  der  Schärfe  der  Absonderung  und  ihres  Fressens.116 


Neunundvierzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung  der  Lidrand-Entzündung 

besteht  [nach  Entleerung  der  schädlichen  Materien,  in  der  Ein- 
reibung des  Auges  mit  dem  Sumach-Kollyr.117    Recept  des- 

öffnung  betreffe  die  äussere  Haut  und  die  Hülle  der  Blase.    Wenn  du 
dies  gemacht,  —  siehe,  dann  ist  die  Blase  nach  aussen  gekommen.] 
109  H.  [sie  sanft  empor  und  dehne].       110  H.  [ruhig  und]. 

111  H.  [die  weiter  unten  erklärt  werden  wird.] 

112  H.  [siehe,  das  ist  hierbei  das  wirksamste  Heilmittel]. 

113  H.  „Zu  Ende  ist  die  B.  d.  B."        114  A.  b.  J.  II,  21. 

116  Ausnahmsweise  auch  in  A.  110  A.  b.  J.  11,16. 

117  A.  hat,  wenigstens  auf  dem  Rande,  eine  Andeutung  davon:  „In 
einer  Handschrift.  Suni ach -Blätter  30  Drachmen.  Man  giesse '/.  Pfund 
Wasser  darauf."  ...  A.  b.  J.  hat  dieses  Kecept  nicht. 
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selben.  Bleiweiss-Pulver  und  Stärkemehl,  je  5  Drachmen,  ara- 
bisches Gummi  und  Weihrauch,  je  3  Drachmen:  diese  Arzneien 
werden  zerrieben,  gesiebt  und  geknetet  mit  dem  geronnenen 
Saft  von  Sumach.118  Folgendermaassen  ist  seine  Herstellung. 
Man  nehme  30  Drachmen  Sumach<(-Blätter),  giesse  darüber 
1j3  Pfund  Wasser  und  koche  dies  bei  gelindem  Feuer,  bis  1/i 
davon  geschwunden.  Dann  werde  es  umgerührt,  durchgeseiht 
und  noch  einmal  gekocht,  bis  es  die  Beschaffenheit  einer  Augen- 
salbe annimmt;  hierauf  1  Scrupel  Kampfer  hinzugesetzt:  damit 
werden  jene  Arzneimittel  geknetet.  Man  bereitet  ein  Kollyr 
daraus  und  trocknet  es  und  wendet  es  an.  Die  Behandlung  besteht 
ferner]  in  beständigem  Einreiben  mit  dem  weissen  Kollyr, 
in  welches  Sarcocoll  nicht  eiugeht.  Sein  Recept.  Man  nehme 
Bleiweiss-Pulver  5  Drachmen,  arabisches  Gummi,  {weissen} 
Traganth,  je  3  Drachmen,  Stärke  2  Drachmen,  Kampfer119 
1  Scrupel:  diese  Arzneien  werden  {vereinigt,}  zerrieben,  gesiebt,  mit 
Eiweiss  geknetet;  man  mache  ein  Kollyr  daraus,  trockne  dasselbe 
{im  Schatten}  und  gebrauche  es,  zur  Zeit  des  Bedarfs,  mit  Bosen- 
wasser. Das  ist  ein  genügendes  {Heilmittel  gegen  diese  Krankheit}. 

Wird  aber  die  Erkrankung  chronisch,  so  wende  auf  den 
Kranken  das  folgende  Recept  an,  {kein  andres.}120  Sein  Recept. 
Man  nehme  10  Drachmen  persischen  Rosen-Oels,  3  von  ge- 
läutertem Wachs,  3  Drachmen  gelbe  Myrobalanen:  alles  werde 
verbunden  und  bei  [gelindem]  Feuer  gekocht,  bis  die  Myro- 
balanen röthlich121  werden.  Nachher  thue  man  es  in  einen  Mörser 
und  zerreibe  es  gut,  bis  es  die  Beschaffenheit  einer  Salbe  an- 
nimmt, bewahre  es  in  einem  Glasgefäss  und  lege  es  auf  die 
wunde  Stelle.  Mit  diesem  Mittel  sah  ich  in  Horäsän  einen  Arzt 
die  Lidrand-Entzündung  heilen.  Es  ist  wunderbar.  [Du  brauchst 
es  nicht  länger,  als  drei  Tage.]  Dies  genügt  zur122  Schilderung 
der  Lidrand-Entzündung  und  ihrer  Heilung. 

H.  [Der  letztere  heisst  zaafa.] 
1,9  A.b.J.  11,38  (8.138)  hat  dafür  Opium. 
150  H.  [dessen  Anwendung  ich  in  Medien  beobachtet.] 
An  der  richtigen  Lesung  dieses  Wortes  in  II.  ist  nicht  zu  zweifeln, 

denn  A.  hat  nach  dem  Recept  die  Bemerkung,  dass  er  es  in  Ijoräsün 

anwenden  sah. 

m  jatawarrad.    H.  hat  „schwarz".        IJJ  H.  „Zu  Ende  ist"  .  .  . 
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Fünfzigstes  Kapitel. 
Die  Lid- Verkürzung. 123 

Diese  zerfällt  in  drei  Arten.    Die  erste  entsteht  in  Folge  j 
eines  Geschwürs,  das  an  der  Aussenfläche  des  Oberlids  heraus- 
kommt: wenn  dies  chronisch  wird,  dann  schrumpft  allmählich 
das  Lid  bis  zur  Vernarbung  des  Geschwürs;  das  Lid  wendet 
sich  dabei  um  und  bedeckt  nicht  mehr  das  Weisse  des  Auges. 

Die  zweite  Art  sitzt  im  unteren  Lid.  Der  Zustand  dabei 
ist  ebenso  wie  im  oberen.  Die  (Krankheit)  entsteht  in  Folge 
eines  Geschwürs,  welches  <(das  Lid)  nach  unten  zieht,  oder  in 
Folge  einer  Wunde,  welche  es  an  der  Stelle  betroffen  hat:  dann 
zieht  das  Lid  sich  nach  unten  und  heftet  sich  an  die  Wange.123" 

Bei  der  dritten  Art  wenden  die  Lider  sich  nach  aussen 
in  Folge  des  wilden  Fleisches,  das  innen  in  ihnen  wächst; 
das  erfolgt  bei  chronischen 124  Krankheiten  des  Lids,  wie  bei 
der  Krätze  [Trachoma],  wenn  schliesslich  das  Glied  schwer  wird, 
und  Materien  sich  hinein  ergiessen. 

{Das  ist  die  Gesammtheit  der  Ursachen,  w eiche  die  Lid- 
Ausstülpung  hervorrufen.} 


Einundfünfzigstes  Kapitel. 
Behandlung 

der  (verschiedenen)  Arten  der  Lid -Verkürzung.  Die  Behand- 
lung der  ersten  Art  geschieht  mit  dem  Eisen,  und  zwar 
folgendermaassen : 

Nimm  drei  Haken  in  deine  rechte  Hand  und  hänge125  einen 
an  den  Rand  des  Lids  bei  den  Wimpern,  den  zweiten  in  die 

123  H.  hat  „sitra,  die  Erhebung  des  oberen  Lids  nach  oben".  Das 
stimmt  aber  nicht,  da  die  zweite  Art  der  hier  beschriebenen  Krankheit 
am  unteren  Lid  sitzt.  A.  b.  J.  11,8  hat  auch  drei  Arten  der  s.,  aber  die 
erste  ist  das  Hasen- Auge,  die  zweite  eine  massige  Verkürzung  des  Ober- 
lids, die  dritte  ist  die  Ausstülpung.  J.  S.  in  Kap.  III,  12  ebenso.  Hingegen 
ist  hier  bei  'A.  —  um  die  heutige  Sprache  der  Aerzte  zu  reden,  —  das 
angeborene  und  das  paraly tische  Hasen- Auge  nicht  abgehandelt,  sondern 
nur  erstlich  das  mechanische  Hasen-Auge  am  Oberlid,  zweitens  dasselbe 
am  Unterlid,  drittens  die  sarcomatöse  Ausstülpung. 

1230  A.  bi'l  wagna,  H.  pänlm. 

lM  H.  unklar.         125  H.  verschrieben. 
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Mitte  (des  Lids),  den  dritten  daneben.  Dann  nimm  die  Haken 
in  deine  linke 120  Hand  und  spanne  dieselben  nach  unten  gegen 
die  Wange  zu  und  befiehl  dem  (Gehilfen),  welcher  die  Hände 
des  Kranken  hält,  dass  er  diesen  sich  nicht  rühren  lasse  mit 
den  Händen.  Dann  schäle  du  ab  die  Stelle  (der  Narbe)  mit 
dem  Scalpellj,  welches  dem  Kopf  des  Scheermessers  gleicht,}  [das 
folgendermaassen  aussieht127],  bis  das  Lid  [an  seine  Stelle  und] 
zu  seiner  natürlichen  Form  zurückkehrt. 

Hierbei 128  ergiesst  sich  viel  Blut.  Fürchte  dich  nicht  davor. 
Wenn  du  nun  siehst,  dass  das  Lid  bereits  zu  seiner  [Stelle 
und]  Begrenzung  zurückgekehrt  ist;  dann  lege  auf  <clie  Wunde) 
zwei  grosse  Compressen  und  befestige  dieselben  durch  einen 
starken  Verband,  damit  <(das  Lid)  nicht  in  die  Höhe  gehe  und 
emporsteige.  Löse  den  Verband  einmal  an  jedem  Tage  und 
klebe  auf  (das  Lid)  ein  Pflaster  aus  schwarzer  Salbe  und  Fett; 
denn  in  diesen  {beiden}  liegt  Erweichung  der  Sehnen.  Nimm 
die  Compresse129  nicht  ab,  bis  die  Wunde  heil  ist.130 

Für  die  zweite  Art,  welche  am  unteren  Lid  entsteht,  be- 
ruht die  Behandlung  darin,  dass  du  die  Haken  reiten  lässt, 
wie  du  es  am  oberen  Lid  gemacht  hast.  Darauf  ziehst  du  die 
Haken  mit  deiner  linken  Hand  nach  oben,  gegen  die  Stirn  hin; 
nachher  präparirst  du  das  Lid  frei,  wie  du  es  bei  dem  oberen 
Lid  gemacht,  bis  es  zu  seiner  Begrenzung  zurückkehrt. 

Manchmal  entsteht  bei  einer  derartigen  Krankheit  im  Laufe 
der  Zeit  wildes  Fleisch  an  der  Innenfläche  des  Lids.  Wenn 
du  dann  die  Lid- Verkürzung  lösest,  so  kehrt  das  Lid  doch  nicht 
lichtig  zum  ebenmäßigen  Zustand  zurück  {eben  wegen  dieses 


126  A.  „rechte",  ein  leicht  erklärlicher  Schreibfehler.  Ueberhaupt  ist 
der  Text  von  A.  hier  etwas  weniger  befriedigend,  als  der  von  H.  „Dann 
nimm  die  Haken  in  deine  linke  Hand  und  löse  die  Ausstülpung  mit  deiner 
^rechten)»  Hand;  und  wenn  du  sie  lösen  willst,  dann  spanne 
die  Haken  nach  unten;  und  derjenige,  welcher  die  Hand  des 
Kranken  festhält,  mache  es  so,  dass  dieser  nicht  rühre." 

Man  vergesse  nicht,  dass  die  erste  Art  der  Ausstülpung 
am  oberen  Lid  sitzt. 

*"  qarnädln.  —  Das  Scheermesser  (mOs)  hat  bei  Halrfa 
fFig.  12)  die  beistehende  Form. 

m  H.  „Wenn  du  dies  ausführst." 

,w  EL  „das  Mittel".        180  'A.  ist  hier  genauer,  als  A.  b.  J.  11,8. 

Arab.  Augenärzte.  II.  5 
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Fleisches}.  Wenn  die  Sache  so  ist,  so  musst  du  dieses  wilde 
Fleisch  mit  drei  Haken  erheben  und  es  abschneiden  mit  der 
Scheere,  [mit  welcher  das  Fell  operirt  wird,]  damit  deine  Heilung 
vollkommen  sei.  War  die  Sache  so,  und  hast  du  die  Umstülpung 
gelöst  und  das  Fleisch  an  der  Innenfläche  des  Lids  abgeschnitten 131 ; 
so  träufle  ein  in  das  Auge  das  Wasser  von  Salz  und  Kümmel. 
Hernach  träufle  in's  Auge  Gelb-Ei  mit  Veilchen-Oel  und  mache 
eine  Compresse  unterhalb  des  Lids  auf  das  Auge  mit  zwei 
{grossen}  Läppchen,  damit  die  Verkürzung  nicht  zurückkehre 
und  sich  wieder  befestige.  Erneuere  [den  Verband]  und  das 
Heilmittel  an  jedem  Tage;  und,  wenn  du  nicht  {Fleisch}  ab- 
zuschneiden hattest,  dann  alle  zwei  Tage.132 

{Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  der  zweiten  Art.}133 

Die  Behandlung  der  dritten  Art{,  deren  Ursache  ich 
bereits  erwähnt  habe,}  besteht  darin,  dass  du  die  Stelle,  an 
welcher  die  Verdickung  sitzt,  —  an  der  Innenseite  des  Lids,  — 
emporhebst:  es  ist  dies  hartes  Fleisch,  wie  Knorpel.  Fürchte 
dich  nicht  davor  und  hebe  es  empor  mit  Haken,  von  dem  einen 
Augenwinkel  bis  zum  andren.  Danach  schneide  ein  in  der 
Nachbarschaft  der  Wimper(-Reihe),  unterhalb  der  Stelle,  an 
welche  du  die  Haken  gehängt  hast.  {Und  schneide  einen  zweiten 
Schnitt  innerhalb  (oberhalb)  der  Haken.}  Diese  beiden  linearen 
Schnitte  seien  kräftig.  Darauf  schneide  ab  das  Fleisch  mit  der 
Scheere,  von  dem  einen  Augenwinkel  zum  andren. 

Dann  ergiesst  sich  reichlich  Blut  von  der  Stelle;  du  siehst 
sogar  klaffende  Adern.  Doch  fürchte  dich  nicht  davor.  Kaue 
Salz  und  Kümmel{,  thue  es  in  ein  Läppchen}  und  träufle  daraus 
in  das  Auge.    Das  mach'  drei  Mal 134,  bis  die  Blutung  aufhört. 

Hierauf  mische  Eigelb  mit  Veilchen-Oel  und  träufle  es  in's 
Auge  und  lege  zwischen  die  Stelle[,  an  welcher  du  geschnitten,] 

131  Die  Abtragung  des  wilden  Fleisches  ist  also  Zusatz  zur  Operation 
der  ersten  und  zweiten  Art.  —  In  H.  ist  dieser  Satz  ein  wenig  anders: 
„Hast  du  dies  alles  gethan,  und  ist  das  Lid  zu  seinem  natürlichen  Zustand 
zurückgekehrt;  so  kaue  Salz  und  Kümmel  und  träufle  <den  Saf¥>  in's  Auge." 

138  Hier  zeigt  jeder  der  beiden  Texte  eine  kleine  Lücke,  so  dass  nur 
aus  dem  Vergleich  beider  das  Richtige  herauskam. 

133  Wildes  Fleisch  ensteht  hauptsächlich  bei  der  zweiten  Art,  d.  h. 
am  unteren  Lid. 

184  H.  „zu  wiederholten  Malen". 
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und  die  Bindehaut  Baumwolle,  welche  in  Eigelb  und  Veilchen- 
Oel  getaucht  ist.  Mach'  dies  drei  Tage  lang  und  nimm'  die 
Bäuschchen  nicht  ab  bis  zur  Vollendung  der  Heilung.  Nach 
diesen  drei  Tagen  träufle  in's  Auge  das  bereits  erwähnte  Grün- 
span 135-Kollyr.  Diese  Behandlung  übe  beständig.  Denn  sie  be- 
wirkt schnelle  Genesung.  Rasch  kehren  die  Lider  zu  ihrem 
(natürlichen)  Zustand  zurück.136 


Zweiundfünfzigstes  Kapitel. 
Von  Läusen 

giebt  es  eine  Art.  Sie  entstehen  an  den  Wurzeln  der  Lider 
und  sehen  eben  aus,  wie  kleine  Läuse.  Befestigt137  sind  sie  an 
den  Wurzeln  der  Wimpern;  —  gerade  so  wie  die  Kameel-Laus 
sich  anheftet.  Sie  entstehen  von  Mühsal  und  Anstrengung  und 
zu  seltenem  Baden  des  daran  Gewöhnten  und  von138  dicken 
Speisen.   

Dreiundfünfzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung 

besteht  darin,  die  Haarwurzeln  zu  reinigen,  bis  in  ihnen  nicht 
das  Geringste  mehr  (von  den  Läusen)  übrig  bleibt. 

Danach  wasche  die  {Wurzeln  der  Brauen*39  und  der  Wimpern} 
mit  einer  Auflösung  von  Alaun  aus  Jemen  und  von  Natron. 
Der  Kranke  gehe  beständig  in's  Bad. 

[Wird  er  dabei  gesund140,  so  ist  es  gut;  wenn  nicht,  so 

139  H.  „grüne".         135  A.  b.  J.  II,  6,  S.  76. 

137  Diese  wichtige  Thatsache  steht  weder  bei  den  Griechen  noch 
bei  den  andren  Arabern,  z.B.  bei  J.  b.  J.  11,14  und  K.  111,1.  Ersterer 
unterscheidet  breite  und  gewöhnliche  Läuse. 

133  H.  „vom  Essen  der  dicken  Speisen.  Es  erfolgt  durch  dieses  (Uebel) 
Schwund  in  den  Lidern  und  Haarwurzeln,  indem  manchmal  Geschwüre 
entstehen  in  Folge  des  starken  Anhaftens." 

139  Dieser  Zusatz  von  A.,  der  bei  H.  fehlt,  ist  praktisch  wichtig,  da 
bekanntermaassen  diese  Läuse  von  den  Wimpern  auf  die  Brauen  über- 
gehen. 

140  A.  hat  am  Rande  die  Spur  eines  Receptes  aus  Quecksilber  und 
Gel.    EL  hat  für  Quecksilber  „Staub  von  lebendigem  Silber'1;  A.  zaibaq. 

Im  Continens  wird  bereits  Quecksilber- Salbe  (sief  ex  argento  vivo 
extincto)  gegen  Lid-Läuse  empfohlen. 

5* 
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bringe  das  folgende  Pflaster  auf  die  Lider.  Recept.  Pein 
vertheiltes  Quecksilber,  Alaun  aus  Jemeu,  rother  Arsen,  Salpeter, 
Salz,  Erd-Oel,  je  ein<Theil:  alles  werde  zusammengeknetet,  unter 
Wasserzusatz;  man  mache  ein  Pflaster  davon  auf  die  Lider 
und  hüte  sich  sorgsam,  dass  nichts  davon  in's  Auge  kommt. 
Denn  dies  ist  schädlich.] 

{Lass  nicht  aufhören  das  Waschen  mit  der  Alaun-Lösung, 
bis  die  Wimpern- Wurzeln  gesund  und  rein  werden.  Das  ist  das 
Ganze  von  der  Behandlung  der  Läuse,  nach  der  besten  Art.} 


Vierundfünfzigstes  Kapitel. 

Der  Wimper- Ausfall 

zerfällt  in  zwei  (Haupt-) Arten.  Die  erste  {Haupt-) Art  ent- 
steht entweder  in  Folge  einer  heissen,  beissenden  Materie,  wie 
es  bei  der  Fuchs-Krankheit  der  Fall  ist;  oder  durch  mangel- 
hafte Ernährung  (der  Haare),  wie  bei  der  Kahlköpfigkeit. 

{Es  giebt  auch  noch  eine  zweite  (Haupt-)Art,  bei  welcher 
ausserdem  noch  Härte  und  Rothe  und  Dicke  an  den  Lidern 
auftritt.141}   

Fünfundfünfzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung 

der  beiden  ersten  (Unter-) Arten  ist  eine  und  dieselbe.  Nämlich 
der  Kranke  nimmt  die  folgenden  Pillen.  Sie  nützen  bei  dem 
Schwund  der  Wimpern  und  bei  der  Fuchs-Krankheit  und  bei 
der  Kahlköpfigkeit.  Ihr  Recept.  Man  nimmt  Turpet  1/2  Drachme, 
blaues  Balsambaum -Harz 142  1ji  Drachme,  Armenischen  Stein 
*/4  Drachme,  Lärchenschwamm  8  Drachmen,  Bittermittel  1j2  Dr., 
{Safran  1  Scrupel,  Naphtha-Salz  */4  Drachme,  Sellerie -Samen 
1/8  Drachme 143,}  Traganth  und  Scammonium-Harz  je  J/4  Drachme: 
diese  Arzneien  werden  vereinigt,  zerrieben,  gesiebt,  mit  Rosen- 

141  Dieser  Satz  von  A. ,  welcher  in  H.  fehlt,  ist  unentbehrlich;  so 
dass  wir  denselben  bei  unsrer  ursprünglichen  Uebersetzung  von  H.  aus 
A.  b.  J.  II,  12  ergänzten. 

142  A.  muql,  H.  dilio,  —  also  Bdellium.    Vgl.  Anm.  88. 

143  In  diesem  Recept  hat  A.  3  Mittel  mehr,  als  H.,  —  und  auch  eine 
etwas  andre  Anordnung.    Das  Eecept  findet  sich  nicht  bei  A.  b.  J. 
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wasser  geknetet;  man  mache  Pillen  daraus  und  trockne  sie  im 
Schatten.    Sie  werden  eingenommen  in  passender  Gabe. 

Nach  der  Entleerung  {bereite  man  das  folgende  Heilmittel 
und]  mache  einen  Umschlag  {auf  die  Köpfe  der  Wimpern}. 
Recept.  Man  nehme  Veilchen-Russ  1  Drachme144,  Glasbecher- 
Russ145  1/2  Drachme,  Weihrauch -Russ,  Bleiweiss- Pulver  je 
1  Drachme,  Wolfsmilch  1/6  Drachme:  diese  Arzneien  werden 
vereinigt,  gerieben  und  gesiebt,  geknetet  in  Wasser,  in  welchem 
Kastanien  erweicht  sind;  man  mache  Kügelchen  daraus,  sie 
werden  getrocknet  und  <(zur  Zeit  des  Bedarfs)  auf  dem  Schleif- 
stein zerrieben.  Davon  lege  (der  Kranke)  auf  die  Stelle,  an 
welcher  das  Haar  geschwunden,  an  jedem  Tag  zwei  Mal;  und 
thue  dies  lange  Zeit,  denn  es  nützt. 

Auch  höre  er  nicht  auf  mit  der  Entleerung,  an  jedem  Tage; 
denn  dies  ist  noch  nützlicher.  {Das  ist  das  Ganze  der  Behand- 
lung der  beiden  ersten  <(Unter-)Arten  des  Wimper-Ausfalls.} 

Aber  für  die  dritte146  Art  besteht  die  Behandlung  im 
Adeiiass  [an  der  Kephalica]  und  im  Einnehmen  der  vorher 
erwähnten  Pillen;  und  im  Verbinden  der  Stelle  mit  dem  folgenden 
Kollyr,  welches  das  Beste  ist  für  das  Wiederwachsen  der  aus- 
gefallenen Wimperhaare.  Man  nehme  bellirische  Myrobalanen 
10  Drachmen;  sie  werden  gut  zerrieben  und  mit  5  Drachmen 
Veilchen-Oel  geknetet:  man  mache  davon  einen  Docht  und  zünde 
ihn  an;  darüber  werde  ein  Glasbecher  gestülpt;  er  sei  kurz147, 
dass  der  Rauch  aufsteigen  kann,  und  der  Docht  ganz  verzehrt 
wird.  Danach  sammle  diesen  Russ  und  bewahre  ihn  in  einem 
Schmink-Töpfchen 148  und  reibe  damit  ein,  Morgens  und  Abends; 
und  gelegentlich  mache  damit  einen  Umschlag  auf  die  Wurzeln 
der  Wimpern.  Das  lässt  die  Haare  wachsen  und  beseitigt  die 
Rothe  und  Härte  und  erwirbt  den  Wimpern  reichlichen  Haar- 
wuchs.   {Es  ist  dies  ganz  vorzüglich.} 149 

H.  hat  „Theil". 

148  Wörtlich  „Glas-Eauch".  Vgl.  A.  b.  J. ,  S.  305  und  den  Schluss 
unares  Kapitels. 

14,5  H.,  denn  der  letzte  Satz  fehlt,  hat  zweite  Art.  Gemeint  ist  die 
zweite  <(Haupt->Art.    Sachlich  kommt  dies  also  auf  dasselbe  hinaus. 

147  H.  „er  bleibe  darüber  gestülpt,  bis  .  .  ."       148  H.  „Glas-Gefäss". 

149  Mäuse-Dreck  und  Ziegen-Kötel  (A.  b.  J.  II,  12)  verschmäht  'A. 
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Sechsundfünfzigstes  Kapitel. 
Das  überschüssige  Haar150 
entsteht  in  Folge  von  reichlicher  Augen- Entzündung 151  und 
reichlichem  Erguss  der  Materien  in's  Auge:  dauert  dies  an, 
werden  die  Flüssigkeiten  überreichlich;  so  wird  dadurch  das 
Wachsthum  des  überschüssigen  Haares  hervorgerufen. 

Erkannt  wird  diese  Krankheit  daran,  dass  neben  der  Linie 
der  natürlichen  Wimpern  überschüssige  Haare  sichtbar  werden, 
welche  an  der  Innen-Seite  der  Wimpern  hervorgewachsen  sind. 
Du  siehst,  sie  sind  regellos,  nicht  in  gerader  Linie  angeordnet. 
In  wessen  Auge  diese  Krankheit  sitzt,  den  trifft  grosser  Schmerz 
durch  das  Stechen  von  Seiten  des  Haares152;  er  findet  keinen 
Genuss  am  Leben,  in  Folge  des  stechenden  Schmerzes.163 


Siebenundfünfzigstes  Kapitel. 
Die  Heilung 

ist  nnr  möglich  durch  das  Eisen;  nämlich  diejenige  Operation, 
welche  Schürzung  heisst,  wird  nothwendig.  {Es  darf  aber  die 
Schürzung  nicht  anders  gemacht  werden,  als  auf  die  folgende 
Weise,  welche  ich  jetzt  beschreibe.}154 

150  H.  [Davon  giebt  es  nur  eine  Art.] 

161  H.  [und  von  Lässigkeit  in  ihrer  Behandlung]. 

152  H.  [er  schläft  nicht,]. 

153  A.  b.  J.  11,10  ähnlich;  'A.'s  Beschreibung  ist  zutreffender. 

154  H.  hat  hier  noch  eine  Erörterung  über  arzneiliche  Behandlung, 
die  mit  dem  Wortlaut  des  unmittelbar  vorhergehenden  in  Widerspruch 
steht,  auch  einen  thatsächlicben  Irrtbum  enthält  und  somit  als  Ein- 
schiebsel zu  betrachten  ist.  [Aber  zuvor  wollen  wir  der  Arzneien 
gedenken,  welche  das  Wachsen  <^des  überschüssigen  Haares)  verhindern. 
Dazu  gehört,  dass  man  Arsen,  das  rothe  Operment,  nehme  und  es  knete 
mit  dem  Saft  von  frischem  Bilsenkraut  und  damit  einen  Umschlag  mache 
auf  die  Stelle,  an  welcher  das  ^überschüssige)  Haar  wächst.  Jedes  Mal 
mache  man  es,  wenn  man  das  Haar  ausgerupft  hat;  siehe,  jedes  Mal 
wird  es  dünner,  bis  es  vollständig  aufhört.  Nach  dem  Ausrupfen 
streiche  man  Froschblut  auf,  drei  Mal;  dann  wächst  es  nicht  mehr.  Nach- 
her nehme  man  die  Bebe  von  einem  frischen  Weinstock  .  .  .  (Text-Lücke) 
und  rupfe  das  Haar  aus  und  streiche  die  Flüssigkeit  auf  diese  Stelle;  und 
dies  mache  man  sieben  Tage  hintereinander.  Das  ist  sehr  gut.  Wenn 
aber  der  (falschen)  Haare  viele  waren,  und  dies  Heilmittel  nichts  nützt; 
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Lass  vor  dir  den  Kranken  auf  seinem  Rücken  liegen.  Dann 
Jrehst  du  das  Obex'lid  uni[,  in  welchem  das  <(falsche)  Haar 
sitzt155,]  und  machst  neben  (hinter)  der  Ursprungstelle  des 
Haars  einen  grossen  Schnitt,  von  dem  einen  Augenwinkel  zum 
andren.  Danach  wischst  du  das  Blut  ab.  Hierauf  mache  mit 
Tinte  auf  der  Aussenseite  des  Lids  ein  Zeichen,  das  einem 
Myrtenblatt  gleicht;  nachher  lege  einen  Haken  ein  in  das  eine 
Ende  dieser  markirten  Stelle,  einen  zweiten  in  ihre  Mitte,  einen 
dritten  in  ihr  andres  Ende.  Sodann  vereinigst  du  die  drei 
Haken  in  deiner  linken  Hand  und  legst  die  Haken  gleich- 
laufend) und  schneidest  die  überschüssige  Haut  ab,  welche  du 
mit  den  Haken  festhältst,  und  legst  Baumwolle  auf  das  Auge, 
bis  das  Blut  getrocknet  ist. 

Du  musst  auch  eine  Nadel  bereit  halten,  in  der  ein  [rother 
Seiden-]Faden  sich  befindet.155  Danach  fängst  du  an  zu  nähen, 
von  dem  einen  Augenwinkel  zum  andren,  und  zwar  mit  fort- 
laufender Naht.  Bist  du  mit  dem  Nähen  fertig,  so  legst  du  auf 
die  Stelle,  nachdem  du  sie  mit  Sarcocoll  und  Drachenblut  be- 
streut, ein  Stück  Papier,  so  gross  wie  die  Stelle;  {und  entferne 
nicht  das  angeklebte,}  bis  Genesung  erfolgt  ist.  Dann  führe  den 
Kranken  in's  Bad.  Eine  andre  Behandlung  ausserdem  ist  nicht 
nothwendig,  mit  Gottes  Hilfe. 

{Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  des  überschüssigen 
Haars.}156 

[Die  zweite  Art  der  Schürzung  geschieht  mit  dem  Rohr.  Sie  be- 
steht in  Folgendem.    Du  nimmst  zwei  Rohrstäbchen  und  richtest  sie  ein 

dann  muss  man  eilig  die  Schürzung  vornehmen.  Davon  giebt  es  3  Arten, 
die  ich  nun  erwähnen  will.  Die  erste  Art  besteht  im  Schneiden  und  Nähen, 
die  zweite  <(im  Abklemmen  mit  dem)  Rohr,  die  dritte  im  Aetzmittel.  Ich 
beginne  mit  dem  Schneiden  und  Nähen  und  erkläre:] 

155  A.  hier  etwas  kürzer  und  weniger  klar.  Der  Text  von  H.  ist 
einwandsfrei. 

184  Dies  beweist,  dass  der  nunmehr  in  H.  noch  folgende  Theil  dieses 
Kapitels  ein  Einschiebsel  darstellt.  Eine  Bestätigung  liegt  in  den 
Schlussworten  dieser  Hinzufügung:  „Siehe,  das  ist  der  erläuternde  Zu- 
satz, den  ich  machen  wollte."  Uebrigens  werden  vier  Arten  der  Schür- 
zung beschrieben,  während  in  dem  vorigen  Einschiebsel  (Anm.  154)  nur 
drei  verheissen  worden  sind.  Somit  dürfte  dieser  Zusatz  im  Laufe  der 
Zeit  noch  vermehrt  worden  sein.  Vgl.  A.  b.  J.  II,  10,  woraus  wohl  diese 
Text- Erweiterungen  entnommen  sein  mögen. 
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nach  der  Grösse  des  Lids;  und  zwar  seien  sie  ein  wenig  grösser,  als  das 
letztere.  Ihre  Beschaffenheit  wird  alsbald,  mit  Gottes  Hilfe,  noch  genauer 
beschrieben  werden.  Nun  knüpfe  das  eine  Ende  der  beiden  Rohre  zu- 
sammen. Dann  ergreife  mit  ihnen  <die  Haut>  des  Lids,  soviel  du  von 
demselben  abtrennen  willst,  und  führe  dies  ein  zwischen  die  beiden  Rohre. 
Jetzt  knüpfe  auch  das  andre  Ende  der  beiden  Rohre  zusammen,  mit  fester 
Verschnürung,  und  lass  es  so,  bis  der  überschüssige  Theil  <der  Haut>  ab- 
fällt. Es  wird  nämlich  das  Ueberschüssige  seiner  Nahrung  beraubt  und 
stirbt  und  fällt  ab.  Bei  dieser  Art  der  Schürzung  bleibt  gar  keine  Narbe. 
Man  braucht  daneben  keine  andre  Behandlung. 

Die  dritte  Art  der  Schürzung  geschieht  mit  Aetzmitteln.  Sie  be- 
steht in  Folgendem.  Du  nimmst  Aetzkalk  1  Theil,  Lauge,  die  Seife  ge- 
nannt wird,  1  Theil,  Natron  1  Theil:  dies  wird  zerrieben  und  geknetet 
mit  Laugen-Wasser  und  aufbewahrt.  Willst  du  nun  diese  Operation  aus- 
führen, so  befiehl  dem  Kranken,  dass  er  vor  dir  liege ;  dann  nimm  etwas 
von  dem  Aetzmittel  auf  mit  der  Spitze  des  Schminkstiftes  und  thue  es 
auf  die  zu  entfernende  Stelle,  und  zwar  in  der  Gestalt  eines  Myrtenblatts. 
Hüte  dich  aber,  wenn  du  diese  Behandlung  auf  das  Lid  anwendest,  dass  nicht 
das  Geringste  davon  in's  Auge  falle.  Denn  das  könnte  das  Auge  zerstören. 

Hast  du  es  aufgelegt,  so  lass  es  eine  Stunde  liegen.  Danach  wische 
es  ab  und  betrachte  die  Stelle.  Siehst  du  nun,  dass  sie  bereits  schwarz 
geworden  und  verbrannt  ist;  so  ist  es  gut.  Wo  nicht,  so  wiederhole  es 
zum  zweiten  Male;  und,  wenn  nöthig,  zum  dritten  Male.  Ist  die  Haut 
verschorft,  so  bestreiche  die  Stelle  mit  Oel  und  lass  den  Kranken  in's  Bad 
gehen  und  übergiesse  ihn,  bis  die  veränderte  Hautpartie  abfällt  und  die 
Stelle  roth  und  gereinigt  von  dem  verbrannten  Fleisch  zurückbleibt.  Dann 
heile  sie  mit  der  Bleiweiss- 157  Salbe,  bis  sie  vollständig  gesund  wird.  Wenn 
im  Lid  danach  Schrumpfung  eintritt,  so  gebrauche  die  erschlaffenden  Mittel, 
wie  Diachylon-Pflaster.  Wenn  Umstülpung  desselben  erfolgt,  so  wende 
es  wieder  zurück. 

Man  übt  auch  noch  eine  vierte  Operations- Weise,  und  zwar  dann, 
wann  die  überschüssigen  Haare  sparsam  sind,  zwei  oder  drei  oder  höchstens 
fünf.  Halte  dazu  eine  feine  Nadel  bereit  und  fädle  in  dieselbe  eines  von 
den  dünnsten  <(Frauen-^> Kopfhaaren.  Knüpfe  in  dies  Haar,  welches  ge- 
doppelt wird,  einen  Knoten,  so  dass  zwischen  diesem  und  der  Nadel  ein 
Finger  breit  bleibe;  nachher  mache  oberhalb  einen  zweiten  Knoten  in 
derselben  Entfernung.  Darauf  lass  den  Kranken  vor  dir  liegen,  wende 
das  Lid  um  und  steche  die  Nadel  in  die  Wurzel  des  über- 
schüssigen  Haars  und  führe  sie  heraus  mit  dem  natürlichen 
■  H  <Frauen->Haar.  Sodann  ergreife  das  überschüssige  Haar  mit 
»  m     dem  Instrument,  das  Rabenschnabel  158<-Pincette>  genannt  wird, 

1|  1M  Nach  J.  b.  A.,  S.  86.  —  H.  hat  „vierte"  oder  „Frühlings" - 

Salbe,  offenbar  verschrieben. 
Jr  ^fev  1,58  gaft.    Vgl.  A.  b.  J.  II,  40  und  beistehende  Fig.  24  der 

^^^^   Instrumenten-Tafel  des  Halifa. 
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und  führe  es  ein  in  die  Schleife,  welche  an  dem  <Trauen->Haar  gemacht 
ist  und  ziehe  die  Nadel  nach  aussen.  Geht  das  falsche  Haar  mit  heraus 
beim  ersten  Schleifen,  so  ist  es  gut.  Wo  nicht,  so  wiederhole  dies  zum 
zweiten  Male,  bis  es  herauskommt.  So  mache  es  bei  allen  <(den  falschen^ 
Haaren,  bis  du  sie  herausbringst,  mittelst  des  natürlichen  <Trauen-) Haars. 
Dann  kleb'  fest  ein  Haar  an  das  andre  ^benachbarte^  mit  Gummi  oder 
Mastix  oder  Harz  und  lass  es  so,  zehn  Tage  lang.  Denn  dann  hat  sich 
das  Fleisch  geschlossen  und  niemals  tritt  ein  Rückfall  ein. 

Das  ist  die  Behandlung  jedes  überschüsssigen  Haars,  in  vollkommener 
Weise. 

Nunmehr  will  ich  die  Abbildung  der  Instrumente  anführen,  deren 
man  bei  der  Behandlung  des  überschüssigen  Haars  sich  bedient.  Es  sind 
das  die  Scheeren  und  die  Haken  und  die  Röhren  und  das  Modell  des 
Myrtenblatts,  das  man  aus  dem  Lid  ausschneidet.  Diese  Geräthe  seien 
aus  indischem  Eisen,  leicht  gekrümmt,  von  vollkommener  Gestalt,  so  dass 
sie  sich  nicht  umwenden,  bevor  man  den  Ausschnitt  aus  dem  Lid  gemacht, 
und  von  der  beifolgenden  Gestalt. 

Bild  der  Scheere.  Auch  diese  sei  aus  indischem  Eisen  und  so  ge- 
arbeitet, dass,  wenn  sie  im  Ganzen  10  Theile  besitzt,  9  davon  auf  die 
Hüften  (Seiten)  kommen,  ein  Theil  auf  die  Spitze.159  So  wird  ihr  Schnitt 
hervorragend  leicht  und  ergiebig  sein. 

Aber  die  Rohre160  seien  in  dieser  Form  und  in  dieser  Art  im  Körper 
und  am  Ende.  Sie  sollen  Kerben  an  beiden  Enden  besitzen,  so  dass  der 
Knoten  in  diese  hineinkommen  kann.161 

Siehe,  das  ist  der  erläuternde  Zusatz,  den  ich  machen  wollte. 

Zu  Ende  ist  die  Behandlung  des  überschüssigen  Haars.] 


Achtundfünfzigstes  Kapitel. 

Das  eingestülpte  Haar.162 

Du  siehst  das  Wimperhaar  nicht  in  einer  geraden  Linie, 
vielmehr  hat  es  sich  nach  der  Innenseite  des  Auges  zu  ein- 


149  Die  Scheeren  bei  Hallfa(Figg.  1  bis  3)  haben  andre  Verhältnisse. 

180  Sie  sind  bei  Halifa  (Fig.  31)  abgebildet;  aller- 
dings ein  wenig  anders.*  Ihre  Kerben  sieht  man  in  Fig.  42 
der  Chirurgie  des  Abulqäsim.  Im  Anonym.  Escor., 
arab.  Cod.  No.  876  fol.  66.  v.,  findet  sich  noch  das  Bild  von 
zwei  gefensterten  „Brettchen"  zur  Abschnürung. 

191  Das  Myrtenblatt  ist  nicht  besprochen.  Es  war 
wohl,  in  der  Vorlage  von  H.,  abgebildet. 

m  H.  [Davon  giebt  es  nur  eine  Art.  Sie  besteht  in 
Folgendem]. 
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gestülpt.188  In  Folge  dessen  befällt  Röthung  und  Reibung  den 
(Kranken) ,  und  manchmal  auch  Hornhautfell.  Die  Ursache 
dieser  Zufälle  liegt  darin,  dass  das  {eingestülpte}  Haar  das 
Auge  stichtj,  so  oft  das  Lid  sich  bewegt};  daher  entstehen  im 
Auge  die  genannten  Zufälle.16* 


Neunundfünfzigstes  Kapitel. 

Seine  Behandlung166 

ist  ebenso  wie  diejenige  des  überschüssigen  Haares,  nämlich  die 
Schürzung,  nur  dass  man  hierbei  nichts  vom  Lid  auszuschneiden 
braucht.  Freilich  muss  man  nach  der  Schürzung  für  einige 
Tage  mit  dem  weissen  Kollyr  einreiben,  bis  die  Rothe  vom 
Auge  weicht. 

{Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  des  umgestülpten 
Haars.}160   

Sechzigstes  Kapitel. 

Das  Gerstenkorn 167 

gleicht  in  seiner  Gestalt  einem168  (natürlichen)  Gerstenkorn. 
Es  entsteht  zwischen  den   Wimpern  und  manchmal  in  ihrer 

163  H.  „Du  siehst,  wie  das  Wimperhaar,  welches  bei  dem  natürlichen 
Zustand  in  gerader  Richtung  geht,  nunmehr  ganz  gegen  das  Auge  zu  sich 
eingestülpt  hat,  so  dass  es  den  Augapfel  sticht.  In  Folge  dessen  tritt  Be- 
lästigung und  grosser  Schmerz  auf." 

wi  A.b.  J.  II,  11  ebenso. 

165  H.  [besteht  darin,  dass  man  das  umgestülpte  Haar  an  den  Rücken 
des  Lids  festklebt,  mittelst  solcher  Arzneien,  die  Festigung  und  Klebrig- 
keit in  sich  bergen,  wie  Leim  und  Harz  und  Mastix  und  die  Flüssigkeit 
aus  dem  Eigelb  u.  dgl.  Wenn  ferner  dieses  Haar  ganz  ausgerissen  wird, 
so  wächst  es  nachher  gerade.  Hat  man  aber  keinen  Erfolg  bei  dieser 
Behandlung,  so  wende  man]  diejenige  des  überschüssigen  Haares  an. 

leo  j)er  weitere  Zusatz  von  A. ,  der  auch  am  Schluss  des  folgenden 
Kapitels  sich  findet,  „{Es  nützt  ferner  Blut- Austritt  im  Anfang  der  Krank- 
heit,}" dürfte  nicht  von  'A.  herrühren,  der  solche  Bemerkungen  stets  an 
den  Anfang,  nicht  an  den  Schluss  der  Kapitel  von  der  Behandlung  zu 
setzen  pflegt. 

167  A.  b.  J.  11,9  ebenso.  —  H.  [Auch  dieses  hat  nur  eine  Art.  Es 
ist  ein  Knoten  und]. 

108  H.  [länglichen]. 
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Nachbarschalt.  Es  entsteht  aber  aus  einer  schwarzgalligen 
Materie,  welche  {an  dieser  Stelle}  in  das  Lid  sich  ergiesst  und 
dort  eingeschlossen  wird  und  gerinnt.  [Manchmal  entsteht  es 
aber  aus  reichlichem  Blut,  das  gleichfalls  an  dieser  Stelle  ein- 
geschlossen wird.169] 


Einundsechzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung.170 

Bestreiche  diese  Stelle  mit  weissem  Wachs,  verbunden  mit 
{dem  Oel  von}  geschältem  Sesam.  Schmilzt  es  aber  nicht,  so 
verreibe  man  ein  wenig  Sagapen -Harz  mit  Essig  und  lege  es 
auf  die  Stelle.  Dieses  Heilmittel  nützt  auch,  mit  G-ottes  Hilfe, 
bei  Steinbildung  im  Lid.  {Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung 
des  Gerstenkorns}.171 

Zweiundsechzigstes  Kapitel. 

Ueber  Grind  (Lidrand-Abschuppung).172 

Du  siehst  zwischen  den  Wimpern,  an  den  WTurzeln  der- 
selben, etwas  wie  dünne  Kleie.  Manchmal  wird  die  Stelle  ge- 
schwürig und  nimmt  Materie  an,  wird  aber  danach  schnell 
wieder  geheilt.  Ist  die  Farbe  der  Erkrankung  weiss,  so  war 
sie  aus  verschimmeltem  Schleim  entstanden.  Ist  die  Farbe 
dunkel,  so  war  sie  aus  Verschimmelung  der  Flüssigkeiten  im 
Magen  entstanden,  indem  der  Dunst  davon  zum  Kopf  aufsteigt, 
und  die  Natur  ihn  gegen  die  Lider  hintreibt. 


189  A.  hat  die  erste  Hälfte  dieses  Satzes,  am  Rande. 

170  H.  [dieser  Krankheit  besteht  in  der  Entleerung  der  sie  erzeugenden 
Materie,  mittelst  eines  dafür  passenden  Verfahrens.  Nachher] 

171  A.  {Es  nützt  auch  ferner  das  Herauslassen  des  Blutes,  im  Anfang 
der  Krankheit.)  Vgl.  Anm.  166.  —  'A.  ist  in  der  örtlichen  Behandlung 
de3  Geratenkorns  einfacher  und  kürzer,  als  A.  b.  J.,  und  verschmäht  solche 
Dinge,  wie  das  Einreiben  mit  Fliegen,  das  übrigens  schon  bei  Galen, 
Aet. ,  Paul,  vorkommt. 

,7J  A.  b.  J.  11,26  ebenso.  —  H.  [Diese  Krankheit  hat  gleichfalls  nur 
eine  Art.    Sie  besteht  in  Folgendem]. 


66  'Ammär  b.  'All  al-Mausili 

Dreiundsechzigstes  Kapitel. 
Behandlung. 

Man  gebe  dem  Kranken  {im  nüchternen  Zustand}  an  jedem 
Tage  eine  grosse  Drachme  des  Bittermittels.  Er  esse  nicht  vor 
der  Mittags-Zeit.  Seine  Speise  sei  Spargel.173  Beständig  nehme 
er  das  Bittermittel  zehn  Tage  lang,  wenn  seine  Natur  es  ver- 
trägt, an  jedem  zweiten  Tag.174 

[Eecept  des  heiligen  Bittermittels,  welches  Galen175  zusammengesetzt 
hat,  um  Kopf  und  Magen  zu  reinigen  von  überflüssigem  Schleim  und  Blut. 
Es  wird  mehr  gepriesen,  als  das  gewöhnliche  Bittermittel,  und  reinigt  mehr 
und  stärker,  in  Hinsicht  der  Auflösung.  Man  nehme  Safran  und  indische 
Narde,  Veilchen-Blüthen,  römischen  Absinth,  Blüthen  von  Eohr,  Schalen 
holziger  Kassia,  Haselwurz  (Asarum),  Mastix,  Balsamkörner,  Kalmus  und 
Zimmt,  je  einen  Theil;  Aloe  und  braunen  Zucker,  soviel  wie  alle  andren 
Arzneien  zusammen:  sie  werden  zerrieben  und  durch  Seide  gesiebt,  und 
das  Pulver  in  einer  Flasche  aufbewahrt.  Das  Einnehmen  geschehe  in 
zwei  Gaben. 

Wenn  aber  der  Kranke  beständig  einnehmen  will,  dann  knete  man 
die  Arzneien  mit  Endivien- Wasser  und  bereite  Pillen  daraus ;  der  Kranke 
nehme  zur  Schlafenszeit  davon  eine  grosse  Drachme,  in  heissem  Wasser. 

Nimmt  er  aber  nur  zeitweise  ein,  so  füge  man  zu  obigem  Recept 
noch  einen  Theil  Scammonium-Harz :  davon  nehme  man  zwei  grosse  Drach- 
men, knete  sie  mit  Fenchelwasser  und  bereite  Pillen  daraus;  der  Kranke 
nehme  davon  in  passender  Gabe. 

Ist  aber  der  Kranke,  welcher  einnehmen  soll,  reich  an  Flüssigkeit, 
dann  füge  man  zu  jenem  Eecept  mit  dem  Scammonium  noch  weiter  Tama- 
rinde und  Koloquinthen-Pulpe  und  Lärchen-Schwamm  und  weissen  Turpet 
je  einen  Theil:  (der  Kranke  nehme  es>  in  einem  neuen  Eohr,  das  an  jedem 
der  beiden  Enden  eine  Oeffnung  besitzt.  Es  sei  die  Aloe  in  dem  Gewicht 
von  allen  (andren  Arzneien^.  Das  Einnehmen  geschehe  in  zwei  Portionen. 
Hat  der  Kranke  das  Bittermittel  genommen,]  dann  nehme  er  noch  die 
folgenden  Pillen.  Ihr  Recept.176  Bittermittel  1  Drachme, 
armenischer  Thon,  Lasurstein,  Traganth,  je  J/2  Drachme,  gelbe 
Myrobalanen  1  Dr.,  Scammonium-Harz  1/i  Dr.:  es  werde  alles 

178  H.  [ispir  hängt  zusammen  mit  aspir,  d.  i.  Bleiweiss.  Dieser 
<(Spargel)>  ist  von  schleimigem  Geschmack.]    Das  ist  nicht  von  'A. 

174  A.  gibban  =  einen  Tag  um  den  andren,  —  (wie  beim  Fieber,  wie 
vom  Trinken  der  Kameele).  —  H.  bedillüg. 

176  Vgl.  Galen,  Heilkunst,  VII,  c.  11  (Bd.  X,  S.  515);  ferner  Bd.  XIII, 
S.  136  u.  158.  Nach  Inhalt  und  Form  kennzeichnet  sich  dieser  Absatz  als 
eine  spätere  Hinzufügung. 

178  Dies  Recept  ist  in  A.,  wenigstens  auf  dem  Rande,  augedeutet. 
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zerrieben  und  mit  Rosenwasser  geknetet.  Der  Kranke  nehme  es, 
wenn  seine  Natur  es  verträgt.   Er  gehe  auch  beständig  in's  Bad. 

Ferner  mache  er  einen  Umschlag  auf  die  Wurzeln  der 
Wimpern  mit  Ingwer,  Bleiweiss  und  Rosen-Oel. 

Er  gebe  die  Speisen  auf,  welche  die  schwarzgallige  Ab- 
sonderung erzeugen,  sowie  die  Dinge,  welche  im  Magen  leicht 
und  schnell  sich  verändern. 

Zu  Ende  sind  die  Krankheiten  der  Lider,  mit  dem  Grind. 
{Es  folgen  die  Krankheiten  des  Thränenwinkels ,  in  richtiger 
Reihenfolge.  » 

Krankheiten  des  Thränenwinkels, 

nämlich  Thränenfistel,  Karunkelgeschwulst,  Thränen.} 


Vierundsechzigstes  Kapitel. 
Die  Thränengeschwulst.177 

Es  ist  das  Hervortreten  eines  Knotens,  zwischen  dem 
{grösseren}  Augenwinkel  und  der  Nase.  In  den  meisten  Fällen 
öffnet  sich  diese  Hervorwölbung  zum  grösseren  Augenwinkel  hin. 
Wenn  du  die  Stelle  drückst,  kommt  der  Eiter  aus  dem  Innern 
des  Auges  hervor. 

Wenn  du  es  vernachlässigst,  so  entsteht  daraus  eine  Fistel 
und  schädigt  den  Knochen.  Manchmal  findet  das  Thränen  der 
Flüssigkeit  hin  zu  den  Nasenlöchern  statt,  aus  dem  Kanal178, 
welcher  zwischen  dem  Auge  und  der  Nase  sich  befindet.  Manch- 
mal geschieht  das  Fliessen  unter  die  Lidhaut.179 


Fünfundsechzigstes  Kapitel. 
Behandlung.180 
Neigt  sich  das  Hervortreten  nach  aussen,  so  schneide  es 
auf  und  reinige  den  ganzen  Inhalt  von  dem  verdorbenen  Fleisch. 
Findest  du  den  Knochen  bereits  verändert,  so  raspele  denselben 

177  H.  [hat  eine  Art]. 

178  Wörtlich  „Loch". 

179  A.  b.  J.  II,  24  ähnlich. 

1,0  'A.  ist  hier  wunderbar  einfach.   Er  verschmäht  alle  die  Schmiere- 
reien, die  wir  bei  den  Griechen  und  andren  Arabern  finden.  —  Der  Milch- 
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und  fülle  die  Stelle  mit  einem  Teig,  der  mit  Fei  gen  milch 
geknetet  ist.  Lass  diesen  bis  zur  Genesung  liegen,  denn  du 
brauchst  nichts  andres. 

Ist  aber,  ohne  Schneiden,  bereits  Eröffnung  eingetreten; 
und  willst  du  wissen,  ob  der  Knochen  bereits  angefressen  ist, 
oder  nicht:  dann  nimm  die  folgende  Wieke  {und  bringe  sie  an 
die  Stelle,  denn  das  wirkt  so,  wie  das  Schneiden}.  Ihr  Recept. 
Man  nimmt  Grünspan  aus  dem  Iraq  {und  Spiessglanz  je  einen 
Theil,  Gummi  1/2  Theil,|  geröstetes  Salz  1  Theil,  Armoniak-Salz 
1/2  Theil:  man  löse  es  in  Rautenwasser  soweit,  dass  die  Arz- 
neien181 darin  geknetet  werden  können.  Nunmehr  nehme  man 
eine  Wieke  von  mittlerer  Grösse  und  spitzem  Ende  (und  tränke 
sie  mit  den  gekneteten  Arzneien).  Wenn  du  nun  zur  Anwendung 
derselben  schreitest,  so  stosse  die  Wieke  kräftig  hinein,  bis  sie 
an  den  verdorbenen  Ort  gelangt,  und  lasse  sie  dort  und  nimm 
sie  nicht  fort,  bis  nach  Verlauf  von  zweien  Tagen.  Die  Com- 
presse,  welche  darüber  befestigt  wird,  sei  in  Eosen-Oel  getränkt. 
Wenn  du  dann  die  (Wieke)  fortnimmst  und  die  Stelle  rein 
findest,  dann  behandle  die  letztere  mit  einem  Mittel,  welches 
Fleisch  wachsen  macht  und  austrocknet,  —  bis  zur  Schliessung 
der  Wunde.  Ist  aber  der  Knochen  bereits  schadhaft  geworden, 
so  giebt  es  kein  Mittel  dafür,  ausser  der  Blosslegung  und 
Brennung. 

Beschreibung  der  Blosslegung  und  Brennung  nach  rich- 
tiger Art.  Willst  du  die  Fistel  brennen,  so  legst  du  den  Kranken 
auf  seinen  Rücken  und  führst  die  Sonde  in  die  Wunde182,  bis 

saft  der  Feigen  enthält  ein  peptonisirendes  Ferment,  Cravin.  Drag.  S.  172. 
—  Die  Trepanation  (Durchbohrung)  hat  'A.  nicht.  Die  Eingiessung  von 
geschmolzenem  Blei  findet  sich  nur  in  H. 

181  So  hat  H.;  A.  „der  Grünspan".    Nimmt  man  diese 
—      letztere  Lesart  an,  so  muss  man  die  Klammer  JSpiessglanzj  als 

Einschiebsel  aus  dem  Text  entfernen.  Salz  ist  leicht  löslich, 
Spiessglanz  unlöslich. 

182  H.  hat  hier  ein  Einschiebsel,  das  als  solches  leicht  zu 
erkennen:  kein  Wort  des  Satzes  von  A.  ist  geändert,  aber  der 
Zusatz  sehr  geschickt  eingefügt.    Also  H.[,  das  Bild  derselben 

W     sieht  so  aus;  sie  ist  von  rothem  Kupfer,  und  ihre  Grösse  und 
Figur  des  j?ovm  nach  beistehender  Art,  und  ihr  Ende  sei  gleichfalls  nach 

Brenners.  '  .  .  , 

beistehender  Länge  und  Dicke,  und  das  Ende  sei  zugeschartt; 
nunmehr  führe  sie  allmählich  ein,]. 
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du  den  Knochen  spürst.  Dann  stosse  das  Werkzeug  mit  grösserer 
Kraft183,  als  beim  ersten  Einführen,  bis  die  Stelle  blossgelegt  ist. 

Wenn  du  nun  sondirt  hast,  lass  die  Sonde  an  ihrer  Stelle. 
Du  musst  aber  schon  am  Feuer  zwei 184  Brenner,  von  der  Grösse 
liier  Sonde,  bis  zur  Rothgluth  erhitzt  haben.  Sowie  du  nun 
brennen  willst,  legst  du  auf  das  Auge  eine  grosse  Compresse, 
die  in  kaltes  Wasser  und  Rosen-Oel  getaucht  ist.  Dann  nimmst 
du  die  Sonde  heraus  und  bringst  sofort  einen  Brenner  <aus  dem 
Feuer)  an  ihre  Stelle.  Sowie  dieser  sich  abkühlt,  nimmst  du 
den  zweiten;  und  ist  es  nothwendig186,  so  bringe  von  Neuem 
die  beiden  Brenner  an  die  Stelle,  —  drei  Mal:  bis  der  Rauch 
aus  der  Nase  entweicht.  Darauf  befiehlst  du  dem  Kranken, 
dass  er  seine  Nase  verstopfe186  und  dann  schnaube.  Geht  nun 
der  Athem  von  dem  Augenwinkel  heraus  aus  durch  die  bloss- 
gelegte  Stelle,  so  ist  es  gut.  Wenn  nicht,  so  wiederholst  du 
das  Biossiegen  und  das  Brennen,  bis  eben  der  {Athem)  zur 
andren  (oberen)  Seite  durchgeht.  {Denn  dies  ist  dein  Zeichen 
am  Ende  des  Brennens,  ob  dasselbe  durchbohrt  hat,  oder  nicht.} 

Hierauf  legst  du  in  den  Ort  eine  harte  Wieke,  deren  Grösse 
der  Wunde  entspricht  und  die  in  altes  Oel  getaucht  worden, 
(und  lässt  dieselbe,)  bis  die  Spur  des  Brennens  schimmelig 
wird:  nachher  heilst  du  sie  aus  mit  Salben  bis  zur  völligen 
Genesung.  Erfolgt  nach  dem  Brennen  Anschwellung  und  Er- 
hitzung der  Stelle,  so  führe  den  Kranken  ab  mit  Pflaumen- 
Abkochung  und  lass  ihn  zur  Ader  an  der  Kephalica. 

{Das  ist187  das  Ganze  von  der  Heilung  der  Thränenfistel, 
das  Sicherste,  was  es  giebt;  man  braucht  dabei  nichts  andres.} 

193  So  H.;  A.  hingegen  „mit  milderem  Stossen". 
m  H.  „mehrere" 

'**  H.  „einen  dritten  zu  nehmen,  so  nimm  auch  diesen". 

186  <und  den  Mund  schliesse),  sollte  man  erwarten,  da  dann  der 
Versuch  bequemer  ist. 

1,7  H.  hat  noch  'ein  Verfahren,  das  nach  seinen  eignen  Anfangs- 
worten, sowie  nach  den  Schlussworten  von  A.  wohl  nicht  ans  'A.'s  „Aus- 
wahl" stammt.  [Es  giebt  noch  eine  andre  Art  des  Brennens.  Sie  besteht 
darin,  dass  dn  die  Fistel  mit  einem  Messerchen  eröffnest,  und  durch  die 
Oeffnung  das  Spitze)  Ende  eines  trichterförmigen  Geräthes  einführst, 
das  s  o  aussieht.  Aus  Kupfer  werde  es  gemacht,  damit  es  leicht  sei,  und 
das  Ende  dünn,  dass  es  in  die  Fistel  eindringe:  dort  halte  es  fest.  Blei 
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Sechsundsechzigstes  Kapitel. 

Die  Karunkel  -  Geschwulst. 188 

Es  ist  dies  eine  Vermehrung 189  des  Fleisches  im  grossen 
Augenwinkel.  Mit  dieser  Krankheit  ist  Röthung,  Schmerz,  Fül- 
lung der  Adern  verbunden. 


Siebenundsechzigstes  Kapitel. 

Behandlung190 

dieser  Krankheit  geschieht  mit  dem  Eisen191,  —  übrigens  nach 
dem  Aderlass  und  der  Abführnng. 

Der  Arzt,  welcher  mit  dieser  Behandlung  sich  beschäftigt, 
muss  geschickt,  scharfsichtig  und  erfahren  in  der  Operation 
sein;  sonst  könnte  er  einen  Fehler  beim  Schneiden  machen  und 
eine  andre  Krankheit  verursachen. 

Du  musst  nun  die  Karunkel-G-esckwulst  mit  einem  Häkchen 
erheben;  danach  schneidest192  du  die  fleischigen Theile  ab,  mit 
einem  breiten  Messerchen  und  mit  der  —  bei  der  Operation 
der  Schürzung  erwähnten  —  Scheere.  Hüte  dich,  dass  du  nicht 
zu  weit  schneidest,  so  dass  etwas  von  dem  natürlichen  Fleisch- 
werde geschmolzen,  bis  es  flüssig  und  heiss  wird,  und  in  den  Trichter 
gegossen:  man  halte  ihn  mit  der  Hand  febt,  so  lange,  bis  das  Blei  sich 
abkühlt.  So  wird  die  Fistel  ausgebrannt;  was  von  dem  verflochtenen 
Fleisch  anhaftet,  wird  abgeschnitten.  Hierauf  beschäftigst  du  dich  mit 
seiner  Behandlung  bis  zur  Genesung,  nach  der  Vorschrift,  die  vorauf- 
gegangen. 

Soviel  über  Fistel  und  Thränengeschwulst,  mit  Hilfe  Gottes,  des  be- 
währten Arztes.] 

133  H.  „garad  [d.  i.  grandula".  Sie  hat  nur  eine  Art].  A.  „gudda", 
wie  A.  b.  J.  II,  35. 

189  A.  im  Text  irrthümlich  „Materie",  am  Bande  das  richtige. 

190  H.  [So  lange  jene  klein  ist,  besteht  die  Behandlung  in  der  An- 
wendung des  grünen  und  des  rothen  scharfen  Kollyrs.  Es  werde  auch 
ein  wenig  Alaun  aus  Jemen  in  Essig  gelöst  und  davon  auf  die  Karunkel- 
Geschwulst  gegossen.  Ebenso  wende  man  die  Lauge  an.  Diese  Mittel 
werden  zerrieben  und  davon  in's  Auge  gegossen  und  auf  die  Geschwulst 
gelegt.  So  mache  man  es  einige  Tage  hintereinander.  Wenn  es  dann 
schmilzt  und  weicht,  so  ist  es  gut.    Wo  nicht,  so  behandelst  du  es] 

191  Diese  Operation  fehlt  bei  A.  b.  J. 

192  H.  ist  klar;  A.  nicht  ganz,  doch  scheint  er  dasselbe  zu  sagen. 
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Wärzchen  fortgenonimen  wird:  denn  dann  würde  ein  Thränen 
entstehen,  für  das  es  keine  Heilung  giebt.  Bleibt  hingegen  von 
der  Karunkel-Geschwulst  etwas  übrig,  dann  kehrt  der  frühere 
Krankheitszustand  zurück. 

Nach  dem  Schneiden  kaue  Salz  und  Kümmel  und  träufle 
davon  auf  die  Stelle.  Darauf  schlägst  du  Eigelb  mit  Rosen-Oel 
und  träufelst  es  [in's  Auge].  Du  verbindest  zwei  Tage  lang 
und  wechselst  (den  Verband)  Morgens  und  Abends.  Hierauf 
reibst  du  das  Auge  ein  mit  austrocknenden  Kollyrien,  bis  die 
Stelle  heil  ist.  Vernachlässige  nichts193,  {denn  mitunter  kehrt 
es  wieder  und  wächst  von  Neuem}.  Dann  reibe  ihn  ein  mit  dem 
folgenden194  Kollyr.  Recept.  Man  nehme  entkelchte,  frische 
Rosen  4  grosse  Drachmen,  Safran  2,  arabisches  Gummi  1 :  diese 
Arzneien  werden  vereinigt,  zerrieben,  mit  Rosenwasser  geknetet; 
man  mache  Kügelchen  daraus,  trockne  sie  im  Schatten,  zerreibe 
davon  auf  einem  Wetzstein195  und  reibe  damit  ein,  Morgens 
und  Abends.  Denn  das  ist  ein  nützliches  Heilmittel;  es  nützt 
auch  gegen  das  Verbrennen  des  Augenwinkels. 

{Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  des  Thränenwärzchens 
mit  dein  Messer  und  dem  Heilmittel.} 196 


Achtundsechzigstes  Kapitel. 
Das  Thränen.197 
Es  ist  ein  Thränen,  das  beständig  [vom  Auge]  fliesst  und 
entsteht  in  Folge  vom  Fehlen  des  Fleischwärzchens,  das  im 

193  H.  [von  dem  gebräuchlichen]. 

194  H.  „Rosen-Kollyr". 

195  H.  [aus  dem  Lande  Manscha].    Vgl.  Anm.  68. 

196  Hier  folgt  in  A.  ein  Zusatz,  der  in  H.  fehlt,  und  wohl  nicht  von 
'A.  herrührt.  jUnd,  wenn  du  etwas  brauchst,  das  noch  stärker  austrocknet, 
so  behandle  mit  dem  folgenden  Recept.  Nimm  Blut-Eisenstein  5  Drach- 
men, arabisches  Gummi  ebensoviel,  Kolkotar  desgleichen,  gebranntes 
Kupfer  l1/»  Drachmen,  Safran  und  Alaun  aus  Jemen  und  Opium,  von 
jedem  einzelnen  1  Dr.:  vereinige  diese  Arzneien,  zerreibe  sie,  siebe  sie 
durch  Seide  und  knete  sie  mit  Wein  und  mache  Kollyrien  daraus,  wie 
Linsen  und  zerreibe  davon  feines)  bei  Bedarf  auf  einem  Schleifstein  und 
reibe  damit  ein  die  Stelle  des  Schneidens.}. 

197  H.  „hazzäläh"  [hat  eine  Art].  A.  „sajalän",  —  wie  bei  A.  b.  J. 
II,  36.    'A.'s  Darstellung  ist  genauer. 

Arab.  Augenärzte.  II.  6 
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grossen  Augenwinkel  sich  befindet.  {Ist  dieses  Wärzchen  defect,} 
so  öffnet  sich  das  Ende  des  Kanals,  der  zwischen  Auge  und 
Nase  besteht,  so  dass  die  Flüssigkeiten  nicht  mehr  davon  zurück- 
gehalten werden,  in  das  Auge  zu  fiiessen. 

Dies  tritt  ein,  wenn  die  Aerzte  zu  weit  gegangen  sind  im 
Abschneiden  des  Flügelfells  oder  zu  reichlich  die  scharfen  Arz- 
neien bei  der  Behandlung  der  Krätze  (des  Trachoms)  [und  des 
Hornhautfells]  angewendet  haben. 

Manchmal  entsteht  dasThränen  auch  spontan.198  Zwischen 
jedem  Auge  und  der  entsprechenden  Nasen-Höhle  besteht  ein 
Kanal.199  Wenn  nun  das  Fleisch  Wärzchen  im  grossen  Augen- 
winkel normal  ist,  dann  hindert  dasselbe  die  Absonderungen 
in  das  Auge  zu  fiiessen  und  bringt  sie  zurück  in  die  Nase  und 
von  der  Nase  in  den  Mund.  Ist  aber  jenes  Fleischwärzchen 
defect,  so  hält  es  die  Absonderungen  nicht  davon  zurück,  in's 
Auge  zu  fiiessen:  dann  thränt  das  Auge  beständig. 


Neunundsechzigstes  Kapitel. 
(Behandlung.) 

Das  Beste,  was  bei  dieser  Krankheit  angewendet  werden 
kann,  besteht  in  denjenigen  Arzneien,  welche  Zusammenziehung 
und  Austrocknung  in  sich  bergen.  Becept  des  Kollyrs  gegen 
das  [beständige]  Thränen.  Man  nehme  Kerne  von  schwarzen 
Myrobalanen;  sie  werden  soweit  gebrannt,  dass  sie  zerreiblich 
geworden;  davon  nehme  man  einen  Theil;  von  Emblica  und  Gall- 
Aepfeln  ebensoviel:  alles  werde  zerrieben,  durch  Seide  gesiebt, 
nach  dem  Sieben  noch  einmal  gut  zerrieben  und  in  ein  [gläsernes] 
Gtefäss  gethan,  und  damit  eingerieben.  Dies  ist  ausgezeichnet. 
{Beharre  dabei.} 

Ein  andres  Kollyr  gegen  das  beständige  Thränen.  Man 
nimmt  Blut-Eisenstein,  Zink- Asche,  Feuerstein,  gebranntes  Kupfer, 
zu  gleichen  Theilen;  Korallen  und  Perlen,  je  1/2  Theil;  Schöll- 
kraut-Kollyr  und  Aloe,  je  1/4  Theil:  diese  Arzneien  werden  ver- 

188  H.  [durch  die  Adern  und  Wege,  welche  ausserhalb  des  Schädels 
belegen  sind.    Die  Sache  ist  so]. 

190  H.  [und  auch  von  der  Nasenhöhle  nach  dem  Munde  hin  ist  ein 
Kanal]. 
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einigt,  zerrieben,  durch  Seide  gesiebt,  aufbewahrt  und  zur  Zeit 
des  Bedarfs  angewendet.  Denn  das  ist  sehr  gut.  {Das  ist  das 
Ganze  von  der  Behandlung  des  Augenwinkels,  durch  Operation 
und  durch  Arzneien.} 

Siebzigstes  Kapitel. 

Jetzt  kommen 

die  Krankheiten  der  Bindehaut, 

[es  sind  acht]200:  das  Fell  (sabal),  das  Flügelfell,  der  Blutfleck, 
die  Anschwellung,  die  Härte,  das  Jucken,  die  Phlyktaene  und 
die  Bindehaut -Entzündung. 


Einundsiebzigstes  Kapitel. 
Das  Fell  (sabal)201 

zerfällt  in  zwei  Arten.  Die  Entstehung  der  ersten  Art  erfolgt 
von  den  innerhalb  des  Schädels  befindlichen  Adern;  die  der 
zweiten  Art  von  den  ausserhalb  des  Schädels  befindlichen 
Adern.  Ich  will  jetzt  den  Unterschied  zwischen  beiden  er- 
klären. 

Für  diejenige  Art,  welche  von  dem  Inneren  des  Schädels 
her  entsteht,  von  den  dort  befindlichen  Wegen  202,  wird  als 
Zeichen  überliefert  die  Rothe  der  Adern,  die  man  auf  der 
Hornhaut  beobachtet,  wie  eine  Wolke,  welche  dieselbe  bedeckt; 
verbunden  ist  damit  Beissen  und  Niessen,  beides  anhaltend, 
(und  Wimper- Ausfall)  und  Klopfen  in  der  Augenhöhle.203  Wer 
davon  befallen  ist,  kann  nicht  in  die  Sonne  oder  in  eine  helle 
Kerze  blicken.  {Die  Behandlung  dieser  Art  ist  schwierig;  ich 
werde  sie  alsbald  erörtern,  so  Gott  will.} 

Die  zweite  Art,  die  aus  den  Adern  entsteht,  welche  ober- 
halb (des  Schädels)  sich  befinden,  hat  das  folgende  Zeichen: 
der  Kranke  verspürt  Hitze  in  den  Augenbrauen  und  Rothe  in 

500  A.  b.  J.  (11,37)  hat  dreizehn;  nämlich  noch  dazu:  Thränenfluss, 
schmutziges  Geschwür,  überschüssiges  Fleisch,  Maulbeere,  Trennung  des 
Zusammenhangs. 

101  Vgl.  A.  b.  J.  IT,  45.    Daselbst  ist  auch  der  Name  sabal  erklart. 
,02  Bei  A.  auf  dem  Rande,  jedoch  von  derselben  Hand. 
m  H.  [und  in  der  Stirn  und  Erweiterung  der  Augenlider]. 

6* 
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eleu  Wangen;  manchmal  klopfen  die  Schläfen- Adern ;  diejenigen 
Adern,  welche  üher  der  Hornhaut  und  der  Bindehaut  sich  be- 
finden, füllen  sich  an;  bei  dieser  Art  sieht  man  oberhalb  der 
Hornhaut  und  der  Bindehaut  Adern,  die  mit  einander  verflochten 
sind,  dicke  und  dünne;  das  Auge  erscheint  dir  wie  ein  Blut- 
Klumpen.204  Manchmal  wächst  daselbst  Fleisch205,  wenn  die 
Zeit  <(der  Krankheit)  lange  währt;  und  der  Befallene  sieht  dann 
nur  wenig.  Tritt  er  gegen  das  Licht200,  so  kann  er  seine  Augen 
nicht  öffnen  und  erkennt  nichts.  Die  Thränen  stürzen  über  ihn 
hin,  wenn  er  gegenüber  der  Sonne  sich  befindet.  {Das  ist  die 
Beschreibung  der  zweiten  Art  des  Fells.} 

Pflicht  des  Arztes  ist  es,  die  erwähnten  Zeichen  zu  beachten, 
damit  er  zwischen  den  beiden  Arten  unterscheide;  sonst  kann 
er  nicht  heilen:  denn,  wer  die  Krankheiten  und  ihre  Ursachen 
nicht  kennt,  versteht  auch  ihre  Heilungen  nicht. 


Zweiundsiebzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung 

der  ersten  Art,  welche  innerhalb  des  Schädels  entsteht,  er- 
fordert sehr  lange  Zeit.  Hüte  dich,  dieser  Art  das  Eisen  nahe 
zu  bringen.  {Denn  das  Auge  würde  dann  zu  Grunde  gehen.207 
Vielmehr  besteht  die  Behandlung  dieser  Art  in  dem  Folgenden.} 

Gieb  dir  Mühe,  die  Flüssigkeiten  {nach  unten}  abzuziehen, 
durch  Abführmittel,  durch  scharfes  Klystir,  durch  Gurgelmittel208, 
welche  die  Feuchtigkeit  nach  unten  ziehen,  durch  Aderlass  an 
der  Saphena,  durch  Einreiben  des  Auges  mit  dem  Wein-Kollyr. 

Sei  nicht  ungeduldig,  die  erwähnte  Behandlung  ständig  an- 
zuwenden. Denn  für  den  von  dieser  Materie  Befallenen  giebt 
es  keine  Behandlung,  ausser  der  genannten.  Es  ist  dies  eben 
eine  sehr  schwere  Krankheit.209 

204  Der  dicke  Pannus  ist  treffend  geschildert. 

205  A.  nur  auf  dem  Rande. 

206  A.  „Sonne";  darüber  geschrieben  „Licht". 

207  Ganz  richtig.  Die  Beschreibung  der  ersten  Art  passt  auf  con- 
stitutionelle  Hornhaut-Entzündung  u.  dgl. 

208  A.  gargara,  H.  'ir  ürlni. 

209  Auch  in  der  Prognose  ist  'A.  dem  A.  b.  J.  II,  45  sowie  auch  dem 
J.  S.  (Kap.  II,  19)  überlegen. 
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Die  Behandlung  der  zweiten  Art,  welche  von  den 
äusseren  Theilen  des  Schädels  her  entsteht210,  geschieht  durch 
das  Eisen  und  durch  die  Arznei.  Pflicht  des  Arztes  ist  es, 
bevor  er  zum  Messer  greift,  den  Körper  des  Kranken  zu  ent- 
leeren. 

Beschreibung  des  Sammeins211  vom  Sabal. 

Vor  der  Operation  muss  der  Kranke  entleert  werden, 
durch  Aderlass  und  durch  Abführung  mittelst  der  bereits  er- 
wähnten Pillen,  bis  du  sicher  bist,  dass  die  Materie  nach  der 
(operativen)  Behandlung  nicht  weiter  sich  ergiessen  werde.  Ist 
aber  rasender  Kopfschmerz  damit  verbunden,  dann  lass  zur  Ader 
an  den  beiden  Schläfen-Adern,  welche  das  Thränen  bewirken, 
und  zerstückele  dieselben;  denn  diese  Behandlung  beruhigt  den 
Kopfschmerz.212  Dann  sammle  den  Sabal  aus  des  (Kranken) 
Auge  {genau}  auf  die  folgende  Art  und  Weise.213 

{Das  Sammeln  des  Sabal.} 

Du  lässt  den  Kranken  auf  seinem  Rücken  liegen.  Der 
Arzt  sitzt  gegenüber  dem  Auge,  aus  welchem  er  den  Sabal 
sammeln  will.  Du  befiehlst  einem  Gehilfen,  dass  er  dir  das 
Auge  öffne;  dieser  sitze  dir  gegenüber:  er  sei  [scharfsichtig  und] 
erfahren  im  Oeffnen  (des  Auges).  Denn  manchmal  dreht  sich 
das  Lid  um  und  hindert  dich  in  deiner  Arbeit.  Nach  der  Oeff- 
nung  des  Auges  beginne  damit,  zwei  Haken  an  dem  Fell  von 
oben  her  zu  befestigen  und  zwei  von  unten  her  und  einen  vom 
grossen  Augenwinkel  und  einen  vom  kleinen  her. 

Alles  in  Allem  seien  es  sechs  Haken.214  Halte  sie  mit 
deiner  Linken. 


210  H.  ein  wenig  anders:  „ist  (zunächst)  dieselbe,  wie  bei  der  ersten 
Art.  Aber,  wenn  die  <T£rankheit)  sich  in  die  Länge  zieht;  so  geschehe 
ihre  Behandlung  durch  das  Eisen". 

211  A.  laqt,  H.  lßqltäh.    Vgl.  A.  b.  J.,  S.  164,  Anm.  14. 
2,2  H.  [und  sichert  den  Kranken  vor  Unfällen]. 
213  Keine  Spur  dieser  Operation  ist  bei  den  Griechen 

zu  entdecken. 

2,4  H.  [nach  der  folgenden  Anordnung.  —  Das  ist  die 
Figur  des  Sabal  und  der  Haken,  deren  du  dich  bedienst,  zu 
seiner  Beseitigung.] 

Die  Figur  der  Haken  ist  bei  Hallfa  (Fig.  6)  überliefert; 
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Die  Scheere  (miqass)215,  mit  der  man  das  Fell  einschneidet, 
sei  dickköpfig,  damit  die  Bindehaut210  nicht  zerschnitten  werde.217 

Mit  dem  Schneiden  beginne  man  am  kleinen  Augenwinkel. 
Sowie  irgend  eine  Stelle  des  Fells  sich  geöffnet  hat,  so  führe 
ein  zwischen  Fell  und  Bindehaut  die  Star- Nadel  (mihatt)  und 
trenne  das  Fell  von  der  Bindehaut,  —  oben  wie  unten.  Hast 
du  dies  gethan,  so  schneide  durch  mit  der  (feinen)  Scheere 
(miqräd):  leicht  sei  deine  Hand;  nähere  dich  nicht  dem 
Umkreis  der  Hornhaut,  bis  du  geendigt,  oben  wie  unten.218 
Bei  alledem  lass  nicht  los  die  Haken  aus  deiner  linken  Hand. 
Endlich  schneidest  du  das,  was  rings  um  die  Hornhaut  sich 
befindet,  mit  der  Spitze  der  (feinen)  Scheere  (miqräd)  durch219, 
{und  zwar  recht  sanft,  bis  du  zum  grösseren  Augenwinkel  ge- 
langst: dort  schneide  ab  mit  der  Spitze  der  (abgerundeten) 
Scheere  (miqass)}.  Gehe  nicht  über  den  (Hornhaut-Umfang)  vor; 


ebenso  (Figg.  1 — 3)  die  von  drei  Scheeren  (1.  miqass;  2.  miqräd;  3.  käz). 
Von  2  und  3  sagt  Halifa,  dass  sie  zum  Abschneiden  des  Fells  benutzt 

werden. 

Bei  Abulqäsim  (Figg.  45  und  46) 
mm      ist  ein  einfacher  und  ein  doppelter  Haken 

III  mk  ü  '      unc*  (^'S-  41  =  47)  eine  Scheere  für.  diese 

Operation  abgebildet.  Die  Scheere  gleicht 
der  zweiten  des  Halifa. 

216  A.  hat  hier  miqass,  an  den  beiden 
folgenden  Stellen  miqräd,  an  der  vierten 
wieder  miqass.  Die  erste  Scheere  ist  vorn 
abgerundet,  die  zweite  spitziger.  Mög- 
licherweise sollte  mit  dem  Instrument  gewechselt  werden.  Vom  chirurgischen 
Standpunkt  aus  könnte  man  dies  billigen.  Andrerseits  wird  öfter  sin  den 
arabischen  Handschriften  zwischen  den  beiden  Namen  für  Star-Nadel, 
mihatt  und  miqdah,  die  doch  eigentlich  zwei  verschiedene  Formen  des  In- 
struments bedeuten,  in  demselben  Text  kurz  nach  einander  ohne  ersicht- 
lichen Grund  abgewechselt.  —  Vgl.  auch  A.  b.  J.,  S.  166. 

216  Es  ist  eine  Fiction  der  Araber,  dass  das  Fell  auf  der  Bindehaut 
liegt.  In  derThat  liegt  es  darin.  Es  ist  die  veränderte  Bindehaut  selber. 
Vgl.  A.  b.  J.,  S.  165. 

217  H.  [und  sie  sei  breit  an  den  Seiten,  kurz  und  dünn  au  der  Spitze, 
nach  beistehendem  Bilde]. 

218  Dies  ist  der  periphere  Einschnitt  in  der  Augapfel-Bindehaut. 

219  Dies  ist  der  zweite  Einschnitt  der  Augapfel-Bindehaut,  dicht  bei 
dem  Hornhaut-Umfang. 
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sonst  könnte  eine  andre  Krankheit  entstehen.  Siehe,  auf  diese 
Weise  geht  das  Fell  fort,  in  einem  Stück,  ringförmig.220 

Der  Kranke  kann  sicher  sein,  dass  es  nicht  wiederkehrt; 
der  Arzt  kann  auf  diese  Behandlung  vertrauen. 

Nach  der  Operation  kaue  Kümmel  und  Salz  und  träufle 
davon  in's  Auge:  drei  Mal,  zur  Zeit  des  Sammeins.  [Nachher 
schlage  Eigelb  mit  Veilchen- Oel  und  träufle  es  in's  Auge].221 
Befiehl  dem  Kranken,  dass  er  sein  Auge  nicht  ruhig  halte, 
sondern  dasselbe  bewege,  damit  nicht  Verwachsung  eintrete. 

Verwende  auch  ständig  Salz  und  Kümmel,  Eigelb  und 
Veilchen- Oel,  drei  Tage  lang,  an  jedem  Tage  zwei  Mal.  Nach 
dem  dritten  Tage  bestreue  das  Auge  mit  weissem  Pulver 
[Morgens  und  Abends],  drei  fernere  Tage.222  Recept.  Man 
nehme  glänzendes  Sarcocoll,  raffinirten  Zucker222"  und  Stärke- 
mehl je  1  Theil,  Meeres- Schaum  1/2,  Safran  Aloe  1/G:  diese 
Arzneien  werden  vereinigt,  zerrieben,  {durch  Seidej  gesiebt;  man 
streue  davon  in  das  Auge,  von  welchem  das  Fell  abgeschnitten 
worden. 

Nach  diesem  Einstreuen  gehe  der  Kranke  am  siebenten 
Tage  in's  Bad.  Nach  dem  Bade  reibe  ihn  ein  mit  dem  [rothen] 
Kollyr,  dessen  Recept  folgendermaassen  lautet.  Recept  des 
[rothen]  Kollyrs.223  Man  nimmt  vom  Blut-Eisenstein,  der  [auf 
einem  Marmor-Stein]  zerrieben  worden,  10  Drachmen,  arabisches 
Gummi  10,  gerösteten  Vitriol  5  Drachmen,  Grünspan,  Alaun, 
Armoniak-Salz,  Safran  und  Opium  je  2  Drachmen:  diese  Arz- 
neien werden  vereinigt,  fein  zerrieben,  gesiebt  und  mit  Wein 
geknetet;  man  mache  Kügelchen  daraus,  die  im  Schatten  ge- 
trocknet werden;  man  verreibe  davon  etwas  auf  einem  Schleif- 
stein Runter  Wasserzusatz),  bis  es  dicklich  wird  und  reibe  davon 
in's  Auge  drei  Sonden  voll  des  Morgens  und  drei  des  Abends; 
zwischen  je  zwei  Einreibungen  (Sonden)  bleibe  eine  Zwischenzeit, 
damit  die  Wirksamkeit  grösser  sei. 


"°  Vgl.  A.  b.  J.,  S.  165. 

511  Dieser  Zusatz  von  EL  wird  durch  den  folgenden  Text  gefordert. 
m  H.  [Das  ist  das  Bild  der  Scheere]. 
iM*  A.:  s.  nabät.  —  ff.  hat  Zucker-Kant. 

213  Aehnlich  A.  b.  J.,  S.  59.  H.  hat  zwei  kleine  Abweichungen  in 
iesem  Recept:  Bei  „Gummi"  fehlt  die  Zahl,  und  zum  Schluss  steht  „je  1  Dr." 
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Befiehl  auch  dem  Kranken,  alle  drei  Tage  in's  Bad  zu 
gehen,  und  reibe  das  Auge  ein  und  zwar  nach  dem  Bade; 
denn  dann  ist  er  näher  der  Gesundung. 

Sind  über  den  Kranken  50  Tage  hinweggegangen,  so  reibe 
ihn  ein  mit  dem  folgenden  Kollyr[,  welches  „Kollyr  der  zehn 
Bestandteile"  genannt  wird,]  {und  zwar  ständig,  denn  darin 
liegt  Stärkung  des  Auges  und  Bewahrung  seiner  Gesundheit}. 
Recept.  Man  nehme  Blut-Eisenstein  5  Drachmen,  grüne  Zink- 
Asche  ebenso  viel,  Spiessglanz  aus  Isbahan  und  Feuerstein,  je 
3  Drachmen,  goldfarbenen  Galmei  2  Drachmen,  Dornstrauchsaft 
(Lyciurn)  1  Drachme,  gebranntes  Kupfer  1  Drachme,  Perlen, 
Korallen  und  Korallen- Wurzeln  je  x/2  Drachme:  diese  Arzneien 
werden  vereinigt,  zerrieben,  [durch  Seide]  gesiebt,  und  in  ein 
[Glas-]Gefäss  gethan.  Damit  reibe  man  beständig  ein{,  so 
Gott  will;  es  hilft  jedem,  der  damit  eingerieben  wird;  es  ist 
wunderbar. 

Das  ist  das  Ganze  der  beiden  Arten  des  Fells  und  ihrer 
sichersten  Behandlung}. 


Dreiundsiebzigstes  Kapitel. 

Das  Flügelfell 

ist  eine  Neubildung,  welche  zur  Bindehaut  sich  hinzugesellt, 
sehnenartig  und  meist  am  grossen  Augenwinkel  beginnend.  Doch 
geht  es  auch  bei  manchen  Menschen  vom  kleinen  aus,  aber  nur 
selten.  {Die  Behandlung  ist  dieselbe<(,  für  beide  Fälle).}  Manch- 
mal dehnt  es  sich  aus,  über  die  Bindehaut  bin  bis  zur  Hornhaut, 
und  manchmal  sogar  bis  zur  Pupille  und  bedeckt  dieselbe.  Mit- 
unter sind  auch  zwei  Flügelfelle  vorhanden,  die  von  den  beiden 
Augenwinkeln  herkommen  und  einander  begegnen.224 

So  lange  das  Flügelfell  dünn  ist,  musst  du  es  mittelst  der 
scharfen  Arzneien  beseitigen  und  ausrotten.  Wenn  es  aber  dick 
geworden  und  hart,  so  giebt  es  nur  ein  Mittel,  die  Operation. 


224  Aehnlich  A.b.  J.  II,  41. 
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Vierundsiebzigstes  Kapitel. 
Behandlung  des  Flügelfells. 225 

Nach  Aderlass  und  Abführen  liege  der  Kranke  auf  seinem 
Rücken.  Der  Gehilfe,  welcher  das  Auge  des  Kranken  öffnet, 
sitze  am  kranken226  Auge;  der  Arzt  sitze  gegenüber  dem  ge- 
sunden Auge.  Denn  es  ist  unmöglich,  die  Operation  anders 
auszuführen,  als  in  der  von  uns  beschriebenen  Weise.  Wenn 
der  Gehilfe  das  Auge  öffnet,  befehle  er  dem  Kranken,  nach  der 
Seite  des  kleinen  Augenwinkels 227  hin  zu  blicken.  Dann  hängst 
du  einen  Haken  in  die  Breite  des  Flügelfells  und  einen  andren 
in  seine  Länge.    Sie  seien  verschieden.228 

Hast  du  die  beiden  Haken  befestigt,  so  beginne  mit  dem 
Abschälen  über  der  Hornhaut,  ganz  langsam,  mit  einer  Star- 
Xadel  (mihatt),  die  an  der  Spitze  scharf  ist.  Wenn  du  bis  zur 
Bindehaut  gelangt  bist,  so  schneide  mit  der  Scheere  (miqass)229 

425  H.  [besteht  also  im  Aderlass  an  der  Kephalica  und  dem  Ein- 
reiben des  Auges  mit  der  grünen  Salbe  und  der  scharfen,  rothen  Salbe. 
Das  folgende  Augenpulver  ist  ...  <(das  wirkliche  Heilmittel^  für  diese 
Krankheit.  Nimmt  man  von  geröstetem  Salz  1  Theil,  von  Steinsalz  und 
Mastix  je  1  Thl.,  1j2  Thl.  Alaun  aus  Jemen,  und  verreibt  dieses  alles  und 
siebt  es  durch  Seide  und  sprengt  es  auf  das  Flügelfell;  dann  wird  das 
letztere  ganz  ausgerottet.  Wird  Lakritzen  dabei  angewendet,  dann  heilt 
es  ohne  Stechen.  Wenn  dies  genügt,  und  die  Schmelzung  bewirkt;  so  ist 
es  gut.  Wenn  nicht,  so  geschehe  die  Behandlung  mit  dem  Eisen,  nach 
der  folgenden  Weise.  Beschreibung  der  Operation  des  Flügelfells.] 
Bei  .  .  .  scheinen  zwei  Worte  zu  fehlen,  die  wir  entsprechend  ergänzt  haben. 

'  A.  hat  „bei  dem  gesunden  Auge.  Denn"  .  .  .  Der  Schreiber 
hat  hier  die  Worte  zwischen  „Auge"  und  „Auge"  —  durch  ein  leicht  be- 
greifliches Versehen  —  ausgelassen.  Der  Text  von  H.,  dem  wir  folgen, 
ist  auch  chirurgisch  der  allein  mögliche,  da  das  zu  operirende  Auge  nach 
seinem  kleineren  Augenwinkel  (schlafen wärts)  blicken  muss,  damit  das  im 
grösseren  (nasen wärts)  befindliche  Flügelfell  operirt  werden  könne. 

Diese  Anordnung  des  Arztes  und  des  Gehilfen  ist'A.  eigenthümlich. 

m  A.  „Gehilfen".    Sachlich  dasselbe. 

m  Vgl.  Anm.  214.  —  H.  [vertheilt  auf  diese  Weise]. 

*w  Vgl.  Anm.  214.  H.  hat  einen  längeren  Text  [schneide  nunmehr 
ab,  was  auf  dieser  sich  befindet  und  zwar  mit  dem  Scalpell,  das  breit  an 
seinem  Ende  ist:  bis  du  zum  Augenwinkel  gelangst.  Dann  schneide  mit 
der  Spitze  derjenigen  Scheere,  mit  welcher  der  Pannus  operirt  wird,  ganz 
langsam  und  hüte  dich\  Chirurgisch  ist  beides  möglich.  Die  Vorschrift 
in  A.  ist  einfacher. 
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langsam  und  hüte  dich,  dass  du  im  Schneiden  nicht  das  Maass 
überschreitest,  —  wenn  eben  das  Flügelfell  im  grossen  Augen- 
winkel sich  befindet:  denn  dann  könnte  eine  andre  Krankheit 
entstehen.  Falls  aber  das  Flügelfell  im  kleinen  Augenwinkel 
sitzt,  so  gehe  bis  zum  Ende  desselben  mit  dem  Schneiden. 

Hast  du  die  Operation  vollendet,  so  kaue  Salz  und  Kümmel 
und  träufle  [den  Saft]  davon  in's  Auge,  bis  die  Blutung  aufhört. 
Danach  träufle  Eigelb  mit  Veilchen- Oel  ein  und  behandle  den 
Kranken  auf  diese  Weise  drei  Tage  lang,  Morgens  und  Abends. 
Während  dieser  Zeit  lasse  der  (Kranke)  sein  Auge  nicht  ruhen, 
sondern  bewege  dasselbe  nach  rechts  und  nach  links,  damit 
nicht  Verwachsung  eintrete.  Nachher  streue  in's  Auge  das  für 
die  Pannus-Kranken  bestimmte 230  Pulver,  3  Tage  lang,  nach 
der  Vorschrift;  darauf  reibe  ein  mit  dem  Kollyr,  mit  welchem 
der  Pannus  eingerieben  wird,  und  das  ich  bereits  bei  dieser 
Krankheit  erwähnt  habe. 

{Es  ist  ja  die  Behandlung  des  Pannus  und  die  des  Flügel- 
fells eine  und  dieselbe.  Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  des 
Flügelfells.}    [Von  Gott  kommt  die  Heilung.] 


Fünfundsiebzigstes  Kapitel. 

Der  Blutfleck.231 

Er  entsteht  aus  Blut,  welches  in  die  Bindehaut  sich  ergiesst, 
beim  Stoss  gegen  das  Auge,  und  in  der  Bindehaut  gerinnt. 
Manchmal  wird  dabei  auch  die  Bindehaut  zerrissen.  Manchmal 
liegt  es  nur  an  den  Adern.232 


Sechsundsiebzigstes  Kapitel. 
Die  Behandlung 233 
besteht  in  Folgendem.    Eiligst234  träufle  man  in's  Auge  Blut 
einer  jungen  Taube,  noch  warm[,  wie  es  aus  ihrem  Körper 

S30  H.  „das  im  Kapitel  vom  Pannus  Erwähnte". 

231  A.  b.  J.  II,  39,  ausführlicher. 

232  H.  [Bei  dieser  Krankheit  erscheint  dir  das  Auge  roth,  als  ob  es 
ein  Stück  Blut  wäre], 

233  Kurz,  geordnet  klar.  —  A.  b.  J.  hat  weit  mehr  Recepte. 

231  H.  [lässt  man  zur  Ader  an  der  Kephalica,  wenn  die  Vorbedingungen 
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kommt,]  und  verbinde  mit  Compressen.  Wenn  du  dich  beeilst 
mit  der  geschilderten  Behandlung,  so  brauchst  du  keine  andre. 

Wenn  aber  der  Zustand  in  die  Länge  sich  zieht,  und  Schmerz 
im  Auge  auftritt;  dann  lasse  man  den  Kranken  zur  Ader  an 
der  Kephalica  235,  und  verreibe  rothen  Arsen  mit  der  Milch  einer 
jungen  Frau  und  träufle  davon  in's  Auge,  drei  Tropfen,  Morgens 
und  Abends. 

Ist  er  aber  bis  zur  Zerreissung  vorgeschritten,  so  bestehe 
die  Behandlung  im  Eigelb  mit  Bosen- Oel,  Die  Compresse  werde 
nicht  gelöst  von  seinem  Auge  (bis  zur  Heilung).  Halte  ihn 
auch  zurück  vom  Schreien  [und  von  der  Aufregung]  und  vom 
Tragen  schwerer  Lasten  und  führe  ihn  ab.  Denn  dies  genügt, 
so  dass  man  nichts  weiter  braucht. 


Siebenundsiebzigstes  Kapitel. 

Die  Anschwellung  (Aufblähung) 

zerfällt  in  vier  Arten.230  Die  erste  entsteht  vom  Wind.  Sie 
entsteht  plötzlich  und  beginnt  {meistens}  am  grösseren  Augen- 
winkel, ähnlich  wie  die  Folge  des  Bisses  einer  Fliege  oder  des 
Stichs  einer  Mücke.237  Meist  befällt  sie  Greise  und  zwar  im 
Sommer.  Bare  Farbe  ist  ähnlich  wie  diejenige  der  Anschwellungen, 
die  aus  schleimiger  <(Dyscrasie)  entstehen.  {Diese  Art  endigt 
schnell.    Bire  Heilmittel  werde  ich  alsbald  erwähnen.} 

Die  zweite  Art  der  Anschwellung  {entsteht  aus  einer 
schleimigen  Materie,  die  nicht  sehr  dick  ist}.  Sie  hat  eine 
schlechtere  Farbe,  als  die  erstere.  Die  Schwere  ist  dabei  stärker 
jund  die  Kälte  bedeutender}.  Drückst  du  darauf  mit  dem  Finger, 
so  bleibt  sein  Eindruck238  eine  Zeit  lang  zurück. 

Die  dritte  Art  hat  die  gewöhnliche  Farbe  des  Körpers. 
Der  (drückende)  Finger  sinkt  darin  schnell  ein,  aber  seine  Spur 

dazu  passen.    Nachher].    Das  scheint  ein  Einschiebsel  zu  sein,  wie  aus 
dem  weiteren  Text  folgt.    Vgl.  aber  A.  b.  J.,  S.  136. 
,3S  H.  [nach  Vorschrift]. 

JM  Ebenso  A.  b.  J.  II,  42.  Daselbst  sind  auch  die  griechischen  Quellen 
angeführt. 

237  H.  [oder  einer  Wanze]. 
**  H.  [und  seine  Spur]. 


82 


füllt  sich  sogleich  wieder  an.  (Ihre  Ursache  ist  wässrige  Ab- 
sonderung.239) 

Bei  der  vierten  Art  besteht  Härte  und  Dicke.  Ibre  Farbe 
ist  dunkel.  Hierbei  schwillt  das  Auge  zusammen  mit  den  Lidern 
{schnell}  an.  Dies  entsteht  in  Folge  einer  ^schwarz- Z39)galligen 
Materie. 


Achtundsiebzigstes  Kapitel. 
Die  Behandlung 

dieser  vier  Arten  ist  ziemlich  ähnlich.  Die  Behandlung  der 
ersten  Art  erfordert,  dass  man  die  Augenlider  mit  dem  folgenden 
Kollyr  bestreicht.  Recept  des  Kollyrs  für  die  erste  Art  der 
Anschwellung.  Man  nehme  arabisches  Gummi  und  Traganth, 
je  3  Drachmen;  getrocknete  Rosen,  rothen  Sandel,  Dornstrauch- 
saft (Lycium)  {und  Aloe}  je  2  Drachmen;  Safran,  Weihrauch 
und  Bibergeil,  je  1  Drachme  240:  diese  Arzneien  werden  vereinigt, 
zerrieben,  gesiebt  und  mit  Fuchstrauben-241  Abkochung  geknetet; 
man  mache  Kügelchen  daraus,  und  löse  etwas  davon,  bei  Be- 
darf, und  träufle  es  in's  Auge{,  das  hilft,  so  Gott  will}.242 

Die  Behandlung  der  zweiten  Art  erheischt  Entleerung  des 
Kranken  mit  dem  Bittermittel,  ein  Mal  nach  dem  andren.  Ausser- 
dem nehme  er  diejenigen  Pillen,  deren  Recept  das  folgende 
ist.243  Abführwinde  (Turpet),  Lärchenschwamm,  je  1/i  Drachme, 
Bittermittel  1/2  grosse  Drachme,  Armenischer  Stein  J/4  Drachme, 
gelbe  Myrobalanen  1j2  Drachme,  Lasur-Stein  2  Scrupel,  weisser 
Traganth  1/2  Drachme,  Scammonium-Harz  1ji  Drachme:  diese 
Arzneien  werden  zerrieben  und  gesiebt  und  mit  Rosenwasser 
geknetet;  man  mache  daraus  Pillen  und  lasse  davon  einnehmen, 
in  richtiger  Gabe. 


239  Die  Ergänzung  nach  A.  b.  J.,  S.  155. 

240  Beispiel  eines  eleganten  Recepts.    (2x3  +  3x2  +  3x1). 

241  So  H.  —  A.  hat  Wolfs-Trauben  ('inab  al-dib).  Aber  nach  J.a.  B. 
(II,  S.  472,  Nr.  1589)  ist  dies  der  andalusische  Name  für  'inab  al-ta'lab 
(Fuchs -Trauben).  Somit  könnte  die  Abweichung  von  dem  magrebischen 
Schreiber  von  A.  herrühren. 

242  A.  b.  J.,  S.  156,  ist  ganz  kurz  bei  der  Behandlung  der  ersten  Art. 
Auch  trennt  er  nicht  die  Behandlung  der  zweiten  und  dritten  Art. 

243  Bei  A.  nur  auf  dem  Rande. 
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{Auf  das  Auge}  wende  inan  das  folgende  Recept  an. 
{Salbe  für  die  zweite  Art  der  Anschwellung.}  Man  nehme 
Safran,  Myrrhe,  {männlichen}  Weihrauch,  Opium,  Traganth,  zu 
gleichen  Theilen;  diese  Arzneien  werden  vereinigt,  zerrieben, 
gesiebt,  mit  Koriander-2441  Wasser  geknetet;  man  macht  daraus 
eine  Salbe  und  legt  sie  auf's  Auge,  Morgens  und  Abends,  und, 
falls  es  möglich  ist,  3  Mal  am  Tage ;  [mit  dieser  Salbe  behandelst 
du  <das  Auge)]  von  innen  und  von  aussen.  {Neben  diesem 
Heilmittel  brauchst  du  kein  andres.} 

Die  Behandlung  der  dritten  Art  erheischt  Diät  und  Ent- 
leerung mit  einem  Abführmittel,  ein  Mal  nach  dem  andren, 
bis  der  Körper  gereinigt  ist.  Dann  behandelst  du  mit  dem 
folgenden  Kollyr,  dessen  Recept  so  ist.  {Kollyr  für  die  dritte 
Art  der  Anschwellung}.  Man  nehme  die  Blüthen  von  Schöll- 
kraut, Dornstrauch-Saft  (Lycium),  Sandel,  Aloe,  Akazie,  arabisches 
Gummi,  Opium,  Palmen-Katechu,  zu  gleichen  Theilen245:  man 
verbindet  diese  Arzneien,  zerreibt  und  siebt  sie,  und  knetet  sie 
mit  En divien- Wasser;  man  macht  ein  Kollyr  daraus  und  wendet 
es  beständig  an,  Morgens  und  Abends.    [Denn  das  genügt.] 

Behandlung  der  vierten  Art.  Die  vierte  Art  ist  die 
schwerste246  von  allen.  Wer  an  dieser  Krankheit  leidet,  der 
muss  das  folgende  Abführ-Pulver  einnehmen,  dessen  Recept 
so  ist.  {Pulver,  welches  die  <(schwarz-)galligen  Materien  abführt.} 
Man  nehme  schwarze  Myrobalanen  und  kabulische,  beide  ent- 
kernt, von  jeder  Sorte  eine  Drachme;  Ochsenzungen <(-Kraut), 
Lasur-Stein,  Flachs-  und  Thymian-Seide,  je  lj2  Drachme,  Rha- 
barber 1/3  Drachme,  Indisches  Salz  J/4  Drachme,  Sellerie-Samen 
1/8  Drachme,  Scammonium-Harz  2  Scrupel,  Balsambaum-Harz 
(Bdellium)  1Ji  Drachme,  Press-Saft  von  Absinth  J/4  Drachme247: 
diese  Arzneien  werden  vereinigt,  zemeben  und  gesiebt;  der 
Kranke  nehme  das  Pulver  in  Rosinen-Abkochung,  denn  es  nützt 


M  H.  Kusbar;  aber  A.  „Karrät",  Lauch.  Vgl.  J.  a.  B.,  III,  S.  165, 
Nr.  1915;  Drag.,  S.  460. 

us  H.  hat  auch  acht  Bestandtheile,  sechs  gleich  mit  A.,  aber  für 
Akazie  und  Opium  zwei  andre,  nämlich  Myrrhe  und  Safran. 

***  H.  „kürzeste",  —  ein  Schreibfehler.   Vgl.  übrigens  A.  b.  J.,  S.  155. 

147  A.  hat  im  Text  ein  kürzeres  Recept,  das  vollständige  ist  auf  dem 
Rande  angedeutet. 
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ausserordentlich.  Ausserdem  gebrauche  er  das  folgende  Mittel 
als  Einreibung  auf  die  Lider  und  auf  die  Wangen  und  auf 
jede  Stelle,  wo  Anschwellung  besteht.  Recept  {für  die  vierte 
Art  der  Anschwellung.  Man  nehme}  Akazie,  Armenischen 248 
Thon,  Schöllkraut -Kollyr,  Dornstrauch- Saft  (Lycium),  {Aloe,} 
rothen  Sandel,  arabisches  Gummi,  Färber- Wurzel,  je  1  Theil; 
Safran  1/2  Theil,  Opium  desgleichen:  diese  Arzneien  werden 
vereinigt,  zerrieben,  gesiebt{,  mit  Wasser  geknetet};  man  mache 
eine  Salbe  daraus  und  wende  sie  an,  sowie  ich  es  erwähnt  habe. 

{Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  der  Anschwellung.  Man 
braucht  nichts  andres.}  . 

Neunundsiebzigstes  Kapitel. 
Die  Härte.249 
Es  ist  eine  Verhärtung,  welche  {das  ganze  Auge,  manchmal 
aber  nur}  die  Augenlider  befällt  und  dem  Kranken  es  erschwert, 
das  Auge  zu  bewegen.  Dabei  trifft  ihn  Ziehen  und  Rothe  und 
Schmerz.  Es  fällt  ihm  schwer,  das  Auge  zu  öffnen,  wenn  er 
vom  Schlaf  erwacht;  er  empfindet  grosse  Trockenheit  und  kann 
seine  Augen  250  nicht  nach  rechts  und  links  bewegen,  wegen  ihrer 
Härte.  Manchmal  setzt  sich  ein  wenig  trockne  Absonderung  ab. 
Diese  Krankheit  entsteht  in  Folge  der  galligen  Materie  und  der 
durch  ihre  Verbrennung  erzeugten  Trockenheit. 


Achtzigstes  Kapitel. 
Behandlung.251 
Man  lasse  abführen,  [durch  Mittel,  welche  die  gallige  Materie 
abführen,]  wasche  sein  Gesicht  ständig  mit  warmem  Wasser 
und  halte  den  (Kranken)  zurück  von  kalten  Speisen.  Auf  seine 
Lider  lege  man,  zur  Zeit  des  Schlafens,  Eigelb{,  geschlagen} 
mit  Veilchen-Oel,  und  reibe  sein  Auge  ein  mit  dem  folgenden 
Mittel,  das  sehr  nützlich  ist.  Recept  eines  Mittels  gegen  Härte, 
{womit  das  Auge  eingerieben  wird}.    Man  nehme  [Press-] Saft 

248  H.  „römischen",  —  ein  Sehreibfehler. 

249  A.  b.  J.  II,  43,  ganz  ähnlich.    H.  [hat  nur  eine  Art.] 

250  A.  „Lider".   Dann  müsste  man  die  folgenden  Worte  „nach  rechts 
und  links"  streichen. 

261  A.  b.  J.  II,  43  ähnlich,  doch  fehlt  das  Recept. 
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von  sauren  Granat-Aepfeln  und  Fenchel- Wasser,  je  5  Drachmen; 
kocht  es252  und  klärt  es  und  fügt  hinzu:  Ingwer253  1/2  Drachme, 
{langen  Pfeffer  1/2  Drachme,}  Alaun  2/3  264  Drachmen.  Armoniak- 
Salz  */4  Drachme,  [weissen]  Zucker  l/a  Drachme.  Diese  Arz- 
neien werden  vereinigt,  zerrieben,  gesiebt  und  zu  den  beiden 
Wässern  gethan.  Damit  reibe  man  ein,  des  Morgens  und  des 
Abends.  Der  Kranke  gehe  ständig  in's  Bad,  jeden  zweiten  Tag. 
{Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  der  Trockenheit.255} 


Einundachtzigstes  Kapitel. 
Das  Jucken256 
entsteht  aus  der  Absonderung  einer  salpetrigen  Flüssigkeit, 
welche  in  die  Bindehaut  sich  ergießt.  Davon  entsteht  salziges 
Thränen  sowie  {Rothe  und}  Jucken  in  der  Bindehaut  und  in  den 
Augenlidern.  Manchmal  wird  das  Auge  sogar  geschwürig,  durch 
starkes  Jucken  und  Hitze  der  Materie. 


Zweiundachtzigstes  Kapitel. 

Die  Behandlung 

des  Juckens  besteht  in  Folgendem.  Der  von  dieser  Krankheit 
Befallene  muss  passende  Speise  zu  sich  nehmen,  ständig  das 
Bad  aufsuchen,  und  das  bereits  bei  der  Lidrand -Entzündung 
erwähnte  Heilmittel257  auf  die  Wimpern  des  Auges  von  aussen 
anwenden.  Ferner  die  folgende  Einreibung  machen.  {Recept 
gegen  das  Jucken;  es  nützt  auch  gegen  Härte.}  Man  nehme 
gebranntes  Kupfer,  6 258  grosse  Drachmen,  {gebrannten  Vitriol 
und  Myrrhe,  je  3,  Safran  1/2,}  Pfeffer  1,  Grünspan  6,  herben 
Wein  1  Pfund.  Man  verreibe  jene  Arzneien  <(erst)  mit  Wein, 
[damit  sie  aufgesogen  werden;   dann  werden   sie  wieder  ge- 

r'-  Man  beachte  die  kleine  Menge  von  10  Drachmen  =  30  Gramm, 
welche  gekocht  wird. 

In  H.  ist  das  Wort  ausgelassen. 
SM  H.  „drei". 

**  Man  erwartet  „Härte".    Doch  ist  der  Unterschied  nicht  gross. 

m  A.  b.  J.  II,  44. 

261  Vgl.  unser  Kap.  49. 

2     II.  hat  772;  ihm  fehlen  drei  Bestandtheile  des  Recepts,  gegenüber  A. 
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trocknet,  der  Wein  darüber  gegossen,  und  das  Ganze]  in  einem 
Kupfer- Grefäss  gekocht,  {bis  es  dicklich  wird;  und  schliesslich 
auch  in  einem  Kupfer- Gefäss  aufbewahrt.259}  Damit  werde 
Morgens  und  Abends  eingerieben.  Denn  dieses  Mittel260  isl 
erprobt  und  bewährt  bei  der  Behandlung  des  Juckens  und  de 
Härte.    {Daneben  braucht  mau  kein  andres.} 


Dreiundachtzigstes  Kapitel. 
Die  Phlyktaene261  (das  Bläschen) 
ist  ein  entzündliches 262  Knötchen,  welches  die  Bindehaut  befällt. 
Es  ist  eine  Pustel  (ein  Bläschen),  das  manchmal  am  grossen 
Augenwinkel  hervorkommt,  ein  andres  Mal  am  kleinen,  manch- 
mal hinter  dem  Lid263,  in  der  Bindehaut. 

Häufig  kommt  es  auch  am  Kranz  der  Hornhaut  hervor. 
Tritt  es  an  diesem  Ort  auf,  so  erscheint  es  weiss,  während  es 
an  den  übrigen  Orten  roth  aussieht.  Diese  Krankheit  entsteht 
aus  dem  Blut. 

Vierundachtzigstes  Kapitel. 
Behandlung. 
Man  lässt  zur  Ader  an  der  Kephalica  und  träufelt  in's 
Auge  das  Blei-Kollyr,  das  zerrieben  wird  mit  Milch  [einer 
jungen  Frau].    Das  gehört  zu  den  besten  Mitteln.264    Das  Blei- 

259  Durcti  die  Vereinigung  von  A.  und  H.  entsteht  ein  besserer  Test, 
als  ihn  jede  Handschrift  für  sich  bietet:  es  ist  eigentlich  kein  Wort  zu 
viel  oder  zu  wenig. 

280  Es  fehlt  bei  A.  b.  J. 

261  A.  b.  J.  II,  4G  ähnlich. 

262  H.  [härtliches]. 

263  H.  [oben,  manchmal  hinter  dem  Lid  unten]. 

264  Hier  folgt  in  A.  wie  in  H.  —  aus  letzterer  Handschrift  schwerer 
zu  übersetzen,  —  das  folgende:  „Diese  Krankheit  nenne  ich  nicht  Phlyk- 
taene. Es  ist  eine  Pustel.  Was  zu  den  Pusteln  der  Hornhaut  gehört,  wird 
Geschwür  genannt.  Was  aber  davon  an  der  Bindehaut  vorkommt,  behält 
den  Namen  Pustel  (butür).    Die  Bedeutung  ist  eine  und  dieselbe." 

Dies  ist  ein  Einschiebsel,  das  weder  mit  dein  Text  von  Kap.  83 
übereinstimmt,  noch  in  Kap.  84  hineingebort,  ja  mitten  in  einen  Satz 
hinein  geschoben  ist.  Es  dürfte  den  kritischen  Zusatz  eines  arzneiverstän- 
digen Abschreibers  darstellen. 
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Kollyr  werde  ich  aber  bei  der  Heilung  der  Geschwüre  erwähnen}, 
wenn  Gott,  der  Allmächtige,  es  zulässt.  —  Das  ist  das  Ganze 
von  der  Behandlung  der  Phlyktaenen}. 


Fünfundachtzigstes  Kapitel. 

Die  Augen-Entzündung 265 

zerlallt  in  vier  Arten.266  Die  erste  entsteht  aus  schierem 
Blut  und  ist  die  häufigste.  Die  zweite  entsteht  aus  Blut 
und  Galle.  Die  dritte  aus  Blut  und  Schleim.  Die  vierte 
aus  Blut  und  schwarzer  267  Materie.  Ich  werde  jede  dieser 
vier  Arten  erläutern,  mit  ihren  Zeichen  und  Symptomen  und 
Ursachen,  und  sodann  ihre  Behandlung. 

Aber  diejenige  Augen-Entzündung,  welche  aus  einer  primi- 
tiven Ursache  (d.  h.  Verletzung)  entsteht,  wie  z.  B.  in  Folge  von 
Sonnen-Hitze,  von  Staub,  vom  heissen  Bad,  wenn  nämlich  das 
Auge  dazu  veranlagt  ist,  die  Entzündung  aufzunehmen;  ferner 
in  Folge  vom  Eindringen  des  Öls  und  anderer  <Tremd-)  Körper 
in's  Auge,  —  diese  Augen- Entzündung  wird  schnell  beseitigt, 
wenn  wir  [mit  Sorgfalt]  die  primitive  Ursache  beseitigen.268 

Diejenige  Augen -Entzündung,  welche  nicht269  von  einer 

265  H:  ramad,  [sie  wird  genannt  Ophthalmie.] 

268  Die  Augen-Entzündung  wird  bei  den  Arabern  entweder  nach  den 
Graden  in  drei  Arten  eingetheilt  oder  nach  den  Ursachen  in  vier.  A.  b.  J. 
II,  48  bevorzugt  die  erste  Eintheilung,  'A.  die  zweite;  doch  berücksichtigt 
jeder  von  beiden  auch  die  andre. 

Der  Inhalt  dieses  wichtigen  Kapitels  ist  völlig  gleich  in  A.  und  H., 
jedoch  die  Anordnung  etwas  verschieden,  gerade  so  wie  in  den  Kapiteln 
vom  Trachom  (88  und  39).  H.  giebt  erst  die  Beschreibung  der  vier  Arten, 
dann  die  der  Behandlung  jeder  einzelnen  Art;  A.  hingegen  fügt  der  Be- 
schreibung jeder  einzelnen  Art  gleich  die  ihrer  Behandlung  hinzu.  Für 
den  ausübenden  Arzt  bequemer  ist  die  letztgenannte  Anordnung,  die  wir 
darum  auch  in  unsre  Übersetzung  übernommen  haben.  Es  war  dies  auch 
offenbar  die  ursprüngliche  Anordnung,  wie  man  an  einer  einzelnen  Stelle 
des  Textes  sicher  erkennen  kann.  (Vgl.  Anm.  273). 

167  d.  h.  aus  schwarzgalliger,  melancholischer  M. 

188  So  A.;  H.  ,.  berücksichtigen''. 

289  So  H.,  bei  A.  fehlt  „nicht",  wird  aber  durch  den  Zusammenhang 
gefordert. 

Der  Vergleich  von  A.  b.  J.,  S.  135,  spricht  scheinbar  gegen  unsre 
Ansicht,  aber  der  von  Paul.  (III,  22,  §  2)  sicher  für  dieselbe. 
Arab.  Augenärzte.   IX.  " 
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solchen  primitiven  Ursache  abhängt,  und  dabei  nicht  über  das 
Maass  hinausgeht,  wird  {schnell}  binnen  drei  Tagen  beseitigt, 
wenn  der  Kranke  ständig  in  Behandlung  steht;  oder  höchstens 
in  vier  Tagen.  Die  Behandlung  dieser  Form  besteht  in  der 
Verringerung  des  Essens  und  Trinkens  und  des  Redens  und  der 
Bewegung270  und  im  Offenhalten  des  Leibes  und  in  dem  Ader- 
lass.  Verzögert  sich  danach  die  Heilung,  so  gebraucht  man  die- 
jenigen [Arten  der  Kollyrien],  welche  abwehren271,  und  die  ich 
noch  erwähnen  werde,  wenn  Gott  will. 


Sechsundachtzigstes  Kapitel. 

Die  erste  Art  der  Augen-Entzündung  ist  eine  entzündliche 
Anschwellung  in  der  Bindehaut-Schicht.  —  Übrigens  ist  die 
Bindehaut  ein  Theil  derjenigen  Haut,  welche  den  Schädel  von 
aussen  bedeckt.  —  So  siehst  du  manchmal  die  Rothe272  bei 
starker  Augen-Entzündung  aus  dem  Auge  heraus  in  die  Nach- 
barschaft hinüberdringen,  zu  dem  oberen  Theil  der  Wange  und 
zu  den  Augenbrauen:  die  ganze  Nachbarschaft  des  Auges  ist 
roth.272 

Mitunter  besteht  bei  dieser  Art  dicke  und  reichliche  Ab- 
sonderung und  starke  Anschwellung  und  starke  Pulsation  im 
Auge.  Mitunter  erhebt  sich  die  Bindehaut  über  die  Hornhaut 
wegen  des  Übermaasses  der  Materie.  Manchmal  empfindet  der 
Kranke  Rauhigkeit  im  Auge. 

Wenn  das  so  ist273,  dann  träufle  in's  Auge  das  weisse 


270  Aus  dem  folgenden  Text  ergiebt  sich,  dass  wir  nicht  übersetzen 
dürfen  „und  in  der  Bewegung".  Paul,  hat  zwar  das  G-egentheil  von  'A.: 
neqmäxa.  Man  könnte  schon  einen  Geschmacks -Unterschied  zwischen 
Griechen  und  Arabern  annehmen.  Aber  Aet.  (S.  8)  hat  ijav^äteiv.  Viel- 
leicht besteht  bei  Paul,  ein  Text- Fehler.  —  Die  Vorschrift  der  Ruhe  ist 
praktischer. 

271  H.  [und  zurückstossen] 

272  A.;  H.  „Anschwellung".  —  Sachlich  besteht  kein  Unterschied,  da 
es  sich  um  rothe  Schwellung  handelt. 

278  H.  hat  hier  und  braucht  es  wegen  seiner  Art  der  Anordnung, 
[Behandlung  der  ersten  Art.]  Aber  auch  der  Text  von  H.  spricht  dafür, 
dass  die  Anordnung  von  A.  die  ursprünglichere  gewesen. 
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Kollyr  [mit  Eiweiss].  274  Denn  darin  liegt  Kleben  [und  Zu- 
sammenbalten] und  Beruhigung  für  die  Rauhigkeit. 

Der  Beginn  der  Behandlung  besteht  darin,  dass  du  dich 
beeilst  zur  Ader  zu  lassen,  —  an  der  dem  schmerzenden  Auge 
entsprechenden  Seite.  Besteht  aber  die  Entzündung  gleichzeitig 
an  beiden  Seiten,  so  lass  erst  zur  Ader  am  rechten  Arm275 
und  gehe  sodann  über  zum  Aderlass  an  dem  linken.  Führe  ab 
mit  gelben  Myrobalanen.  Dazu  trinke  der  Kranke  den  Saft  von 
rothen  Brustbeeren276  und  den  von  Lammzunge  277  (Arnoglossum), 
die  zusammen  gekocht  sind.  Beeifere  dich,  dass  dies  schon  am 
Tage  des  Aderlasses  geschieht;  und,  wenn  es  sich  verzögert, 
jedenfalls  am  folgenden. 

Verringere  die  Speisen,  nach  Vermögen,  und  die  Bewegung 
jund  das  Schreien}  [und  den  Besuch].  Der  Kranke  278  übe  be- 
ständig Ruhe  und  Schlaf.  Wenn  du  dies  thuest,  so  lösest  du 
die  Augen -Entzündung  binnen  zwei  Tagen. 

Nach  dem  Aderlass  und  nach  der  Abführung  behandelst 
du  das  Auge  auf  folgende  Weise;  denn  {das  genügt;}  du  brauchst 
dann  nichts  andres  noch  daneben.  Recept  des  [gelben]  Kollyrs 
für  akute  Augen -Entzündung.  Man  nimmt  Schöllkraut- Kollyr 
8  Drachmen  279,  Safran  4,  Opium  3,  Traganth  4,  Bibergeil  1, 
persisches  Gummi  4,  Stärke  3:  diese  Arzneien  werden  vereinigt, 
zerrieben,  gesiebt  und  geknetet  mit  süssem  Wasser;  man  mache 
ein  Kollyr280  daraus  und  trockne  es  im  Schatten;  davon  werde 
in's  Auge  geträufelt,  Morgens  und  Abends,  bis  jeder  Schmerz 
im  Auge  geschwunden. 

Auf  die  Lider  aber  werde  folgender  Umschlag  gelegt. 

274  A.  b.  J.,  S.  137. 

275  A.  und  H.  „Hand". 

274  H.  unerkennbar  (gugkns).  A.  'unnab  =  Zizyphus  vulgaris  s. 
liharnnns  zizyphus.  (J.  a.  B.,  II,  479  Nr.  1594;  Drag.  411.)  Die  Frucht 
'rothe  Dattel,  jujuba)  wird  ital.  giuggiola  geschrieben.  Dies  wollte 
H.  ausdrücken.  Vgl.  Gloss.  med.  et  infim.  lat.  IV,  447  (Niort,  1885): 
zizyphas,  jujubas  dicunt.  Im  hebr.  Kanun  (II,  II,  567):  'unnab,  ubilatin 
g'igubi. 

177  J.  a.  B.  III,  S.  235,  Nr.  202. 
"»  H.  [faste?  n.] 
*79  H.  „Theile". 
"°  A.  „Kügelchen". 

7* 


90  'Ammär  b.  'Ali  al-Mausill 

Recept  {eines  Umschlags}.  Man  nehme  Aloe,  Akazie,  Schöll- 
kraut- Kollyr,  Opium,  Safran  zu  gleichen  Theilen,  bereite  ein 
Kollyr  daraus281  und  mache  davon  Umschläge  mit  Endivien- 
Wasser  auf  das  Auge,  denn  das  ist  wunderbar. 

Wenn  du  nun  das  Auge  betrachtest  (und  findest),  dass  die 
Augen-Entzündung  bereits  begonnen  hat  zu  schmelzen;  so  be- 
fiehlst du  dem  Kranken  in's  Bad  zu  gehen:  denn  das  wird  den 
Rest  der  [blutigen]  Augen -Entzündung  zerschmelzen.  [Mit 
Gottes  Hilfe.]  {Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  der  rein 
blutigen  Augen-Entzündung.} 

Die  zweite  Art  entsteht  aus  galligem  Blut.  Verbunden 
ist  mit  ihr  starkes  Stechen  [wie  von  Nadeln]  und  Thränen  und 
übermässige  Hitze. 

Die  Behandlung  der  zweiten  Art  besteht  im  Folgenden. 
Schnell  musst  du  Aderlass  bewirken  und  Abführen  mit  Myro- 
balanen  und  Tamarinden.  Ferner  verordne  dabei  Verringerung 
des  Essens  und  des  Coltus  und  der  Bewegung. 

So  lange  das  Auge  noch  ständig  Absonderung  282  hervorbringt, 
wenn  auch  nur  wenig,  ist  dies  ein  Zeichen  dafür,  dass  die 
Krankheit  noch  in  der  Periode  des  Ansteigens  sich  befindet. 
Dann  behandelst  du  mit  dem  folgenden  Kollyr283.  Du  nimmst 
Bleiweiss  5  Drachmen,  {arab.  Gummi,  Traganth  und  Stärke 
je  2  Dr.},  Opium  und  persisches  Gummi,  je  1  Dr.:  diese  Arz- 
neien werden  vereinigt,  zerrieben  und  gesiebt  und  mit  Ei  weiss 
geknetet,  und  ein  Kollyr  daraus  bereitet. 

Wenn  du  aber  siehst,  dass  die  Krankheit  bereits  [zum 
Stillstand  und]  zur  Höhe  gelangt  und  reif  geworden  ist,  dann 
heilst  du  sie  mit  dem  sogleich  folgenden  Kollyr.  —  Das  Zeichen 
der  Reife  ist  {die  Hitze  der}  Thränen  und  die  Dicke  der  Ab- 
sonderung und  die  Menge  des  Thränens  und  die  Verklebung 
der  Lider  durch  die  reichliche  Absonderung.  —  Dann  also  be- 
handelst du  ständig  das  Auge  (mit  dem  zu  erwähnenden  Kollyr) 
und  verbindest  dasselbe  {mit  Eigelb  und  Rosen-Öl},  indem  du 
beherzigst,  dass  die  Ruhe  und  Nicht- Bewegung  des  Auges  am 

281  In  A.  fehlen  hier  zwei  Worte. 

282  A.  {von  Thränen}. 

288  Ähnlich  bei  A.  b.  J.,  S.  138.  —  A.  hat  noch  jaus  Eiweiss.  — 
Eecept  eines  weissen  Kollyrs}. 
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besten  und  schnellsten  die' Gesundung  herbeiführt.  Ophthal- 
mie -Kollyr  für  die  Zeit  [des  Stillstands  und]  der  Höhe.  Man 
nehme  Aloe,  Dornstrauchsaft  (Lycium),  Rosen,  Safran,  Opium  zu 
gleichen  Theilen:  mache  ein  Kollyr  daraus  und  träufle  davon 
in's  Auge. 

Ist  die  Absonderung  scharf  und  mit  der  [Augen-Entzündung] 
Schlaflosigkeit  {und  Unruhe  284j  verbunden ;  so  behandle  den 
Kranken  auf  die  folgende  Weise,  denn  sie  ist  erprobt  und 
schläfert  den  Kranken  auf  der  Stelle  ein.  {Du  brauchst  dabei 
nichts  andres.J  Recept  des  Kollyrs,  welches  den  Kranken  so- 
fort einschläfert. 285  Man  nehme  Schöllkraut-Kollyr  8  Drachmen, 
Safran,  persisches  Gummi  und  Traganth,  je  4,  Opium  2,  Press- 
saft von  Mandragora  1  Drachme:  diese  Arzneien  werden  ver- 
einigt, zerrieben,  gesiebt  und  mit  Regenwasser  geknetet,  und  ein 
Kollyr  daraus  bereitet:  davon  träufle  in's  Auge,  des  Morgens 
und  des  Abends. 

Wenn  die  Krankheit  zu  schmelzen  beginnt  und  du  erkennst, 
dass  {die  Materie}  bereits  kupirt  ist;  dann  führst  du  den  Kranken 
in's  Bad  und  nachher  behandelst  du  ihn  mit  dem  Narden-Kollyr; 
denn  dies  hat  große  Wirksamkeit  gegen  Ende  der  Augen-Ent- 
zündung. Recept  des  Narden-Kollyrs.  Man  nimmt  goldfarbigen 
Galmei,  Safran,  arabisches  Gummi  je  18  Drachmen  286,  gebranntes 
Kupfer  5  Dr.,  indische  Narde  6  Dr.,  Myrrhe  8,  {Opium  8,}  Spiess- 
glanz  und  Akazie  je  8  Drachmen:  diese  Arzneien  werden  ver- 
einigt, zerrieben  und  gesiebt  und  mit  Wasser  geknetet;  man 
macht  ein  Kollyr  daraus  und  reibt  damit  ein  gegen  Ende  der 
Augen-Entzündung:  das  ist  ausserordentlich  nützlich. 

Für  die  dritte  Art  der  Augen-Entzündung,  welche  aus 
Blut  und  Schleim  entsteht,  ist  Kennzeichen,  Wesen  und  Ab- 
sonderung im  Auge  entgegengesetzt  zu  denen  der  galligen.  Näm- 
lich bei  dieser  ^dritten  Art)  ist  mehr  Feuchtigkeit  vorhanden, 
als  bei  der  galligen,  und  mehr  Absonderung  und  weniger  Rothe. 

{Behandlung  der  dritten  Art.}    Der  Kranke  muss  die  fol- 

***  A.  qalaq. 

J8Ä  A  hat  dafür,  „welches  die  Augen-Entzündung  sofort  kupirt". 

,M  H.  hat  8  Theile,  gebranntes  Kupfer  15.  In  der  Reihenfolge  der 
Arzneien  bestehen  leichte  Unterschiede  zwischen  A.  und  H.  Ersterer  hat 
ein  Mittel  mehr. 
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genden  Pillen  einnehmen.  Recept  {von  Abführ- Pillen}.  Man 
nehme  Abführwinde  (Turpet)  und  Koloquinthen-Pulpe  je  3  Drach- 
men, Lärchen  -  Schwamm  1/2,  Naphtha  -  Salz  287  Traganth 
J/4  Drachme):  diese  Arzneien  werden  vereinigt,  zerrieben,  gesiebt, 
geknetet  {mit  Rosen wasser};  man  mache  Pillen  daraus  und  trockne 
sie  im  Schatten.  Der  Kranke  nehme  davon  ein,  in  lauem  Wasser. 
Weiter  werde  derselbe  noch  ^örtlich)  auf  die  folgende  Weise 
behandelt.  Recept  {eines  Kollyrs}.  Man  nehme  Aloe.  Safran 
[und  Baldrian],  je  6  Drachmen,  Opium  3  Drachmen,  Schöllkraut- 
Kollyr  12  Drachmen,  persisches  Gummi  18  Drachmen:  diese 
Arzneien  werden  vereinigt,  verrieben,  gesiebt  {durch  Seide}  und 
mit  süssem  Wasser  geknetet;  man  mache  ein  Kollyr288  daraus 
{und  trockne  es  im  Schatten}  und  löse  davon  etwas  in  Milch 
und  träufle  es  in's  Auge,  Morgens  und  Abends.  Von  aussen 
mache  man  einen  Umschlag  auf  das  Auge  mit  Eigelb,  das  ge- 
sotten und  mit  Rosen- Ol  geschlagen  ist,  nebst  einem  wenig 
Safran. 

Verbinde  das  Auge  gut  und  sorge  für  regelmässigen 
Schlaf.  Denn  der  Schlaf  ist  für  die  Augen-Entzündung  [ein 
Nutzen  und]  ein  Heilmittel.  Behandle  beständig  mit  dem  oben 
erwähnten  Kollyr;  denn  es  ist  ein  erprobtes  Heilmittel  für  diese 
Krankheit  und  stellt  die  beste  Behandlung  derselben  dar.  Ferner 
besteht  die  Behandlung  noch  in  der  Verringerung  der  Speisen 
{und  in  dem  Andauern  des  Schlafes}.  Ist  die  Augenkrankheit 
zum  Stillstand  gekommen,  beginnt  die  Krankheit  zu  schmelzen; 
so  wird  die  Behandlung  mit  dem  'bereits  erwähnten  Narden- 
Kollyr  nothwendig,  zusammen  mit  einem  Wenig  von  dem 
weissen  Kollyr.  Befiehl  dem  Kranken  auch  in's  Bad  zu  gehen. 
Dann  bedarf  er  keiner  weiteren  Behandlung  mehr. 

Die  vierte  Art  der  Augen-Entzündung,  welche  aus  Blut 
und  schwarzer  Galle  entsteht,  kommt  nur  selten  vor  [und  aus- 
nahmsweise, d.  h.  nach  langen  Zwischenräumen],  —  was  ja  auch 
für  die  schleimige  zutrifft,  —  sie  soll  aber  doch  beschrieben-werden. 
Bei  dieser  ((vierten)  Art  der  Augen-Entzündung  ist  das  Auge 
trocken  und  ohne  Thränen  und  zeigt  keine  Absonderung,  oder 


287  A.  M.  Nr.  521.  („Führt  die  schwarze  Galle  ab.") 

288  A.  „Kügelchen". 


Das  Buch  der  Auswahl  von  den  Augenkrankheiten  93 

doch  nur  sparsame  und  trockene  und  jedenfalls  nicht289  be- 
ständige. 

Was  die  Behandlung  der  vierten  Art  anlangt290,  so  muß 
der  davon  Befallene  Üeissig  das  Bad  aufsuchen,  auf  seine  Augen 
Nachts  ständig  Eigelb,  Safran  und  Aloe  auflegen  und  [ein  wenig] 
Atrifel-291Latwerge  einnehmen,  deren  Recept  folgendermaassen 
ist:  schwarze  Myrobalanen,  bellirische  und  Emblica  je  1  Theil;  es 
wird  zerkleinert,  gesiebt  und  mit  Rahm  von  Kuhmilch  angefeuchtet; 
dann  mit  entschäumtem  Honig  geknetet  und  in  einer  glatten  Flasche 
aufbewahrt  und  angewendet.  Wird  damit  ein  wenig  von  dem 
heiligen  Bittermittel  und  Lasur-Stein292  und  Ochsenzunge<n- 
Kraut)  angefeuchtet,  so  ist  dies  sehr  nützlich. 

Auf  das  Auge  wendet  man  ein  Kollyr  aus  Galban-Harz 
an;  denn  dabei  braucht  man  kein  andres  Mittel.  Recept  dieses 
Galban-Kollyrs.  Man  nehme  Dornstrauch-Saft  (Lycium),  Safran, 
Myrrhe,  Galban-Harz,  arabisches  Gummi  und  Stärke  je  1  Theil; 
diese  Arzneien  werden  vereinigt,  zerriehen,  gesiebt  und  mit 
Steinklee- 293 Aufguss  geknetet.  Hüte  dich  aber,  mit  diesem  Kollyr 
eine  andre  Art  der  Augen-Entzündung  zu  behandeln;  denn  da- 
durch würde  ein  pein voller  Zustand  entstehen,  dem  du  nicht 
beikommen  könntest. 

Wisse,  jede  harte,  eingewurzelte  Krankheit  rührt  her  von 
schlechter  und  einsichtsloser  Behandlung  der  Augen-Entzündung. 
Manchmal  werden  die  Feuchtigkeiten  scharf  und  zerfressen  die 
Wimpern;  ebenso  wirkt  schlechte  Behandlung.  Diese  Verhält- 
nisse werde  ich  bei  der  Behandlung  der  Geschwüre  erwähnen. 

Manchmal  entsteht  am  Ende  der  Augen-Entxündung  Auf- 
blähung2938 in  den  Augen-Lidern  und  Fell  (sabal)  und  Schwäche 
des  Auges,  so  dass  es  geschlossen  bleibt,  wegen  der  Materie. 
Das  sind  die  Folgen  der  alten  und  chronischen  Augen-Entzündung. 

A.  „schmutzige  und  geschwürige".    Die  Lesart  von  H.  scheint 
besser  zu  sein. 

190  H.  hat  hier,  entsprechend  seiner  Anordnung,  [derjenigen,  welche 
aus  Blut  und  schwarzer  Materie  entsteht]. 

291  Nach  A.  M.  Nr.  12  (S.  146)  gegen  die  Krankheiten  der  schwarzen 
Galle  angewendet. 

194  „Führt  Hchleim  und  schwarze  Galle  ab."    (A.  M.  Nr.  155.) 
298  ikllt  al-malik.  Drag.  S.  3  1  5  .  8981  Wörtlich  „Wind". 
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Zusatz  zum  sechsundachtzigsten  Kapitel.294 

Wenn  das  aus  295  dem  Auge  niessende  Thränen  von  der 
Aussenseite298  des  Schädels  herrührt,  so  kommen  wir  zu  Hilfe 
einerseits  durch  Trennung  der  beiden  Arterien  hinter  den 
Ohren,  sei  es  indem  wir  sie  [nach  aussen]  hervorziehen,  sei  es 
indem  wir  sie  brennen;  oder  andrerseits  durch  Brennen  des 
Scheitels  auf  dem  Kopf. 

Wenn  die  Materien  297  bereits  zur  Senkung  geneigt  sind, 
und  wir  sie  an  einen  andren  Ort  bringen  wollen;  so  schaffen 
wir  sie  in  die  Nase  durch  Niessen,  mittelst  des  scharfen  Niess- 
pulvers, und  in  den  Rachen  durch  Gurgelung.  Wenn  die 
Materien  aber  innerhalb  des  Schädels  sich  befinden,  so  sind 
sie  schwer  zu  heilen.  Dann  musst  du  sie  nach  unten  ziehen 
durch  Abführmittel  und  durch  scharfe298  Klystiere  und  durch 
Aderlass  an  der  Saphena  u.  dgl. 

Auf  Materien,  die  von  der  Aussenseite  des  Kopfes  fiiessen, 
weist  hin  das  Ziehen  der  Adern  im  Auge  und  ihre  Fülle,  Fülle 
der  Adern  des  Kopfes  und  der  Schläfen  und  der  Stirn,  Rothe 
des  Gesichts.  Aber  für  Materien,  die  von  innerhalb  des  Schädels 
fiiessen,  gilt  als  Zeichen  der  starke  Kopfschmerz,  Schmerz  in 
der  Höhlung  der  Augen,  vieles  Niessen  und  Jucken  der  Augen- 
brauen. Siehe,  das  sind  {im  Ganzen}  die  Zeichen  der  beiden 
Arten  (des  Thränens),  desjenigen  von  ausserhalb  des  Schädels 
und  desjenigen  von  innerhalb  desselben.  Sieh  dich  vor.  {Ver- 
fahre nach  der  Beschreibung.}    Mit  Gottes  Hilfe.299 

Beschreibung  des  Hervorziehens300  der  Adern  und  ihrer 
Zerstücklung  [sowie  der  Nachbehandlung]  {und  ihres  Bren- 
nens} und  des  Brennens  aller  Stellen,  welche  im  Zustand 
der  harten,  starken  Augen-Entzündung  gebrannt  werden. 


294  Das  Folgende  gehört  zur  Behandlung  der  Nachkrankheiten 
der  Augen-Entzündung.    Vgl.  S.  97  unten. 
S95  A.  „zu". 

296  Vgl.  A.  b.  J.  III,  26. 

297  A.  „andauern";  im  gleich  folgenden  fehlen  ihm  zwei  Worte. 

298  H.  „geeignete". 

290  H.  „von  Gott  kommt  die  Hilfe". 
300  A.  b.  J.  III,  25. 
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Dem  Hervorziehen  der  beiden  hinter  den  Ohren  [und  an 
den  Schläfen]  befindlichen  Arterien  muss  die  Entleerung  des 
Kranken  voraufgeschickt  werden.  Dann  befehle  dem  Kranken, 
sich  vor  dich  hinzusetzen.  Darauf  betaste  die  Adern,  welche 
klopfen,  mit  deinem  Finger.  Hast301  du  betastet  und  geprüft, 
so  machst  du  ein  Zeichen  mit  Tinte.  Darauf  fasse  die  {gewählte) 
Stelle  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  und  drücke  sie,  bis  sie 
sich  (in  einer  Falte)  erhebt  und,  während  du  die  Haut  mit 
deinen  Fingern  hältst,  durchschneide  sie  ganz.  Danach  lass' 
die  (fassende)  Hand  los.  Jetzt  wird  dir  die  Ader  sichtbar. 
Sowie  sie  dir  deutlich  geworden,  nimmst  du  einen  krummen 
Haken,  fuhrst  ihn  unter  die  Ader  und  hältst  die  Ader  hoch  mit 
dem  Haken  und  führst  eine  Sonde  darunter  und  lösest  (damit 
stumpf)  die  Ader  von  dem  ihr  anhaftenden  Fleisch.  Sowie  du 
dies  gethan,  ziehst  du  die  Ader  an,  einmal  langsam,  einmal 
kräftig,  bis  dir  von  derselben  ein  Stück  von  vier  Finger  Breite 
sichtbar  geworden. 

Ist  die  Ader  voll,  so  öffnest  du  einen  Teil  von  ihr,  bis 
soviel  Blut  abgeflossen  ist,  als  der  Kranke  ertragen  kann ;  nach- 
her unterbindest  du  jedes  der  beiden  Enden  (der  freigelegten 
Ader)  mit  einem  starken  Seidenfaden ;  das  übrig  bleibende  Mittel- 
stück schneidest  du  aus  und  entfernst  es  (ganz  und  gar). 

Wenn  aber  die  Ader  nicht  voll  ist,  dann  ziehst  du 
sie  mit  deiner  ganzen  Kraft  bis  sie  getrennt  ist.  Hüte  dich 
aber,  dass  du  nicht  die  eine  Seite  trennst  und  die  andre  ganz 
lässt  Denn  dies  würde  grossen  Schmerz  erzeugen.  Hüte  dich, 
dass  du  die  Ader  nicht  aus  deiner  Hand  gleiten  lässt,  und  drehe 
sie;  denn  abschneiden  kann  man  nur  die  beiden  Köpfe  zu- 
sammen.   Hierbei  fliesst  viel  Blut  aus  der  Stelle.   Aber  fürchte 


301  Der  Text  von  H.  ist  klar  und  besser,  als  der  von  A.  b.  J.  II,  25, 
und  der  von  Abulqäsim  II,  3.  —  A.  hat  hier  eine  abweichende  Lesart: 
„Dann  spaltest  du  die  Haut,  hüte  dich  aber,  die  Ader  gleich  mit  zu  fassen. 
Sowie  sie  dir  deutlich  geworden,  nimm  etwas  Baumwolle  mit  Sesam-Oel 
und  befeuchte  damit  die  Ader.  Hernach  nimm  die  Sonde  und  führe  sie 
langsam  unterhalb  der  Ader.  Wenn  sie  eingedrungen  unterhalb  der  Ader, 
nimm  eine  andre  Sonde  in  deine  Hand  und  schaffe  Raum,  zusammen  mit 
der  ersten.    Dann  ziehe  die  Ader  u.  s.  w. 
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dich  nicht  davor,  da  es  von  selbst  aufhört  {und  sogar  bald 
aufhört}. 

Nachher  verbindest  du  mit  einer  Compresse,  die  mit  Rosen- 
Oel  befeuchtet  ist;  löse  den  Verband  nicht,  bis  zwei  Tage  ver- 
strichen sind.  Ist  dann  die  Stelle  verheilt,  so  ist  es  gut;  wenn 
nicht,  so  machst  du  wiederum  einen  Verband  für  zwei  weitere 
Tage.    Das  ist  das  Ganze  des  Hervorziehens  der  Adern. 

Die  Zerstücklung  der  Adern  geschieht  ebenso  wie  das 
Hervorziehen.  Sowie  nämlich  die  Ader  sichtbar  geworden,  er- 
hebt man  sie  mit  einem  Haken  und  schneidet  sie  aus  mit  Messer 
oder  Scheere.  Der  Verband  ist  wie  nach  dem  Hervorziehen. 
{Das  ist  das  Ganze  der  Zerstücklung.} 

Beschreibung  des  Brennens,  welches  stattfindet  auf  dem 
Scheitel,  an  den  dreifachen 302  Nähten,  an  der  Haargrenze.  Bis 
auf  den  Knochen  muss  man  brennen;  wo  nicht,  ist  es  werthlos. 

Das  [zweite]  Brennen  geschieht  an  den  Hals-Adern,  d.  h. 
an  den  Adern,  die  ein  wenig  hinter  den  Ohren  und  mehr  nach 
dem  Hinterhaupt  zu  belegen  sind.  Taste  die  dort  befindlichen 
Adern  und  prüfe,  welcher  Theil  von  ihnen  stärker  gefüllt  ist: 
dort  musst  du  brennen.  Der  Brenner,  den  du  benutzest,  gleiche 
dem  hier  dargestellten  Buchstaben  %.  Das  Brennen  an  dieser 
Stelle  geschehe  mit  der  krummen  Spitze.  [Aber  mit  der  zweiten 
Spitze,  welche  einem  Olivenkerne  gleicht,  wird  die  Mitte  des 
Kopfes  gebrannt,  wovon  ich  soeben  gesprochen.] 

Wenn  du  brennst,  so  brenne  ohne  Bedeckung. 303 

Der  beste  Brenner304  ist  aus  Gold,  305  wenn  du  ihn  haben 
kannst.  Wenn  du  damit  brennst,  so  wird  die  ((gebrannte)  Stelle 
nicht  gezerrt;  es  ist  kein  {grosser}  Schmerz  damit  verbunden. 
Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  des  Brennens. 

Das  Niessmittel,306  mit  welchem  man  Niessen  hervorruft, 
nach  der  Entleerung  und  nach  der  Reinigung  des  Kopfes,  wirkt 


802  H.  absteigenden. 

808  D.  h.  nicht  durch  das  Loch  eines  metallischen  Deckels,  welcher 
die  Nachbarschaft  schützt. 

8M  So  H.  im  Text,  am  Rand  „der  beste  Brenner  ist  das  Gold". 
A.  hat  im  Text,  was  H.  auf  dem  Rand,  und  auf  dem  Rand,  was  H.  im  Text. 

806  Abulqäsim  (S.  11)  spricht  sich  dagegen  aus. 

806  A.  b.  J.  II,  45;  III,  24. 
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wunderbar.  Sein  ßecept  ist  folgendermaassen:  Haselwurz  iin 
Gewicht  von  2  Drachmen,  Osterluzei,  Schöllkraut  je  1  Drachme, 
Bambus-Concrement307  und  Opium  je  2  Scrupel,  Rauten-Gummi 
1  Scrupel,  Safran  3  Drachmen,  Seifenkraut  und  weissen  Zucker 
und  Rosen-Samen  je  1  Drachme,  Galban-Harz  308  und  Dornstrauch- 
saft  je  1  Scrupel:  man  vereinigt  die  Arzneien,  zerreibt  und 
siebt  dieselben,  knetet  sie  mit  süssem  Wasser  und  bereitet309 
ein  Kollyr  daraus.  Es  niesse  der  Mensch  davon  mit  einem 
Scrupel.  {Aber  ein.  Kind  mit  einem  halben.}  Es  werde  zer- 
rieben mit  der  Milch  einer  jungen  Frau  und  Veilchen-Oel  hin- 
zugefügt: so  benutzt  man  es  als  Niessmittel. 

Ueber  die  Anwendungsweise  des  Niessmittels.  Du  legst 
den  Kranken  auf  seinen  Rücken  und  hohe  Polster  unter  seine 
Schultern;  er  neige  seinen  Kopf  nach  hinten.310  Hierauf  ziehst  du 
seine  Zunge  hervor  und  hältst  sie  fest  mit  der  Hand,  damit  nicht  das 
Niessmittel  in  seine  Kehle  hinabgleite.  Nunmehr  wird  das  Niess- 
mittel in  seine  beiden  Nasenlöcher  eingeführt,  und  zwar  beider- 
seits in  gleicher  Weise.  Die  Zunge  lasse  man  nicht  los,  der 
Kranke  setze  sich  nicht  auf,  bis  er  merkt,  dass  das  Niessmittel 
[in  sein  Gehirn  gelangt  sei,  und  er  fühlt,  dass  das  Niessen] 
bereits  Macht  über  ihn  erlangt  hat.  Dann  lässt  man  seine  Zunge 
los  aus  der  Hand;  dann  setze  er  sich  auf.  Nach  dem  Niessen 
verzehre  er  eine  Brei-Speise,  die  mit  Zucker  und  Mandel-Oel 
bereitet  ist. 

Das  ist  das  Wesentliche  über  das  Niessmittel,  {nach  dem 
sichersten  Verfahren.}  und  das  Ganze  über  die  Behandlung 
der  Augen- Entzündung  und  ihrer  verschiedenen  Arten,  und 
zwar  in  Beziehung  auf  Erkennen  und  Handeln  (Diagnose  und 


807  tabaälr  J.  al  B.  Nr.  1447,  II,  399.   H.  hat  dafür  aspudi  =  spodium, 
ink- Asche.    „Gerard  de  Cremone  l'a  traduit  par  spode."  —  Abd.  er- 
ezzäq  p.  Leclerc  (Paris  1874,  S.  166):  „On  a  confondu  le  thabächir 
vec  le  spodium  des  anciens."    A.  giebt  dem  Haselwurz  1  Drachme,  H. 
em  Opium  1  Scrupel. 

308  H.  barza  ennafra,  A.  gauzat  al-baqar. 

309  A.  „Kügelchen"  daraus,  trocknet  sie  im  Schatten  und  hebt  sie 
uf  in  einem  GefUss. 

310  Das  ist  die  Lagerung  mit  herabhängendem  Kopf,  welche 
euerdings  für  manche  Operationen  mit  Vortheil  verwendet  wird. 
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Therapie)  und  mit  Berücksichtigung  solcher  auserwählter  Heil- 
mittel, mit  denen  ich  eigenhändig  Kranke  behandelt  habe. 

Denn  in  diesem  Buch  erwähne  ich  nichts,  was  ich  nicht 
schon  selber  erprobt  und  womit  ich  nicht  schon  selber  in  der 
Länge311  meines  Lebens  Kranke  behandelt  habe.  So  nimm  es 
denn  voll  Vertrauen  von  mir  an.    {Erprobe  es,}  so312  Gott  will. 


Siebenundachtzigstes  Kapitel. 
[Nunmehr  kommen  in  Betracht] 

die  Krankheiten  der  Hornhaut. 

[Es  sind  ihrer  acht313]:  Pusteln,  Geschwüre,  Narben,  Schorf- 
geschwüre, Abschilferung,  Krebs,  Farben -Veränderung,  der  ver- 
borgene Eiter. 

Achtundachtzigstes  Kapitel. 

Die  Pusteln  und314  die  Geschwüre 

haben  eigentlich  dieselbe  Bedeutung.  Nämlich  jedes  Geschwür, 
das  in  der  Mitte  der  Homhaut^-Ausdehnung)  sich  befindet, 
wird  wirklich  Geschwür  genannt;  hingegen  dasjenige,  welches 
nahe  dem  Weissen  oder  auf  dem  Kranz  sich  befindet,  wird 
Pustel  genannt. 

Die  Pustel315  entsteht,  wenn  zwischen  den  Schichten  der 
Hornhaut  Materie  sich  sammelt;  ihre  Farbe  ist  verschieden, 
nämlich  entweder  weisslich  oder  schwärzlich  oder  röthlich,  je 
nachdem  sie  unter  der  ersten  Schicht  sitzt,  d.  h.  unter  der 
Vorderfiäche  der  Hornhaut,  oder  unter  der  zweiten  Schicht, 
oder  auf  dem  Rande  der  Bindehaut.  [Die  Behandlung  dieser 
Krankheit  ist  dieselbe,  wie  die  der  Geschwüre,  welche  ich  so- 
gleich erwähnen  werde.] 

811  H.  „meiner  Zeit  und  in  allen  meinen  Tagen". 

312  H.  dafür  „Gott  ist  das  wahrhafte  Vertrauen''. 

313  A.  b.  J.  II,  52  unterscheidet  13. 

314  H.  hat  hier  noch  „Schorfgeschwüre",  wohl  durch  Versehen  aus 
der  vorigen  Zeile  noch  einmal  wiederholt. 

3,5  Dieser  Absatz  folgt  in  A.  später,  am  Schluß  des  folgenden  Ka- 
pitels.   (Auch  steht  statt  „ersten"  Schicht  irrig  „zweiten".) 
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Neunundachtzigstes  Kapitel. 

Die  Geschwüre316  (der  Hornhaut) 

zerfallen  in  zwei  Arten:  die  erste  entstellt  auf  der  Oberfläche 
der  Hornhaut,  die  zweite  senkt  sich  in  die  Tiefe. 

Die  erste  Unterart  der  oberflächlichen  Art  gleicht  in  ihrer 
Farbe  dem  Rauch  und  nimmt  eine  grosse  Ausdehnung  ein; 
heilt317  aber  schnell,  wenn  man  sie  schleunig  behandelt. 

Die  zweite  Unterart  ist  weniger  ausgedehnt,  als  die  erste; 
dabei  stärker  weiss  gefärbt  und  tiefer. 

Die  dritte  Unterart  hat  zwei  Farben.  Sie  nimmt  nämlich 
einen  Theil  von  der  Bindehaut  ein  und  einen  Theil  von  der  Horn- 
haut, entsprechend  der  Gestaltung  des  Kranzes:  die  Farbe  (des 
letzteren  Theiles)  ist  weiss,  die  (des  ersteren)  ist  roth. 

Die  vierte  Unterart  ist  ein  Geschwür  am  äusseren  Theil 
der  Hornhaut  und  gleicht  einem  Loch.318 

Aber  (von  der  zweiten  Art,)  von  den  in  die  Tiefe  sich 
senkenden  Geschwüren,  ist  die  erste  Unterart  ein  reines,  tiefes 
Geschwür.  Ich  verstehe  unter  einem  reinen  Geschwür  ein  solches, 
das319  ziemlich  frei  von  Belag  ist. 

Die  zweite  Unterart  ist  weiter,  aber  ohne  grössere  Tiefe 
nd  Versenkung. 

Die  dritte  ist  ein  schmutziges  Geschwür  mit  starkem  Schorf: 
ei  längerem  Bestände320  desselben  fliessen  die  Augen-Feuchtig- 
keiten ganz  aus;  dieses  Geschwür  wird  dubaila  genannt. 

Das  ist  alles,  was  ich  von  den  Arten  der  Geschwüre  zu 
sagen  habe. 


316  A.  b.  J.  II,  52  hat  dieselbe  Eintheilung,  nach  Galen.  'A.  ver- 
schmäht die  griechischen  Namen,  mit  denen  A.  b.  J.  II,  52  und  Ibn  Sina 
(Kap.  II  c  3)  prangen  und  —  irren. 

8.7  In  A.  Schreibfehler. 

3.8  So  A.  wie  H.  Doch  ist  diese  Lesart  fraglich.  Wenigstens  stimmt 
sie  nicht  mit  den  entsprechenden  Stellen  bei  A.  b.  J.  und  J.  S. 

4.9  A.  „nur  wenig  Materie  und  Weisses  enthält". 

310  Ebenso  A.  b.  J.,  S.  178.  Ibn  Sina,  S.  58,  hat  „bei  dessen  Reini- 
gung". —  Nach  diesem  Satz  folgt  in  A.  die  Beschreibung  der  Pusteln. 
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Neunzigstes  Kapitel. 
Behandlung. 

Siehe,  mit  den  Geschwüren  ist  grosser  Schmerz  und  starkes 
Klopfen  (Pulsieren)  verbunden.  Denn  sie  entstehen  nur  von  einer 
schlimmen,321  übermässig  scharfen  Materie.  Somit  lass  dein 
Auge  verweilen  auf  dem  Kranken,  der  an  Geschwüren  leidet, 
da  die  Krankheit  so  schlimm  ist. 

Sofort  musst  du  ihn  zur  Ader  lassen  und  wiederholt  ab- 
führen, mit  Eifer,  soweit  seine  Kraft  es  gestattet.  Wenn  die 
Materie  {scharf}  zudrängt,  und  du  besorgst,  es  möchte  von  ihrer 
Schärfe  der  Augapfel322  zerfressen  werden;  dann  mache  einen 
Umschlag  auf  die  Stirn  mit  klebenden  Mitteln,  welche  abwehren 
[und  zurückstossen],  in  denen  Kraft  der  Zusammenziehung  und 
Zurückstossung  liegt  [,  wie  Akazie  und  Gerstenmehl  und  Lilien- 
Samen  und  Quittenschleim  und  die  beiden  Arten  von  Sandel 
und  Schöllkraut-Kollyr  u.  dgl.  Mittel  sind]. 

Für  alle  die  genannten  Geschwüre  ist  der  Weg  der  Behand- 
lung ein  und  derselbe,  falls  eben  keine  andre  Krankheit  damit 
verbunden  ist.323 

Das  Vorzüglichste,  was  man  bei  der  Behandlung  der 
Geschwüre  anwendet,  ist  das  folgende  [Blei-]  Kollyr.321  Denn 
dies  bewirkt  Heilung  derselben  und  lässt  natürliches  Fleisch 
(Substanz)  in  ihnen  wachsen,  so  daß  nach  der  Heilung  der  Ge- 
schwüre kein  Fleck  im  Auge  zurückbleibt.  Hüte  dich,  die  Ge- 
schwüre im  Auge  mit  irgend  einem  andren  Mittel  zu  behandeln 
[,  als  mit  dem  Blei-Kollyr.  Denn  dieses  ist  auserwählt  und  er- 
probt]. Nur  musst  du  auch  das  Auge  vom  Anfang  der  Krank- 
heit [bis  zum  Ende]  verbunden  halten. 

Recept  des  Blei- Kollyrs 325  für  die  Behandlung  der  Ge- 

321  A.  „schwachen",  —  verschrieben. 

322  H.  gabböth,  die  Erhöhung;  A.  hudub,  die  Brauen. 

323  Diese  praktische  Bemerkung  fehlt  bei  A.  b.  J. 

324  A.  b.  J.,  S.  178,  und  J.  S.,  S.  161,  empfehlen  dasselbe  auch,  aber 
nicht  so  dringend.  —  Blei-Incrustation  scheint  danach  nicht  beobachtet 
zu  sein. 

325  Das  bei  A.  b.  J.  II,  59  ist  ähnlich,  das  bei  J.  S.  II,  5  kürzer. 
Alle  gehen  zurück  auf  das  Livische  Kollyr,  Galen  XII,  S.  762  und  Paul. 
S.  282.  —  A.  hat,  auf  dem  Rand,  „Blei,  gebrannt  mit  Schwefel,  4  Drachmen." 
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schwüre.  Man  nehme  goldfarbigen  Galmei,  Bleiweiss,  gebranntes 
Kupfer,  je  8  Drachmen;  gebranntes  Blei,  4  Drachmen,  Spiess- 
glanz  30  Drachmen,  Stärke,  arabisches  Gummi,  Traganth  je 
8  Drachmen,  Myrrhe,  Opium  je  1  Drachme,  Weihrauch  5  Drach- 
men: diese  Arzneien  werden  vereinigt,  326  zerrieben  und  gesiebt 
und  mit  süssem  Wasser  geknetet;  man  mache  Kügelchen  daraus 
und  trockne  sie  im  Schatten  und  wende  sie  an,  mit  Gottes  Hilfe. 

Hüte  dich  aber,  irgend  ein  mineralisches  Mittel327  an- 
zuwenden, welches  du  nicht  zuvor  auf  dem  Wetzstein  vollkommen 
zerrieben  hast;  denn  das  Heilmittel,  mit  welchem  du  die  Ge- 
schwüre behandelst,  darf  kein  Stechen  hervorrufen.  Hüte  dich 
ja,  die  Geschwüre  mit  einem  andren  Mittel,  als  mit  diesem,  zu 
behandeln.  Ich  selber  habe  während  meines  ganzen  Lebens  die 
Geschwüre  nur  mit  diesem  Mittel  behandelt:  es  ist  auserwählt. 

Bleibt  nach  der  Behandlung  (des  Geschwürs)  ein  kleiner 
Xarbenfleck  zurück,  so  behandle  diesen  mit  dem  Galmei- 
Kollyr328:  dann  brauchst  du  weiter  nichts  andres. 

Recept  [des  Galmei  -  Kollyrs].  Bleiweiss,  5  Drachmen, 
arabisches  Gummi,  {Stärke,}  Traganth,  je  2  Dr.,  Opium  und 
si Iber-farbiger  Galmei  je  1  Drachme:  diese  Arzneien  werden  ver- 
einigt, zerrieben,  gesiebt,  mit  Regenwasser  und  mit  Eiweiss  ge- 
knetet; man  mache329  ein  Kollyr  daraus  und  verreibe  etwas 
davon  {auf  dem  Wetzstein}  mit  Milch  [einer  jungen  Frau],  zur 
Zeit  des  Bedarfs,  und  träufle  dies  in's  Auge. 

Das  ist  das  Ganze  der  Behandlung  der  Geschwüre  und 
der  Pusteln.  Das  Beste,  was  noch  daneben  bei  der  Behandlung 
anzuwenden  wäre,  ist  Schonung  und  Ruhe  und  Verringerung 
von  Speis'  und  Trank  und  vom  Reden  {und  ((endlich)  auch  Ab- 
führen}. 

[Von  Gott  kommt  die  Hilfe.] 

M*  Bei  A.  folgt  hier  (und  zwar  kürzer)  die  Bemerkung  über  die 
mineralischen  Mittel,  welche  H.  nach  dem  Recept  hat.  Die  letztere  An- 
ordnung ist  wohl  die  bessere. 

3,7  H.  sammlm  mahsäbijjlm.    Vgl.  A.  b.  J.  II,  1,  S.  45. 

318  A.  „weissen  Kollyr,  in  welches  Silber-Galmei  eingeht." 

319  A.  „Kügelchen  daraus  und  trockne  sie  im  Schatten." 
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Einundneunzigstes  Kapitel. 
Von  der  Narbe  und  dem  Fleck. 

Die  Narbe  hat  zwei  Arten  330  [die  tiefe  und  die  ober- 
flächliche]. 

Die  erste  Art  entsteht  in  Folge  eines  in  die  Tiefe  sich 
senkenden  Geschwürs  und  ist  dick.  Die  zweite  sitzt  auf  der 
Oberfläche  der  Hornhaut  und  ist  Folge  eines  leichten  Ge- 
schwürs. Beide  erwähnten  Spuren  (Ueberbleibsel  von  Geschwüren) 
schaden  manchmal  dem  Sehen,  manchmal  aber  nicht. 

Diejenigen,  welche  {dem  Sehen)  schaden,  liegen  gegenüber 
dem  Loch  der  Traubenhaut;  dann  hindern  sie  das  Sehen.  Aber 
diejenigen,  welche  seitlich  vom  Sehloch  liegen,  schaden  dem 
Sehen  nicht  im  geringsten.331 

Von  diesen  Narben  werden  die  dünnen  geheilt,  durch  solche 
Mittel,  welche  [glätten  und]  abwischen,  während  die  dicken  [den 
Arzt  bei  der  Behandlung  ermüden],  ohne  dass  Heilung  eintritt 
für  diese  Spuren  {,  weil  sie  die  Folgen  eines  in  die  Tiefe  sich 
senkenden  Geschwürs  darstellen}. 


Zweiundneunzigstes  Kapitel. 
(Behandlung.) 

Ich  erwähne  jetzt  die  Arzneien,  welche  abwischen,  —  näm- 
lich soviel,  als  dir  genügt332  und  dir  hilft.  [Hieher  gehört]  das 
Recept  eines  Pulvers  [,  das  eingestreut  wird  und  die  Narben 
abwischt  und  glättet].333 

Man  nehme  Blut-Eisenstein,  grüne  Zinkblume  und  Spiess- 
glanz  aus  Isbahan,  gebranntes  Kupfer,  je  3  Drachmen,  chinesi- 
sches Schöllkraut,  [chinesisches  Salz,]  Dornstrauch-Saft,  334  Meeres- 
Schaum,  Russ  und  Feuerstein  je  1  Drachme,  Hammerschlag  von 

380  Ebenso  A.  b.  J.  II,  55. 

381  Diese  einfache  und  wichtige  Unterscheidung  fehlt  bei  A.  b.  J. 
832  A.  „und  andres  entbehrlich  macht." 

333  In  A.  folgt  hier,  vor  dem  Recept,  die  Anmerkung,  welche  in  II. 
nach  demselben  steht. 

384  A.  genauer:  „Press- Saft  von  Blättern  des  Garten-Dornstrauchs." 
Kleine  Abweichungen  in  der  Gabe  sind  zu  bemerken,  A.  hat  1  Dr.,  H.  */,. 
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Kupfer  und  von  Eisen,  Grünspan,  Armoniak-Salz  je  l/a  Dr., 
gebrannte  Muscheln  1  Dr.,  Steinsalz  1  Dr.,  Myrrhe  1  Dr.,  indische 
Zink-Asche  3  Drachmen ,  undurchbohrte  Perlen  und  Korallen- 
Wurzeln  jund  Korallen}  je  1  Dr.:  diese  Arzneien  werden  ver- 
einigt, zerrieben  und  durch  Seide  gesiebt  und  nach  dem  Sieben 
noch  einmal  [zur  Grenze  der  Feinheit]  zerrieben  336,  bis  es  luft- 
ähnlich  wird,  und  dann  in  ein  Kupfer-Gefäss  gethan  und  zur 
Zeit  des  Bedarfs  angewendet.    {So  Gott  will.} 

Es  darf  aber  erst  angewendet  werden  nach  der  Entleerung 
durch  ein  Abführmittel  und  nach  dem  Aderlass,  bis  du  sicher 
geworden,  dass  Materie  an  den  Ort  sich  nicht  ergiessen  werde. 
Ebenso  darfst  du  auch  jedes  andre  der  scharfen  Arznei-Mittel 
<(auf  das  Auge)  erst  nach  der  Entleerung  ^des  Körpers)  an- 
wenden. 

Wisse,  dieses  geschilderte  ßecept  ist  {vorzüglich  an  Werth 
und  das  beste  und}  am  meisten  geehrt  unter  allen  abwischenden 
Kollyrien  und  erprobt  [und  auserwählt].  Ich  habe  damit  einen 
Menschen  behandelt,  in  dessen  Auge  der  Fleck  zehn  Jahre 
lang  bestanden  hatte:  er  ist  vollkommen  gesund  geworden.  [Mit 
Gottes  Hilfe.]336 


335  Auch  wir  verschreiben  gegen  Narben  Calomelanos  subtilissimi. 

836  Der  folgende  Absatz,  der  in  H.  steht,  in  A.  fehlt,  ist  nicht  von  CA. 
Nachdem  er  für  eine  Krankheit  ein  Mittel  hoch  gepriesen,  pflegt  er  nicht 
noch  ein  andres  zu  bringen.  Dreckmittel,  wie  Eidechsen-Koth,  verschmäht 
er.  Kollyrien  trocknet  er  im  Schatten,  nicht  in  der  Sonne.  Citate  über- 
lässt  er  Andren. 

Die  erwähnte  Schrift  von  Galen  ist  apokryph. 

H.  [Ein  andres  abwischendes  Mittel,  das  Galen  erwähnt  in  den 
„Erzählungf-n  der  Dienenden";  er  giebt  an,  dasselbe  für  Bulos  (Paulos), 
den  Diener,  zusammengesetzt  zu  haben.  Dieser  hatte  in  seinem  Auge 
eine  Narbe,  welche  die  Aerzte  insgesammt  für  unheilbar  erklärt,  die  aber 
durch  Anwendung  dieses  Mittels  binnen  30  Tagen  zur  Heilung  gelangte. 
Recept  des  Mittels.  Man  nehme  Meeres-Schaum,  Eidechsen-Koth,  Zucker, 
Töpfer-Glasur  und  Salpeter  zu  gleichen  Teilen:  diese  Arzneien  werden 
zerrieben  und  gesiebt;  hierauf  nehme  man  */*  Unze  Schöllkraut,  zerreibe 
sie  und  koche  sie  mit  einem  Pfund  süssen  Wassers,  bis  die  Hälfte  ge- 
schwunden; rlamit  befeuchte  man  die  oben  genannten  Arzneien  auf  einer 
Marmor-Platte,  hernach  reibe  man  es  in  der  Sonne,  bis  das  Wasser  ge- 
schwunden, und  ein  Pulver  zurückbleibt;  dieses  wende  man  an  gegen  den 
Wei3sfleck,  man  braucht  nichts  andres.] 
Arab.  Augenärzte.  EL 
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Dreiundneunzigstes  Kapitel. 

Die  Abschilferung  der  Hornhaut  und  Aehnliches  und 

die  Excoriation 

hat  den  Verlauf  der  oberflächlichen  Hornhaut-Geschwüre,  deren 
Behandlung  ich  bereits  erwähnt.  Verfolge  <(dabei>  diese  Be- 
handlung. 

Zu  den  ^Hornhaut-Erkrankungen)  gehört  noch  der  Krebs. 


Vierundneunzigstes  Kapitel. 
Der  Krebs 

hat  nur  eine  Art.337  Es  ist  eine  Ablagerung  aus  der  schwarzen 
Galle.  Diese  Krankheit338  ist  unheilbar.  Denn339  das  Auge 
tritt  ganz  und  gar  nach  aussen  und  wird  schimmlig340,  bis  seine 
Feuchtigkeiten  ausfliessen.  Das  ist  der  {naturgemässe  Verlauf), 
welcher  beim  Krebs,  seiner  Art  nach,  sich  vollzieht.  Verbunden 
ist  mit  dieser  Krankheit  heftiger  Schmerz. 


Fünfundneunzigstes  Kapitel. 
(Behandlung.) 
So  lange  das  Auge  noch  in  seinem  Zustand,  und  der  Krebs 
in  seinem  Zustand,  und  er  nicht  zunimmt  und  nicht  abnimmt; 
so  ist  das  Beste,  was  man  anwenden  kann,  das  Einnehmen  eines 
Heilmittels,  welches  etwas  von  der  Materie  abführt.  Etwas 
andres  kannst  du  bei  der  Behandlung  des  Krebses  nicht  an- 
wenden. Verfahre  danach,  lass  dich  nicht  täuschen,  beschäftige 
dich  eifrig  damit,  sei  auf  deiner  Hut. 


Sechsundneunzigstes  Kapitel. 

Die  Farben- Veränderung  der  Hornhaut. 

Die  Hornhaut  selber  verändert  sich  dabei  nicht;  vielmehr 
gelangt  die  Veränderung  in  die  Traubenhaut  und  wird  dann 

887  A.  b.  J.  II,  59. 

888  H.  [,  wenn  einmal  eingewurzelt,]. 

889  A.  „Abgesehen  davon,  dass". 

840  Weder  bei  A.  b.  J.  noch  im  K.  II,  12. 
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siebtbar  in  der  Hornbaut.341  Denn  die  letztere  ist  wie  reines, 
weisses  Glas.  Legt  man  binter  ein  solches  irgend  einen  Körper, 
so  wird  dessen  Farbe  nacb  aussen  geleitet.  Ebenso  ist  es  mit 
der  (Farben-)Veränderung  der  Hornbaut.  Die  Ursachen  der- 
selben werde  ich342  (dem  entspreebend)  an  ihrer  Stelle  bei  den 
Krankheiten  der  Traubenhaut  erwähnen. 


Siebenundneunzigstes  Kapitel. 
Die  Behandlung 
der  von  dieser  Krankheit  Befallenen  besteht  darin,  mit  dem 
Press-Saft  von  frischer  Koloquinthen-Pulpe  drei  Tage  lang  {das 
Auge)  einzureiben;  ferner  verordne  vom  Bittermittel  drei  Drach- 
men (innerlich):  dann  kehrt  der  natürliche  Zustand  zurück.843 
Das  ist  das  Ganze  über  die  Behandlung  der  Farben -Ver- 
änderung. 


Acbtundneunzigstes  und  neunundneunzigstes  Kapitel. 
Der  verborgene  Eiter  (Hypopyon). 
Es  ist  dies  ein  Abscess,  der  sich  bis  über  die  dritte  Schiebt 
der  Hornhaut  in  die  Tiefe  senkt;  manchmal  dickt  er  sich  ein 
und  bleibt  an  dieser  Stelle,  manchmal  wird  auch  die  vierte 


341  Diese  Theorie  scheint  'A.  eigentümlich  zu  sein.  A.  b.  J.  II,  61 
hat  nichts  derartiges.  —  Die  Lesart  von  A.:  „und  hierdurch  verändert 
sich  die  Hornhaut",  widerspricht  dem  folgenden  Text:  man  müsste  denn 
das  Wort  physikalisch,  nicht  pathologisch  deuten. 

342  Hier  endigt  A  ,  die  arabische  Handschrift.  Für  das  Folgende 
stand  zuerst  nur  H.,  die  hebräische  Uebersetzung,  uns  zur  Verfügung. 
Aber  später  gelang  es  uns,  in  dem  zweiten  Theil  des  Anonym.  II  (Escor. 
Nr.  894j,  auf  Blatt  55 r  bis  42 v  den  arabischen  Text  des  muntahab  von 
Kap.  103  bis  124  einschliesslich  aufzufinden  (Aj).  Nur  für  Kap.  97  bis  102 
und  für  Kap.  125  und  126  müssen  wir  uns  mit  H.  allein  begnügen. 

313  [Und  das  gehört  zu  den  Krankheiten  der  Traubenhaut,  dass,  wenn 
sie  in  Folge  der  eingedrungenen  Feuchtigkeiten  bläulich  geworden,  und 
dann  behandelt  wird  mit  dem  Press-Saft  von  frischer  Koloquinthen  Pulpe, 
der  natürliche  Zustand  zurückkehrt,  und  so  verbleibt.  Ich  habe  einen 
Menschen  gesehen,  in  dessen  Auge  die  blaue  Farbe  übermässig  gewesen, 
und  der  mit  dem  Press-Saft  von  Koloquinthen  eingerieben  worden:  da 

8* 
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Schicht  noch  zerstört.3*4.  Manchmal  ist  dieser  verborgene  Eiter 
feucht345;  manchmal  verhält  es  sich  anders.  Nämlich  die  (be- 
fallene) Schicht  der  Hornhaut  wird  weiss ;  es  weicht  nicht,  außer 
nach  langer  Zeit;  Schmerz  ist  damit  nicht  verbunden.  Diese 
Form  wird  zertheilt  durch  schmelzende  Mittel,  wie  Myrrhe, 
Safran,  Bibergeil,  Sagapen-Harz,  Ammon'sches  Harz,  Mutter- 
Harz,  Narde  u.  dgl.  Diese  Mittel  erwärmen  und  schmelzen.348 
In  den  andren  Fällen  entleert  man  die  Materie  aus  dem 
Auge,  und  zwar  auf  die  folgende  Weise.    Man  öffnet  die  Horn- 


wurde sein  Auge  dunkelblau.]  Dieser  Absatz  ist  nicht  von  'A.,  sondern 
ein  Einschiebsel. 

344  Der  folgende  Abschnitte  dürfte  nicht  von  'A.  herrühren.  Der 
Anfang  entspricht  nicht  seinen  echten  Krankengeschichten,  sondern  denen 
des  Einschalters.  Die  Beschreibung  ist  unklar  und  weitläufig.  Das  Ende 
ist  nichtssagend  und  widerspricht  Usaibi'a's  ausdrücklicher  Erklärung, 
dass  'A.  nur  ein  Werk  verfasst  habe.  Uebrigens  ist  hier  der  Text  von  H. 
an  zwei  Stellen  verbessert,  bezw.  überschrieben. 

[Es  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Star  im  Auge.  Ich 
habe  einen  Menschen  gesehen,  in  dessen  Auge  verborgener  Eiter  war; 
ich  fragte  ihn  aus  und  er  erklärte  mir,  dass  dies  bereits  drei  Jahre  in 
seinem  Auge  sei;  und  er  sah  mit  dem  Auge  nicht  das  Geringste.  Ich 
fragte  ihn  weiter,  ob  er  sich  bereits  mit  den  verflüssigenden  Mitteln  be- 
schäftigt habe.  Da  antwortete  er:  Ich  habe  nichts  ausser  Acht  gelassen, 
was  ich  nicht  auf  mein  Auge  angewendet  habe.  Als  ich  diese  seine  Worte 
vernommen,  da  machte  ich  den  Star- Stich  an  seinem  Auge;  und  er  sah 
sogleich.  In  seinem  Auge  war  nicht  Eiter.  Ich  verwunderte  mich  und 
freute  mich  und  heilte  ihn.  Einen  andren  hatte  ich  in  meiner  Officin  in 
Aegypten,  in  dessen  Auge  ein  Stück  von  einem  Stroh-Halm  sich  verflochten 
hatte.  Es  war  bereits  in  das  Loch  der  Traubenhaut  von  innen  her  Materie 
gelangt  und  hinderte  das  Sehen.  Da  habe  ich  es  entleert,  indem  ich  in 
sein  Auge  die  Star-Nadel  einführte  wie  beim  Star-Stich;  ich  entfernte  die 
Materie  sogleich  von  der  Stelle  und  verband  sein  Auge.  Am  dritten  Tage 
kam  er  wieder  in  die  Offizin,  ich  löste  den  Verband  und  fand  Materie  auf 
der  Baumwolle;  sein  Auge  war  in  Frieden,  ohne  Rothe  und  Schmerz,  und 
ohne  dass  er  ein  andres  Heilmittel  nöthig  gehabt.  Ausser  diesem  Menschen 
sah  ich  noch  etwas  Wunderbares  und  habe  es  in  einem  andren  Buche 
erwähnt.] 

Lassen  wir  dieses  Einschiebsel  und  das  folgende  fort,  so  tritt  'A.'s 
gedrungene  Darstellung  klar  zu  Tage. 

845  [wie  in  diesem  Fall.] 

846  Nachdem  wir  erkannt,  dass  'A.  keinen  Schriftsteller  mit  Namen 
erwähnt;  dass  aber  der  gelehrte  Einschalte!-  mit  Galen  zu  prunken  liebt; 
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haut  an  einem  Punkt,  der  etwas  höher  liegt,  als  die  Stelle,  wo 
alle  Häute  mit  einander  verwachsen. 347  Dies  genügt  über  die 
Behandlung  des  Eiters. 


Hundertstes  Kapitel. 

Nunmehr  kommen  in  Betracht 

die  Krankheiten  der  Traubenhaut. 

Es  sind  vier:  (der  Knoten,  der  Nagelkopf,  der  Ameisenkopf, 
der  vollständige  Vorfall).348 

Aber  diese  Krankheiten  der  Traubenhaut  entstehen  nur 
unter  Mitbetheiligung  der  Hornhaut.  Denn  nur  durch  Zer- 
reissung  der  Hornhaut  wird  die  Traubenhaut  freigelegt. 

Es  geschieht  dies  auf  verschiedene  Art  und  Weise.  In 
einem  Fall  besteht  ein  Vorfall  nahe  dem  Loch  der  Traubenhaut, 
so  daß  dieses  Loch  zu  der  zerrissenen  Stelle  hingezogen  wird, 
und  der  Sehgeist  sich  zerstreut. 


werden  wir  auch  den  folgenden  Absatz,  der  übrigens  fast  wörtlich  mit 
A.  b.  J.  II,  66,  S.  200  übereinstimmt,  als  Einschaltung  betrachten  müssen. 

[Galen  erwähnt,  dass  viele  von  denen,  welche  Eiter  in  ihrem  Auge 
haben,  die  Sehkraft  wieder  gewinnen  durch  starkes  Schütteln  des  Kopfes. 
Du  lässt  nämlich  den  Kranken  auf  einer  festen  Bank  sitzen.  Dann  fasse 
seinen  Kopf  von  den  beiden  Seiten  her  und  bewege  ihn  stark.  Da  siehst 
du,  wie  vor  deinen  Augen  die  Materie  nach  unten  geht.  Wisse,  dass  die 
Materie  unten  bleibt,  auch  ohne  starkes  Drücken,  wegen  der  Leichtigkeit 
der  Substanz  .  .  .]  Galen  hat  (X,  S.  1019)  8m  to  ßagv  t%  ovuiag.  Aus 
Anonym.  Escor.  876  ist  zu  ergänzen  „Substanz  des  Stars,  und  der 
Schwere  der  Materie." 

M7  [die  von  einigen  Kopf,  von  andren  Kranz  genannt  wird]. 

**8  Diese  Aufzählung  wird  hier  erfordert.  Uebrigens  vermissen  wir 
an  einzelnen  Stellen  des  folgenden  Abschnitts  (z.  B.  Kap.  103,  105)  die  sonst 
von  'A.  so  streng  innegehaltene  Trennung  zwischen  Pathologie  und 
Therapie.  Ob  dies  auf 'Am mär  zurückgeht,  oder  der  hebräischen  Ueber- 
setzungen,  bezw.  ihrer  Vorlage  zuzuschreiben  ist  (wie  in  Kap.  38  und  85), 
lääst  sich  aus  der  einzigen  Handschrift,  die  uns  hier  nur  zur  Verfügung 
steht,  nicht  mit  Sicherheit  beurtheilen. 

A.  b.  J.  II,  67  hat  auch  vier  Krankheiten  der  Traubenhaut,  aber 
andre. 


108 


Aber  auch  in  dem  Fall,  wo 
der  Pupille  grösser  ist,  und  ein 
Stelle  hin  auftritt,  zerstreut  sich 


der  Abstand  (des  Risses)  vor 
Vorfall  nach  der  zerrissenen 
der  Sehgeist. 


Hunderterstes  Kapitel. 
Ist  nun  der  Riss  ferner  von  der  Pupille,  so  tritt  von  der 
Traubenhaut  ein  Gebilde  hervor,  welches  einer  Blase  gleicht 
und  voll  Wasser  ist.  Bei  dem  weiteren  Hervortreten  aus  der 
Ursprung-Stelle  platzt  die  Blase  nicht,  sondern  verbleibt  als 
solche.  Die  Ursprung-Stelle  verengt  sich,  die  Natur  bewirkt 
Heilung,  der  Vorfall  verharrt  in  seinem  Zustand.  Die  Natur 
baut  nämlich  eine  Hülle 349  darüber;  von  dieser  ziehen  zahlreiche, 
kleine  Aederchen  auf  die  Oberfläche  der  Hornhaut  hinüber  und 
bedecken  die  sehende  Stelle  entweder  ganz  oder  theilweise.  Diese 
krankhafte  Bildung  ist  wie  ein  Tiegel,  dessen  unterer  Theil  sich 
verengt.  Es  ist  so,  als  ob  du  das  {Gebilde)  mit  einem  Faden 
unterbunden  hättest.  Der  damit  Behaftete  sieht  wenig.  Be- 
schäftigt sich  aber  ein  gewiegter  Arzt  mit  dieser  Erkrankung, 
so  tritt  doch  vollkommene  Genesung  ein.  Die  Heilung  geschieht 
durch  Operation.    Die  Krankheit  heisst  der  Knoten.360 


Hundertzweites  Kapitel. 
Behandlung. 

Den  Kranken  lässt  du  auf  seinem  Rücken  liegen.  Der 
Gehilfe,  welcher  das  Auge  öffnet,  soll  sitzen.  Der  Arzt  hat 
bereits  eine  Nadel  mit  einem  Faden  hergerichtet.  Wenn  der 
Gehilfe  das  Auge  geöffnet,  dann  führe  der  Arzt  die  Nadel  in 
die  Mitte  des  Vorfalls  ein  und  ziehe  sie  von  der  andren  Seite 
desselben  hervor  und  lasse  allein  den  Faden  darin.  Nun  ver- 
schnürst du  die  beiden  Enden  des  Fadens  <und  spannst  ihn)351 
mit  deiner  linken  Hand. 

8,9  [welche  daskara  genannt  wird].  —  d.,  claustrum  eremitae. 

360  mursä.  (Vgl.  A.  b.  J.,  S.  296,  2a.)  Die  Darstellung  'A.'s  ist 
eigenartig  und  beruht  auf  Erfahrung. 

861  Es  ist  unmöglich  (und  unnöthig),  die  beiden  Faden-Enden  mit 
der  linken  Hand  zu  verschnüren.  Die  Ergänzung  <()  ist  aus  A.  b.  J.,  S.  210. 
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Dabei  tritt  schon  Wasser  aus  dem  Vorfall  heraus;  fürchte 
dich  nicht,  wenn  du  siehst362,  dass  es  etwas  von  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit  darstellt. 

Dann  schneidest  du  den  Vorfall  ein  mit  der  Star-Nadel 
(inihatt),  mit  welcher  auch  das  Flügelfell  abgeschnitten  wird. 
Hüte  dich  davor,  bei  dem  Schneiden  nach  der  Hornhaut  zu 
neigen.  Hast  du  soweit  geschnitten,  dass  du  hineingekommen 
bist;  so  schneide  den  ganzen  Rest  ab  mit  der  Spitze  der 
Scheere,  mit  welcher  das  Fell  abgeschnitten  wird.  Ist  nichts 
an  der  Stelle  übrig  geblieben,  so  streue  zerriebenen  Spiessglanz 
in  das  Auge  und  lege  den  Verband  an. 

Sei  beständig  in  der  Behandlung,  Morgens  und  Abends,  und 
versiegle  die  Stelle.  Wird  der  Kranke  gesund,  und  kehrt  das 
Sehen  wieder353;  so  reibe  ihn  ein  mit  dem  rothen,  linden 
Kollyr.  Recept354  desselben.  Man  nehme  Bleiweiss,  Blut- 
Eisenstein,  je  10  Drachmen;  Stärke  7,  arabisches  Gummi  5, 
goldfarbigen  Galmei  4,  gebranntes  Kupfer  3,  Opium  2  Drachmen : 
diese  Arzneien  werden  vereinigt,  zerrieben,  gesiebt,  mit  Fluss- 
wasser geknetet;  man  mache  ein  Kollyr  daraus  und  wende  es 
an  bei  Bedarf. 


Hundertdrittes  Kapitel. 

Der  Nagelkopf.355 

Diese  Krankheit  ist  der  soeben  beschriebenen  verwandt. 
Auch  hierbei  musst  du  die  Stelle  langsam  öffnen,  bis  ein  wenig 

354  Eine  gute  Beobachtung.  Man  erkennt  es  daran,  dass  die  vordere 
Augenkammer  dabei  seichter  wird.  Ueberhaupt  ist  die  Beschreibung  der 
Operation  mustergültig.  Wir  machen  es  noch  heute  ganz  ebenso,  —  ab- 
gesehen vom  Durchziehen  des  Fadens,  das  wir  durch  Festhalten  des  Aug- 
apfels mit  einem  Zänglein  ersetzen. 

3ss  "Weder  die  Griechen  noch  die  andren  Araber  haben  die  Beseitigung 
des  Vorfalls  der  Regenbogenhaut  zur  Wiederherstellung  der  Sehkraft  unter- 
nommen, sondern  lediglich  zur  Verschönerung  des  Aussehens.  Vgl.  Aet. 
c.  36,  Paul.  VI,  c.  19  (G.  d.  A.,  S.  412),  K.  II,  7,  A.  b.  J.  II,  70,  Abul- 
qasirn  II,  c.  21. 

'A.'s  Leistung  in  diesem  Kapitel  ist  nicht  unbedeutend. 

364  A.  b.  J.  II,  4,  S.  60,  fast  ebenso. 

358  Von  hier  beginnt  A.,. 
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Wasser  davon  austiiesst;  danach  verbindest  du  den  Kranken  und 
behandelst  ihn  mit  dem  Weihrauch-Kollyr  und  lässt  Kollyr  und 
Verband  nicht  von  dem  Auge,  bis  die  Stelle  heil  geworden. 

Nagelkopf  heisst  diese  Erkrankung,  weil  sie  der  Gestalt 
einer  platten  Linse  gleicht.  Sitzt  sie  seitlich  von  der  Stelle  des 
Sehens,  ohne  sich  bis  zum  Loch  der  Traubenhaut  auszubreiten; 
so  schadet  sie  dem  Sehen  nicht.  Liegt  sie  aber  auf  der  sehen- 
den Stelle,  oder  dicht  daran;  so  bewirkt  sie  Aufhören  des  Sehens, 
und  dann  ist  die  Behandlung  nutzlos. 


Hundertviertes  Kapitel. 

Der  Ameisenkopf 

ist  kleiner,  als  der  Nagelkopf;  die  Behandlung  aber  dieselbe. 

Zum  Wesen  einer  jeden  von  diesen  (drei  genannten)  Krank- 
heiten der  Traubenhaut  gehört  die  Mitbetheiligung  der  Horn- 
haut, da  ja  die  Verletzung  erst  nach  der  Trennung  der  Horn- 
haut bis  an  die  Traubenhaut  gelangen  kann. 

Hiervon  verschieden  ist  diejenige  Vorwölbung,  bei  welcher 
gemeinschaftliche  Betheiligung  (der  beiden  Häute)  nicht  statt- 
findet, nämlich  bei  dem  gesonderten  Hervortreten  der  Horn- 
haut allein.356 

Tritt  nun  die  (Hornhaut)  hervor,  so  schädigt  sie  das  Loch 
(der  Traubenhaut)  in  Bezug  auf  das  Sehen,  falls  du  nicht  eiligst 
die  Behandlung  einleitest  —  mittelst  der  festen  Verbände. 
Dabei  schlafe  der  Kranke  auf  seinem  Kücken.  Du  träufelst  zu- 
sammenziehende Arzneien  in's  Auge.  Die  Behandlung  erstrecke 
sich  ferner  auf  die  Beruhigung  des  Kopfschmerzes,  wovon  wir 
bereits  den  Aderlass  an  der  Schläfe  erwähnt  haben.  Durch 
die  Zerstückelung  der  dort  befindlichen  Adern  [und  durch  ihre 
Ausschneidung]  beruhigt  sich  der  Kopfschmerz.  Die  Wurzeln 
dieser  Krankheit  sind  ja  eben  Schärfe  des  Ergusses  und  Kopf- 
schmerz. Der  Kranke  vermeide  das  Schreien,  den  Coltus,  die 
Verstopfung  und  beseitige  alle  die  schon  erwähnten  Dinge,  die 
ihm  heftige  Bewegung  verursachen. 


856  Die  genauere  Beschreibung  dieses  Zustandes  wird  vermisst. 
Aber  auch  A.  b.  J.  II,  65  hat  darüber  nur  wenige  Worte. 
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Huudertf ünf'tes  Kapitel. 

Aber  der  Durchbruch  der  Hornhaut  (besteht  darin),  dass 
die  Hornhaut  ganz  durchbrochen  wird,  und  die  Beeren- 
haut in  ihrer  Gesanimtheit  hineindringt,  und  die  eiweiss- 
artige  Flüssigkeit  austliesst. 

Für  diese  Krankheit  giebt  es  dann  keine  Behandlung  ausser 
der  Operation.  Willst  du  diese  so  verrichten,  dass  die  Feuch- 
tigkeiten <nicht>357  ganz  ausfliessen;  dann  bleibt  das  Auge  zu- 
rück in  seinem  gewöhnlichen  Aussehen,  sowohl  das  Weisse,  wie 
auch  das  Schwarze.  Richte  dann  keinen  Schaden  an,  indem  du 
in  die  Tiefe  schneidest,  sondern  neige  deine  Hand  nach  aussen. 

Willst  du  hingegen  das  Auge  verkleinern358,  so  führe  den 
Schnitt  hinab  in  die  Tiefe;  dann  fliessen  die  Feuchtigkeiten 
aus.359 

Dann  streue  Spiessglanz  in's  Auge,  wie  bei  der  Operation 
des  Vorfalls.  Nichts  andres  ist  hierbei  nöthig,  ausser  dem  Spiess- 
glanz; das  ist  dafür  das  bedeutsamste  aller  Heilmittel. 

Diese  Krankheit  tritt  meist  im  Gefolge  der  Pocken360  und 
der  schmutzigen  Geschwüre  auf  und  in  Folge  schlechter  Be- 
handlung seitens  des  Arztes.  Der  davon  Befallene  kann  seine 
Lider  nicht  schliessen,  wenn  dieser  Vorfall  stark  nach  aussen 
tritt;  dann  ist  das  Auge  sehr  hässlich  von  Aussehen. 

Das  ist  das  Wesentliche  von  der  Behandlung  des  Durch- 
bruchs. 


Hundertsechstes  Kapitel. 

Die  Krankheiten  des  Loches  der  Traubenhaut 

sind  dreifacher  Art:  erstlich  solche,  die  gemeinsam  sind  mit 
denen  der  hohlen  Nerven;  sodann  solche,  welche  gemeinsam 

367  Dies  Wort,  das  in  H.  fehlt,  wird  durch  den  Zusammenhang  ge- 
fordert, steht  übrigens  auch  im  arabischen  Text.  — 
A.j  ein  wenig  anders  aber  nicht  ganz  klar. 
189  A.,  wie  H. :  verschliessen. 

359  Diese  Staphylom- Operation  ist  auch  bei  Abulqäsim  (Iii,  c.  21) 
erwähnt. 

**°  gudarl,  d.  h.  variolae.    (So  noch  heute!) 
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sind  mit  denen  des  Krystalls;  und  drittens  solche,  die  für  sich 
auftreten. 

Noch  andre  zeigen  eine  Mitbetheiligung  der  Eiweiss-Feuch- 
tigkeit,  wie  dies  bei  der  Verengerung  und  Erweiterung  (der 
Pupille)  der  Fall  ist. 

Diejenige  Krankheit,  welche  Mitbetheiligung  der  Krystall- 
Feuchtigkeit  aufweist,  ist  das  Schielen381;  diejenige,  welche 
gesondert  für  sich  auftritt,  der  Star. 

Diejenige  Krankheit,  welche  Mitbetheiligung  des  hohlen 
Sehnerven  aufweist,  ist  die  Erweiterung,  und  auch  der  Verschluss 
der  Pupille. 

Ich  werde  dir  jede  einzelne  von  diesen  Krankheiten  be- 
schreiben und  auch  ibre  Ursachen  und  ihre  Behandlung.  Die 
Krankheiten  der  Pupille  sind  also  der  Star,  die  Verengerung, 
die  Erweiterung,  das  Krummsehen,  das  Schielen. 


Hundertsiebentes  Kapitel. 
Der  Star 

hat  verschiedene  Farben  und  ebenso  auch  verschiedene 
Ursachen.  Er  entsteht  entweder  aus  schlechter  Mischung 
(Dyskrasie)  des  Gehirns362,  oder  aus  Uebermaass  der  Star- 
erzeugenden  Speisen,  oder  in  Folge  einer  besonderen  Ver- 
anlagung der  Mischung,  diesen  Erguss  anzunehmen,  oder  in 
Folge  eines  Stosses,  welcher  den  Kopf  trifft,  oder  eines  Schlages 
auf  das  Gesicht.  Hierher  gehören  auch  solche  Krankheits- 
zustände,  welche  im  Gefolge  von  Kopfschmerz  [und  von  Stubl- 
verstopfung]  eintreten. 

{Es  giebt  Stare,  welche  das  Zeichen  der  Gesichts-Er- 
scheinungen darbieten}363  [und  andre,  denen  dasselbe  fehlt.]364 
Uebrigens  giebt  es  verschiedene  Gesichts-Erscheinungen. 

381  Vgl.  Kap.  113. 

30-  A.j  nur:  aus  kalter  Mischung. 

308  Diese  Ergänzung  wird  durch  den  Zusammenhang  gefordert.  (So 
schrieb  ich,  ehe  wir  AM  hatten.)  Nachträglich  zeigt  sich,  dass  von  den 
beiden  Sätzchen,  die  beide  nöthig  sind,  AM  nur  den  ersten,  H.  nur  den 
zweiten  hat. 

304  Richtige  Bemerkung  von  'A.,  die  bei  Griechen  und  andren  Arabern 
vermisst  wird.    Vgl.  A.  b.  J.  II,  73,  S.  214  und  K.,  S.  158. 
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Manche  derselben  entstehen  {in  Folge  des  Stars  und  manche} 
aus  dem  Magen:  {und  manche  aus  der  Eiweiss-Feuchtigkeit. 
Wenn  ans  dem  Magen,}  dann  sind  sie  gleichzeitig  auf  beiden 
Augen  und  gleichgestaltet;  sie  verringern  sich,  wenn  der 
Kranke  die  Speisen  verringert,  [und  nehmen  gleichfalls  ab,  wenn 
der  Kranke  das  Bittermittel  einnimmt,]  und  gleichfalls,  wenn 
er  durch  Erbrechen  und  durch  Abführen  entleert  worden  ist. 

Sind  bereits  zwei  bis  drei  Monate  vergangen,  und  nehmen 
die  Erscheinungen  stetig  zu;  ^so  deutet  dies  auf  Star).  Die 
Erscheinungen,  welche  vom  Magen  ausgehen,  ^zeigen  solches 
nicht).365  {Die  Gesichts -Erscheinungen  vom  Star  sind  nicht 
gleichzeitig  auf  beiden  Augen  vorhanden;  sondern  in  dem  einen 
wohl,  in  dem  andren  nicht.  Die  von  der  Eiweiss-Feuchtigkeit 
verhalten  sich,  wie  die  vom  Magen.} 

Siehe,  die  Menschen  sind  verschiedener  Ansicht  hin- 
sichtlich des  Stars.  Man  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  der 
Star  sei  ein  Erguss366,  welcher  die  Eiweiss-Feuchtigkeit 
betrifft  und  herabfliesst,  bis  er  eine  Scheidewand  bildet  zwischen 
Krystall  und  Empfindung.  Aber  diese  Ansicht  beruht  auf 
Irrthum  und  ist  ganz  unzulässig.  Denn,  wäre  dem  so,  dann 
müsste  es  möglich  sein,  dass  der  Star,  da  er  von  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit  herstammt,  bei  verschiedenen  Menschen  verschieden 
wäre,  oder  in  verschiedenen  Theilen  der  Eiweiss-Feuchtigkeit 
seinen  Sitz  hätte,  von  der  Pupille  sich  entfernend,  oder  zur  Zeit 
der  Operation  mit  der  Eiweiss-Feuchtigkeit  sich  mischte,  wenn 
er  ihr  art- verwandt  wäre.  Es  müsste  auch  möglich  sein,  dass 
der  Star  zu  einer  gewissen  Zeit  an  zwei  oder  drei  Stellen  sich 
befände.  Aber  derjenige,  welcher  behauptet  hat,  dass  der  Star 
von  der  Eiweiss-Feuchtigkeit{,  welche  dick  geworden,}  herrühre, 
[da  sie  ihm  gleiche,]  hat  sich  ganz  und  gar  geirrt.  Denn  der 
Ursprung  des  Stars  im  Auge  rührt  her  von  einem  feinen 
Erguss,  der  aus  einem  sehr  feuchten  Dunst  sich  sammelt 
(niederschlägt),  und  zwar  unter  Mitbetheiligung  des  Ge- 
hirns, wenn  dasselbe  eine  feuchte  Mischung  erlangt.367  So 

»*  A.  B.  J.  IIT,  l. 

36*  AM:  etwas  dickes,  das. 

3"'7  Diese  wunderliche  Theorie,  die  von  J.  H.  Baas  (d.  geschichtl. 
Entwicklung  (L  ärztl.  Standes  IL  d,  ärztl.  Wissensch.,  1 89G,  S.  106)  den 
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verdickt368  er  sich  allmählich  im  Auge,  nach  dem  Maasse  diese» 
Ergusses,  d.  h.  nach  seiner  geringeren  oder  grösseren  Menge.  Ist 
letztere  nur  gering,  so  zieht  sich  der  Zustand  (der  Star-Bildung) 
gar  sehr  in  die  Länge;  ist  viel  vorhanden,  so  sammelt  sich 
der  Star  in  ganz  kurzer  Zeit. 

Deshalb  nimmt  das  Herniedersteigen  des  Stars  in  das 
Auge369  und  die  Verschleierung  der  Sehkraft  des  befallenen 
Auges  in  manchen  Fällen  nur  einen  oder  zwei  Monate  in  An- 
spruch; in  andren  Fällen  vollendet  sich  die  Star- Bildung  erst 
in  einem  oder  mehr  Jahren.  370  Dies  ist  ein  Beweis  für 
unsre  Anschauung. 

Die  Stufe  der  Star-Vollendung  besteht  darin,  dass  der 
Kranke  zwischen  schwarz  und  weiss  nicht  mehr  unterscheidet 
und  die  Zahl  (der  gesehenen  Gegenstände)  nicht  mehr  bestimmen 
kann.  Meist  entsteht  der  Star  (zuerst)370"  im  linken  Auge,  — 
nämlich  dann,  wenn  der  Körper 370b  der  Krankheit  entspricht, 
d.  h.  feucht  ist.  Bei  manchen  Menschen  entsteht  er  aber  (zu- 
erst) im  rechten. 

Die  Gesichts-Erscheinungen,  welche  vom  Star  her- 
rühren, sind  ständig.  Aber  diejenigen,  welche  vom  Magen 
herrühren,  verschwinden  manchmal  und  kehren  nach  einiger  Zeit 
zurück. 

Diejenigen  von  der  Eiweiss-Feuchtigkeit  verschwinden 
zur  Zeit  der  Verringerung  der  Speisen  und  des  Essens  von  trock- 
nenden Speisen,  und  von  Senf,  Pfeffer,  Ingwer  u.  dgl.,  und  von 


Griechen  zuschreibt,  —  aber  mit  Unrecht,  wie  schon  in  der  6.  d.  A. 
(1899,  S.  337)  nachgewiesen  worden,  —  findet  sich  auch  bei  andren 
Arabern:  undeutlich  und  mit  Verwechselung  zwischen  Star  und  Gesichts- 
Erscheinung  schon  bei  Hunain  (de  oculis,  IV,  c.  12),  ferner  bei  Saläh 
ad-din  (vgl.  Anm.  379);  auch  bei  Ihn  Zuhr  (Venet.  1542,  fol.  7),  den 
schon  H.  Magnus  (G.  des  grauen  Staares,  1876,  S.  21)  erwähnt  hat 

368  H. :  entsteht. 

369  Hebr.  jär°du  hammajim.  Das  entspricht  de  Arabischen:  al  m.a 
an-näzil  fiTain. 

370  H.:  oder  2  Jahren. 

370a  'A.  weiss  ganz  gut,  dass  der  Star  gewöhnlich  beide  Augen  be- 
fällt, entweder  nach  einander  oder  fast  gleichzeitig.  Vgl.  den  Anfang  des 
Kap.  108. 

370 b  A.j :  Star.    Wohl  verschrieben. 
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solchen  Dingen,  welche  heiss  und  trocken  machen;  und  werden 
reichlich,  sowie  der  Kranke  anfeuchtende  Dinge  verzehrt. 

Die  Gesichts-Erscheinung,  welche  vom  Star  herrührt, 
besteht  darin,  dass  der  Mensch  gleichsam  eine  Mücke  vor  sich 
sieht  oder  eine  Fliege  oder  ein  Haar  oder  das  Bild  von  Mün- 
zen371 [oder  Sterne  oder  Feuerfunken].  Alles  dies  ist  Folge 
der  Star-Bildung. 

Ist  die  letztere  noch  unbedeutend,  und  beeilt  sich  der  Kranke 
mit  ihrer  Behandlung;  so  vermag  er  davon  noch  zu  ge- 
nesen372. Die  Genesung  erfolgt,  wenn  der  Kranke  von  den 
Speisen  sich  einigermaassen  zurückhält,  nur  wenig  geniesst;  wenn 
er  mit  {den  vorher  erwähnten}  Abführ-Pillen  entleert,  wenn  er 
am  Hinterkopf  geschröpft  wird.  Durch  diese  Behandlung  hört 
dann  der  Erguss  auf. 373  Gelöst  wird  die  Bildung.374  Sind  aber 
die  Gesichts- Erscheinungen  bereits  sehr  stark  geworden,  so 
nützt  die  Behandlung  gar  nichts;  sie  nehmen  immer  mehr  zu 
an  Menge,  bis  dann  die  Zeit  der  Operation  herankommt. 

Der  Arzt  muss  das  Aussehen  des  Stars  und  seine  Farben 
und  die  operablen  Arten  genau  kennen. 

Allgemeine  Regel.  Siehe,  bei  dem  guten  Star  sieht  der 
Kranke  den  Strahl  der  Sonne375  {und  den  Strahl  der  Kerze). 
Siehe,  die  Pupille  erweitert  sich  und  verengt  sich  (hei  dem 


371  A.x:  Drachmen. 

37t  A.  b.  J.,  S.  223.  —  K.,  S.  159. 

373  Die  lobenswerthe  Enthaltsamkeit  'A.'s  in  der  arzneilichen  Be- 
handlung des  Stars  sticht  vortheilhaft  ab  von  der  Unzahl  der  Mittel,  die 
von  den  Griechen  und  von  den  andren  Arabern  (K.  IV,  11  und  20, 
A.  b.  J.  II,  73,  Saläh  ad-din  VIII,  c.  5  u.  a.)  erwähnt  nnd  gepriesen 
werden.  — 

374  [Durch  abwischende  (reinigende)  Mittel ,  wie  durch  Ein- 
reiben des  Auges  mit  G-  allen,  mit  Fenchelwasser,  mit  Wolfsmilch. 
Galen  erwähnt  das  Folgende.  Nimmt  mau  die  Wurzelknollen  des 
Alpenveilchens  und  die  Blätter  desselben  und  presst  ihren  Saft 
aus  und  mischt  ihn  mit  Honig,  und  reibt  damit  ein;  so  ist  das  ganz  un- 
v-r^lcichlich  und  entfernt  den  Star  vollständig  und  beseitigt  die  Gesichts- 
Erscheinungen.]  Dies  ist  ein  Einschiebsel.  Die  Stelle  des  Galen  steht 
Band  XII,  S.  50.  Ueber  bahür  marjam,  Cyclamen  Europaeum,  vgl. 
Drag.  S.  513  u.  A.  M.  Nr.  69  (S.  164). 

375  Das  war  den  Griechen  wohl  bekannt.    Vgl.  G.  d.  A.,  S.  414. 
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guten  Star):  sie  erweitert  sich  im  Dunklen  und  wird  eng  im 
Licht.376 

Ferner  gehört  (das  Folgende)  zu  den  Zeichen  des  guten 
Stars:  wenn  der  Kranke  über  die  Strasse  geht,  öffnet  er  seine 
Augen,  als  ob  er  zum  Himmel  sähe ;  er  sieht  das  Licht,  als  ob 
es  vom  Himmel  zu  ihm  herabstiege.  Aber  bei  dem  schlechten 
Star  geht  der  Kranke  auf  der  Strasse  mit  geschlossenen  Augen. 

Operabel  ist  der  Star,  dessen  Farbe  weiss  oder  bläulich-weiss 
oder  grau-weiss.  Nach  meinen  Beobachtungen  sind  der  Farben 
des  Stars  so  viele,  dass  man  ihre  Zahl  nicht  angeben  kann.377 

Der  Arzt  muss  erprobt  sein  im  Sehen  des  Stars  und  scharf- 
sinnig und  darin  Uebung  besitzen. 

Die  Länder378,  in  denen  der  Star  häufig  ist,  entsprechen 
seiner  (feuchten)  Beschaffenheit.  Dazu  gehören  Tunis  und 
Damiette378a  und  ähnliche  Orte,  welche  am  Meere  liegen,  und 
wo  frische  Fische  genossen  werden.  Ich  bin  in  das  Land  der 
Ströme  (das  Nil-Delta)  gekommen  und  habe  dort  viele  Menschen 
gefunden,  die  in  ihren  Augen  den  Star  hatten.  Es  ist  dies  die 
Folge  der  reichlichen  Fisch-Nahrung  und  der  Luft-Feuchtigkeit. 
Ebenso  ist  es  an  den  Gestaden  des  Meeres  und  in  den  Häfen 
von  Syrien37815  und  in  allen  Ländern  dieser  Art. 

[Sitz  des  Stars.]  Der  Star  schwebt  in  der  Mitte  des 
Loches  der  Traubenhaut;  nichts  berührt  ihn,  weil  nämlich  der 

376  Diese  überaus  wichtige  Regel  findet  sich  nicht  bei  den  Griechen; 
dieselben  haben  nur  den  Satz  überliefert,  dass  der  Star  operabel  sei,  wenn 
die  Pupille  sich  erweitere  bei  Verschluss  des  andren  Auges.  (Galen  VII, 
S.  89,  Paul.  VI,  c.  21:  vgl.  G.  d.  A.,  S.  414.)  Diesen  Satz,  und  ihn  allein, 
haben  die  arabischen  Klassiker  übernommen:  Hunain  (de  oculis  IV, 
c.  12),  A.  b.  J.,  S.  221,  Ibn  Sina  S.  158.  Aber  die  in  unsrem  Text 
erwähnte  richtigere  und  wichtigere  Eegel  ist  schon  im  Continens  hin- 
zugefügt, wenigstens  andeutungsweise.  (II  §  913.  Cognitio  est  ejus 
claudere  alterum  oculum  aut  ex  mutatione  loci  lucidi  ad  obscurum.)  Klar 
ausgesprochen  ist  die  Kegel  bei  unsrem  'Ammär,  und  nun  nicht  mehr  für 
die  besseren  Augenärzte  der  Araber  verloren  gegangen.  Saläli  ad -diu 
sagt  ausdrücklich:  „Zu  den  besten  Kennzeichen  des  guten  Stars  gehört 
es,  dass  die  Pupille  in  der  Dunkelheit  sich  erweitert  und  im  hellen  Licht 
sich  verengert." 

377  A.  b.  J.  hat  elf,  Salnh  ad-dln  desgleichen,  J.  S.  acht. 
878  Diese  älteste  Star-Geographie  ist  'A.  eigenthümlich. 
378°  In  A. j  nicht  lesbar.        878>>  So  A.,;  H.  Kanaan. 
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Sehgeist  ihn  gegen  die  Hornhaut  zu  treibt3780;  so  wird  er  gegen 
das  Sehloch  hin  gestossen,  wegen  seiner  Leichtigkeit. 

[Definition  des  Stars.379]  Der  Star  ist  ein  Körper,  be- 
deckt mit  einer  Haut380,  wie  die  des  Eies.  Darum  steigt  er  nieder 
unter  der  Nadel,  auf  ein  Mal.  Darum  erscheint  er  uns  als 
eine  Haut.  Doch  mitunter  wird  (bei  der  Operation)  diese 
Haut  zerrissen;  dann  müht  der  Arzt  sich  ab  und  hat  keinen 
Erfolg.  Demjenigen  Kranken,  bei  welchem  zur  Zeit  der  Opera- 
tion dieser  Zufall  sich  ereignet,  verschwinden  nach  der  Heilung 
nicht  die  Gesichts-Erscheinungen  vor  dem  Auge,  wegen  der  Zer- 
stückelung der  Star- Masse  im  Auge:  die  Ursache  ist  eben  Zer- 
reissung  dieser  (Star-)  Hülle. 381  Doch  kommt  dies  nur  aus- 
nahmsweise vor. 

Der  Theil,  welcher  davon  zurückbleibt  und  nicht  mit  zer- 
schnitten wird,  ist  ((meistens)  bedeutungslos  für  die  Operation 
und  macht  keine  Mühe. 

Darum  muss  der  Arzt,  welcher  Augen -Operationen  ver- 
richtet, Erfahrung  besitzen  und  Frische;  denn  er  braucht  Schärfe 
(des  Blicks)  und  [Geduld  und]  Festigkeit  der  Hand,  dass  sie 
nicht  zittert.382 

378c  £)iese  Phantasie  scheint  'A.  eigenthümlich  zu  sein. 

379  Dieselbe  ist  von  erfrischender  Einfachheit,  sowohl  gegenüber  der- 
jenigen, die  A.  b.  J.  von  den  Griechen  übernommen,  als  auch  gegenüber 
der  scholastisch  und  künstlich  aufgebauten  des  J.  S.,  die  von  Salah  ad- 
dln  noch  mit  weiteren  Verschnörkelungen  versehen  wurde.  Es  mag  ge- 
nügen, die  letztere,  längste,  alles  vereinigende  hier  anzuführen:  „Wisse, 
der  Star  ist  eine  verstopfende  Krankheit  und  gehört  zu  den  Krankheiten 
der  Zahl  (d.  h.  zu  den  Neubildungen);  es  folgt  ihm  eine  Zusammenhangs- 
Trennung.  Es  ist  also  der  Star  eine  fremde  Feuchtigkeit,  die  sich  sammelt 
aus  sehr  feuchtem  Dampf  —  unter  Betheiligung  des  Gehirns,  wenn  dessen 
Mischung  feucht  geworden,  —  und  die  im  Loch  der  Traubenhaut 
auftritt,  zwischen  Eiweiss-Feuchtigkeit  und  Hornhaut,  und  die  Gestalten 
hindert,  in  die  Krystall-Feuchtigkeit  vorzudringen." 

380  A.,  hat  hier  eine  kleine  Lücke.  —  'A.  sagt  „Haut",  nicht  „Schale"; 
er  meint  also  die  innere  Haut  eines  Vogel-  (z.  1J.  Hühner-)Eies.  A.  b.  J. 
hat  nichts  davon,  obwohl  spätere  arabische  Augenärzte  es  ihm  zuschreiben. 

Aber  Hunain  und  T;"ibit  b.  Qurra   sprechen  bereits  von  einer 
Hülle  des  Stars.   (Vgl.  SaLlh  ad-din,  VIII,  c.  5.) 
3"  Dies  scheint  'A  eigenthümlich  zu  sein. 

*M  Richtig  und  wichtig.  Uebrigens  schon  bei  Celsus  und  bei  früheren 
Arabern  (z.  B.  Tabart). 
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Ferner  darf  er  das  Auge  nicht  operiren  vor  der  Zeit  der 
Vollkommenheit  (Reife)  des  Stars.  Zu  den  Zeichen  dieser 
Reife  gehört,  dass  <das  Auge)383  zwischen  den  Farben  nicht 
mehr  unterscheidet. 

Zu  der  Vorbereitung  auf  die  Operation  gehört  Ent- 
leerung des  Kranken  —  durch  Abführmittel,  durch  Äder- 
lass,  durch  Schröpf  köpfe384,  durch  alles  zusammen:  danach 
erst  werde  die  Operation  ausgeführt. 


Hundertachtes  Kapitel. 

Art  und  Ausführung  der  Operation. 

[Erst  werde  der  Kranke  entleert,  wie  ich  soeben  erwähnt 
habe.]  Dann  setze384"  ihn  vor  dich  hin.  Du  selber  sitzest  etwas 
höher,  so  dass  der  Kopf  des  Kranken  gegenüber  deiner  Brust 
steht.  Darauf  befiehl  dem  Kranken,  dass  er  seine  Hände  um 
deine  Kniee  schlinge.  Ist  der  Star  auf  beiden  Augen  gleich- 
zeitig, so  verbinde  das  eine  mit  Baumwolle  und  Verband384b; 
und  befiehl  dem  Kranken,  nach  seiner  eignen  Nasenspitze  (mit 
dem  andren  Auge)  hin  zu  blicken.  Dann  nimm  ein  Messer- 
chen385, ergreife  es  mit  deiner  rechten  386  Hand  und  eröffne 

883  A.x  hat  „der  Kranke".  —  Heute  sagen  die  Aerzte:  „wenn  das 
Auge  nur  noch  quantitatives  Sehvermögen  (Lichtschein)  besitzt."  — 
Uebrigens  hat  'A.  wieder  das  Wichtigste  klar  hervorgehoben  und  unter- 
scheidet sich  auch  hier  vortheilhaft  von  Paul.  (VI,  c.  21;  G.  d.  A.  S.  415) 
und  von  A.  b.  J.  (S.  221). 

384  „Saughö'mer."  Vgl.  Galen,  Bd.  X,  S.  896.  Die  Vorbereitung 
auf  die  Star-Operation  hat  sich  bis  ins  XIX.  Jahrh.  erhalten.  Das  Ab- 
führen halten  wir  auch  heute  noch  für  zweckmässig,  um  dem  Kranken 
nach  der  Operation  unnütze  Bewegung  zu  ersparen.  —  Auf  Jahreszeit  und 
Wetter  legt  'A.,  der  offenbar  zu  den  besten  nnd  kühnsten  Star-Stechern 
der  Araber  gehörte,  gar  keinen  Werth.  —  Sonst  pflegten  die  Araber  einen 
sonnigen  Tag  zwischen  Herbst-  uud  Frühlings-Nachtgleiche  zu  bevorzugen. 
Vgl.  A.  b.  J.  S.  229  und  Saläh  ad-din. 

384 "  A.t:  Wenn  du  operiren  willst,  so  sitze  du  auf  etwas  Hohem,  und 
es  sitze  der  Kranke  auf  der  Erde. 

384 b  A.,  hat  noch:  {und,  wenn  der  Star  im  rechten  Auge  begonnen 
hat,  so  verbinde  das  linke,  und  lass  den  Kranken  seitlich  sitzen;} 

385  H.  ismil,  [das  al-barld  genannt  wird].    A.,:  mibda'. 

388  'A.  verschmäht  die  von  Griechen  wie  Arabern  für  die  Star-Ope- 
ration geforderte  Ambidextrie.     Aus  den  sogleich  folgenden  Kranken- 
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die  Bindehaut  im  kleinereu  Augenwinkel  an  derjenigen  Stelle, 
an  welcher  die  Durchbohrung  des  Auges  (die  Parakentese) 
gemacht  wird.  Da  sei  die  Stelle  der  Durchbohrung:  Abstand 
vom  Schwarzen  (vom  Hornhaut-Rand)  zwei  Drittel  eines  Gersten- 
korns. 387 

Hast  du  nun  die  Stelle  geöffnet  mit  dem  Messerchen388,  so 


gesehichten  geht  hervor,  dass  'A.  bei  doppelseitiger  Erkrankung  mit  der 
Operation  des  rechten  beginnt. 

Eine  Anmerkung  über  die  Operation  des  linken  Auges  fehlt  bei  'A. ; 
A.  b.  J.  und  die  meisten  Araber  gebieten,  das  rechte  Auge  mit  der  linken, 
das  linke  Auge  mit  der  rechten  Hand  zu  operiren. 

387  Man  könnte  zweifeln,  ob  Länge  oder  Breite  des  Gerstenkorns 
gemeint  sei.  Aber  die  Länge  ist  wegen  der  Zuspitzung  und  des  Ab- 
brechens  der  feinen  Spitzen  nicht  so  beständig.  Die  Breite  ist  sicher,  sie 
misst  4  mm.  Uebrigens  wird  an  einer  Stelle  „ein  halbes  Gerstenkorn" 
für  eine  ganz  kleine  Grösse  gebraucht,  wie  bei  uns  „ein  Millimeter".  Somit 
verlangt  'Ammär  einen  Abstand  von  3  mm.  (Bestätigung  liefert  die  so- 
gleich anzuführende  Angabe  des  Hallfa.) 

Der  Abstand  des  Einstichs-Punktes  vom  Hornhaut-Eand  beträgt: 

a)  bei  Antyllos  (im  Contyaens)  die  Iris-Breite,  d.  s.  3 — 4  mm; 

b)  bei  Paulos  (VI,  c.  21,  S.  416)  die  Breite  des  Starnadel- Stiels 
(3 — 5  mm). 

Die  Kegel  des  Paulos  wird  von  den  meisten  Arabern  wiederholt. 
So  von  'Ali  b.  al-rAbbäs,  im  königlichen  Buch,  II,  S.  476  der  arabischen 
Ausgabe.  So  von  A.  b.  «J-,  S.  231;  ferner  von  Salah  ad-din  VIII,  c.  5,  der 
auch  die  Angabe  des  Antyllos  citirt;  endlich  von  Hallfa,  der  ausdrück- 
lich angiebt  „so  gross,  als  der  Schwanz  der  Star-Nadel,  das  ist  die  Breite 
eines  Gerstenkorns."    (Also  4  mm.) 

Bei  einigen  arabischen  Autoren  fehlt  die  Angabe  des  Einstich-Punktes: 
ho  bei  J.  S.  (K.,  S.  162)  und  bei  al-Q  aisi  (Kap.  3). 

888  H.  [das  so  aussieht.]  In  Leclerc's  Chirurgie  des  Abulqäsim 
(Taf.  II,  Fig.  50)  wird  al-barid  als  ein  sichelförmiges  Messerchen  abgebildet. 

Man  möchte  dies  Instrument  für  wenig  geeignet  halten  und  die  Ab- 
bildung dar  alten  lat.  Ausgab»-  vorziehen. 


Arali.  Augenärzte.  II. 
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führe  an  die  Stelle  des  letzteren  die  Nadel38"  ein,  und  zwar 
langsam.  Fühlst  du  nun  mit  der  Nadel,  dass  sie  bereits  in 
einen  weiten390  Raum  gelangt  ist,  dann  lass  sie  stehen  und 
befiehl  dem  Kranken,  dass  er  sein  Gesicht  wiederum  deinem  Ge- 
sicht zuwende  [und  deine  Kniee  ergreife  und  nicht  los  lasse];  und 
nimm  die  Nadel  in  deine  linke  Hand  und  trockne  das  Auge 
mit  Baumwolle  und  rede  dem  Kranken  gut  zu  und  beruhige 
seine  Aufregung.  Darauf  drehe  die  Star-Nadel  langsam,  —  während 
deine  Hand  nach  unten  gerichtet  ist,  und390a  die  Spitze  der 
Nadel  nach  oben,  —  bis  die  Spitze  oberhalb  des  Stars  angelangt 
ist:  danach  erhebe  deine  Hand  nach  oben,  bis  die  Spitze  der 
Nadel  auf  dem  Star  anlangt  und  ihn  nach  unten  drückt. 

Siehst  du  nun,  dass  der  Star  bereits  herabgestiegen,  und 
die  Pupille  frei  geworden,  und  der  Star  bereits  an  den  Ort  der 
<(Traubenhaut-)  Wimpern  gelangt  ist;  dann  halte  eine  längere 
Zeit  hindurch  die  Nadel  fest  [und  unbeweglich],  bis  die  Wimpern, 
welche  an  der  Innenfläche  der  Traubenhaut  sitzen,  den  Star 
annehmen[,  ansaugen  und  festhalten]:  danach  erst  hebe  die 
Nadel  empor  von  dem  Star. 

Nehmen  ihn  die  Wimpern  an,  so  befiehl  dem  Kranken  zu 
husten  und  zu  schnäuzen  und  die  eine  Reihe  der  Zähne  in  die 
andere  hineinzudrängen,  —  alles  dies,  während  die  Nadel  noch  in 
seinem  Auge  sich  befindet,  und  das  Auge  geschlossen  bleibt. 

Danach  befiehlst  du  ihm,  sein  Auge  zu  öffnen.  Ist  dann 
der  Star  wieder  {zurückgekehrt  und}  aufgestiegen,  so  führe  die 
Nadel  wieder  über  denselben,  bis  die  Wimpern  ihn  ansaugen. 
Sowie  er  dort  befestigt  ist  [und  an  seiner  Stelle  bleibt],  so  bist 

Aber  auch  die  alte  arabische  Handschrift  des  Anonym.  Escur.  I, 
Nr.  876,  giebt  al-barld  die  Form  eines  gestielten  Sichelmessers. 


\Halifa  hat  (Fig.  25)  die  Figur  einer  „Gerstenkorn-Lanzette, 
zum  Eröffnen  der  Bindehaut  vor  der  Star-Operation".  Dies  In- 
strument scheint  zweckmässig. 

380  Hebr.  maqde'äh  =  miqdah,  arab. 
380  H.:  leeren. 

3l">"  AM  ist  richtig  und  sehr  gut.    In  H.  fehlt  gerade  der 
u     Akt  des  Nicderdrückens. 
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du  sicher,  dass  er  niemals  wiederkehrt.  Denn  durch  die  er- 
wähnten Ursachen  erfolgt  das  Wiederaufsteigen  des  Stars. 

Es  giebt  nun  eine  Art  des  Stars,  den  die  Wimpern  über- 
haupt nicht  annehmen.  Da  giebt  der  Arzt  sich  Mühe:  aber,  so 
oft  er  auch  den  Star  herunterführt,  —  immer  wieder  steigt  der- 
selbe empor.  Manchmal  gelangt  er  abseits  von  den  Wimpern 
in  den  leeren  Raum.  Dann  mühe  der  Arzt  sich  ^weiter),  — 
aber  nur,  wenn  er  Uebung  besitzt.  Findest  du  ihn  von  dieser 
Form,  dass  ihn  die  Wimpern  nicht  annehmen  und  dass  er  bereits 
in  den  leeren  Eaum  gelangt  ist,  dann  erhebe  ihn  mit  der  Nadel 
zu  den  oberen  Wimpern.  Denn  er  hält  sich  dann  fest  an 
dieser  Stelle.  Dieser  Star  heisst  Luft391:  denn  er  hat  die 
Natur  der  Luft,  —  er  erhebt  sich  und  steigt  nach  oben. 

(I)392  So  ereignete  sich  ein  Fall.  Siehe,  ein  Mensch  aus 
Azraq392a  in  Diarbekr  zeigte  das,  was  ich  soeben  beschrieben: 
ich  habe  den  Star  nach  oben  gehängt,  nachdem  ich  mit  dem- 
selben grosse  Mühe  gehabt.  Da  haftete  er  an  den  oberen 
Wimpern,  {seine  Hälfte  über  der  Hälfte  der  Pupille,  und  stieg 
nicht  herab  nach  unten  und  nicht  herauf  nach  oben,}  und  blieb 
an  dieser  Stelle  hängen,  als  wäre  es  ein  Stück  von  erhärtetem 
Gips.  Die  Sehkraft  des  Mannes  kehrte  wieder  zu  ihrer  natür- 
lichen Beschaffenheit  zurückj,  und  der  Star  blieb  aufgehängt 
in  der  beschriebenen  Weise}.  Siehe,  das  ist  eines  von  den 
Wundern3920  der  Operation. 

Manchmal  nehmen  weder  die  oberen  noch  die  unteren 
Wimpern  den  Star  an,  —  wegen  ihrer  eignen  Schwäche,  wegen 
ihres  Feuchtigkeitsgehalts  und  wegen  ihrer  Schlüpfrigkeit.  Ist 
die  Sache  so,  dann  leite  den  Star  mit  der  Spitze  der  Nadel 
ganz  langsam  nach  hinten.  Der  Star  senkt  sich  dann  zwischen 
den  Häuten  auf  der  Seite  des  kleinen  Augenwinkels.  Das  finde 

391  A., :  hawä'.   H:  awer  =  Beobachtung  richtig,  Deutung  falsch. 

Der  Star  geht  leichter  nach  oben,  wenn  oben  das  Aufhängeband  der 
Krystall- Linse  fester  geblieben. 

M2  Diese  sehr  merkwürdigen  Star-Operationsgeschichten  'A.'s, 
—  wie  wir  sie  bei  den  Griechen  gar  nicht,  bei  den  andren  (späteren) 
Arabern  nur  sehr  sparsam  antreffen,  —  haben  wir  mit  fortlaufenden 
römischen  Ziffern  bezeichnet. 

J9i*  So  in  H.;  in  A.,  ist  der  Name  des  Ortes  undeutlich. 

39,b  H.:  Seltenheiten. 

9* 
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ich  regelmässig  {und  manchmal  hat  es  mich  ermüdet,  bis  der 
Star  sich  befestigte}.  Bleibt  dann  der  Star  auf  dieser  Seite 
liegen,  so  lege  einen  schweren  Gegenstand  auf  den  Kopf393 
des  Kranken  oder  befiehl  einem  Menseben,  mit  seinen  Händen 
auf  den  Kopf  zu  drücken,  während  das  (operirte)  Auge  geschlossen 
bleibt.  Hast  du  dies  gethan,  so  befiehl  dem  Kranken,  sein 
Auge  wieder  zu  öffnen.  Ist  dann  der  Star  zurückgekehrt,  so 
mach'  dich  an  ibn  mit  der  Nadel  zum  zweiten  Mal.  Ist  er  aber 
nicht  gleich  zurückgekehrt,  so  bist  du  sicher,  dass  er  überhaupt 
nicht  wiederkehren  wird.  In  solchen  Fällen  gebraucht  der  Arzt 
auch  die  durchbohrte  Nadel. 

Wenn  der  Star  sehr  leicht  ist,  und  keine  der  erwähnten 
Seiten  ihn  annimmt;  so  führe  langsam  die  Nadel  vor,  bis  sie 
gegenüber  dem  grösseren  Augenwinkel  steht,  und  mache  mit 
der  Spitze  der  Nadel  eine  Wunde  in  der  Traubenhaut394,  bis 
Blut  aus  ihr  herauskommt,  und  das  ganze  Auge  roth  wird: 
dann  mische  den  Star  mit  dem  Blut  <(und  drücke  beides  nieder)395 
und  schließe  das  Auge  und  lass  den  Kranken  auf  dem  Rücken 
liegen.  Wenn  du  dann  am  3.  Tage  sein  Auge  aufbindest,  dann 
siehst  du  an  ihm,  was  dir  wunderbar  erscheinen  mag:  sein  Sehen 
ist  zum  Zustand  der  Gesundheit  zurückgekehrt. 

<(II)  Etwas  noch  Bedeutenderes  habe  ich  zu  Kairo  erlebt, 
im  Hause  des  !Abd-ul-!Aziz.  Da  war  ein  junger  Mann  {ein 
Deilamit}395a  von  20  Jahren,  in  dessen  beiden  Augen  Star  sich 
vorfand.  Alle  Aerzte  hatten  ihn  aufgegeben.  Da  kam  er  zu 
mir;  ich  ging  mit  ihm  (in  seine  Wohnung),  begleitet  von  zwei 
jungen  Studenten  und  von  mehreren  Aerzten.  Ich  operirte  beide 

393  Dieser  seltsame  Handgriff  wird  von  Halifa  ausführlicher  behandelt. 

394  Etwas  anders  A.  b.  J.,  S.  234:  Wenn  der  Star  Mühe  gemacht,  so 
lass  bluten  den  Ort,  dadurch  dass  du  mit  der  Nadel  die  Gegend  des  kleinen 
Augenwinkel  drückst  u.  s.  w.  Sein  Ausschreiber  Saläh  ad-dln  hat  das- 
selbe. Halifa  tadelt  es  und  meint,  dass  A.  b.  J.  wohl  eine  schwere  Hand 
gehabt  haben  mag. 

Die  Angabe  'A.'s  ist  übrigens  genauer  und  geeignet,  uns  über  die 
des  A.  b.  J.  aufzuklären. 

395  Die  Ergänzung  <  >  ist  noth  wendig.  Saläh  ad -dm  hat:  „bis 
ein  wenig  Blut  austritt;  und  mische  dasselbe  mit  dem  Star  und  drücke 
«(beides^  nieder:  denn  dann  kehrt  der  Star  nicht  wieder,  weil  das  Blut 
ihn  beschweit."    H.  hat  „mische  die  Nadel  mit  dem  Blut." 

396»  d  u  aug  Dejjam  jn  pevsien. 
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Augen.  Mit  dem  rechten  hatte  ich  nicht  viel  Mühe.  Aber  das 
linke  machte  mir  zu  schaffen,  an  einem  Sommertage 3y5b,  vom 
Morgen  bis  zum  Mittag.  Ich  fühlte  den  Star  unter  der  Nadel, 
als  ob  man  auf  einen  Stein  klopft.  Da  ich  nun  überzeugt  war, 
dass  aus  diesem  Auge  nichts  werden  würde;  so  verfuhr  ich 
bei  demselben  mit  Druck  auf  den  Star:  siehe  da,  bald  war  der 
Star  aus  dem  Loch  der  Traubenhaut  ausgetreten  und  lag  der 
Hornhaut  gegenüber  und  haftete  dort,  zwischen  der  Hornhaut 
und  der  Aussenfläche  der  Traubenhaut.  Da  sah  ich  etwas,  was 
ich  vorher  noch  nie  gesehen  und  was  auch  keiner  von  den 
früheren  Autoren  erwähnt  hat395e:  ich  sah  die  Hornhaut  von 
aussen,  —  sie  war  bereits  weiss  geworden.  Nunmehr  führte 
ich  die  Nadel  heraus  und  legte  Eigelb  mit  Veilchen-Oel  auf  und 
verband  die  Augen,  Hess  den  Kranken  liegen  und  ging  fort,  — 
ergriffen  im  Herzen.  Am  dritten  Tage  besuchte  ich  den  Kranken, 
löste  den  Verband  und  fand  auf  demjenigen  Auge,  das  ich  zuerst 
operirt,  und  bei  dem  ich  keine  grosse  Arbeit  aufzuwenden  ge- 
habt, den  Star  zurückgekehrt.  Das  andre  Auge  aber,  an  dem 
ich  verzweifelt,  war  vollständig  geheilt,  und  seine  Sehkraft  zum 
ursprünglichen  Zustand  zurückgekehrt.  Vollkommen  sah  der 
Mann  mit  diesem  Auge.  Siehe,  ich  habe  dir  dies  mitgetheilt, 
damit  du  einsehest,  dass  diese  Heilung  des  Auges  Kenntniss 
und  Umsicht  und  {Geschicklichkeit  und}  Uebung  und  Erfahrung 
erfordert.  Wer  keine  Uebung  hat,  der  soll  sich  damit  nicht 
beschäftigen.  395d 

Wenn  du  das  Auge  operirt  hast,  dann  schlägst  du  Eiweiss 
und  Eigelb  mit  Veilchen-Oel  zusammen396,  tauchst  Baumwolle 
hinein  und  legst  sie  auf  das  operirte  Auge  und  ferner  auf  das 
andere  und  auch  auf  die  Stirn  und  auf  die  Schläfen,  und  darauf 
verbindest  du  mit  einer  langen  Binde,  die  zwei  Mal  das  Auge 
umgiebt,  und  machst  den  Knoten   gegenüber  der  Schläfe.397 

89&b  Allerdings  zu  Kairo!  Es  wird  ja  ein  wenig  orientalische  Über- 
treibung dabei  sein,  aber  ein  paar  Stündchen  hat  die  Operation  doch  ge- 
dauert. 

MS<!  „Mir  aber  zeigte  es  sich",  fügt  A.,  noch  einmal  hinzu. 
*9S<1  A., :  der  hat  kein  Wissen. 

396  A.  b.  J.,  S.  234. 

397  Der  Verband  ist  genauer  beschrieben  als  bei  Paul,  und  bei  A.  b.  J. 
nebst  Sal,lh  ad-dln.    Hallfa  hat:  „Verbinde  beide  Augen  mit  einer 
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Liegen  rnuss  der  Kranke  auf  dem  Rücken,  wagerecht.  Der 
Kopf  sei  in  gleicher  Höhe  mit  dem  übrigen  Körper,  —  weder 
höher,  noch  niedriger.  Stütze  seinen  Kopf398,  dass  er  nicht  zur 
Seite  sich  neige  und  nicht  auf  die  Knoten389  sich  lege. 

Der  Kranke  vermeide  Niessen,  Husten  [,  Erbrechen].400 
Wenn  doch  Niessen  über  ihn  kommt,  soll  er  seine  Nasenspitze 
reiben  und  seine  Oberlippe  beissen.  Wenn  Husten  ihn  befällt, 
soll  er  Quitten-  und  Lilien- 401  Schleim  schlürfen.  [Wenn  Er- 
brechen ihn  heimsucht,  so  stärke  seinen  Magen  mit  Manna- 
Zucker  und  Mastix;  er  schlürfe  auch  das  Muss  von  zwei  Granat- 
äpfeln und  ein  Getränk  aus  Tamarinde  oder  dgl.402]. 

Befiehl  ihm  auch,  nichts  von  dem  zu  essen,  was  er  kauen 
muss.403  Mache  für  die  sieben  (ersten)  Tage  zu  seiner  Speise 
nur  Brotkrume  und  Brotstückchen,  die  in  Gemüse-Abkochung403" 
eingeweicht  sind.  Nichts  darf  er  kauen,  bevor  sieben  Tage  über 
ihn  hinweggegangen.    Alles  dieses  sei  <für  ihn)  bereit. 

Wenn  der  Kranke  vorsichtig  und  entschlossen  ist,  und  ein- 
mal eine  Stunde  sitzen  möchte,  um  sich  vom  Liegen  zu  erholen, 
so  mag  er  es  ruhig  thun.  Doch  muss  er  so  sitzen,  dass  sein 
Kopf  dabei  von  hinten  gestützt  wird.  Wenn  er  sich  aber  erholt 
und  von  der  Ermüdung  des  Liegens  ausgeruht  hat,  so  muss  er 
nachher  wieder  liegen  wie  zuvor.404 

An  jedem  Tag  einmal  muss  von  Neuem  das  Eiweiss  und 


starken  Binde  und  mache  den  Knoten  der  Binde  bei  dem  einen  der  Ohren, 
so  dass  er  nicht  unter  dem  Kopf  sei,  wenn  der  Kranke  schläft." 

393  A.  b.  J.  hat  „von  beiden  Seiten",  Saläh  ad-din  noch  dazu  „mit 
weichen  Kissen". 

399  Text  „Nähte".  (Der  Knoten  des  Verbands  ist  an  dem  einen  der 
beiden  Ohren,  nach  Halifa.)  SoH.;  A.j  hat  hingegen:  Binde  auch  seineu 
Kopf  fest,  so  dass  er  nicht  nach  den  Seiten  sich  neige  und  sich  nicht  zu 
den  Kissen  hin  bewege. 

400  A.  b.  J.,  S.  234. 

401  H.  äili  =  gilio,  ital.  —  A.,  hat  Baumwollen-Samen,  doch  nicht 
deutlich  lesbar. 

403  Die  beiden  ersten  dieser  3  Regeln  auch  bei  A.  b.  J.,  S.  235. 

403  A.  b.  J.,  S.  235. 

403a  A.t  „Erbsensuppe". 

404  A.  b.  J.,  S.  235,  weniger  ausführlich. 
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der  Verband  auf  sein  Auge  gelegt  werden,  bis  sieben 
Tage  über  ihn  hiuweg  gegangen  sind.405 

Alsdann  lösest  du  sein  Auge  vom  Verband  am  achten 
Tage  und  bringst  ibn  in  ein  dunkles  Zimmer  und  träufelst 
weisses  Kollyr  in  sein  Auge,  an  jedem  Tage  ein  Mal,  — 
aber  hüte  dich,  dass  nicbt  Opium  in  dem  Kollyr  sei,  —  so 
vierzig  Tage  lang.406  Bis  diese  Zeit  vergangen  ist,  soll 
der  Kranke  nicht  im  Bereich  der  Sonne  und  des  Lichts 
sich  befinden.  Einen  Monat  lang  <nach  der  Operation) 
soll  er,  wenn  er  schlafen  will,  sein  Auge  mit  Baumwolle 
verbinden.  Wenn  die  vierzig  Tage  vergangen  sind,  soll 
er  in's  Bad  gehen.  Nachher  kann  er  machen,  was  er 
will  und  braucht  keine  Angst  mehr  zu  haben. 

[Dies  ist  das  Bild  407  der  Nadel  (miqdah),  damit  der 
Forscher  es  lerne.]    Ihre  Länge  misst  l1^  Handbreiten 

403  Paul,  lässt  den  Verband  7  Tage  liegen  (?),  A.  b.  J.  (S.  235) 
3  Tage.  Uebrigens  scheint  rA.,  nach  seinen  eignen,  sogleich 
folgenden  Krankengeschichten,  den  ersten  Verband  3  Tage  lang 
auf  dem  Auge  gelassen  haben. 


Diese   so  lang  fortgesetzte  Nachbehandlung  fehlt  bei 


A.  b.  J.;  Halifa  hingegen  hat  sie  angenommen.  Saläh  ad-din 
gestattet,  wenn  Entzündung  fehlt,  den  Operirten  am  14.  Tage  aus- 
zuführen. 

407  Da  das  Bild  in  H.  fehlt,  gebe  ich  hier  die  Abbildung 
von  „zwei  Formen  der  dreikantigen  Star -Nadel"  aus  Leclerc's 
Chirurgie  von  Abulqäsim  (Fig.  51  und  52). 


Freilich  entsprechen  sie  nicht  der  Beschreibung  unseres  Textes, 
den  Saläh  ad-din  genau,  fast  wörtlich  wiederholt  hat.  Weit 
besser  stimmt  die  rechts  stehende  Figur  aus  Saläh  ad-din.  Aller- 
dings stellt  sie  wohl  den  hohlen  miqdah  dar,  welcher  gleiche 
Gestalt,  aber  grössere  Maasse,  als  der  beschriebene,  besass. 

In  dem  anonymen  arabischen  Codex  über  Augenheilkunde, 
Escorial  Nr.  876,  findet  sich  (fol.  86 r)  das  folgende  Bild  der 
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dreieckigen  Star-Nadel,  mit  der  Bemerkung:  Sie  sei  ganz  aus 
Kupfer;  der  Stiel  gerieft,  damit  er  leicht  gedreht  werden  kann; 
die  Spitze  dreikantig,  damit  sie  leichter  das  Auge  durchbohrt. 
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ohne  den  Kopf  (die  Spitze),  mit  welcher  die  Operation  aus- 
geführt wird.  Die  Länge  der  Spitze,  welche  in  das  Auge  hinein- 
geht, sei  gleich  dem  Nagelglied  des  Daumens.408 

Ein  Ring  werde  an  der  Nadel  angebracht,  um  den  Körper 
derselben  von  der  Spitze  zu  trennen.  Die  Spitze  der  Nadel 
wird  dreikantig  gemacht,  und  zwar  deshalb,  damit  erstlich 
die  Punctions- Stelle  eine  dreieckige  Form  erhält,  und  somit  die 
Wunde,  weil  sie  eben  Winkel  hat,  schneller  verheilt  {hingegen, 
wenn  sie  rund" ist,  langsamer];  und  damit  zweitens,  wenn  die  Spitze 
in's  Auge  eingedrungen,  immer  leicht  eine  der  drei  Seiten  auf 
den  Star  falle  und  sich  ihm  anschmiege409,  und  man  nicht  die 
Nadel  erst  zu  drehen  und  sich  zu  mühen  braucht,  bis  der  Star 
herabsteigt.40911 

^ni)410  Eine  wunderbare  Erfahrung.  Operirt  habe  ich  die 
Augen  einer  Frau  in  einem  Palast,  nämlich  in  dem  grünen 
Harem  bei  dem  Hause  des  Ibn  al-Bekrl.  Der  Star  bestand 
gleichzeitig  auf  beiden  Augen.  Drei  Schüler,  welche  studirten, 
waren  mit  mir  zugegen.  Ich  begann  mit  dem  rechten  Auge 
und  operirte  dasselbe  und  verfuhr  ordnungsgemäss  und  führte 
die  Nadel  dann  wieder  aus  ihrem  Auge  heraus  und  verband 
dasselbe.  Danach  begann  ich  die  Operation  des  zweiten  Auges. 
Als  ich  die  Star-Nadel  (mihatt)  in  ihr  Auge  einführte  und  dabei 
war,  den  Star  niederzudrücken;  da  wurde  die  Frau  ohnmächtig, 
als  ob  sie  todt  wäre.  Da  sprengte  ich  Wasser  auf  ihren  Busen, 
bis  sie  sich  rührte,  und  der  Geist  in  sie  zurückkehrte,  und  sie 
sich  beruhigte.  Jetzt  hatte  ich  vor,  den  Star  zum  zweiten 
Mal  herunter  zu  drücken;  aber  sofort  schlug  sie  die  Hände  ein 
und  bekam  Krämpfe,  während  die  Nadel  noch  in  ihrem  Auge 
sich  befand.    Die  Schüler  bekamen  Angst  und  liefen  davon.  Ich 

408  Die  Länge  der  Nadel  ist  also  18  cm,  sowie  ein  gewöhnlicher  Stahl- 
federhalter; die  Länge  der  Spitze  3,5  cm. 

409  Dann  folgt  noch  einmal  (nach  dem  Typ  a  =  b  —  a):  „Aus  diesem 
Grunde  mache  die  Spitze  dreikantig,  damit  ohne  Hinderung  eine  von  den 
drei  Seiten  auf  den  Star  falle."  —  A.j  hat  „Gerstenkorn"  für  Spitze. 
(Ebenso  der  Perser  Zarrin-dast,  um  1088  u.  Z.) 

400a  A.,  „anziehe". 

410  Das  ist  die  Geschichte,  welche  in  „Canamusali  de  oculis"  so 
verhunzt  worden.  Vgl.  unsre  Einleitung.  Sie  fehlt  seltsamer  Weise  in  A.„ 
ist  aber  wohl  von  'Ammär. 
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aber  nahm  Paeonia411  aus  meinem  Beutel  und  gab  ihr  davon 
zu  riechen;  ihr  Geist  kehrte  zurück  und  sie  wurde  ruhig.  Ich 
hatte  nun  vor,  zum  dritten  Mal  den  Star  herunter  zu  führen 
und  betrieb  ihre  Heilung  in  Eile  und  mit  Kraft:  da  erweiterte 
sich  ihre  Pupille;  das  Loch  der  Traubenhaut  wurde  so  gross 
als  ob  sie  an  Pupillen-Erweiterung  litte.  Bei  alledem  hielt  ich 
die  Nadel  (mihatt)  fest  in  ihrem  Auge,  während  meine  andere 
Hand  ihr  Auge  fest  hielt.  Als  ihr  Zustand  sich  beruhigt  hatte, 
vollendete  ich  ihre  Heilung.    Nachher  sah  sie  vollkommen. 

Bei  allen  meinen  Erfahrungen  und  Operationen  habe  ich 
niemals  einen  andren  Fall  beobachtet,  den  diese  Zufälle  be- 
troffen und  dessen  Auge  doch  geheilt  wurde.  Schliesslich  führte 
ich  nämlich  die  Nadel  heraus  aus  ihrem  Auge,  verband  dasselbe 
und  lagerte  die  Kranke.  Am  dritten  Tage  besuchte  ich  sie,  um 
ihr  Auge  zu  besichtigen.  Da  sagte  sie  mir,  dass  sie  von  der 
Stunde  an,  wo  ich  sie  verlassen,  halbseitig  gelähmt  sei.  Nun 
glaubte  ich  unbedingt,  dass  ihr  Auge  zu  Schanden  gegangen 
wäre,  nach  allem  dem,  was  mir  mit  ihr  zugestossen  war;  und 
löste  den  Knoten  des  Augenverbandes  voll  Verzweiflung:  da 
fand  ich  ihre  Augen  im  bestmöglichen  Zustand,  sie  war  nahe 
der  Genesung.  Da  pries  ich  Gott,  den  Allmächtigen;  denn  er 
kann  alles,  von  Ihm  kommt  die  Liebe  und  die  Barmherzigkeit. 

<TV)  Ein  andrer  Fall.  Siehe,  bei  der  Heilung  des  Auges  sah 
ich  etwas  Wunderbares,  was  aus  dem  Rahmen  der  ^gewöhn- 
lichen) Heilung  herausging.412  Das  war,  als  ich  mich  mit  der 
Behandlung  eines  von  den  Leuten  aus  Sa'üd  in  Diarbekr  be- 
schäftigte. Der  Mann  war  dreissig  Jahre  alt,  er  sah  nichts ;  er 
hatte  sein  ganzes  bisheriges  Leben  zugebracht,  ohne  zu  sehen; 
der  Star  war  in  seinen  Augen  angeboren.  Er  kam  zu  mir,  als 
ich  in  Säüd  war;  mit  ihm  war  sein  Vater  und  viele  von  den 
Genossen  des  lbn  Marwän,  der  zu  den  geehrtesten  Leuten  im 
Lande   Harran   gehörte.     Ich   betrachtete   den  Kranken  und 


411  A.  M.  Nr.  426:  fawanya,  gegen  Epilepsie  und  Krämpfe;  Drag. 
S.  220,  Paeonia  officinalis. 

*"  Den  folgenden  Abschnitt  über  die  Operation  mit  der  Hohl-Nadel 
hat  Salah  ad-dln  fa3t  wörtlich  in  sein  Star-Kapitel  übernommen.  Wir 
bezeichnen  diesen  Text  mit  A.2 
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fand,  dass  er  einen  guten413  Star' hatte.  Er  machte  mir  den 
Inhalt  seines  Zustands  kund.  Ich  versicherte  ihm,  dass  er  mit 
seinen  Augen  (wieder)  sehen  würde,  und  sein  Herz  wurde  fröh- 
lich. Nun  gab  ich  ihm  ein  Abführmittel*14  ein  {und  liess  ihn 
zur  Ader}  und  setzte  ihm  Schröpf  köpfe ;  darauf  operirte  ich 
seine  Augen.  Da  sah  ich  in  dem  Auge  des  Mannes  etwas,  was 
ich  noch  nie  gesehen.  So  oft  ich  die  Nadel  (miqdah)  an  den 
Star  heranbrachte,  sah  ich  den  letzteren  bald  roth,  bald  gelb 
werden.  Sowie  ich  diesen  Zustand  beobachtet,  [verzweifelte  ich 
an  der  Heilung  des  Kranken  und]  war  überzeugt,  dass  er  nicht 
das  Geringste  wieder  sehen  würde.  Bei  alledem  war  der  Star 
in  seinem  Auge  wie  ein  Stein,  der  nicht  von  seinem  Platz  sich 
rührt,  —  nur  dass  er  sich  unter  der  Nadel  verfärbte.414"  Da 
sagte  ich  zu  mir  in  meinem  Herzen414b:  „{Gelangt  ist  die  Nadel 
in  sein  Auge}.  Nicht  nehme  ich  sie  heraus,  bis  ich  diese  Krank- 
heit geprüft  habe."  Nun  machte  ich  mich  gewaltsam  an  den 
Star  mit  der  Nadel.  Siehe,  da  ward  er  zerschnitten,  nach  Art 
der  Haut  des  Eies,  welche  im  Inneren  über  dem  Weissen  sich 
befindet.  Und  ich  hörte  nicht  auf  so  zu  behandeln,  bis  ich  den 
ganzen  Star,  auf  die  beschriebene  Weise,  mit  grosser  Mühe  be- 
seitigt hatte.  Danach  sah  dieser  Mann.  Ich  hatte  aber  über- 
haupt nicht  darauf  gerechnet,  dass  er  sehen  könne.  Am  dritten 
Tage  löste  ich  den  Verband  von  seinen  Augen;  es  war,  wie 
wenn  in  denselben  kein  Star  vorhanden  wäre.  Dies  gehört  zu 
den  bedeutendsten  Dingen,  die  ich  gesehen.  Denn  der  Star  war 
lange  Zeit  über  ihm  gewesen;  er  war  ja  in  seinen  Augen  schon 
gewesen  zur  Zeit  der  Geburt.  Dazu  kommt  die  Veränderung 
des  Stars  zu  den  beschriebenen  Farben  und  die  allmählicbe 
Zerschneidung  desselben.  Endlich,  beim  Himmel,  geschworen 
hat  mir  dieser  Mann,  dass  er  nicht  einen  Tag  auf  dem 
Rücken  gelegen,  [d.  h.  dass  er  sich  nicht  gehörig  in  Acht 
genommen].    (Dennoch  war  Heilung  erfolgt.) 


418  So  A  .,  und  A.2;  bei  H.  fehlt  das  Beiwort. 

414  So  EL;  A.t  hat  „Heilmittel",  offenbar  in  derselben  Bedeutung,  — 
gerade  so  im  qxxQ/jaxov  bei  Hippokrates. 

4I4a  Deutlicher,  als  bei  A.!  und  H.,  bei  A.s:  seine  Farbe  änderte. 
414 b  So  A.j,  H.:  „Beim  Himmel". 
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Seit  dieser  Zeit  verfertigte115  ich  eine  Hohl-Nadel,  habe 
aber  Niemanden  damit  operirt,  ehe  ich  nach  Tiberias  gelangte. 
Da  brachten  sie  einen  Christen415"  zu  mir,  dass  ich  sein  Auge 
operirte;  er  sagte  zu  mir:  „Mach  mit  mir,  was  du  willst;  nur 
vermag  ich  nicht  auf  dem  Hinterkopf  zu  liegen."  Da  operirte 
ich  ihn  mit  der  Hohl-Nadel  und  brachte  den  Star  heraus;  und 
er  sah  sofort  und  brauchte  nicht  auf  dem  Rücken  zu  liegen. 
Nur  verband  ich  sein  Auge,  sieben  Tage  lang;  er  lag,  wie  er 
wollte. 

Mit  dieser  Nadel  ist  mir  Niemand  zuvorgekommen  {und 
Niemand  hat  vor  mir  damit  operirt}.  Ich  aber  habe  bereits 
Viele  in  Aegypten  operirt.  Ich  will  sie  jetzt  beschreiben,  [so- 
wohl wie  man  damit  operirt,  als  auch]  wie  sie  hergestellt  ist, 
[ —  gerade  so  wie  ich  es  mit  der  massiven  gethan].416 

Beschreibung  der  Operation  mit  der  Hohl-Nadel. 

Die  Operation  mit  der  Hohl-Nadel  ist  ganz  ebenso,  wie  die 
vorher  beschriebene  {mit  der  massiven),  d.  b.  die  Einführung 
in  das  Auge.  Aber,  sowie  die  Nadel  bereits  in  das  Innere  des 
Auges  eingeführt  ist,  wird  die  Handhabung  anders.  Stosse 
den  Star  nieder  nach  der  ersten  Vorschrift.  Aber,  wenn  der  Star 
niedersteigt,  und  die  Hälfte  der  Pupille  frei  geworden,  und  dir 
die  Nadel  sichtbar  geworden  im  Inneren  des  Auges,  —  sie  wird 
dir  nämlich  nicht  eher  sichtbar,  als  bis  die  Pupille  klar  wird,  — 
sowie  du  also  die  Nadel  wahrgenommen,  dann  sieh  zu,  an  welcher 

415  So  A.t;  A.2  ersann  und  verfertigte;  H.  nahm. 

4153  So  A.,  und  A.j,  während  H.  nur  „Menschen"  hat. 

4IS  Der  Text  von  H.  und  von  A.,  ist  hier  unterbrochen  durch  das 
folgende  Einschiebsel: 

[Bei  dem  Beginn  des  Stars  wende  man  die  erwähnte  Behandlung  au, 
d.h.  der  Kranke  werde  entleert  durch  Mittel,  welche  diese  Feuchtigkeit 
umwandeln.  Die  Entleerung  sei  entsprechend  der  Art  der  Feuchtigkeit. 
Wo  nicht,  vermehrt  sie  die  Krankheit,  und  die  Behandlung  ist  fruchtlos. 
Die  folgende  Kur  nützt  bei  der  Behandlung  des  Stars.  Man  nehme  ab- 
gekühlte Fenchel- Abkochung  10  Drachmen,  ungeräucherten  Honig  10  Dr., 
abgekühlte  Kümmel-Abkochung  ebensoviel,  Ziegenbock-Galle  2  Dr.;  mau 
verreibe  die  letztere  und  füge  sie  zu  den  übrigen  Arzneien,  und  thue  es  in 
eine  Büchse.  Damit  reibe  der  Kranke  ein,  des  Morgens  und  des  Abeuds; 
denn  e*  nützt.]  —  Codex  A.  ist  ganz  frei  von  derartigen  Einschiebseln! 
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von  den  drei  Seiten  der  Nadel  das  Loch  sich  befindet.  Diese 
lass  reiten  auf  dem  Star.  Danach  befiehl  dem  Gehilfen,  dass 
er  kräftig  sauge  (am  äusseren  Ende  der  Nadel).  Denn  siehe, 
der  Star  hat  einen  dicken  Körper;  über  ihm  ist  eine  Haut,  wie 
die  des  Weissen  vom  Ei;  und  in  der  Haut  ist  der  Star.417 
Und,  wenn  er  saugt,  und  der  Star  an  das  Loch  der  Nadel  sich 
hängt,  so  befiehl  jenem,  dass  er  mit  Kraft  sauge.  Du  aber  be- 
trachte den  Star  mit  deinen  Augen;  sowie  der  Star  in  die  Nadel 
hineingelangt  ist,  so  führe  du  die  Nadel  heraus;  während  der 
Gehilfe  (immer  weiter)  in  der  üblichen  Weise  saugt,  bis  die 
Nadel  aus  dem  Auge  herausgekommen  ist.  Denn  dann  ist  der 
Star  mit  ihr  herausgegangen. 

Hierbei  braucht  der  Kranke  nicht  zu  liegen.  Nur 
muss  man  sein  Auge  sieben  Tage  lang  verbinden,  bis  der  Ein- 
stichs-Punkt vernarbt  ist.  Aber  der  Gehilfe  soll  sich  in  Acht 
nehmen,  zur  Zeit  des  Saugens,  dass  nicht  von  seinem  Hauch 
etwas  in's  Auge  zurückkehrt,  —  denn  dann  würde  das  Auge 
glotzig  werden417";  und  dass  nicht  die  Nadel  auf  die  Eiweiss- 
Feuchtigkeit  falle,  und  zur  Zeit  des  Saugens  viel  von  dieser 
anziehe,  —  denn  dann  würde  das  Auge  schrumpfen. 

Der  Kranke  muss  vor  dem  Licht  und  der  Kerze  sich  in 
Acht  nehmen,  bis  40  Tage  verstrichen  sind,  und  vor  dem  Coltus 


417  Folgt  in  H.  (aber  nicht  in  A.t)  wieder  ein  Einschiebsel,  das  den 
Text  linterbricht: 

[Siebe,  ich  habe  operirt  im  freien  Hospital  einen  Kranken,  in  dessen 
Auge  der  Star  war.  Mit  mir  waren  viele  Aerzte  und  Schüler.  Als  ich 
die  Nadel  in's  Auge  einführte  und  den  Star  2  oder  3  Mal  herunterschob, 
kehrte  er  zurück.  Da  zerriss  ich  diese  Haut,  welche  den  Star  bedeckt; 
er  fing  an  zu  fiiessen,  wie  das  Wasser  aus  dem  Kruge  fliesst;  und  ich 
half  dazu.  Aber  die  Aerzte  suchten  mir  Angst  einzujagen.  Ich  aber  legte 
die  Nadel  an  ihn,  bis  der  ganze  Star  aus  der  Haut  herausgeflossen;  ich 
beschäftigte  mich  damit,  bis  nichts  mehr  davon  übrig  war.  Darüber  ver- 
wunderten sich  die  Aerzte.  Als  ich  dies  merkte,  sagte  ich  ihnen,  dass 
die  Krankheit  den  besten  Weg  gehen  würde,  da  ich  dies  bereits  etliche 
Male  gesehen  hätte.] 

4170  So  A.j  und  A.j  Gemeint  ist  wohl  Anschwellung  durch  innere 
Vereiterung.  H.  hat  „dann  würde  der  Star  zurückkehren".  Aber  die  erste 
Lesart  scheint  besser,  wegen  des  folgenden  Gegensatzes  „dann  würde  das 
Auge  schrumpfen". 
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uud  dein  Erbrechen  uud  dem  Schreien  und  der  Ver- 
stopfung. Das  ist  das  Ganze  von  den  Arten  der  Operation. 

Wenn  ich  Müsse  hätte,  würde  ich  diese  Angelegen- 
heit weit  ausführlicher  behandeln.  Ich  bin  aber  den  Weg 
der  Kürze  gegangen,  damit  Jeder,  der  sich  damit  be- 
schäftigt, klares  Verständniss  gewinnef,  und  es  bequem 
sei  für  den  Studirenden  und  er  das  Studium  wiederhole}. 

Beschreibung  der  Hohl-Nadel. 

Die  Gestalt  der  Hohl-Nadel  muss  gehöriger  Weise 
ganz  ebenso  sein,  wie  die  der  massiven ;  nur  ist  die  hohle 
dicker.  Die  Aushöhlung  reiche  vom  Anfang  bis  zum  Ende, 
durchgehend.  Die  Stelle,  mit  welcher  der  Star  gezogen 
wird,  ist  ein  Loch  an  einer  von  ihren  drei  Flächen.  Wer 
mit  dieser  Nadel  operiren  will,  braucht  einen  für  diesen 
Zweck  geübten  Gehilfen.  [So  ist  das  Bild  der  Hohl- 
Nadel.418  Verfertigt  werde  sie  aus  gelbem  Erz  oder 
aus  Gold419,  nach  der  erwähnten  Art;  man  verfährt  da- 
mit, wie  ich  es  geschildert  habe4198.] 

<(Hundertneuntes  Kapitel.) 

Die  Verengerung. 

Die  Verengerung  des  Loches  der  Traubenhaut  ent- 
steht aus  zwei420  verschiedenen  Ursachen,  entweder  aus 
der  Trockenheit  oder  aus  der  Feuchtigkeit. 

418  Das  Bild  fehlt  in  der  Handschrift  H.  Wir  ersetzen  es 
durch  das  entsprechende,  aus  Saläh  ad-dln.  A.  b.  J.  und  J.  S. 
haben  nichts  über  diese  Aussaugung,  Saläh  ad-dln  und  Halifa 
jeder  ein  ausführliches  Kapitel,  Abulqäsim  und  Anonym.  Escor. 
Nr.  876  je  eine  kurze,  abweisende  Bemerkung. 

*19  D.  h.  wohl  aus  Kupfer  oder  legirtem  Gold. 

419»  Folgt  in  An  wie  in  H.  [Beschreibung  der  Augensalbe, 
mit  welcher  man  nach  der  Operation  einreibt.  Es  ist  die  weisse 
Augensalbe,  die  aber  kein  Opium  enthält.  Man  nehme  Bleiweiss 
1  Drachme,  arabisches  Gummi,  Traganth,  Stärke,  von  jedem  2  Dr.: 
diese  Arzneien  werden  gemischt,  zerrieben,  gesiebt  und  mit 
Fenchelwasser  geknetet;  davon  werde  an  jedem  Tag  eine  Ein- 
träuflung  in's  Auge  gemacht.]  Dies  Recept  ist  entweder  ein  Ein- 
schiebsel, oder  es  gehört  weiter  nach  vorn  in  den  Text,  vor  Anm.  407. 

"°  A.  b.  J.  Et,  09  hat  sechs. 
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Der  von  dieser  Krankheit  Befallene  sieht  aus  der  Ferne, 
aber  nicht  in  der  Nähe421;  und,  wenn  er  einen  Gegenstand  be- 
trachtet, sieht  er  ihn  größer,  als  derselbe  wirklich  ist.422  Die 
Ursache [,  weshalb  er  aus  der  Ferne,  aber  nicht  in  der  Nähe 
sieht,]  liegt  entweder  im  Feuchtigkeitsgehalt  oder  in  der  Dick- 
lichkeit des  Sehgeistes.423  Fasst  er  einen  fernen  Gegenstand 
in's  Auge,  so  dehnt  sich  sein  Sehen  zu  diesem  hin,  wegen  der 
Entfernung:  dabei  wird  der  aus  seinem  Auge  austretende  Sehgeist 
verdünnt;  der  Gegenstand  wird  vollkommen  gesehen.  Ist  aber 
der  Gegenstand  nahe,  so  bleibt  die  Feuchtigkeit  und  Dicke  im 
Sehgeist;  der  Gegenstand  wird  von  der  Nähe  nicht  gesehen. 

Aber  die  Ursache,  weshalb  der  Kranke  den  Gegenstand 
grösser  sieht,  liegt  darin,  dass  der  Sehgeist  nicht  hervordringt 
aus  dem  ^verengten)  Loch  der  Traubenhaut,  bis  er  stärker  ge- 
worden: ebenso,  wie  in  F'olge  der  Kraft  des  Wassers,  welches 
aus  einer  engen  Röhre  hervordringt,  der  Strahl  sich  nicht  er- 
weitert, bis  sein  Weg  länger  geworden.424  Genau  so  ist  es  hier 
mit  dem  Sehgeist:  wenn  er  einem  Gegenstand  begegnet,  so  trifft 
er  ihn  nicht  von  den  beiden  Seiten,  bevor  sein  Wesen  stark 
geworden;  sondern  er  nimmt  erst  zu  im  Auge,  das  jenen  Gegen- 
stand betrachtet,  und  füllt  alle  Poren;  so  sieht  der  Kranke  den 
Gegenstand  grösser,  als  derselbe  ist. 

Ist  der  Mensch  geboren426  mit  engem  Sehloch  in  seinen 
Augen,  dann  ist  dies  ein  Zeichen  für  Scbärfe  des  Sehens  und 
preisenswerth :  ein  solcher  Mensch  sieht  die  fernen,  verborgenen 
Gegenstände.  Ist  aber  {die  Pupillen -Enge)  erworben,  dann 
sieht  man  die  fernen  Gegenstände  grösser,  als  sie  sind,  wie  ich 
das  aus  der  Entstehungs-Ursache  dieser  Verengerung  erklärt 
habe;  die  letztere  ist  dann  nicht  angeboren,  sondern  zufällig. 
{Darum  wird  die  angeborene  Enge  gepriesen,  die  durch  Krank- 
heit erworbene  getadelt.} 

421  CA.  eigenthümlich. 

422  Allgemeine  Ansieht  von  Griechen  und  Arabern.   A.  b.  J.  II,  69. 

423  H.  „oder  in  der  Menge  des  Sehgeistes".  Schreibfehler,  indem 
das  Wort  Menge  (aus  dem  soeben  voraufgehenden  „Menge  der  Feuchtig- 
keit") wiederholt  worden  ist. 

424  Text  nicht  ganz  in  Ordnung.  'A.  denkt  an  einen  künstlichen 
Springbrunnen.    Die  Theorie  ist  seltsam.    Vgl.  übrigens  K.,  S.  128. 

426  A.  b.  J.  II,  69. 
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Diese  Krankheit  entsteht  also  in  Folge  von  Trockenheit 
und  in  Folge  von  Feuchtigkeit.  Bei  derjenigen  Art,  die  in  Folge 
von  Trockenheit  entsteht,  nimmt  die  Eiweiss-Feuchtigkeit  ab, 
jus  zuletzt  die  Traubenhaut  ihre  Spannung  einbüsst  und  ihre 
Nahrung  abnimmt,  so  dass  die  Pupille  klein,  also  das  Sehloch 
enge  wird.  Nicht  in  Folge  der  Verengerung  des  Sehlochs  ent- 
steht ein  solcher  Schaden,  wie  er  erwächst  aus  der  Verringerung 
der  Eiweiss-Feuchtigkeit. 

Diejenige  Art  der  Erkrankung,  welche  in  Folge  von  Be- 
feuchtung426 eintritt,  beruht  auf  Vermehrung  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit,  wodurch  die  Theile  der  Traubenhaut  erschlaffen4268, 
bis  sie  sich  mit  einander  verbinden.  Dadurch  wird  das  Sehen, 
das  vom  Auge  ausgeht,  eingeengt.  Dies  sind  die  Ursachen  der 
Verkleinerung  des  Sehlochs. 

Für  diejenige  Art,  welche  aus  Trockenheit  hervorgeht,  ist 
die  Heilung  schwierig.427  Für  diejenige  Art,  welche  aus  Be- 
feuchtung eintritt,  ist  die  Heilung  leicht  und  die  Gesundung 
einfach.  Denn  Eintrocknung  der  Feuchtigkeit  ist  leichter  zu 
bewirken,  als  Anfeuchtung  der  Trockenheit.428  Der  Unterschied 
zwischen  (der  Art)  der  Krankheit,  welche  auf  Trockenheit  be- 
ruht, und  derjenigen,  welche  aus  Feuchtigkeit  entsteht,  liegt  im 
Folgenden:  bei  der  ersteren  ist  das  ganze  Auge  zusammen- 
gezogen, man  nennt  dies  Schrumpfung429  des  Augapfels;  bei  der 
letzteren  ist  die  Gestalt  des  Auges  die  natürliche,  jedoch  die 
Pupille  befindet  sich  nicht  in  dem  natürlichen  Zustand.430 


428  A.,  hat  für  diesen  Absatz  kürzer:  „Wenn  feucht  ist  die  Trauben- 
haut, wird  sie  ebenfalls  gespannt,  und  es  wird  enger  das  Loch  der 
Traubenhaut." 

4Ml  A.  b.  J.,  S.  205. 

427  „Auf  die  Aetiologie  folgt  die  Prognose,"  könnte  man  in  der  heutigen 
Sprache  der  Aerzte  sagen,  und  hinzufügen:  „Iritis  ist  leichter  heilbar,  als 
beginnende  Phthisis." 

«"  Nach  Galen,  VII,  S.  92.   Vgl.  A.  b.  J.,  S.  206. 

419  [oder  tiäi]  =  tisi  (ital.). 

430  'A.'s  Darstellung  ist  kürzer  und  klarer,  als  die  von  A.  b.  J.,  wie- 
wohl letzterer  mehrere  bemerkenswerthe  Unterarten  beibringt. 
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Hundertzehntes  Kapitel. 

Behandlung  der  Verengerung. 

[Wir  haben  vorausgeschickt,  dass  die  Krankheit  aus  zwei 
Ursachen  entsteht,  aus  der  Vertrocknung  und  aus  der  Durch- 
feuchtung.] Diejenige  Art,  welche  aus  Trockenheit  entsteht, 
gilt  für  unheilbar;  in  der  That  giebt  es  für  diese  Krankheit 
keine  Heilung. 

Jedoch  für  diejenige  Art,  welche  aus  Durchfeuchtung 
entsteht,  beruht  die  Behandlung  in  der  Verringerung  der  Speisen 
(an  sich)  und  im  Essen  von  trocknenden,  scharfen  Dingen  und  im 
Hineingehen  in  das  heisse  Bad,  bei  leerem  Magen,  und  in  dem 
Aderlass  an  der  Kephalica  und  im  Abführen  mit  einem  solchen 
Mittel,  das  wirklich  die  Feuchtigkeiten  ausleert.  Denn,  wenn 
das  Abführen  auf  etwas  andres,  als  die  Feuchtigkeiten,  sich 
erstreckt;  so  ist  es  nicht  nur  nicht  nützlich,  sondern  geradezu 
schädlich. 

Ferner  reibe  man  das  Auge  ein  mit  dem  folgenden  Kollyr. 
Recept  des  Korallen- Kollyr.  Man  nehme  grüne431  Zinkblume 
5  Drachmen,  Korallen  x/2  &v->  Feuerstein  2  Dr.,  Ingwer  und 
langen  Pfeffer  je  1/3  Dr.;  gewöhnlichen  Pfeffer  1/i  Dr.:  diese 
Arzneien  werden  vereinigt,  zerrieben,  durch  Seide  gesiebt,  in 
einem  Glasgefäss  aufbewahrt  und  angewendet  jbei  Bedarf,  wenn 
Gott  will}.  Aber  für  denjenigen,  den  die  Krankheit  (ausTrocken- 
heit) befällt,  ist  die  Behandlung  entgegengesetzt,  wie  für  den- 
jenigen, der  sie  aus  Ueberschuss  von  Feuchtigkeit  hat.  [Von 
Gott  kommt  die  Hilfe.]  {Das  ist  das  Ganze  von  der  Behandlung 
der  Verengerung.} 

Hundertelftes  Kapitel. 
Die  Erweiterung  (der  Pupille)432 
hat  zwei  Arten.   Die  eine  derselben  beruht  auf  Mitbetheiligung 
der  hohlen  (Seh-) Nerven;  die  zweite  liegt  in  der  Schwäche, 
welche  den  aus  dem  Gehirn  frei  werdenden  Sehgeist  verwirrt, 
so  dass  er  dickflüssig  wird  und  die  Fernsicht  behindert.  Wenn 


131  Vgl.  A.  M.  Nr.  95  (Tutia). 

488  A.b.  J.  II,  68  etwas  anders.    'A.  ist  hier  nicht  sonderlich  klar. 
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der  Kranke  grosse  Gegenstände  betrachtet,  so  erscheinen  sie 
ihm  klein:  ähnlich,  wie  wenn  Jemand  einen  fernen  Gegenstand 
betrachtet  und  dieser  ihm  klein  erscheint,  —  nämlich  wegen 
der  dicken  Dünste,  welche  zwischen  der  Empfindung  und  dem 
Empfundenen  sich  befinden.    Darum  finden  diese  Zufälle  statt. 

Diese  Menschen  sehen  auch  in  der  Nacht  besser,  als  am 
Tage,  —  eben  wegen  der  Schwäche  des  Sehgeistes.  Bei  Tage 
wirkt  die  Hitze  der  Sonne  und  ihrer  Strahlen  verdickend  auf 
das  Licht  (dieser  Augen),  und  deshalb  wird  das  Sehen  schwach. 
Sowie  die  Nacht  hereinbricht,  fällt  die  Hitze  der  Sonne  und 
ihrer  Strahlen  fort,  und  das  Seben  wird  stark  wegen  der  Kälte 
der  Nacht;  der  Mensch  sieht  dann  in  der  Nacht  besser,  als  am 
Tage.  Diejenige  Erweiterung,  welche  unter  Mitbetheiligung  des 
Sehnerven  stattfindet,  soll  bei  den  Krankheiten  des  letzteren 
Erwähnung  finden {,  wenn  Gott,  der  Höchste,  es  will}. 


(Hundertzwölftes  Kapitel.) 

Die  Behandlung 

erfordert  für  denjenigen,  welcher  aus  der  Nähe  sieht,  aber  nicht 
aus  der  Entfernung,  zunächst  die  Entleerung  mittelst  der  Aloe- 
Pillen,  ein  Mal  nach  dem  andren.  Er  halte  sich  fern  vom 
Coltus  und  von  der  Abendmahlzeit  und  esse  reichlich  Rüben432", 
so  viel  er  eben  mag;  denn  Kuben433  sind  nützlich  -zur  Stärkung 
der  Sehkraft.  Ferner  werde  sein  Auge  eingerieben  mit  dem 
Granatapfel-Kollyr,  das  der  gelehrte  Räzl434  beschrieben  und 
„Blickschärfer  der  Bildhauer1'  genannt  hat.  Recept.  Man 
nehme  einerseits  süsse  Granatäpfel  und  andrerseits  stark  saure; 
man  presse  sie  aus  mit  der  Hand,  (jede  Sorte)  in  eine  reine 

*32»  A.,  Fleisch  (?). 
«3  K.,  S.  137. 

**«  Oreihas.,  Euper.,  IV,  24.  Vgl.  R.C.;  A.  b.  J.  II,  c.  23,  S.  278; 
K.,  S.  134.  Doch  fehlt  im  griechischen  Vorbild  die  Vorschrift,  den  Saft 
?<  Monate  lang  gähren  zu  lassen.  H.  bat  „vom  Anfang  des  tainmuz  bis 
Ende  des  ab";  A.,  „vom  Anfang  des  hazlrän  bis  Ende  des  ab."  A., 
mnsste  die  syrischen  Monate  wählen,  weil  die  arabischen  durch  das 
ganze  Jahr  wandern.  —  A.,  hat  „Räzl  in  seinem  Buch".  (Die  Hand- 
schrift A.  bringt  kein  Citat!) 

Arab.  Augenärzte.    II.  10 
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Schüssel  und  thue  den  Saft  jeder  Sorte  für  sich  in  ein  Glas- 
gefäss  und  verstopfe  die  Oeffnung  sorgfältig.  Die  Gefässe  werden 
in  die  Sonne  gesetzt  vom  Anfang  des  Monats  Juli  bis  Ende 
August;  jeden  Monat  ein  Mal  wird  die  Hefe  abgeschäumt  und 
fortgegossen.  Danach  nehme  man  Aloe'  und  langen  Pfeffer  und 
Armoniak-Salz,  je  eine  Drachme  für  jedes  Pfund  Granatapfel- 
Saft;  man  zerreibe  diese  Arzneien  gut  und  siebe  sie  gut  und 
thue  sie  in  den  (jetzt  vereinigten)  Saft  der  beiden  Granatapfel- 
Sorten;  damit  reibe  man  ein,  denn  es  ist  sehr  gut  und,  je  älter, 
desto  besser  und  trefflicher.  Diese  Behandlung  habe  ich  be- 
reits viele  Male  erprobt  und  fand  sie  über  alle  Bescbreibung 
vortrefflich 435 ;  [es  stellt  die  vorzüglichste  Behandlung  dar.] 
{Das  ist  das  Ganze  von  der  Behandlung  der  Erweiterung.} 


Hundertdreizehntes  Kapitel. 
Die  Krümme  und  die  Schiefe  des  Blicks.436 

Die  Krümme  des  Blicks  ist  Abgleiten  (Verlagerung)  der 
Pupille  von  ihrer  Grenze  nach  einer  Seite  hin,  entweder  nach 
oben  oder  nach  unten,  oder  nach  rechts  oder  nach  links.  Dieser 
Zustand  entsteht  mit  Vorfall  der  Traubenhaut.  Nach  der  Seite 
dieses  Vorfalls  hin  wird  die  (Pupille)  verzogen  und  weicht  ab 
von  ihrer  (ursprünglichen)  Grenze.  {Es  scbadet  nicht  dem 
Sehen  und  ist  bereits  erwähnt  unter  den  Krankheiten  der  Trauben- 
haut. Diese  Krankheit  bildet  sich}  [Ihre  Form  gestaltet  sich] 
unter  Mitbetheiligung  der  Trauben-  und  Hornhaut. 

Hingegen  gehört  die  Schiefe  [des  Blicks]  zu  den  Krank- 
heiten des  Krystalls  und  der  Pupille.    Dies  ist  so. 

An  der  Wurzel  des  hohlen  Nerven,  durch  welchen  der 
Sehgeist  hindurchtritt,  befinden  sich  drei  Muskeln,  [wie  schon 
erwähnt  worden]:  sie  umfassen  den  (Nerven)437,  dass  er  sich 

485  Hier  stellt  im  Text  ein  unleserliches  Wort. 

436  Kj.iimme  <jes  Blicks  =  Verzerrtsehen,  wegen  Unregelmässigkeit 
der  Hornhaut,  welche  die  Verlagerung  der  Pupille  begleitet.  Schiefe  des 
Blicks  =  Schielen. 

Diese  Art  der  Darstellung  findet  sich  nicht  bei  A.  b.  J. 

487  H.  „das  Auge". 
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nicht  erweitere,  und  das  (innere)  Licht  sich  nicht  zerstreue. 
Dazu  kommen  noch  die  vier  Muskeln,  welche  an  der  Hinter- 
seite (der  hinteren  Hälfte)  des  Auges  vertheilt  sind,  rechts  und 
links,  (oben)  und  unten,  zu  denen  sich  noch  zwei  andre  (schiefe) 
zur  Unterstützung  gesellen;  diese  Muskeln  bewegen  das  Auge, 
wie  es  sich  drehen  will. 

Alle  diese  Muskeln  werden  gelegentlich  von  Krampf  oder 
Lähmung  befallen.438  Wird  einer  dieser  (vier)  Muskeln  gelähmt, 
so  neigt  sich  das  Auge  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Wird 
er  hingegen  von  Krampf  befallen,  so  zieht  er  hin  das  Auge  nach 
der  Seite  des  Krampfes. 

Diese  Krankheit  kann  an  einer  jeden  der  vier  Seiten  des 
Auges  auftreten,  oben,  unten,  rechts  links. 

Je  nach  dem  Sitz  der  Lähmung  neigt  sich  das  Auge  nach 
der  entgegengesetzten  Seite.  Sitzt  sie  oben,  so  steigt  das  Auge 
herab,  ganz  nach  unten.  {Wenn  sie  unten  sitzt,  neigt  sich  das 
Auge  nach  oben.)  Neigt  sich  das  Auge  nach  dem  grossen 
Augenwinkel,  so  sitzt  die  Lähmung  am  kleinen.  {Wenn  sich 
das  Auge  nach  dem  kleinen  Winkel  hinneigt,  sitzt  die  Lähmung 
am  grösseren.}  Der  Krampf  bewirkt  das  Entgegengesetzte  der 
Lähmung. 

Wenn  sich  nun  das  Auge  nach  der  einen  Seite  neigt,  so 
entsteht  die  Schiefe  (das  Schielen).  Es  giebt  ein  Schielen, 
das  dem  Sehen  schadet;  und  ein  andres,  das  dem  Sehen  nicht 
schadet.  Bei  demjenigen  Schielen,  das  nach  oben  oder  nach 
unten  neigt,  sieht  der  Kranke  einen  einzelnen  Gegenstand,  als 
ob  es  zwei  wären. 

Wenn  aber  (das  Schielen)  nach  der  Seite  des  einen  von 
den  beiden  Augenwinkeln  sich  hinneigt,  so  schadet  dies  dem 
Sehen  gar  nicht,  —  nur  dass  das  Auge  schief  erscheint. 

Für  die  Muskeln  an  der  Wurzel  des  hohlen  Nerven439  be- 
steht der  folgende  Unterschied  zwischen  Krampf  und  Lähmung: 
bei  dem  ersteren  wird  das  Auge  zurückgezogen,  bei  der  letz- 
teren tritt  es  hervor. 

So  wie  einer  von  den  drei  Muskeln,  welche  an  der  Wurzel 

4M  A.  h.  J.  III,  20. 
<M  A.b.  J.  III,  15. 

10* 
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des  Hohlnerven  sich  befinden,  oder  zwei  von  ihnen  gelähmt 
sind,  so  tritt  das  Auge  ganz  nach  aussen  hervor.  Manchmal 
tritt  dazu  noch  Pupillen-Erweiterung  und  völliges  Schwinden 
des  Sehvermögens. 

Dasjenige  Schielen,  welches  aus  Krampf  entsteht,  ist  fern 
von  der  Genesung. 

(Hundertvierzehntes  Kapitel.) 

Behandlung. 

Bei  demjenigen  (Schielen),  welches  aus  Lähmung  entsteht, 
beruht  die  Behandlung  darin,  dass  man  das  gesunde  Auge  ver- 
bindet: dann  kehrt  die  Sehkraft  zurück  in  das  andre  Auge,  und 
das  letztere  wendet  sich  zu  seiner  Normal -Stellung  zurück.  — 
Hüte  dich,  den  Verband  zu  lösen.  Befestige  dem  Auge  gegen- 
über einen  Lappen  von  mannigfacher  Farbe  oder  gefärbte 
Wollefäden."0 

Dazu  werde  der  Kranke  entleert  mit  dem  Bittermittel  und 
Aloe-Pillen  und  gehe  in's  Bad,  einen  Tag  um  den  andren.440" 
Bereite  ihm  ein  Niessmittel  aus  dem  Press-Saft  von  Oelbaum- 
Blättern  und  halte  ihn  davon  ab,  der  Luft  sich  auszusetzen. 

Ist  Kopfschmerz  damit  verbunden,  so  schneide  ihm  die 
Adern  an  den  beiden  Schläfen,  nach  der  Weise,  die  bei  der 
Behandlung  der  schweren  Augen-Entzündung  geschildert  worden 
ist.  Befiehl  dem  Kranken,  seine  Speisen  nach  Möglichkeit  zu 
verringern.  Denn  das  gehört  zu  den  wichtigsten  (Dingen  bei) 
der  Behandlung  der  Schiefe  des  Blicks. 

Reibe  ihn  auch  ein  mit  dem  Persischen  Kollyr;  denn  dies 
behütet  die  Gesundheit  des  Auges  und  trocknet  seine  Feuchtig- 
keiten und  stärkt  dasselbe,  ßecept  des  Persischen  Heilmittels. 
Man  nehme  von  Spiessglanz,  der  auf  einem  Marmorstein  zer- 
rieben worden44015,  5  Drachmen;  Moschus -Präparat 4400  1  Dr., 

440  In  der  Tbat  ist  die  Sonder-Uebung  des  scbieleuden  Auges  recht 
nützlich.    (Die  Schiel-Operation  stammt  erst  aus  dem  19.  Jahrh.  u.  Z.) 

440a  A.j:  gibban  jauman  wajauman  lä:  also  das  seltne  Wort  durch 
eine  Glosse  erklärt.    Vgl.  Aum.  174. 

440b  So  H.;  A.!  „gewaschen". 

440c  sukk  al-misk.    Vgl.  J.  a.  B.  II,  Nr.  1201. 
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T Kampfer  1  Scrupel]441:  diese  Arzneien  werden  zerrieben  und 
gesiebt,  bis  sie  dünn  werden,  wie  Luft  [und  feinster  Staub]; 
man  reibe  damit  ein  Morgens  und  Abends,  denn  das  ist 
wunderbar. 

Das  ist  das  Wesentliche  der  Behandlung  des  Scbielens, 
welches  in  Folge  von  Lähmung  entsteht.  Aber  die  Schiefe  des 
Blicks,  welche  in  Folge  von  Krampf  entsteht,  hat  keine  Heilung. 
[Von  Gott  kommt  die  echte  Gesundung.]  {Das  ist  das  Ganze 
der  Krankheiten  der  Trauben  haut.} 


(Hundertfünfzehntes  Kapitel.) 

Erkrankungen  der  Eiweiss-Feuchtigkeit442 

[kommen  ferner  in  Betracht,  nämlich]:  die  Veränderung  ihrer 
Farbe,  die  Vergrößerung  ihrer  Menge,  die  Verringerung  ihrer 
Menge,  ihre  Verdickung. 

Ich  werde  die  Ursachen  und  die  Behandlungen  derselben 
angeben  {,  wenn  Gott  will}.  Wisse,  die  Erkrankungen  der  Eiweiss- 
Feuchtigkeit  verlaufen  unter  Mitbetheiligung  des  Krystalls.  Das 
ist  so:  Die  Schädigung,  welche  in  die  Eiweiss-Feuchtigkeit  ein- 
dringt, schädigt  hauptsächlich,  indem  sie  eindringt  in  den  Krystall; 
nämlich  die  Eiweiss-Feuchtigkeit  ist  ein  Schutz  für  den  Krystall 
gegen  Hitze  und  Kälte  und  gegen  Unfälle  von  aussen.44,3 


(Hundertsechzehntes  Kapitel.) 

Die  Farben -Veränderung 

der  Eiweiss-Feuchtigkeit  zerfällt  in  drei  Arten.444 

Bei  der  einen  Art  verändert  sich  ihre  Farbe  ganz  und 
gar:  dann  erblickt  der  Betroffene  alle  Gegenstände  in  derjenigen 
Farbe,  zu  welcher  hin  die  (Eiweiss-Feuchtigkeit)  verändert  ward: 
ist  also  ihre  Farbe  roth,  so  sieht  er  alle  Körper  roth;  ist  ihre 


411  däniq.  —  miäqäl  „an  Gewicht"  wird  beigefügt  bei  kostbaren 
Arzneien. 

**'  A.b.  J.  III,  10. 

uz  So  A.,;  H.  ähnlich,  aber  wortreicher.  —   Diese  klare  Hervor- 
hebung eines  ganz  richtigen  Gedankens  ist  'A.  eigenthümlich. 
144  Ebenso  A.  b.  J.,  S.  245. 
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Farbe  schwärzlich,  so  sieht  er  alle  Körper,  als  ob  sie  Wolken 
oder  Rauch  wären,  je  nach  den  Farben -Verschiedenheiten  (des 
Eiweisses). 

Bei  der  zweiten  Art  hat  die  Eiweiss- Feuchtigkeit  (nur) 
manchmal  eine  andre  Farbe;  nämlich  zu  gewissen  Zeiten  ver- 
ändert sie  sich  in  Folge  der  Dünste,  welche  vom  Magen  her 
zu  ihr  aufsteigen :  {diesem  Dunst  entsprechend  erscheinen  ihm 
die  Körper.} 

Bei  der  dritten  Art  ändert  sich  manchmal  ein  Theil 
derselben:  dann  sieht  der  Kranke  vor  sich  Körper,  die  in  Farbe 
und  Gestalt  den  farbigen  Theilen  dieser  Eiweiss -Feuchtigkeit 
ähnlich  sehen. 

Diese  Erscheinungen  gleichen  denjenigen,  welche  den  Kranken 
mit  anfangendem  Star  und  denjenigen,  in  dessen  Auge  Dünste 
vom  Magen  aufsteigen,  heimzusuchen  pflegen. 


(Hundertsiebzehntes  Kapitel.) 

Auch  Verdickung  der  Eiweiss-Feuchtigkeit445 

kommt  vor.  Ist  die  Verdickung  gering,  so  wird  das  Auge  nur 
an  der  Fernsicht  behindert.  Manchmal  aber  wird  das  Eiweiss 
übermässig  dick,  sei  es  im  Ganzen,  sei  es  in  einzelnen  Theilen. 
Wenn  im  Ganzen,  so  ist  das  Sehen  völlig  gehemmt:  man  nennt 
diese  Krankheit  Star,  nur  dass  es  ein  schlechter  Star  ist.448 
Sowie  dies  im  Menschen  (-Auge)  vollständig  sich  entwickelt  hat, 
so  giebt  es  keine  Heilung  mehr. 

Ist  nur  eine  theilweise  (Verdickung)  vorbanden,  so  besteht 
sie  manchmal  aus  zusammenhängenden44611  Theilen,  entweder  in 
der  Mitte  oder  im  Umkreis.  Wenn  in  der  Mitte,  so  sieht  der 
Kranke  in  allem,  was  ihm  entgegentritt,  in  jedem  Körper,  den 
er  betrachtet,  gewissermaassen  eine  Grube;  es  ist  ihm  so,  als 
ob  jeder  Körper,  den  er  anschaut,  eine  Aushöhlung  besitze.  Sitzt 
aber  die  (Verdickung)  im  Umkreis  rings  um  die  Mitte,  so  hindert 

445  A.  b.  J.,  S.  243,  ebenso.    Galen  ist  Quelle. 

140  A.,:  [Die  Fremden  nennen  diese  Krankheit  al- tarnt.]  H.  hat 
denselben  Zusatz,  schreibt  aber  al-baht.  —  Diese  beiden  Worte  sind 
nicht  zu  deuten. 

44<u  H.  „gebrannten".    (Wohl  verschrieben.) 


Das  Buch  der  Auswahl  von  den  Augenkrankheiten  141 

dieser  Zustand  das  Auge,  viele  Körper  auf  einmal  zu  über- 
schauen; vielmehr  muss  dasselbe  jeden  einzelnen  von  den  Körpern 
für  sich  betrachten. 

Besteht  diese  Verdickung  aus  zerstreuten  Theilen,  so  sieht 
der  Betroffene  vor  seinem  Auge  gleichsam  ein  Haar  oder  eine 
Mücke  oder  eine  Fliege.  Diese  Erscheinung  wird  meistens  dann 
beobachtet,  wenn  man  vom  Schlaf  sich  erhebt;  ferner  auch  im 
andauernden  Fieber. 

Alle  diese  Zustände  entstehen  unter  Mitbeschädigung  des 
Krystalls.  Das  ist  so.  Die  Verdickung  der  Eiweiss-Feuchtig- 
keit  bildet  eine  Scheidewand  von  aussen  zwischen  dem  Krystall 
und  dem  wahrgenommenen  Gegenstand. 


(Hundertachtzehntes  Kapitel.) 446b 

Manchmal  verringert  sich  die  Eiweiss-Feuchtigkeit, 

so  dass  die  letztere  dann  nicht  mehr  eine  Scheidewand  bildet 
zwischen  Licht  und  Krystall;  und  es  kommt  der  Schaden  über 
den  Krystall  von  jeder  Seite  entweder  dadurch,  dass  das  Eiweiss 
austrocknet,  und  somit  auch  der  Krystall  austrocknet;  oder 
mag  diese  «(Verringerung  der)  Eiweiss-Feuchtigkeit  den 
Krystall  austrocknen.  Diese  Krankheit  ist  die  schwerste 
von  allen  (den  letztgenannten). 


<Hundertneunzehntes  Kapitel.) 

Diese  Verdickung  und  Vermehrung  der  Eiweiss-Feuchtig- 
keit erheischt  die  Behandlung  des  Star- Anfangs. 447 

Die  Verdickung  erfordert  Mittel,  welche  verdünnen  und 
entleeren,  wie  die  Anwendung  des  Bittermittels  und  der  Aloe- 
Pillen,  ein  Mal  nach  dem  andren.  Ferner  Fernhalten  vom  Abend- 
essen und  von  schlechten  Speisen,  wie  Ochsenfleisch,  Linsen, 
Fischen,  Milch  447a  und  von  Dingen,  welche  die  schwarze  Materie 
erzeugen.    Der  Kranke  soll  nicht  schlafen,  ohne  dass  er  von 

449b  Aua  A.,  folgt,  dass  hier  der  Text  fortläuft. 
447  A.  b.  J.,  S.  246. 

44,1  H.  „Bockfleisch".    (Also  laban  statt  tais.) 
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den  Bittermitteln  etwas  im  Magen  hat.  Denn,  wenn  diese  Ver- 
dickung fest  geworden,  so  hindert  sie  das  Sehen  vollständig. 
Endlich  muss  man  das  Auge  mit  dem  Gallen-Kollyr  einreiben. 
Recept.  Man  nehme  die  Galle  des  Wolfs4471',  der  Hyäne  und 
Asche  von  der  Schwalbe,  Armoniak-Salz  und  Sagapen:  mache 
ein  Kollyr  daraus  mit  dem  Saft  von  frischem  Fenchel;  [davon 
werde  etwas  auf  dem  Wetzstein  zerrieben,  zur  Zeit  des  Ein- 
streichens.]    {Es  werde  eingerieben.}    Denn  es  ist  wunderbar. 

Für  diejenige  Art  (der  Erkrankung),  welche  auf  Ver- 
mehrung <(des  Eiweisses)  beruht,  besteht  die  Heilung  in  der 
Verringerung  der  Speisen  und  im  Essen  von  austrocknenden  Dingen, 
wie  Senf,  Ingwer,  Pfeffer  [u.  dgl.] ;  der  Kranke  gehe  auch  fieissig 
in's  Bad  bei  leerem  Magen  und  esse  nüchtern  eingemachten 
Ingwer,  an  jedem  Tage;  das  Auge  reibe  er  ein  mit  dem  Königs- 
Kollyr.  Dabei  nehme  er  die  Magen -Pillen 448  ein  und  sorge 
nach  Möglichkeit  für  trockne  Speisen. 

Aber  die  trockne  Art  der  Erkrankung  hat  keine  Heilung. 
Hierbei  wird  das  Auge  blind.  Ich  habe  dies  bereits  erwähnt, 
Man  nennt  es  Schrumpfung  des  Augapfels.  Trocknet  nämlich 
das  Eiweiss,  so  vertrocknet  auch  der  Krystall.  {Trocknet  aber 
der  Krystall,  die  Schatzgrube  des  Lichtes;  so  hört  sicher  das 
Sehen  auf.}  Das  ist  das  Wesentliche  von  den  Krankheiten  der 
Eiweiss-Feuchtigkeit  und  ihrer  Behandlung. 

Eecept  des  erwähnten  Königs -Kollyr  (Basilikon).  Man 
nimmt  Meeres-Schaum  und  goldfarbigen  Galmei  je  10  Drachmen, 
gebranntes  Kupfer  5,  andaranisches 449  Steinsalz,  indisches 
Betel,  Bleiweiss,  Pfeffer  und  langen  Pfeffer,  Bibergeil,  indische 
Narde,  Spiessglanz,  je  2  Drachmen,  Gewürznelken  1  Dr..  Aloe 
5  Drachmen,  Baum-Moos  1  Dr.,  [Myrrhe,]  {chinesisches}  Schöll- 
kraut, Armoniak-Salz,  gelbe  <Färber-> Wurzeln  je  3  Dr.,  gelbe 
Myrobalanen  3  Dr.,  Back-Salz,  Schöllkraut- Kollyr  je  5  Dr., 
Indisches  Salz  1  Drachme:450  diese  Arzneien  werden  vereinigt,  zer- 


447b  H.  „Bären". 

448  A.j  istamiihiqün.  H.  istomatikon.  (aiofiatutöv  oder  aioua/ixor). 
Vgl.  Diosc.  IÜ,  c.  5,  Plin.  XX,  11. 

449  A.  M.  Nr.  521. 

460  Das  Basilikon  bei  A.  b.  J.,  S.  65,  ist  anders. 
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rieben,  durch  Seide  gesiebt  und  in  einem  Gefäss  aufbewahrt; 
man  reibe  damit  ein,  Morgens  und  Abends,  —  es  ist  eine  gross- 
artige und  erprobte  Behandlung. 

Eecept  der  Magen-Pillen.  Man  nehme  Flachs-Seide 
5  Drachmen,  Lärchensch wamm  Sl/2  Dr.,  [Zucker- Aloe  8  Dr., 
sokotrinische  iya  Dr.,]  duftende  Narde,  Cost,  Balsam-Körner, 
Safran,  je  5/4  Dr.,  Binsen-Blüthe451  1  Dr.,  Holz-Kassie  2  Dr.: 
diese  Arzneien  werden  verbunden,  zerrieben,  gesiebt  und  mit 
dem  Saft  von  Kohl'152  geknetet;  man  mache  Pillen  daraus, 
trockne  sie  im  Schatten,  bewahre  sie  in  einem  [glasirten]  Gefäss 
und  lasse  davon  einnehmen,  und  zwar  eine  Gabe  von  21/2  Drach- 
men, in  warmem  Wasser.  Dieses  ßecept  darf  nur  mittelst  des 
Saftes  von  Kohl  vereinigt  werden;  anders  darf  man  es  nicht 
mischen  und  anwenden. 


(Hundertzwanzigstes  Kapitel.) 

Die  Krankheiten  des  hohlen  Nerven 

[müssen  sodann  noch  in  Betracht  gezogen  werden].  Es  sind 
fünf453:  Dyskrasie,  Schwäche,  Anschwellung,  Verschluss,  Er- 
weiterung. 

W  isse454,  die  Krankheiten  des  Sehnerven  werden  von  den 
Sinnen  (des  Arztes)  nicht  erreicht,  sondern  entziehen  sich  seiner 
(unmittelbaren)  Wahrnehmung;  man  erkennt  sie  aber  doch  noch 
durch  Vergleich  und  Schätzung  (Diagnose)454"  und  Erfahrung. 
Das  verhält  sich  folgendermaassen.  Während  die  Schädigung  den 
hohlen  Sehnerven  trifft,  bleibt  das  Auge  in  seinem  natürlichen 
Zustand;  nicht  das  Geringste  von  der  vorliegenden  Krankheit  er- 
reicht den  (Augapfel  selber).  Wenn  also  die  Krankheit  verborgen 
bleibt,  wenn  man  das  Auge  in  seinem  natürlichen  Zustand  findet, 
ohne  jede  Aenderung,  aber  das  Sehen  ihm  entzogen  ist;  dann 

451  A.,  idhir,  J.  a.  B.  Nr.  29  und  404.    H.  aäkinanti  =  squinanthus, 
mittelalterlich  für  a/oivov  uv&o?,  Paul.,  oder  o/oivüv&wv,  Alex  Trall. 
*M  A.,:  Karamb  nabatl,  nabatäischer  Kohl.    H.,:  kerub  naftl. 
453  A.  b.  J.  III,  11  hat  eine  andre  Eintheilang. 

4M  A.,  etwas  kürzer  und  ein  wenig  anders;  doch  ist  der  Sinn  derselbe. 
4M*  A.  b.  J.,  8.  258. 
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eben  nützt  die  Diagnose:  mittelst  dieser  erkennt  man,  dass 
die  Krankheit  im  hohlen  Nerven  sitzt. 

Die  Dyskrasie,  die  Verstopfung,  die  Anschwellung,  die 
Schwäche  desselben,  diese  alle  werden  lediglich  durch  die  Dia- 
gnose erkannt;  aber  die  Erweiterung  wird  doch  noch  durch  die 
Sinneswahrnehmung  erreicht,  nämlich  durch  Beobachtung  der 
Pupille,  die  dann  abnorme  Erweiterung  erkennen  lässt. 


(Hundertein  un  dz  wanzigstes  Kapitel.) 

Ist  noch  dazu  Ziehen  in  den  Bindehaut-Adern  vorhanden 
und  Rothe  und  Schmerz,  so  weist  dies  darauf  hin,  dass  die 
(vorliegende)  Krankheit  von  Erweiterung  (des  Sehnerven) 
herrührt.  Sie  entsteht  sowohl  aus  Trockenheit  als  auch  aus 
Eeuchtigkeit[,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe].  Alle  beide  Arten 
der  Krankheit  sind  recht  gefährlich.  Mit  derjenigen,  welche 
von  Trockenheit  herkommt,  steht  es  folgendermaassen.  An  der 
Wurzel  dieses  (Seh-)Nerven  finden  sich,  [wie  ich  bereits  erwähnt,] 
drei  Muskeln,  um  ihn  vor  Erweiterung  zu  behüten,  damit  das 
Licht  sich  nicht  zerstreue.  Diese  Muskeln  können  von  einer 
Schädigung  befallen  werden.  Trifft  Vertrocknung  ihre  Sub- 
stanz, so  wird  der  Stoff  abgeschnitten,  welcher  ihnen  Nahrung 
zuführt,  —  und  zwar  in  Folge  einer  in  ihnen  obwaltenden 
Dyskrasie.  Die  Trockenheit  betrifft  sie,  wie  die  Häute454b,  die 
man  dem  Feuer  nähert,  so  dass  sie  schrumpfen.  Verbunden  ist 
damit  heftiger  Schmerz  im  Kopf  und  in  der  Augenhöhle.  Auf 
die  Behandlung  dieses  Zustandes  werde  ich  noch  zurückkommen. 
Aber  mit  der  Erweiterung,  welche  in  Folge  einer  Feuchtig- 
keit entsteht,  verhält  es  sich  folgendermaassen:  jene  erwähnten 
drei  Muskeln  werden  von  einer  fremden,  übermässig  klebrigen 
Feuchtigkeit  befallen,  welche  sie  erschlafft.  Es  verhält  sich  das 
ebenso,  wie  mit  den  Häuten,  die,  wenn  man  sie  in's  Wasser 
legt,  aufweichen  und  dicker  werden.  Sowie  nun  diese  Muskeln 
erschlaffen,  so  verbreitet  sich  das  Licht,  die  erste  Wahrnehmung 
wird  abgeschnitten,  der  Seh-Geist  zerstreut,  das  Sehen  hört  auf.4"5 


451  b  In  A.t  wie  in  H.  ist  das  Wort  undeutlich. 
155  A.  b.  J.,  S.  259. 
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Für  die  Anschwellung  und  beisse  Dyskrasie,  welche  den 
hohlen  Nerven  befällt,  wird  als  Zeichen  angenommen  das  Klopfen 
und  die  Rothe  und  der  Schmerz  4558,  verbunden  mit  Verlust  des 
Sehvermögens. 

Für  diejenige  Anschwellung  aber,  die  aus  der  weissen  und 
aus  der  schwarzen  Materie  (aus  Schleim  und  aus  schwarzer 
Galle)  entsteht,  sind  die  Zeichen  Schwere  {-Empfindung)  und 
"Wärme-Verlust.  Man  unterscheidet  zwischen  den  beiden  {Unter- 
arten)  durch  die  Länge  der  Zeit:  nämlich  die  mit  Schwere  ver- 
bundene Anschwellung  entsteht  nur  im  Laufe  von  langer  Zeit 
und  ganz  allmählich. 

Als  Zeichen  für  die  heisse  Dyskrasie  im  hohlen  Nerven 
gilt  starke  Erhitzung  im  Auge,  verbunden  mit  Verlust  des  Seh- 
vermögens; aber  für  die  kalte  Dyskrasie  Kälte  im  Auge,  wie 
die  des  Schnees,  {gleichfalls)  verbunden  mit  Verlust  des  Seh- 
vermögens. 


«(Hund ertzweiun dz  wanzigstes  Kapitel.) 

Verstopfung  im  Sehnerven 

wird  angedeutet  durch  plötzlich  entstehende  Empfindung  von 
Schwere  im  Auge.456 

Von  der  Erweiterung  {im  Sehnerven)  habe  ich  bereits 
gesprochen;  sie  entsteht  sowohl  aus  Vertrocknung  wie  auch  aus 
Durchfeuchtung.  Diejenige,  welche  aus  Trockenheit  entsteht, 
befällt  zumeist  die  Greise;  diejenige,  welche  aus  Durchfeuchtung 
hervorgeht,  betrifft  zumeist  die  Kinder  und  die  Frauen. 

Alle  die  erwähnten  Krankheiten  sind  schlimm  und  schwer 
heilbar.  Alle  schaden  dem  Krystall.  Das  ist  so.  Der  Hohl- 
nerv führt  den  Seh-Geist  zum  Krystall.  Wenn  dieser  Nerv 
erkrankt  und  schwindet,  so  hört  das  Sehen  gänzlich  auf. 

Falls  du  im  Anfang  der  Erkrankung  dich  beeilst,  so  kann 
wohl  noch  Heilung  eintreten^  wenn  nur  nicht  daneben  noch  eine 
andre  Krankheit  besteht].  Aber,  wenn  du  es  verzögerst,  so  giebt 
es  dafür  keine  Heilung. 

4S5»  A.t  „Schwere". 

m  A.b.  J.,  S.  202,  etwas  anders. 
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(Hundertdreiundz wanzigstes  Kapitel.) 
Behandlung  der  Erweiterung  <im  Sehnerven). 

Bei  derjenigen  aus  Trockenheit  muss  der  Befallene  fleissig 
das  Bad  aufsuchen,  {nachdem  er  schon  etwas  Speise  zu  sich 
genommen}.  Dasselbe  sei  nicht  sehr  heiss,  sondern  nur  massig 
warm,  und  das  Wasser  süss  und  mild.  Der  Kranke  giesse  davon 
reichlich  über  seinen  Kopf  und  salbe  den  letzteren  mit  Veilchen- 
Oel.  Auch  lege  er  auf  sein  Auge  in  jeder  Nacht  zur  Zeit  des 
Liegens  (Schlafens)  immerzu  einen  Umscblag  aus  Bohnen-Mebl, 
das  mit  Immergrün-Aufguss  geknetet  und  mit  Veilchen-Oel  ver- 
setzt worden.  [Er  gebrauche  auch  drei  Tage  lang,  an  jedem 
Tage  (einmal),  ein  Niessmittel,  aus  einem  Karat  (4  Gran)  zer- 
riebenen Pflaumen  und  einer  Drachme  Schilf-  oder  Teichrosen-Oel.] 

Ist  starker  Kopfschmerz  damit  verbunden,  so  zerstückele 
man  die  Schläfen-Adern,  in  der  bereits  erwähnten  Weise.  Der 
Kranke  werde  auch  durch  Aloe -Pillen  entleert  und  halte  sich 
zurück  vom  Essen  salziger,  scharfer  und  süsser  Sachen,  —  ab- 
gesehen von  dem,  was  aus  Zucker  und  Süssmandel-Oel  bereitet 
wird.  Ferner  halte  er  sich  von  denjenigen  Speisen  zurück,  welche 
die  schwarze  Galle  erzeugen.  Er  mache  Einreibungen  <in's 
Auge)  mit  dem  bereits  erwähnten  Granatapfel-Kollyr. 

Für  diejenige  (Erweiterung  im  Sehnerven),  welche  aus 
Durchfeuchtung  hervorgeht,  besteht  die  Behandlung  darin, 
dass  man  das  Bittermittel  verordnet;  der  Kranke  vernachlässige 
nicht,  es  beständig  einzunehmen.  Er  mache  seine  Speise  trocken, 
soweit  es  ihm  möglich  ist,  und  verringere  dieselbe.  Gesalzene 
Sachen  mag  er  essen.  Aber  von  faden  Speisen  halte  er  sich 
zurück,  denn  diese  erzeugen  schleimige  Materien.  Ist  Kopf- 
schmerz damit  verbunden,  so  brenne  man  ihn  an  seinen  Schlälen, 
nach  dem  Herausziehen  der  daselbst  befindlichen  Adern,  auf  die 
Weise,  welche  bei  der  Behandlung  derjenigen  Augen-Entzündung, 
bei  der  man  den  Eintritt  solcher  Krankheit  zu  fürchten  hat, 
bereits  vorher  erwähnt  worden.  Auf  sein  Auge  lege  zur  Schlafens- 
zeit ein  wenig  Salpeter,  mit  Feigen-Milch  oder  Traubenmost 
geknetet.  Reibe  das  <Auge>  ein  mit  dem  bereits  beschriebenen 
Gallen-Kollyr;  reibe  es  ferner  ein  mit  [gutem]  Honig,  nebst 
Bocks-Galle.    Denn  das  hilft  mehr,  als  alles  andre. 
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{Das  ist  das  Ganze  von  der  Behandlung  der  Erweiterung.} 

Dem  von  Verstopfung  (des  Sehnerven)  Befallenen  gebiete, 
Hammelköpfe  zu  kochen,  dieselben  mit  Tüchern  zu  bedecken 
und  sein  Gesicht  darüber  zu  neigen,  dass  er  davon  schwitze. 
Wenn  es  angemessen  ist,  gehe  er  in  den  Laden  eines  Verkäufers 
von  gekochten  Hammelköpfen:  am  besten  ist  es,  wenn  der  Ver- 
käufer den  Topf,  in  welchem  die  Köpfe  sich  befinden,  aufmacht, 
und  der  Kranke  sein  Gesicht  darüber  stülpt.  Das  thue  er  zu 
wiederholten  Malen.  Kann  er  das  Fleisch  vom  Wild -Esel  er- 
langen, so  berge457  er  es  zwischen  zwei  Pfannen  im  Ofen  und  hebe 
die  eine  Rohere)  ab,  wenn  es  gar  gekocht  ist,  und  stülpe  sein 
Gesicht  über  den  Dampf:  das  wird  ihm  nützen. 

Ein  Fall,  der  sich  zugetragen.  Auf  dem  Wege  nach  Kufa 
sah  ich  einmal  —  ich  war  in  demselben  Karawanen-Lager,  — 
einen  Beduinen,  der  gar  nichts  sah  und  erzählte,  dass  er  schon 
seit  einem  Jahre  nichts  mehr  sehe.  Man  hatte  an  diesem  Tag 
einen  wilden  Esel458  erlegt.  Es  war  ein  Wintertag:  die  Leute 
sammelten  sich  rings  um  das  <(Lager-)Feuer[,  um  sich  zu  wärmen]. 
Der  Topf  über  dem  Feuer  war  voll  von  dem  Fleisch  des  Wild- 
Esels,  welches  sie  in  Wasser  und  Salz  gar  kochten,  ohne  weitere 
Zuthaten.  Jener  Mann  wandte  nun  sein  Gesicht  zum  Feuer, 
um  sich  zu  wärmen  gegen  die  Kälte.  Doch  wusste  er  nicht, 
dass  sein  Gesicht  gegenüber  dem  Dampfe  des  Topfes  sich  be- 
fand. Nur  eine  Stunde  verging,  da  öffneten  sich  seine  beiden 
Augen;  er  fing  an  [zu  singen  und]  zu  jubeln  und  lobzupreisen 
und  verkündete  den  Leuten  die  frohe  Botschaft.  Ich  war  in- 
zwischen neben  diesem  Zelt  in  einem  andren  gewesen  und  erhob 
mich  nun  und  betrachtete  seine  Augen.  Siehe  da,  er  sah  mit 
dem  einen  seiner  Augen.  Dann  untersuchte  ich  das  andre  und 
fand,  dass  darin  Verstopfung  (des  Sehnerven)  bestand.  Da  er- 
kannte ich,  dass  seine  Heilung  durch  jenen  Dampf  aus  dem 
Topf  bewerkstelligt  worden. 

Betreffs  aller  Krankheiten  des  Sehnerven  (gilt  das  Folgende). 
Wenn  du  etwas  von  den  Zeichen  wahrnimmst,  so  nimm  es  hin 

487  In  A.,  nicht  ganz  genau. 

488  Ein  bei  den  Arabern  beliebtes  Wildbret.  Jagd  des  Wild-Esels 
finden  wir  schon  auf  den  assyrischen  Reliefs  des  8.  und  7.  Jahrb.  v.  Chr., 
im  British  Museum. 
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als  Hinweis  auf  die  Krankheit  (des  Sehnerven).  Wenn  aber 
kein  derartiger  Hinweis  vorhanden,  jedoch  das  Sehen  dabei  ver- 
misst  wird;  dann  sitzt  die  Krankheit  im  Gehirn,  an  der  Stelle 
der  ersten  Wahrnehmung. 

Wisse,  dass  auch  die  Glas-Feuchtigkeit  und  die  Netz- 
haut und  die  Aderhaut  durch  die  Erkrankung  des  hohlen 
Nerven  miterkranken.  Denn  aus  diesem  wachsen  sie  hervor. 
Wird  der  Nerv  krank,  so  hört  das  Sehen  des  Auges  auf. 


(Hundertvi  er  undz  wanzigstes  Kapitel.) 
Der  Krystall 

unterliegt  auch  einer  selbständigen  Erkrankung,  z.  B.  der  Farben- 
veränderung. Diese  Krankheiten  erfolgen  auch  aus  einer  primi- 
tiven Ursache  (Verletzung),  wie  es  das  Sehen  in  die  Sonne 
selbst  zur  Zeit  ihrer  Verfinsterung  darstellt.  Dann  ver- 
ändert sich  der  Krystall  und  wird  trocken.  Das  ist  eine  für 
sich  bestehende  (idiopathische)  Erkrankung.  Ich  habe  viele  ge- 
sehen, deren  Augen  hierdurch  zu  Schanden  gegangen  sind  und 
nicht  wieder  geheilt  wurden;  ich  sah  auch  andre,  die  geheilt 
wurden  durch  kalte  Uebergiessungen  über  den  Kopf  und  durch 
das  Niessmittel  aus  Veilchen-Oel. 

Eecept  des  Heilmittels,  welches  nützt  gegen  Star- Anfang 
und  Ausdehnung  (des  Sehnerven)  und  Nachtblindheit  und  Ver- 
dunklung des  Sehens  {und  die  Gesundheit  des  Auges  bewahrt}. 
Man  nehme  indische  Zinkblume,  gebranntes  Kupfer  und  Feuer- 
stein, je  3  Drachmen,  Myrrhe  ebenso  viel:  man  vereinige  diese 
Arzneien,  zerreibe  sie  mit  Fenchel- Wasser  und  mit  der  Brühe 
von  Ziegenleber,  drei  Tage  lang.  Dann  füge  man  hinzu  Pfeffer, 
langen  Pfeffer,  Aloe,  Zimmt,  Ingwer,  {Kalmus},  Schöllkraut  und 
Armoniak-Salz,  je  eine  Drachme;  hierauf  zerreibe  man  es  zum 
zweiten  Male,  bis  es  ganz  fein  wird.  Dann  hebe  man  es  auf 
in  einem  Gefäss  und  wende  es  an.  Denn  es  ist  nützlich  und 
äusserst  wirksam.*5811 

Eecept  des  Fenchel -Kollyrs,  welches  gegen  Sehschwache  nützt. 
Man  nehme  —  mit  Hilfe  Gottes,  des  Gepriesenen,  —  Fenchel -Wasser, 


4580  Hier  folgt  in  A.,:  Zu  Ende  sind  die  Bücher,  unter  Lob  Gottes 
und  mit  seiner  Hilfe.  —  Für  den  kleinen  Best  steht  nur  H.  zur  Verfügung 
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erhitzt  uud  abgeschäumt,  sowie  Mai  ran- Wasser,  (gleichfalls^  erhitzt  und 
abgeschäumt,  und  sehr  gutes  Eosen-Wasser,  je  6  Unzen;  man  füge  hinzu 
Berberitzen 459,  Schöllkraut  —  oder  zum  Ersatz,  wenn  du  dieses  nicht 
findest,  Safran,  —  und  Zimmt,  je  */s  Unze:  man  vereinigt  alles  in  einem 
Topf  und  kocht  es  auf  niedrigem  Feuer,  bis  die  Hälfte  geschwunden; 
danach  rühre  die  Arznei  um  und  schäume  sie  ab  und  füge  hinzu  Zucker 
und  Honig;  und,  wenn  es  Honig- Consistenz  angenommen,  nimm'  es  fort 
vom  Feuer  und  thu'  hinein  Aloe  3  Drachmen,  Safran  2,  Armoniak-Salz  l, 
Andaranisches  Steinsalz  1  Drachme,  leg'  es  in  ein  glasirtes  Gefäss  und 
wende  es  an,  mit  Gottes  Hilfe.]460 


<Hundertfünfundzwanzigstes  Kapitel.) 
Die  Nachtblindheit. 

Diese  Krankheit  entsteht  im  Gehirn,  aus  kalten  und  dicken 
Dünsten,  welche  von  jenem  nicht  ausgestossen  werden  können, 
so  dass  der  seelische  Geist  sich  verdickt401,  aus  dessen  Kraft 
das  Sehen  hervorgeht.  In  Folge  dessen  befällt  es  den  Kranken, 
dass  er  zwar  am  Tage  sieht,  aber  Nachts  nicht  zu  sehen  ver- 
mag, wegen  der  starken  Kälte  und  Feuchtigkeit,  die  dann  Ge- 
walt über  ihn  hat. 

Er  sieht  auch  die  Gegenstände  nur  von  der  Ferne,  aber 
nicht  von  der  Nähe.462  Denn  der  seelische  Geist,  in  welchem 
das  Sehen  liegt,  muss  sich  bewegen,  um  den  fernen  Gegenstand 
zu  erreichen;  dabei  verdünnt  und  verfeinert  er  sich,  indem  in 
der  Bewegung  seine  Dicke  und  Kälte  sich  verflüchtigt. 


/Hundertsechsundz  wanzigst  es  Kapitel.) 

Die  Behandlung 

dieser  Krankheit  beruht  in  der  Anwendung  des  scharfen  Klystiers, 
um  die  Feuchtigkeit  nach  unten  zu  ziehen.  Gurgelungen  nützen 
auch,  denn  sie  ziehen  den  Schleim  aus  dem  Kopf  und  dem 
Gaumen.    Ebenso  die  Niessmittel,  wie463  Niesswurz  u.  dgl. 

458  argls,  J.  a.  B.,  Nr.  41,  I,  S.  11. 

Ein  Einschiebsel,  das  den  Text  unterbricht 
481  Ebenso  A.  b.  J.  III,  7. 

461  Richtige  Beobachtung  der  bei  der  typischen  Nachtblindheit  vor- 
kommenden allseitigen  Gesichtsfeld-Beschränkung.    Nicht  bei  A.  b.  J. 
463  Hier  steht  ein  unleserlichen  Wort,  bagdam? 
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Danach  behandle  das  Auge  ((selber)  mit  verdünnenden 
Mitteln,  wie  dem  Press-Saft  von  frischem  Fenchel  oder  der  Ab- 
kochung von  Fenchel-Samen  oder  der  Abkochung  von  Flachs- 
Seide  und  Färber- Wurzel. 

Zu  den  hierbei  erprobten  Mitteln  gehört  es,  dass  man  die 
Leber46*  von  einem  schwarzen  Ziegenbock  nimmt  und  zer- 
schneidet und,  als  Ersatz  des  Salzes,  langen  Pfeffer  und  Ingwer 
darauf  streut  und  sie  bratet.  Mit  der  Brühe,  die  davon  aus- 
fliesst,  reibe  man  das  Auge  ein.  Einige  machen  auch  die  Ein- 
reibung allein  mit  der  aus  der  Leber  ausfiiessenden  Brühe  (ohne 
jene  Zuthaten).  Wenn  es  nützt,  ist  es  gut.  Wenn  nicht,  so 
■wird  der  Kranke  mit  dem  erwähnten  Gallen-Kollyr  behandelt. 
Das  Folgende  ist  <(auch)  eine  Behandlungsweise  der  Nacht- 
blindheit. Man  nehme  weissen  Pfeffer  und  langen,  zerkleinere 
sie  und  reibe  damit  ein.  Denn  das  ist  sehr  gut.  Der  Kranke 
halte  sich  fern  von  Speisen,  welche  Feuchtigkeit  erzeugen. 


Preis  sei  Gott,  dass  wir  die  Behandlung  des  Auges  und 
seiner  Krankheiten  und  (die  Darstellung)  ihrer  Ursachen  voll- 
endet haben.  Preis  sei  dem  Schöpfer  des  Alls.  Er  sei  ge- 
priesen. Amen.465 

[Gepriesen  sei,  der  dem  Müden  Kraft  giebt  und  dem  Macht- 
losen grosse  Stärke.]466 

464  A.  b.  J.,  S.  253. 

465  Der  Schluss  ist  wohl  vom  jüdischen  Uebersetzer  abgeändert. 

406  Dieser  Vers  (Jesaja  40, 29)  gehört  offenbar  dem  jüdischen  Ueber- 
setzer (oder  Abschreiber)  an. 


Register  der  ßecepte  aus  Ammärs  Auswahl. 

(H.  enthält  einige  mehr,  als  A.  —  Die  Zahlen  bedeuten  Kapitel.  — 
Diejenigen  Recepte,  welche  auch  bei  'Ali  b.  'Isä  vorkommen,  haben  einen 
Stern  *.    Die  innerlichen  Mittel  sind  mit  +  bezeichnet,  die  Niessmittel 

mit  X .) 

+  Abführmittel  78. 

+  Abführ-Pillen  39.  78.  86. 

*  Aetzmittel  zur  Lid-Verkürzung  57  (A.  b.  J.  II,  10). 
-i-  Aloe-Pillen  39. 

Gegen  Anschwellung  der  Bindehaut  vier  Kollyrien,  eines  gegen  jede  der 

vier  Arten  der  Anschwellung  78. 
+  Atrifel-Latwerge  86. 

+  Bitter-Mittel,  gegen  Lid-Grind  63.    (Drei  Recept-Formeln.) 
Blase  (sirnäq),  Lid-Umschlag  gegen  Bl.  47.  (Zwei  Eecepte,  eines  vor  der 
Operation,  eines  nach  derselben  anzuwenden.) 

*  Blei-Kollyr  90.    (A.  b.  J.,  S.  178.) 

*  Blickschärfendes  Kollyr  115.    (A.  b.  J.  II,  23.) 
Bluteisenstein-Kollyr  39. 

Fenchel-Kollyr  124. 
Flügelfell-Pulver  74. 

Galban-Kollyr,  für  die  vierte  Art  der  Ophthalmie  86. 
Gallen-Kollyr  119. 
Galmei-Kollyr  90. 
Gelbes  Kollyr  86. 

*  Grünes  Kollyr  39.    (Vgl.  A.  b.  J.  H,  4.) 
Grünspan-Kollyr  39. 

Grünspan- Wieke  gegen  Thränen-Fistel  65. 
Gegen  Härte  des  Auges,  Einreibung  80. 
Hagelkorn  Pflaster  41. 

Horaaänisches  Kollyr  gegen  Lidrand- Entzündung  48. 
Gegen  Jucken,  Einreibung  82. 

*  Königin-Pulver  41.    (A.  b.  J.  II,  15.) 

*  Königs-Kollyr  (Baailicon)  119.    (A.  b.  J.  II,  4;  S.  65.) 
Korallen-Kollyr  1 10. 

Gegen  Läuse  des  Lids,  Alaun- Waschung  53. 
Gegen  Läuse  des  Lids,  Quecksilber-Salbe  53. 
+  Magen-Pillen  iStomatikon)  119. 
Arab.  Augenärzte.  II. 
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Narden-Kollyr  8G.    (Vgl.  Paul.,  S.  281.) 
x  Niessmittel  86,  124. 
Ophthalmie-Kollyr,  bei  Stillstand  86. 
Ophthalmie-Kollyr,  für  die  dritte  Art  86. 

*  Persisches  Kollyr  114.    (Ähnlich  bei  A.  b.  J.  II,  23.) 
(Quecksilber- Salbe,  vgl.  Läuse.) 

Bosen- Kollyr  67.    (Verschieden  von  dem  Eosenmittel  und  der  Bosen-Salbe 
bei  A.  b.  J.  II,  70;  II,  46.) 

*  Bothes  Kollyr  72.    (Aehnlich  dem  rothen  scharfen  Kollyr,  bei  A.  b.  J. 

II,  4.) 

Schlaf-Kollyr  (einschläferndes  Kollyr  bei  Ophthalmie)  86. 
Star-Anfang-Kollyr  124. 
Steinbildung,  Kollyr  gegen  S.  43. 
Sumach-Kollyr  (gegen  Lidrand-Entzündung)  49. 

*  Gegen  Thränen,  zwei  Becepte  69.    (Beide  auch  bei  A.  b.  J.  II,  47.) 
Umschlag  gegen  Ophthalmie  86. 

Wein-Kollyr  39. 

*  Weisses  Kollyr  ohne  Sarcocoll  48. 

*  Weisses  Kollyr  mit  Sarcocoll  86.    (Vgl.  A.  b.  J.,  S.  138.) 
Weisses  Pulver  (gegen  sabal)  72. 
Weissfleck-Kollyr  93. 

Weissfleck-Pulver  93. 
+  Gegen  Wimper-Ausfall,  Pillen  54. 
Gegen  Wimper- Ausfall,  Umschlag  54._ 
Gegen  Wimper- Ausfall,  Kollyr  54. 

Gegen  Wimper-Wuchs,   nach  dem  Ausrupfen  des  überschüssigen 

Haares,  Kollyr  57. 
Zehnstoff-Kollyr  (gegen  sabal)  72. 


II 

HA  UFA  AUS  ALEPPO 

DAS  BÜCH 

VOM  GENÜGENDEN  IN  DER  AUGENHEILKUNDE 


11* 


! 


Einleitung. 


„Das  Buch  vom  Genügenden  in  der  Augenheilkunde"  (kitäb 
al-käfl  ffl-kuhl)  von  Hallfa  b.  Abi'l-Mahäsin  aus  Aleppo. 

Dieses  Werk  ist  nicht  lange  nach  dem  Jahre  1256  u.  Z. 
geschrieben  worden,  da  es  die  vom  Verf.  selber  beobachtete  Ge- 
schichte des  Abbrechens  einer  Aderlass  -  Lanzette 1  aus  dem 
Jahre  654  (d.  H.  =  1256  u.  Z.)  enthält. 

L.  Leclerc3  verdanken  wir  eine  kurze  Inhalts- Angabe  des 
Werkes,  nach  der  Handschrift  Nr.  1043  du  supplöment  arabe 
der  National-Bibliothek  zu  Paris.  Die  Handschrift  (P.)  enthält 
250  Oktav-Blätter  und  ist,  wie  auf  der  letzten  Seite  zu  lesen, 
am  15.  Bamadän  des  Jahres  673  (d.  H.  =  1275  u.  Z.)  beendigt 
worden.3  Aber  sie  darf,  trotz  ihres  verhältnissmässig  hohen  Alters, 
nicht  etwa  als  die  Urschrift  des  Verfassers  angesehen  werden. 
Denn  dieser  war  ein  Muslim,  wie  aus  den  Worten  der  Ein- 
leitung („Heilwunsch  über  seihen  Propheten  Muhammed")  zur 
Genüge  hervorgeht;  der  Abschreiber  hingegen  war  ,,'Abd  al- 
'Aziz,  der  Christ  und  Arzneigelehrte  (mutatabbib)". 

Immerhin  ist  die  Abschrift  fast  gleichzeitig  mit  der  Ur- 
schrift angefertigt,  —  ein  Verhältniss,  für  das  wir  in  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  der  griechischen  Heilkunde  wohl 
kaum  ein  Seitenstück  besitzen,  während  die  der  arabischen  noch 
andre  Beispiele  dafür  aufweist.4 

Herrn  G.  Salmon,  Attache"  ä  la*  bibliotheque  Nationale, 
und  seinem  Nachfolger,  Herrn  Macler,  verdanken  wir  genaue 
Abschriften,  bezw.  Photographien  der  wichtigeren  Theile  dieser 
Handschrift.  Da  aber  in  einem  der  allerwichtigsten  Abschnitte, 
nämlich  in  der  Figuren-Erklärung  der  Instrumenten-Tafeln,  die 
Schrift  nicht  überall  gut  zu  lesen,  hier  und  da  auch  eine  Zeile 

1  S.  250  der  Jeni-Handschrift.  Hallfa  empfiehlt,  nach  Ibn  al-Tilmid, 
das  Anlegen  des  Magnet-Eisensteins.  Kein  Grieche  hat  dieses  empfohlen. 
Vgl.  G.  d.  A.,  S.  48.  —  In  seiner  Liste,  Nr.  18,  citirt  Hallfa  die  argüsa 
von  al-Misrl,  welche  1260  u.  Z.  verfasst  sind. 

2  II,  145—147, 1876.  3  Jetzt  ist  es  als  Mscr.  arabe  Nr.  2999  bezeichnet. 
*  Qutb  ad-dln  aä-§lr?lzl  starb  710  (d.  H.  =  1311  u.  Z.).  Der  Codex 

seines  Hauptwerks,  in  der  Escor.  Bibl.,  trägt  das  Datum  707  (d.  H.  = 
1307  u.  Z.j.  Paris  2997  enthält  sogar  das  Autograph  des  Arztes  al-Bisr 
al-Isra'lll  vom  Jahre  667  (d.  H.  =  1268  u.Z.). 
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auagefallen  ist;  so  waren  wir  sehr  glücklich,  noch  eine  zweite 
Handschrift  desselben  Werkes  zu  finden  und  zu  erlangen. 

Nicht  das  Orakel-Wort5  L.  Leclerc's  („Le  Kafy  est  r6- 
presente"  par  un  exemplaire  dans  les  bibliotheques  de  l'Orient") 
hat  uns  hierbei  geleitet,  —  es  hat  uns  auch  nicht  leiten  können. 
Aber  in  Brockelmann's6  unentbehrlicher  Gesch.  d.  arab.  Lite- 
ratur lesen  wir  das  folgende:  „Halifa  b.  abl'l  Mahäsin  al-Halabl 
schrieb  967/1559  Al-Käfl  fl't-tibb,  Jeni  924."  Der  arabische 
Titel  des  Buches  bedeutet  ja  „das  Genügende  in  der  Heil- 
kunde". Da  aber  der  Name  des  Verfassers  ganz  identisch 
ist  mit  dem  der  Pariser  Handschrift,  so  vermutheten  wir,  dass 
doch  „in  der  Augenheilkunde  (fll  Kühl)"  zu  lesen  sei.  Sofort 
schrieben  wir  nach  Konstantinopel.  Der  erste  Dragoman  der 
Kaiserlichen  Botschaft,  Herr  Dr.  Gies,  hatte  die  Güte,  die  Hand- 
schrift Nr.  924  der  Bibliothek  in  der  neuen  Moschee  (Jeni  Gämi ) 
zu  prüfen.  Die  Ueberschrift  lautet  wirklich  „das  Genügende  in 
der  Augenheilkunde"7;  es  handelt  sich  in  der  That  um  das 
gesuchte  Werk.  Diese  Abschrift  ist  aus  dem  Jahre  1560  u.  Z. 
Unser  vom  Auswärtigen  Amt  dem  Kaiserlichen  Botschafter  über- 
mittelter Antrag,  die  Handschrift  auf  drei  Monate  geliehen  zu 
erhalten,  hatte  zur  Folge,  dass  auf  Grund  eines  Kaiserlichen 
Irade  eine  genau  collationirte,  prachtvolle  Abschrift  des  Codex 
uns  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.  Die  Abschrift  (J.)  ist  in 
Folio,  enthält  564  Seiten  und  ist  sehr  sauber,  in  türkischer 
Schriftführung  des  Arabischen,  ausgeführt. 

J.  und  P.  stimmen  inhaltlich  genau  überein 7a,  nur  ist  J. 
hier  und  da  etwas  vollständiger  an  Citaten.  Halifa  giebt  in 
der  Vorrede  an,  dass  er  auf  Wunsch  eines  Freundes  ein  nach 
Tabellen8  geordnetes  Buch  über  das  Auge,  welches  die  frühere 

5  Wir  können  es  gar  nicht  loben.  Wenn  er  das  Richtige  wusste,  so 
hätte  er  es  sagen  sollen. 

6  II,  S.  365,  1902. 

7  Hr.  Brockelmann  hat  seinen  Irrthum  aufgeklärt.  Tibb  war 
die  Ueberschrift  für  den  ganzen  betreffenden  Abschnitt  des  Jeni-Katalogs. 

7,1  Die  Ueberein8timmung  erstreckt  sich  bis  auf  Kleinigkeiten,  z.  B. 
auf  den  Wechsel  des  Geschlechts  doppelgeschlechtlicher  Wörter,  wie 
miqdah  und  miqdaha. 

3  Arab.  gadäwil.  Nach  unsrem  Geschmack  ist  das  nicht.  Mau 
könnte  diese  Form  als  Zeichen  des  literarischen  Niedergaugs  ansehen:  doch 
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Literatur  umfassen  und  ausserdem  noch  Zusätze  und  (eigne) 
Erfahrungen  enthalten  sollte,  verfasst  habe. 

Der  Inhalt  des  Käfl  ist  ganz  gediegen  und  für  einen 
Praktiker  der  damaligen  Zeit  durchaus  brauchbar  gewesen;  diesen 
hat  es  gewiss  auch  nicht  gestört,  dass  vieles  Wichtige  aus 
andren  Schriften,  z.  B.  dem  Erinnerungsbuch  des  'All  b.  'Isä, 
wörtlich  entnommen  ist.  In  formaler  Hinsicht  müssen  wir  die 
peinliche  Genauigkeit  in  der  Operations- Beschreibung  rühmend 
hervorheben.  Der  Käfl  erklärt  uns  manche  kürzer  gefassten  Sätze 
der  früheren  Schriftsteller.  Allerdings  ist  der  grosse  Wortreich- 
thum, die  "Wiederholung  des  schon  einmal  Gesagten,  die  scho- 
lastische Erörterungsweise  nicht  ganz  nach  unsrem  Geschmack. 

Wir  werden  im  Folgenden  nur  das  Wichtigste  aus  dem 
Werk  übersetzen: 

1.  Die  höchst  bemerk enswerthe  Einleitung  mit  ihrer  literar- 
geschichtlichen  Uebersicht  und  der  Eintheilung  des  Buches. 
2.  Die  Abbildung  des  Gehirns  und  des  Auges.  3.  Die  Tafeln 
der  Augen-Operationsinstrumente.  4.  Die  Star-Tabellen.  5.  Die 
Abhandlung  von  der  Star-Operation.8a 

Die  Persönlichkeit  des  Verfassers  tritt  in  dem  Werk  nur 
wenig  hervor.  Er  prunkt  ein  wenig  mit  Gelehrsamkeit  und  Hebt 
es  auch,  Stellen  aus  Galen  mit  Angabe  des  citirten  Ortes  seinem 
Text  einzuverleiben.  Gelegentlich  erzählt  er  auch  von  eignen 
Operationen,  namentlich  auch  vom  Star-Stich.  Er  war  sogar  ein 
kühner  Star-Stecher,  da  er  sich  an  die  Star-Operation  eines  ein- 
äugigen Menschen  heranwagte.  Offenbar  war  er  ein  Augenarzt. 
Dass  er  eine  vornehme  Praxis  besass,  folgt  schon  aus  der  erwähnten 
Geschichte  mit  der  Aderlass-Lanzette;  denn  sie  betraf  einen  Emir. 

So  umfassende  und  gelehrte  Werke  über  Augenheilkunde, 
wie  dieses  und  das  folgende,  sind  in  Europa  vor  dem  19.  Jahr- 
hundert nicht  wieder  anzutreffen. 

iat  die  Darstellung  Hallfa's  ganz  flüssig  und  lesbar;  auch  ist  nur  ein 
Theil  des  Werks  in  Tabellen-Form.  Uebrigens  giebt  es  in  der  ärztlichen 
Literatur  der  Araber  noch  mehr  Tabellen-Werke.  Wir  erwähnen  taqwim 
as-Mhha  (tabula  sanitatis)  des  Ibn  Butlän  und  taqwim  al-abdän  fi  tadblr 
al  insnri  ftacuin  aegritudinum)  des  Ibn  6  azla,  beide  aus  dem  11.  Jahrb. u.Z., 
lateinisch  gedruckt  Argentor.  1531  und  1532. 

9*  Nr.  2  und  3  sind  zwar  schon  von  uns  veröffentlicht,  aber  zu 
charakteristisch,  um  hier  übergangen  zu  werdeu. 


Erstens. 


Einleitung.9 

Es  sagt  der  Knecht,  der  seines  Gottes  bedarf,  Halifa  b. 
Abi'l-Mahäsin  aus  Aleppo:  Gott  verzeihe  ihm;  Lob  sei  Gott, 
wie  sich's  gebührt.  Das  Gebet  und  der  Heilwunsch  über  seinen 
Propheten  Muhammed  und  dessen  Familie;  Gott  bete  über  ihn 
und  gebe  ihm  Heil,  Ehre  und  Ruhm. 

Allgemein  anerkannt  ist  der  Vorzug  der  Sehkraft  und  der 
Nutzen,  welchen  man  aus  derselben  für  die  seelischen  Voll- 
kommenheiten zu  schöpfen  im  Stande  ist.  Nachdem  ich  die 
Werke  genauer  studirt  habe,  welche  speciell  mit  den  Augen- 
krankheiten und  ihrer  Heilung  sich  befassen,  —  wie  z.  B.  (I)10 
die  zehn  Bücher  des  Hunain  über  das  Auge  und  (2)  seine 
drei  Bücher  über  denselben  Gegenstand,  auf  dem  Wege  von 
Prag'  und  Antwort;  <(3)  das  Buch  seines  Schwestersohnes 
Hubais,  welches  er  als  Buch  der  Bekanntmachung  der 
Augenkrankheiten  (ta'rif 'amräd  al-'ain)  bezeichnet  und  worin 
er  das  Auge  und  einige  Augenkrankheiten,  wie  z.  B.  das  große 
Flügelfell  und  das  Hornhautfell  (sabal)  mit  Abbildungen  ver- 
sehen; <(4)  das  Erinnerungsbuch  (tadkira)  des  Augenarztes  'All 
b.  'Isä;  <5>  den  *Commentar  zu  dem  letzteren  von  Daniel, 
Sohn  des  Sa'jä;  <^6)  die  Tabellen  (musaggar)  von  Räzi;  (7)  das 
Endziel  (nihäja)  der  Augenheilkunde108;  <8>  das  Erinnerungs- 


9  J.  ist  vollständiger,  als  P.;  enthält  Nr.  8—13  der  Literatur-Ueber- 
sicht  und  ausserdem  noch  einige  kleine,  aber  nicht  unwichtige  Zusätze. 

10  Die  Numerierung  haben  wir  hinzugefügt.  Der  Stern  *  bezeichnet 
diejenigen  Werke,  es  sind  4  von  den  18,  die  uns  bisher,  sogar  dem  Titel 
nach,  unbekannt  gewesen. 

»•  Von  Halaf  at-Tülunl. 
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buch  von  Mansür;  <9>  *das  Buch  des  'Akbarl;  (10)  das  Buch 
des  Augenarztes  aus  Amid10b;  (11)  das  *Werk  des  Ibn  AbT 
as-Sajjär;  (12)  das  Werk  über  den  Star,  seine  Behandlung 
und  seine  Operation  von  dem  Aegypter  Ibn  Duhail;  (13)  das 
Buch  des  Augenarztes  'Abdän;  <(14)  das  *Buch  des  Augen- 
arztes ad-Dädän  aus  Tiberias;  <(15)  das  von  dem  Doppel- 
Minister  (du'l  wizäratain)  Abu'l-Mutarrif  aus  dem  Magrib 
verfasste  Werk  über  den  Sehgeist,  worin  er  mit  vorzüglichen 
Gedanken  über  die  Behandlung  der  Sehkraft  schreibt;  (16)  das 
Buch  der  Berichtigung  des  Sehers  und  des  Sehens 
(isläh  al-bäsir  wa'l-basira);  (17)  das  Buch  von  der  Prüfung  des 
Augenarztes11;  (18)  das  Jambengedicht  (argüza)  von  al-Misri 
über  das  Auge,  seine  Erkrankung  und  seine  Behandlung,  — 
sowie  noch  manche  andre;  denn  es  giebt  kein  Buch  über  Heil- 
kunde, es  mag  lang  oder  kurz  sein,  das  nicht  die  Anatomie 
des  Auges  und  die  Beschreibung  von  einigen  seiner  Krankheiten 
und  deren  Behandlung  enthielte;  —  da  fand  ich  in  allen  diesen 
(Werken)  zwar  gemeinsame  Regeln  dieser  Kunst,  aber  doch 
Vernachlässigung  einiger  Theilgegenstände  aus  den  Kapiteln 
dieses  Sonderfachs. 

Xun  bat  mich  Einer,  dem  zu  willfahren  mir  eine  schöne 
Gelegenheit,  und  dem  zu  widerstreben  mir  unpassend  schien,  ein 
nach  Tabellen  geordnetes  Buch  über  das  Auge  zu  ver- 
fassen, welches  den  Inhalt  der  erwähnten  Schriften  umfassen 
sollte,  und  ausserdem  noch  Zusätze  und  Erfahrungen,  deren  oft 
die  Lehrbücher  entbehre,  geschweige  denn  die  Grundrisse. 

Da  habe  ich  diese  Tabellen  über  Theorie  und  Praxis  ver- 
fasst,  indem  ich  Gott  um  Hilfe  anrief.  Ich  nannte  es  „Buch 
des  Genügenden  in  der  Augenheilkunde".  Das  Werk  umfasst 
zwei  Haupttheile.  Der  erste  (handelt)  von  der  Anatomie  des 
Auges  und  von  seinen  Krankheiten.  Der  zweite  von  dem,  was 
mit  seiner  Behandlung  zusammenhängt. 

Der  erste  Abschnitt  des  ersten  Theiles  (handelt)  von 
der  Definition  des  Auges,  von  seiner  Mischung  und  Farbe  und  von 

10b  Us.  (I,  109)  erwähnt  den  Augenarzt  Atnüs  al-Ämidl,  Vf.  der 
Baqnqujfl  genannten  Sammlug.  (Es  ist  Aetios  aus  Amida  gemeint,  Vf. 
von  ß.  ky.y.rridexu.) 

"  Von  Ibn  al-'A'jan.  —  Zu  18  vgl.  L.  Leclerc,  II,  S.  221. 
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den  Ursachen  der  letzteren.  Der  zweite  von  der  Anatomie  der 
Häute  des  Auges  und  von  ihrem  Ursprung.  Der  dritte  von 
den  Feuchtigkeiten  des  Auges.  Der  vierte  vom  Sehgeist  und 
seinen  Nerven  und  von  der  Beschaffenheit  des  Sehens.  Der 
fünfte  vom  Bewegungsnerv  des  Auges  und  seinem  Ursprung. 
Der  sechste  von  der  Anatomie  der  Muskeln  des  Auges  und 
von  den  Lidern  und  den  Wimpern  und  ihren  Wurzeln  und  ihrem 
Nutzen.  Darauf  gebe  ich  die  Figur  des  Gehirns  und  der 
beiden  Augen  und  ihrer  beiden  Nerven,  so  anschaulich 
zum  Verständniss,  wie  es  mir  nur  möglich  ist. 

Der  zweite  Hauptth eil  erstreckt  sich  über  sechs  Abschnitte. 

Der  erste  (handelt)  von  den  allgemeinen  Regeln  über  die 
wissenschaftliche  Specialität,  von  der  Erhaltung  der  Gesundheit 
und  von  den  Zeiten  (Perioden)  der  Krankheit.  Der  zweite 
umfasst  eine  Erörterung  über  die  Erhaltung  der  Gesundheit  des 
Auges,  sowie  die  Erörterung  derjenigen  Dinge,  die  dem  letzteren 
nützen  und  schaden,  und  derjenigen,  welche  seine  Gesundheit 
bewahren  und  dasselbestärken.  Der  dritte  Abschnitt  handelt 
davon,  wie  man  das  Auge  öffnet  und  Arzneien  hineinbringt. 
Der  vierte  von  der  besten  Art  der  Sonde  und  ihrer  Anwendung. 
Der  fünfte  erwähnt  die  Werkzeuge,  auf  denen  das  für  jede 
Augenkrankheit  passende  Kollyr  befestigt  wird.  Der  sechste 
erwähnt  die  für  den  Augenarzt  zweckmässigste  Kleidung. 

Hierauf  folgen  jene  Tabellen,  welche  die  Zahl  der  Krank- 
heiten sowohl  der  Lider  als  auch  des  Auges  selber  enthalten, 
und  wie  dieselben  beschaffen  sind,  und  zu  welcher  der  drei 
Arten  der  Krankheit  sie  überhaupt  gehören,  und  in  welchen 
Abschnitten  der  Jahreszeit  und  des  Lebensalters  ihr  Vorkommen 
am  häufigsten  ist;  und  das  gesunde  davon  und  das  nicht  ge- 
sunde und,  was  zwischen  beiden  liegt;  und  ihre  Ursachen  und 
ihre  Anzeichen  und  die  Behandlung  dessen,  was  man  behandeln 
kann.  Zu  den  Augenkrankheiten  gehören  sowohl  sinnfällige 
als  auch  verborgene. 

Einer  jeden  Tabelle  derselben  lasse  ich  die  einfachen 
Heilmittel  folgen,  nach  den  Aeusserungen  der  Gelehrten  über 
das,  was  für  jede  Krankheit  specifisch  ist,  —  damit  du  gelegent- 
lich Ersatz  für  die  zusammengesetzten  Augenheilmittel  findest. 
Darauf  folgt  die  Aufzählung  einiger  betäubenden  Mittel,  welche 
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durch  ihre  Mischung  die  Empfindung  betäuben,  und  speeifischer 
Mittel,  —  uach  bestem  Können,  so  kurz  wie  möglich. 

Endlich  folgen  Tabellen  über  die  Behandlung  derjenigen 
Krankheiten,  welche  des  chirurgischen  Eingriffs  bedürfen.  In 
jeder  Tabelle  gebe  ich  den  Hinweis,  auf  welche  Nummer  dieser 
Tafeln  sie  sich  bezieht.  Darauf  bringe  ich  Tabellen  über  die 
verborgenen  Krankheiten  (des  Auges)  und  schliesse  das 
Buch  mit  einem  Arznei-Register.  Ich  werde  die  Tabelle 
über  die  zusammengesetzten  Heilmittel  kurz  halten,  zumal  darauf 
schon  vorher  hingewiesen  ist.  So  ist  dieser  Anhang  genügend 
für  den  Praktiker.  Möge  er  in  seinem  Werke  das  Schlechte 
verbessern  und  das  Unvollständige  ausfüllen.  Gott  ist  unsere 
Zuversicht. 


Zweitens. 

Dies  ist  das  Bild  der  Figur  des  Gehirns  und  seiner  drei12 
Ventrikel.    Diese  stellen  den  Ort  dar  für  die  fünf  Kräfte13: 

13  Galen  zieht  es  vor,  vier  zu  unterscheiden,  die  beiden  seitlichen, 
einen  hinteren  und  einen  mittleren,  der  den  ersteren  angefügt  ist.  Er  er- 
klärt aber,  dass  einige  nur  drei  annehmen,  indem  sie  den  letztgenannten 
nicht  besonders  zählen.  (Galen,  Vom  Nutzen  der  Theile,  X,  c.  15,  B.  III, 
S.  663.)  Die  Araber  folgten  dem  Galen.  So  ar-Räzl  im  Mansurischen 
Buch,  ganz  ausdrücklich.  (I,  c.  7.  Vgl.  de  Koning,  Anat.  arab.  S.  47, 
1903.)  Ebenso  beschreibt  auch  'Ali  ibn  rAbbäs  im  Königlichen  Buch 
(I,  3,  c.  11;  de  Koning  S.  281),  obwohl  er  drei  nennt,  doch  vier  Ventrikel. 
Hingegen  beschreibt  Ibn  Sina  (im  Kanun,  III;  vgl.  de  Koning,  S.  652) 
drei  Ventrikel,  von  denen  der  vordere  deutlich  in  eine  rechte  und  eine 
linke  Hälfte  getheilt  sei.  Der  oder  die  vorderen  entsprechen  also  unsren 
Seiten- Ventrikeln,  der  mittlere  unsrem  dritten,  der  hintere  unsrem  vierten. 

Schon  bei  den  Griechen  angedeutet.  Galen,  Von  den  leidendeu 
Theilen.III,  c.  9,  B.  VIII,  S.  175.  Theophilos,  Vom  Bau  des  Menschen  IV, 
C.  31 :  'Ev  (iev  ovv  z<7>  i'finyoa&ev  TÖno>  (Ventrikel)  r)  cpavTctaia  y.aioiy.si',  iv  de 
t~>  utao)  r)  birtvoLU,  tV  8i  zw  6nta(ü  fj  /xv^fit]. 

Von  den  Arabern  hat  besonders  Ibn  Sina  diese  Lehre  weiter  aus- 
gebildet. In  seinem  Kanun  heisst  es:  In  dem  vorderen  Doppelventrikel 
sitzt  die  forrnative  Kraft,  im  hinteren  die  retentive,  im  mittleren  die  Denk- 
und  Einbildungskraft.  In  seinem  Opus  egregium  de  anima  heisst  es:  Der 
Gemeinsinn  und  die  abbildende  Kraft  sitzen  im  vorderen  Ventrikel,  das 
Vor3tellungs-(Denk-)Verniögen  und  die  Urtheilskruft  im  mittleren,  das  Er- 
I ii ricrungs- Vermögen  im  hinteren  Ventrikel.  (Vgl.  M.  Winter,  Aviccnna's 
op.  egr.  de  anima,  München,  1904,  S.  29  f.) 
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nämlich  Gemeinsinn  (Phantasia  genannt)  und  Abbildungs -Ver- 
mögen und  Orts-Sinn  sitzen  in  der  Vorderkammer  (1),  Ein- 


der  Crosse  des  Originals) 


bildungs-  nebst  Urtheils-Kraft  in  der  mittleren  (2),  die  Kraft  der 
Erinnerung  und  Bewahrung  in  der  hinteren  (3). 

Sodann  ist  auf  dieser  Figur  ein  Bild  der  feinen  Haut  (4) 
dargestellt,  welche  die  Substanz  des  Gehirns  umfasst  und  der 
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harten  (5)  darüber.  Dann  auch  ein  Bild  der  Knochen  (6)  des 
Schädels  und  der  Haut,  welche  darüber  sich  befindet  und  unter 
dem  Namen  Pericranium  (simhäq)  (7)  bekannt  ist.  Dann  ein 
Bild,  wie  hervortritt  der  Sehgeist  in  den  hohlen  Nerven  (8)  aus 
der  Substanz  des  Gehirns  und  wie  der  Hohlraum  (9)  sich  trennt 
von  der  Mark-Substanz  des  Gehirns.  Dann  das  Hervorwachsen 
der  Häute  des  Auges  aus  der  Substanz  des  Nerven  und  aus 
derjenigen  seiner  beiden  Häute,  die  Gestalten  der  ersteren  und 
diejenigen  der  Feuchtigkeiten  des  Auges14,  und  ihre  Lage,  — 
soweit  es  möglich  ist,  dies  in  einer  Ebene,  nicht  auf  einer 
Kugel,  darzustellen.  Zu  dem,  was  du  wissen  musst,  gehört  (das 
Folgende):  Das  Gehirn  ist  der  Ort  des  Ursprungs  jedes  Gefühls 
und  jeder  leitenden  und  führenden  Bewegung  und  auch  der  Ort 
der  Rückkehr.  Und  insbesondere  für  das  Auge  ist  der  Ur- 
sprungs-Ort von  jenem  und  das  Ziel  seines  Wirkens  zu  jenem 
hin.  Deswegen  musst  du  die  Mischung  des  Gehirns  kennen  und 
seine  Sonderheit,  ich  meine  seine  Definition  und  seine  Wirkung, 
wenn  du  die  Erkenntniss  des  Auges  befestigen  willst."16 

Zusatz.  Zunächst  muss  man  anerkennen,  dass  die  arabi- 
schen Augenärzte,  seit  Hunain,  redlich  sich  Mühe  gegeben 
haben,  die  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  des  Gehirns 
für  ihre  Kranken  zu  verwerthen.  Wir  wollen  sie  nicht  darum 
tadeln,  dass  sie  in  dieser  phantastischen,  stylisirten  Darstellung 
des  Gehirns  die  Kreuzung  der  Sehnerven,  um  sie  überhaupt  zu 
veranschaulichen,  widernatürlich  nach  vorn  gezerrt  haben:  das 
thun  wir  ja  auch  in  unsren  schematischen  Darstellungen. 
(Vgl.  Einführung  in  die  Augenheilkunde  L  S.  80,  1892.)  Eher 
könnten  wir  uns  wundern,  dass  die  Fortsetzung  der  Schädel- 
kapsel nach  vorn,  zur  Bildung  der  Augenhöhle,  vermisst  wird. 

Das  seit  Galen  immer,  auch  von  den  Arabern,  betonte 
Auswachsen  der  harten  Haut  des  Sehnerven  in  die  Lederhaut 
des  Auges,  der  weichen  in  die  Aderhaut,  des  Nerven  selber  in 

u  10  Lederhaut  14  Krystall  18  Pupille 

11  Aderhaut  15  Spinngewebshaut  19  Hornhaut 

12  Netzhaut  16  Eiweiss-Feuchtigkeit  20  Bindehaut. 

13  Glaskörper  17  Traubenhaut 

14  „Gemacht  hat  (diese  Zeichnung)  Jahjfl  aus  Mosul,  der  Zeichner, 
der  Arme."    Dies  steht  auf  dem  Chiasma. 
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die  Netzhaut,  ist  auf  unsrer  Figur  nicht  zur  Anschauung  ge- 
bracht; aber  „die  Häute  und  Feuchtigkeiten  des  Auges"  sind 
einigermaassen  verständlich  angeordnet. 

Natürlich  liegt  die  Linse  in  der  Mitte  des  Augapfels16;  die 
Spinngewebshaut  (Vorderkapsel)  ist  sehr  dick  gerathen,  die  Hinter- 
kammer mit  der  Eiweiss-Feuchtigkeit  viel  zu  gross.  Die  Pupille 
ist  zur  Verdeutlichung17  auch  auf  dem  Durchschnitt  als  Kreis- 
fläche gezeichnet,  wie  sie  doch  nur  bei  der  Ansicht  von  vorn 
(oder  von  hinten)  erscheint.  Der  Uebergang  der  Lederhaut  in 
die  Hornhaut  ist  nicht  richtig  abgebildet. 

Die  nach  der  alten  Lehre  bestehende  Faltung  der  Binde- 
haut konnte  auf  unsrem  Bilde  nicht  richtig  dargestellt  sein,  da 
die  Lider  fehlen  und  der  Schädelknochen  nicht  weit  genug  nach 
vorn  reicht.  Dagegen  ist  der  Weg  des  Sehgeistes  vom  „hohlen" 
Sehnerven  durch  das  Auge  bis  zum  Krystall  hin  kräftig  an- 
gedeutet, —  als  ob  der  Centralkanal  des  Glaskörpers  bekannt 
gewesen  wäre. 

Jedenfalls  erblicken  wir  in  diesem  altehrwürdigen  Bilde, 
das  wohl  auf  Vorlagen  mindestens  aus  der  Zeit  um  das  Jahr 
1000  n.  Chr.  zurückgeht,  einen  schüchternen  Versuch,  das  dar- 
zustellen, was  D.  W.  Sömmering18  1827  in  seiner  klassischen 
Abbildung  verstäudnissvoll  ausgestaltet  hat. 


Drittens. 
Vorbemerkung. 
Bezüglich  der  Figuren  der  Augenoperations- Instrumente 
bestehen  nur  geringe  Unterschiede 19  zwischen  der  Pariser  und 
der  Jeni-Handschrift  (P.  und  J.),  sowohl  in  der  Anordnung,  als 


10  So  noch  bei  Vesal! 

17  Die  ja  auch  in  der  Plastik  der  alten  Babylonier  und  Aegypter  zu 
merkwürdigen  Fehlern  Veranlassung  gegeben. 

18  De  oculorum  hominis  animaliumque  sectione  horizontali,  Gotting. 
1827,  Tab.  I. 

,iJ  J.  hat  von  den  drei  ganz  ähnlichen  Brenn-Eisen  eines  ausgelassen 
und  dafür  die  zwei  bei  P.  in  eine  Nummer  vereinigten  Instrumente  für 
örtliche  Behandlung  der  Nase  auf  zwei  Nummern  vertheilt.  Das  Format 
der  Zeichnungen  ist  bei  J.  um  ein  Weniges  grösser,  als  bei  P. 
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auch  in  der  Ausführung.  In  J.  ist  die  Zeichnung  geschmückter, 
in  P.  natürlicher.  Wir  werden  deshalb  die  Figuren  von  P.  nach- 
bilden und  natürlich  für  ihre  Erklärung  beide  Texte  benutzen. 

Es  sind  36  Figuren,  in  P.  auf  2  Seiten  (f.  42  v.  und  43  r.), 
in  J.  auf  2V4  Seiten  (221—223)  angeordnet.  Natürlich  ist  die 
Anordnung  von  rechts  nach  links.  Oberhalb  jeder  Figur  steht 
der  Name  des  Instruments,  unterhalb  die  Erläuterung  seiner 
Gestalt  und  seiner  Anwendungsweise.  Diesen  Text  werden  wir 
jetzt  in  Folgendem  geben. 

„1.  Eine  Scheere  (miqass).  Mit  breiten  Lippen.  Ihre 
Länge  ist  nach  Maassgabe  dessen,  was  vom  Lid  abgeschnitten 
wird. 

2.  Eine  Scheere  (miqräd).  Dünner  als  die  erste.  Sie  dient 
zum  Abschneiden  des  Fells  (sabal)  von  der  Bindehaut. 

3.  Eine  Scheere  (käz).20  Dünner  als  die  erste  und  dicker 
als  die  zweite,  —  zum  Sammeln  (Abschneiden)  des  Fells  vom 
Hornhaut-Umfang. 

4.  <(Die)  Oeffner  (fatähät). 21  Die  beste  Sorte  ist  von  Grold 
oder  Silber;  danach  von  Kupfer. 

5.  Das  Skalpell  (qamädin).  Sein  Eisen  ist  verborgen  in 
seinem  Kupfer,  mit  zwei  Haken.  Bei  vielen  Augen-Operationen 
ist  es  entbehrlich.22 

6.  Haken  (sanänlr).  Erhoben  werden  Pannus  und  Flügel- 
fell mit  den  kleinen  und  den  grossen23,  zur  Schürzung.  Einer 
von  ihnen  macht  den  andren  entbehrlich. 

7.  Rose<n- Blatt)  (warda).    Zum  Abschneiden  der  Maul- 


10  In  J.  ist  dies  Nr.  5.  Käz  ist  eigentlich  Kneifzange  der  Goldarbeiter. 

21  In  J.  ist  dies  Nr.  3.  —  Es  dürfte  ein  Lidheber  sein.  —  In  J.  zu 
fein  und  scharf,  von  6  nicht  zu  unterscheiden. 

Jä  Dies  ist  also  ein  gedecktes,  in  einer  Röhre  verborgenes 
Measerchen.  Die  Figur  in  P.  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  man  an- 
nimmt, dasa  die  Klinge  von  der  Schmalseite  gesehen  wird.  J.  hat 
hier  eine  ganz  andere  und  viel  klarere  Abbildung.  (Vgl.  nebenst. 
Figur).  In  der  Chirurgie  des  Abulqäsim  (f  1106  u.  Z.  zu  Cordoba) 
ist  ein  ähnliches  Instrument  beschrieben,  dessen  Klinge  zwischen 
zwei  Löffeln  verborgen  liegt.  Es  wird  migda'  genannt  und  in 
der  venet.  Ausg.  fol.  18b,  in  der  von  Channing  (S.  242)  undeut- 
lich, besser  in  der  von  Leclerc  Fig.  84  abgebildet. 

13  In  P.  sind  alle  gleich  gross  gezeichnet. 
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beere<(n-Gescbwulst)  des  Lides;  wird  auch  gebraucht  beim  Ab- 
schneiden der  Balggeschwulst  und  für  einzelne  andre  Operationen. 

8.  Das  halbe  Rose<n  -  Blatt).  Zum  Abschneiden  der 
Maulbeere  der  Bindehaut,  insofern  es  feiner  ist,  als  das  vorige; 
kann  auch  für  jenes  verwendet  werden. 

9.  Der  Speer  (harba).  Derselbe  spaltet  die  Balggeschwulst 
und  geht  darunter  hinein  und  schneidet  ab.  Entbehrlich  macht 
ihn  das  Myrtenblatt. 

10.  Das  Myrtenblatt  (äsa).  Erhoben  wird  (damit)  das 
Elügelfell  und  damit  abgehäutet,  während  zum  Abschneiden 
desselben  die  Scheere  benutzt  wird.  Man  spaltet  damit  auch 
die  Verwachsung  der  Augenlider. 

11.  Die  Axt  (tabar).24  Zum  Eröffnen  der  Stirn- Vene:  der 
Länge  nach  wird  sie  auf  die  Ader  gelegt  und  mit  dem  Mittel- 
finger der  rechten  Hand  die  Durchtrennung  gemacht. 

12.  Das  Scheermesser  (müs).25  Leicht  von  Klinge.  Ge- 
spalten wird  damit  die  Balggeschwulst,  mit  Vorsicht. 

13.  Der  Spalter  (misrät).  .  .  .  gegen  die  verborgene  Materie. 
Er  wird  benutzt  zur  Eröffnung  der  Chemosis.  Er  kann  die 
Lanzette,  und  diese  ihn  vertreten. 

14.  Der  Kratzer  (migräd).  Zum  Reiben  der  Krätze  und 
zum  Herausgraben  der  Steinbildung.  Dafür  kann  die  halbe 
Rose  eintreten. 

.  15.  Die  Lanzette  (mibda').  Mit  rundköpfiger  Spitze,  zur 
Ausrottung  der  Blase  (§irnäq).  Gespalten  wird  damit  auch  das 
Hagelkorn  und  ähnliches. 

16.  Die  Sichel  (mingal).  Zum  Spalten  der  Verwachsung 
zwischen  den  beiden  Lidern.  Sie  wird  auch  angewendet  bei 
dem  Hasen-Auge  (§itra). 

17.  Der  Auszieher  (minqää).  Gedehnt  wird  damit  die 
Warze;  danach  schneidet  man  sie  ab  mit  dem  erforderlichen 
Instrument. 

18.  Der  Sammler  (milqat).26  Gesammelt  (gerupft)  wird  da- 
mit das  überflüssige  Haar.  Damit  wird  auch  der  in's  Auge 
gefallene  (Fremdkörper)  herausgezogen. 

24  Hat  in  J.  die  elegante  Gestalt  einer  Streit-Axt. 

25  In  J.  fehlt  dieser  Text. 

20  Inj.  ein  wenig  anders  dargestellt:  Gelenk  statt  elastischer  Feder. 
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19.  Breuneisen  für  die  Kopfnaht  und  die  Seiten  des 
Kopfes  (mikwä  '1-jäfüh).  Gebrannt  wird  damit  die  Kopfnaht 
und  die  beiden  Adern  der  beiden  Seiten  des  Kopfes. 

20.  Brenneisen  für  die  beiden  Schläfen  (m.  as-sad- 
gaini).  Zum  Brennen  der  beiden  Adern  an  den  beiden  Schläfen 
und  der  beiden  Adern  hinter  den  beiden  Ohren.27 

21.  Brenneisen  für  die  Thränenfistel  (m.  al-garab). 
Gebrannt  wird  damit  die  Thränenfistel  nach  ihrem  Aufbruch. 

22.  Brenneisen  für  den  Ort  des  Haars  (m.  maudi 
as-sär\  Zum  Brennen  der  Oerter  des  überschüssigen  Haars 
nach  dem  Ausrupfen  desselben. 

23.  Reiniger  (mihsaf)  für  die  Thränenfistel.  Hiermit  wird 
der  ganze  Augenwinkel  gereinigt,  —  für  denjenigen,  welcher  das 
Brennen  bei  der  Fistel  nicht  liebt. 

24.  Rabenschnabel  (saft).28  Zum  Herausnehmen  dessen, 
was  am  Auge  oder  an  der  Innenfläche  des  Lids  festhaftet,  wie 
ich  es  im  14.  Kapitel  von  den  Krankheiten  der  Bindehaut  ge- 
schildert habe. 

25.  Gerstenkorn-Lanzette  (dät  as-säira).  Eine  Lanzette. 
Die  Länge  ihrer  Schneide  ist  die  eines  Gerstenkorns,  zum  Er- 
öffnen der  Bindehaut  vor  der  Star-Operation. 

26.  Dorn-Messer  (sikkln).  Geschnitten  werden  damit  die 
Stirn- Adern,  worüber  ich  noch  sprechen  werde. 

27.  Runde  Star-Nadel  (mihatt  mudawwar).  Du  kennst 
das  Verfahren  damit.  Sie  kann  die  dreieckige,  und  die  drei- 
eckige sie  ersetzen. 

28.  Die  hohle  Star-Nadel  (mihatt  mugawwaf).29  Zum 
Saugen  des  Stars.  Du  kennst  diese  Operation.  Gott  weiss  es 
am  besten. 

29.  Die  Röhre  für  die  Ameisen^-geschwulst)  (unbübat 
an-namla).  Zum  Eindringen  in  die  Ameisengeschwulst.  Die 
letztere  wird  dadurch  radical  beseitigt,  wie  du  weisst. 

30.  Haken  und  Nadel  (gürkän  wa  ibra)  zur  Einfädlung 
des  Haars.  Wenn  der  überschüssigen  Haare  nur  wenige  sind, 
so  werden  sie  mit  diesen  beiden  Instrumenten  beseitigt. 

11  Die  ganze  Nummer  fehlt  in  J. 

M  Bei  Ali  b.  Isa  (II,  44)  „gaft"  (Persisch  =  krumm). 

38  In  J.  ungenau. 

12* 
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81.  Brettchen  zur  Abschnürung  (dahaq  at-tasmlr).  Für 
denjenigen,  welcher  (dazu)  das  Esen  nicht  mag.  Es  soll  sein 
Faden  sein  .  .  .30 

32.  Einschnauber  (mis'at)  und  Horn  (qarn)  zum  Ein- 
A  blasen.  Mittels  des  letzteren  werden  die  Pulver  in  die 
A  Nase  geblasen.  Die  abwehrenden  Mittel  mit  dem  Ein- 
schnauber.31 

33.  Bleiplatte  der  Beschwerung  (rusäs  at-tatqll). 
U  Sie  ist  rund  oder  dreieckig  oder  länglich,  nach  Maassgabe 
il    des  Vorfalls.32 

34.  Ein  leichter  (dünner)  Reiniger  (mihsaf).  Man 
gebraucht  ihn  bei  der  Behandlung  der  Thränenfistel.  Er 
macht  den  starken  Reiniger  <Nr.  23>  entbehrlich. 

35.  Grannen-Zange  (kalbatäni  nusühja).  Man 
braucht  sie,  wenn  eine  Granne  oder  etwas  dergleichen 
in 's  Auge  gefallen  ist,  wie  in  den  Bindehaut- Krankheiten 
auseinander  gesetzt  worden. 

36.  Ein  Ring  (halqa)  mit  Handgriffen.  Das  Han- 
tiren damit  geschieht  nach  Maassgabe  der  Stärke  .  .  ., 
wie  ich  es  erkannt  habe. 

Zusatz.  Im  Anschluss  an  diese  glänzenden  Figuren- 
Tafeln  des  Hallfa  will  ich  noch  die  andren  Abbil- 
dungen augenärztlicher  Instrumente  aus  den  Lehrbüchern 
der  arabischen  Augenärzte,  vor  allem  die  Abbildungen 
und  Beschreibung  der  Star-Nadeln,  kurz  besprechen. 

Als  Vorbemerkung  möge  dienen,  dass  mihatt 
(von  der  Wurzel  htt,  fregit,)  eine  Star-Nadel  mit  rund- 
licher Spitze  bedeutet;  miqdah  (von  der  Wurzel  qdh, 
perforavit,)  eine  solche  mit  dreikantiger  Spitze;  dass  aber 
in  manchen  arabischen  Texten  die  beiden  Worte  fast 
Fig.  37    regellos  mit  einander  abwechseln. 

Auf  dem  Rande  von  S.  130  der  prachtvollen  Pariser  ara- 
bischen Handschrift  1 1 00  (N.  0.,  3480),  welche  das  Erinnerungs- 
buch für  Augenärzte  von  'All  b.  'Isä  enthält,  und  welche  Dank 
der  Güte  des  Herrn  Directors  der  Bibl.  Nat.  uns  in  Berlin  für 


80  In  P.  fehlt  eine  Zeile,  in  J.  die  ganze  Ueberschrift  dieser  Figur. 

31  Zweiter  Satz  fehlt  in  P.   In  J.  ist  32  auf  zwei  Nummern  vertheilt. 

32  P.  unvollständig. 
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3  Monate  zur  Verfügung  stand,  ist  vom  Abschreiber 
(oder  von  einem  späteren  Leser  oder  Besitzer  der  Ab- 
schrift) eine  Figur  der  soliden  und  der  hohlen  Star-Nadel 
mit  kurzer  Beschreibung  hinzugefügt,  während  der  Text 
des  Werkes  gar  nicht  darauf  hinweist.  J.  Sichel  in 
Paris  hat  dieser  Figur  eine  längere,  bereits  1848  ver- 
fasste,  aber  erst  1868  gedruckte  Abhandlung33  gewidmet; 
jedoch  den  die  Figur  erklärenden  Text  nicht  richtig 
übersetzt.  Die  genaue  Uebersetzung  lautet  folgender- 
maassen. 

Fig.  37,  A  steht  an  der  Spitze:  „Geht  in  das  Auge 
hinein."  Ferner  am  hinteren  Ende:  „Ort  des  Nieder- 
steigens (Herausgehens)  des  Stars."  Sodann  rechts 
vom  Körper  der  Nadel:  „Dies  ist  die  Figur  der  hohlen 
Star -Nadel,  welche  die  horasänische  heisst;  sie 
spaltet  den  Star  bis  nach  seinem  Innern."  Endlich  links 
vom  Körper  der  Nadel:  „Und  er  geht  heraus  vom  Ende 
der  Nadel.  Doch  ist  Gefahr  dabei,  weil  sie  das  Auge 
spaltet." 

Bei  der  soliden  Nadel  (Fig.  37,B)  steht  am  vorderen 
Ende:  „Dies  ist  viereckig."  Am  hinteren  Ende:  „Dies 
ist  gerundet."  Links  vom  Körper:  „Dies  ist  die  Figur 
der  runden  Star-Nadel  (mihatt)." 

Die  Abbildung  der  dreikantigen  Star -Nadel 
(miqdah)  finden  wir,  nebst  einigen  anderen,  in  dem 
Werk  „nur  al-fujün"  (Licht  der  Augen),  das  Saläh 
ad-dln  aus  Hamä  in  Syrien  um  1296  u.  Z.  verfasst 
hat.  wenigstens  in  der  Pariser  Handschrift  desselben, 
suppl.  arabe  Nr.  1042.34 

Fig.  38  giebt  das  Bild  der  dreikantigen  Star-Nadel 
genau  so  wieder,  wie  sie  in  der  Pariser  Handschrift 
sich  vorfindet.  (Es  dürfte  die  hohle  dreikantige  Nadel 
in  natürlicher  Grösse  sein.) 

Die  dreikantige  Star-Nadel  (miqdah)  findet  sich  auch 
in  dem  Buch  des  Abulqäsim,  das  allerdings  nicht  eine 


33  Arcb.  f.  Ophth.  XIV,  3,  S.  3—25. 

Nicht  in  der  Gothaer  Handschrift,  A.  1994. 
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Augenheilkunde,  sondern  eine  Chirurgie  und  nur  einen  Theil 
seines  grösseren  allgemeiu-mediciniscben  Werkes  (at-tasrif,  Ge- 
währung) darstellt,  schon  dreimal  gedruckt  ist  und  im  Kap.  23  des 
II.  Abschnitts  den  Star-Stich  abhandelt.  I.  Blatt  15b  der  mittel- 
alterlich-lateinischen Uebersetzung,  welche  1500  zu  Venedig 
gedruckt  ist,  enthält  drei  „forme  magda",  die  recht  plump  gezeich- 
net sind.  II.  Die  Ausgabe  von  Joh.  Channing  (Oxonii  1778,  4°). 
welche  den  arabischen  Text  nach  zwei  Handschriften  und  die 
vom  Herausgeber  neu  angefertigte  lateinische  Uebersetzung  ent- 
hält, bringt  aus  der  einen  Handschrift  3  Figuren,  die  denen 
der  venetianischen  Ausgaben  im  wesentlichen  Theil  ähnlich  sind, 
während  die  andre  Handschrift  nur  eine  Figur  und  unter  den 
beiden  andren  Ueberschriften  zwei  Lücken  zeigt.  III.  Figg.  51 
und  52  der  französischen  Uebersetzung  von  L.  Leclerc 
(Paris  1861,  S.  93)  kann  man  als  befriedigende  Abbildung  von 

rii  e_<-> 
Ol   N=Q> 

Fig.  39 

„zwei  Formen  der  dreikantigen  Star-Nadel"  bezeichnen  (Fig.  39), 
ebenso  das  Bild  der  dreieckigen  Star-Nadel  aus  Anonym.  Esc. 
Nr.  876.    (Fig.  40.)    Vgl.  oben  S.  103. 

Fig.  40 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  die  Augenheilkunde  von 
„Salomon  Alcoati,  christianus  Toletus",  die  um  1159  n.  Chr. 
verfasst  und  von  Prof.  Pagel  1896  in  verdienstvoller  Weise 
herausgegeben  worden  ist.  Die  Star-Nadel,  welche  auf  S.  164 
dieser  Ausgabe  abgebildet  wird,  wäre  für  ihren  Zweck  völlig 
ungeeignet.  Sie  stimmt  eher  mit  dem  Speer  des  Hallfa  (unsrer 
Nr.  9)  überein. 

Solche  Figuren,  welche  in  Werken  der  Neuzeit  als  arabische 
bezeichnet,  aber  nicht  den  Quellen,  d.  h.  den  arabischen 
Handschriften,  sondern  der  Einbildungskraft  ihren  Ursprung  ver- 
danken, sollen  uns  hier  nicht  beschäftigen. 

Jetzt  kommen  wir  zu  den  Beschreibungen  augenärzt- 
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lieber  Instrumente  bei  den  Arabern,  wollen  uns  aber  auf  die 
der  Star-Nadel  besebränken. 

All  b.  'Isä  sagt  (II,  c.  73)  uns  nur,  dass  die  Spitze  der 
Star-Nadel  dreikantig  und  niebt  ganz  sebarf  ist;  ferner,  dass 
ausnahmsweise  bei  schlaffer  Bindebaut  diese  zuvor  mit  der  Lan- 
zette (mibdä)  durchbohrt  wird.  Regelmässig  übt  diesen  Vor- 
akt sein  Zeitgenosse  'Ammär,  und  zwar  „mit  einem  Messereben 
(ismil35),  das  al-barld36  genannt  wird".  Bei  Abulqäsim,  der 
wiederum  diesen  Vorakt  nur  bei  sehr  widerstehender  Augenhülle 
empfiehlt,  ist  das  Instrument  al-barld  abgebildet:  lanzenförmig 
in  der  venet.  Ausgabe  (fol.  15b)  (Fig.  41);   sichelförmig  bei 


OD 


Fig.  41 

Leclerc  (Fig.  42).    Die  Ausgabe  von  Channing  zeigt  zwei 

Fig.  42 

verschiedene  Figuren  dieses  Instruments,  S.  170  ein  sichel- 
förmiges, S.  171  ein  geradlinig-dreieckiges.  Auch  Anonym.  Escor, 
hat  ein  sichelförmiges  Messerchen  (al-barld).   Fig.  43. 


Fig.  43 

Genauer,  als 'All  b.  'Isä,  ist 'Ammär.  Es  beisst  bei  ihm: 
„Dies  ist  das  Bild  der  Nadel  (miqdah),  damit  der  Forscher  es 
kennen  lerne.  Ihre  Länge  misst  lx/a  Handbreiten  (=18  cm),  ohne 
die  Spitze,  mit  welcher  die  Operation  ausgeführt  wird.  Die  Länge 
der  Spitze,  welche  in  das  Auge  hineingebt,  sei  wie  das  Nagelglied 
des  Daumens  (=3  cm).  Ein  Ring  sei  an  der  Nadel  hergestellt, 
welcher  zwischen  ihrem  Körper  und  der  Spitze  trennen  soll. 

Das  Ende  der  Spitze  sei  dreikantig,  damit  erstlich  die 
Punctions-Stelle  eine  dreieckige  Form  erhält,  und  somit  die 
Wunde  schneller  heile;  und  damit  zweitens,  wenn  die  Spitze 


=  a\iü.r\.  (So  in  H.) 
Wohl  persisch. 
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eingedrungen  ist,  immer  ermöglicht  werde,  dass  eine  von  den 
drei  Seiten,  welche  auch  immer  es  sei,  auf  den  Star  falle  und 
ihn  herunterdrücke,  ohne  dass  man  die  Nadel  zu  drehen  und 
sich  zu  bemühen  braucht."  Wie  man  sieht,  fehlt  die  Angabe 
der  Dicke.  Das  sollte  (in  H.)  durch  die  Abbildung  ergänzt 
werden,  denn  die  Ueberschrift  der  (fehlenden)  Figur  besagt  aus- 
drücklich, dass  die  Länge  und  Dicke  im  richtigen  Maassstab 
wiedergegeben  ist. 

Bezüglich  seiner  Hohl-Nadel  sagt 'Ammär:  „Die  Gestalt 
der  Hohl-Nadel  sei  gehöriger  Weise  ebenso  wie  die  der  massiven ; 
nur  sei  die  hohle  dicker.  Die  Höhlung  gehe  von  dem  einen 
Ende  bis  zum  andren.  Die  Stelle,  mit  welcher  der  Star  gesogen 
wird,  sei  eine  Durchbohrung  an  einer  der  drei  Flächen.  Dies 
ist  das  Bild  der  Hohl-Nadel.  Sie  werde  verfertigt  aus  Kupfer 
oder  aus  Gold."37 

Ziemlich  genau  mit  Obigem  übereinstimmend  und  wohl  aus 
dem  Werk  des  von  ihm  so  hoch  gepriesenen  'Ammär  entnommen, 
ist  diejenige  Beschreibung  der  Star-Nadel,  welche  wir  bei  Saläh 
ad-dln  vorfinden: 

„Aus  rothem  oder  gelbem  Erz38  muss  die  Nadel  gemacht 
werden,  damit  sie  bei  der  Operation  sichtbar  werde  in  der 
Durchsichtigkeit  der  Hornhaut.  Ihre  Länge  sei  l1^  Fäuste, 
unterhalb  des  Kopf- Endes,  mit  welchem  die  Operation  aus- 
geführt wird.  Die  Länge  des  Kopf-Endes  der  Nadel  (miqdah), 
welches  hineingeht  in  das  Auge,  sei  wie  das  Nagelglied  des 
Daumens.  Ein  Halsring  werde  auf  der  Nadel  angebracht,  um 
zwischen  Körper  und  Kopf- Ende  derselben  zu  scheiden.  Der 
Kopf  soll  dreikantig  sein,  aber  nicht  mit  scharfen  Kanten,  da- 
mit, wie  auch  immer  die  Nadel  gedreht  wird,  eine  der  drei 
Seiten  auf  den  Star  fällt  und  ihn  herunterdrückt.  Ihre  Spitze 
sei  derart,  dass  sie  nicht  die  Traubenhaut  durchbohrt.  ...  So 
ist  die  Figur  der  Nadel.    Sie  führt  den  Namen  miqdah.  .  .  ." 

Die  Beschreibung  der  Hohl-Nadel  ist  bei  Saläh  ad-din 
av örtlich  ebenso,  wie  bei  'Ammär. 


Bei  äädill  heisst  es  „aus  legirtem  Gold". 
D.  h.  aus  Kupfer  oder  Messing. 
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Viertens. 

Die  Star -Tabellen  (P.Blatt  113T  fgd.;  J.,  S.  169  fgd.). 

Von  den  Krankheiten  in  der  Pupille  bleibt  uns  noch  der 
Star,  der  in's  Auge  hinabsteigt39,  und  was  dazu  gehört. 

Das  sind  die  Tabellen,  welche  die  Zahl  der  Arten  des  Stars 
uud  seiner  Beschaffenheit  und  seiner  Farben  und  seiner  Namen 
und  <[der  Unterscheidungen)  zwischen  dem  guten  und  dem 
schlechten  uud  seiner  Ursachen  und  seiner  eigenthümlichen 
Anzeichen  umfassen.  Es  sind  12  Arten.  Wie  trefflich  auch 
die  Unterscheidung  ist,  welche  A.  b.  J.  in  seinem  Erinnerungs- 
buch zwischen  den  sichtbaren  und  den  verborgenen  <Augen-) 
Krankheiten  hervorgehoben  hat;  —  bei  dem  Star  kommen  diese 
beiden  Eigenschaften  zusammen  vor:  denn  im  Beginn  seiner 
Entstehung  hegt  er  jenseits  der  Grenzen  unsrer  Wahrnehmung, 
sein  Anzeichen  gehört  dann  zu  den  nicht  sinnfälligen;  aber, 
wenn  er  erst  ausgebildet  und  eingewurzelt  ist,  dann  ist  seine 
sinnliche  Wahrnehmung  ganz  leicht  geworden.40 

Seine  nächste  Ursache  ist  der  Erguss,  der  sich  sammelt 
hinter  der  Hornhaut  und  stehen  bleibt  zwischen  ihr  und  der 
Traubenhaut  und  die  Mitte  der  Pupille  verdeckt. 

I.  <T)er  erste  Star.)  Seine  Beschaffenheit  ist  stahlfarbig. 
Er  ist  auch  unter  dem  Namen  des  luft-artigen  bekannt.  Er  ist 
gut  und  passend  für  die  Operation.  Den  luftigen  hat  man  ihn 
genannt  wegen  seiner  Klarheit,  weil  ja  die  Luft  eigentlich  keine 
Farbe  hat.  Seine  Ursache  ist  starke  Kälte  im  Kopf  und  im 
Auge,  sein  Kennzeichen  ist  Aehnlichkeit  mit  polirtem  Stahl. 

II.  <T)er  zweite  Star.)  Der  glasfarbige,  auch  unter 
dem  Namen  des  perlfarbigen  bekannt.  Er  kommt  bereits  der 
Operations-Tauglichkeit  nahe.  Seine  Ursache  ist  Kälte 
der  Mischung  des  Kopfes  und  des  Auges.  Sein  Kennzeichen 
ist  Aehnlichkeit  mit  ungefärbtem  Glase. 

III.  Der  himmelfarbige  neigt  zur  Bläue  und  ist  schlecht 
und  taugt  nicht  zur  Operation.    Seine  Ursache  ist  starkes 


39  Al-m,l'an-n,1zil  fi'l-'ain,  „das  Wasser,  das  herabsteigt  in's  Auge." 

40  P.  hat  noch  einen  unklaren  Satz,  der  in  J.  fehlt,  und  nicht  auf 
Star  sich  bezieht. 
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Erbrechen,  sein  Kennzeichen  ist  Aehnlichkeit  mit  der  Farbe 
des  Himmels. 

IV.  Der  hagelkorn-artige  ist  gleichfalls  schlecht  und 
passt  nicht  zur  Operation.  Seine  Ursache  ist  Verharren  bei 
vieler  feuchter  und  dicker  Nahrung.  Sein  Kennzeichen  ist 
Hinneigen  zur  weissen  Farbe  und  Uebereinstimmung  mit  einem 
Hagelkorn. 

V.  Der  grüne,  so  genannt,  weil  eben  seine  Farbe  grün 
ist.  Er  ist  schlecht  und  eignet  sich  nicht  zur  Operation. 
Seine  Ursache  ist  ein  Fall,  der  den  Kopf  oder  das  Auge  be- 
troffen. Sein  Kennzeichen  ist  Aehnlichkeit  mit  der  grünen 
Farbe  des  Grünspans,  der  aus  den  Minen  stammt,  oder  des 
klaren. 

VI.  Der  gelbe  (asfar),  so  genannt,  weil  er  eben  gelb  von 
Farbe  ist.  Er  ist  gleichfalls  zur  Operation  ungeeignet.  Seine 
Ursache  ist  ein  Schlag,  der  das  Auge  betroffen  hat.  Sein 
Kennzeichen:  er  gleicht  der  Farbe  eines  Baumblatts,  wenn 
dasselbe  im  Herbst  zum  gelben  sich  umändert. 

VII.  Der  rothe,  auch  der  goldfarbige  genannt;  er  ist 
schlecht  und  taugt  nicht  zur  Operation.  Ursache  ist  an- 
dauernder heftiger  Kopfschmerz  oder  eine  blutige  Materie. 
Kennzeichen:  Aehnlichkeit  mit  der  Farbe  des  lauteren  Goldes. 

VIDI.  Der  blaue  ist  ebenfalls  schlecht  und  passt  nicht 
für  die  Operation.  Seine  Ursache  ist  Schwäche  des  Seh- 
Geistes.  Er  befällt  die  Greise,  bei  denen  die  natürlicbe  Wärme 
zu  schwach  ist,  und  die  Dünste  nicht  hinreichend  aufgelöst 
werden.  Kennzeichen:  er  ist  stärker  blau,  als  der  himmel- 
farbige. 

IX.  Der  gipsförmige  wird  er  genannt;  er  ist  versteinert 
und  taugt  gleichfalls  nicht  zur  Operation.  Ursache:  lang 
anhaltende  Krankheit  hat  zur  Folge  zunehmende  Anfeuchtung 
des  Auges.  Kennzeichen:  Aehnlichkeit  mit  Gips  in  seiner 
Consistenz  und  seiner  Farbe. 

X.  Der  schwarze  wird  er  genannt;  er  ist  schlecht  und 
taugt  nicht  zur  Operation.  Seine  Ursache  ist  starke  Dunkel- 
heit des  Auges  und  Vermehrung  der  Eiweiss- Feuchtigkeit,  bei 
heissem  Temperament  des  Gehirns.  Kennzeichen:  er  ähnelt 
der  Farbe  des  Leimes. 
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XI.  Der  quecksilberne  wird  er  genannt.  Er  ist  schlecht 
und  eignet  sich  nicht  zur  Operation.  Ursache:  Vereinigung 
kalter  Mischung  des  Gehirns  und  des  Auges  mit  Verdickung, 
der  sich  beimischt  die  zum  Auge  sich  ergiessende  Feuchtigkeit. 
Kennzeichen:  er  bewegt  sich  im  Loch  der  Traubenhaut  auf 
und  ab,  als  ob  es  Quecksilber  wäre. 

XII.  Ich  habe  einen  Star  gesehen,  welcher  dem  dünnen 
Eiweiss  an  Consistenz  und  Farbe  ähnelt;  er  ist  schlecht  und 
taugt  nicht  zur  Operation  und  heisst  Eiter-Star.  Ursache: 
zu  geringe  natürliche  Wärme,  zu  geringe  Klärung  dieses  Er- 
gusses. 

Er  entsteht  auch  aus  andrer  Ursache,  z.  B.  in  Folge  der 
Entbindung  u.  a.  m.  Die  Kennzeichen  sind  erwähnt  in  seinem 
Namen.  Erwähnt  hat  auch  der  Verf.  der  „Verbesserung  des 
Sehers  und  des  Sehens",  dass  er  ihn  vorgefunden  habe. 


Fünftens. 

Beschreibung  der  Operation  mit  der  dreikantigen 

Star-Nadel 

(mihatt)  oder  mit  dem  Instrument  (ibra).  Hast  du  dich  überzeugt 
von  der  richtigen  Beschaffenheit  des  Stars  und  von  seiner  Reife, 
durch  die  dir  bereits  bekannten  Kennzeichen;  so  wähle  für  die 
Operation  einen  Tag  aus,  der  klar  ist  und  frei  von  Wind;  wie 
du  weisst,  soll  es  ein  nördlicher  Tag  sein. 

Dann  lass  den  Kranken  —  den  du  vorher  mit  aller  Sorg- 
falt entleert  hast,  durch  abführende  Arznei  und  Aderlass  und 
Reinigung  des  Kopfes  und  des  Körpers,  —  gegenüber  dem  Licht 
im  Schatten  sitzen.  Er  sei  gegenüber  der  Sonne.  Nimm  dich 
in  Acht  vor  den  Dingen,  vor  denen  ich  dich  gewarnt  habe.  Lass 
ihn  sitzen  auf  einem  Kissen.  Bring  seine  Kniee  nahe  seiner 
Brust.  Seine  Schenkel  soll  er  mit  seinen  beiden  Händen  um- 
spannen. Du  sitzest  auf  einem  Stuhl,  etwas  höher,  als  der  Kranke. 
Verbinde  dasjenige  Auge,  welches  nicht  operirt  wird.  Auch, 
wenn  Star  darin  ist,  muss  es  doch  verbunden  werden,  damit  es 
nicht  das  andre  zur  Mitbewegung  veranlasse.  Der  Verband  sei 
mittelstark,  aber  sorgfältig.  Hierin  liegt  ein  doppelter  Nutzen. 
Erstlich,  (wie  gesagt,)  bewegt  sich  nicht  dies  verbundene  Auge 


178  Halifa  aus  Aleppo 

zur  Zeit  der  Operation  des  andren  und  wird  also  nicht  durch 
seine  eigne  Bewegung  die  des  andren  verstärken.  Zweitens,  wenn 
die  Operation  Erfolg  hat  und  du  dem  Operirten  einen  Gegen- 
stand zeigst,  so  kann  er  ihn  nicht  mit  dem  gesunden  Auge 
gesehen  haben.  In  jedem  Fall  ist  das  Verbinden  des  nicht 
operirten  Auges  noth wendig,  schon  wegen  des  erstgenannten 
Nutzens,  mag  es  nun  selber  gesund  oder  krank  sein.  Befiehl 
einem  Gehilfen,  hinter  dem  Kranken  zu  stehen  und  seinen  Kopf 
fest  zu  halten.  Dann  erhebe  das  obere  Lid  des  Auges,  dass  es 
sich  von  dem  unteren  trennt,  und  dir  das  ganze  Auge  frei  liegt. 

Nunmehr  befiehlst  du  dem  Kranken,  seine  Pupille  gegen 
den  grösseren  Augenwinkel  hin  zu  wenden,  aber  dabei  doch  nach 
dir  hin  zu  sehen 40a,  ähnlich  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Einwärts- 
schielen, bis  du  die  gemeinsame  Grenze  zwischen  Hornhaut  und 
Bindehaut  vor  dir  hast,  den  Ort  der  Bindehaut-Verwachsung, 
damit  die  Star-Nadel  eine  Stelle  finde,  wo  sie  eindringen  kann 
bis  zur.  Grenze  der  Traubenhaut,  ohne  die  Hornhaut  zu  verletzen. 
Denn,  ist  es  richtig,  dass  die  Star-Nadel  zur  Zeit  der  Operation 
von  den  Augenhäuten  nur  allein  die  Bindehaut  (und  Lederhaut) 
durch  trennt;  so  hat  die  erstere,  falls  sie  nicht  in  die  gemeinsame 
Grenze  zwischen  Hornhaut  und  harter  Haut  eindringt,  überhaupt 
keinen  Ort  zum  Eindringen. 

Beherzige  dies.  Dies  gehört  zur  genauen  Einsicht  der 
praktischen  Wundärzte.    Gott  heilige  ihre  Geister. 

Wisse,  dass  der  Name  mihatt  (Star-Nadel)  herkommt  von 
mahd  (Wiege).  Sie  heisst  ursprünglich  Wiege  des  Stars;  später 
wurde  sie  in  der  Sprache  der  Menschen  umgeändert  und  mihatt 
genannt. 41 

Nunmehr  nimm  einen  Abstand  von  dem  Kranz  (dem  Horn- 
haut-Umfang)  nach  dem  kleineren  (Schläfen-)  Winkel  des  Auges 
hin,  so  gross,  wie  der  Schwanz  der  Star-Nadel  <(breit  ist):  das 
ist  die  Breite*2  eines  Gerstenkorns.  Markire  den  Ort,  welchen 
du  durchbohren  willst,  mit  dem  Schwanz  der  Star-Nadel,  dadurch 

401  Nicht  etwa  nach  oben  oder  nach  unten! 

41  Diese  Etymologie  ist  falsch  und  kindlich.  —  Vgl.  Saläh  ad-dln 
Anm.  139. 

42  Arab.  steht  Länge.  Die  Länge  eines  unsrer  Gerstenkörner  misst 
etwa  10  mm,  die  Breite  4  mm.    Offenbar  ist  letztere  gemeint. 
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dass  du  auf  ihn  drückst,  bis  darin  eine  Aushöhlung  erscheint. 
Dies  geschieht  aus  zwei  Gründen:  erstlich  damit  du  den  Kranken 
an  Geduld  gewöhnest  und  ihn  prüfest;  zweitens  damit  für  das 
spitze  Ende  der  Nadel  ein  Ort  geschaffen  werde,  auf  dem  es 
feststehe  und  nicht  abgleite,  wenn  du  durchbohren  willst.  Darauf 
bezeichne  den  Ort  mit  einem  Wenig  Spiessglanz.  Die  Marke  sei 
gegenüber  der  Pupille,  in  deren  Nachbarschaft  ein  ganz  klein 
wenig  höher,  nicht  aber  niedriger. 

Diese  deine  Operation  geschehe  am  rechten  Auge  mit  der 
linken  Hand  und  am  linken  mit  der  rechten. 

Nun  wende  die  Nadel  um  und  setze  die  scharfe,  dreikantige 
Spitze  auf  die  markirte  Stelle  und  drücke  mit  der  Nadel  sehr 
kräftig  darauf,  bis  du  die  Bindehaut  <und  Lederhaut)  durch- 
bohrst und  fühlst  mit  der  Nadel ,  dass  sie  in  eine  weite  Leere 
gelangt  ist. 

Wisse,  die  Bindehaut  ist  öfters  schlaff,  trotz  der  Härte 
ihres  Körpers,  so  dass  in  Folge  dessen  die  Nadel  nicht  eindringt. 

Dann  musst  du  auf  sie,  bevor  du  die  Nadel  anwendest, 
einen  rundköpfigen,  hierfür  bestimmten  Spalter  (mibdä)  einwirken 
lassen,  —  man  nennt  ibn  das  Gerstenkornmesserchen ;  oder,  wenn 
dir  ein  solches  nicht  zur  Hand  ist,  so  nimm  eine  gewöhnliche 
Lanzette  (mibdä),  wickle  neue  Baumwolle  darum  und  lass  an 
ihrer  Spitze  soviel  frei,  als  das  Maass  der  Bindehaut-Dicke  beträgt: 
dies  Maass  sei  so  viel  wie  ein  Gerstenkorn  {breit  ist)  oder  ein 
wenig  mehr.  Dies  Verfahren  ist  sicherer,  als  die  Öffnung  der 
Bindehaut  mit  der  Spitze  der  Star-Nadel,  auch  sicherer  in  Bezug 
auf  den  Erfolg  der  Operation. 

Wenn  du  nun  auf  die  Star-Nadel  drückst,  so  soll  ihr  spitzes 
Ende  ein  wenig  nach  dem  kleinen  Augenwinkel  (d.  h.  nach  der 
Schläfe)  sich  neigen,  weil  es  so  am  sichersten  für  die  übrigen 
Augenhäute  ist.  Selbst,  wenn  sie  abgleitet,  kannst  du  ruhig  sein. 
Doch,  bevor  du  die  Nadel  eindrückst,  musst  du  mit  dem  Daumen 
und  dem  Zeigefeiger  derjenigen  Hand,  welche  nicht  die  Nadel 
führt,  des  Augapfels  von  oben43  und  von  unter  her  dich  bernäch- 

u  „Von  unten  und  von  oben  her"  wäre  richtiger,  da  der  Daumen 
unten,  der  Zeigefinger  oben  angelegt  wird.  Aber  A.  b.  J.,  S.  281,  hat  es 
genau  ebenso,  wie  Halifa,  der  überhaupt  den  Text  des  ersteren  wieder- 
giebt,  nur  durch  Zusatz-Bemerkungen  erweitert. 
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tigen,  und  zwar  auf  den  Lidern,  damit  das  Auge  sich  nicht 
dreheu  kann  und  nicht  durch  seine  Bewegung  dich  ermüdet. 

Das  Maass  dessen,  was  von  der  Star-Nadel  eindringt,  soll 
soviel  sein,  als  was  bis  zur  Pupille  reicht  und  nicht  darüber 
hinausgeht.  Wenn  es  darüber  hinausgeht  um  die  Breite  eines 
halben  Gerstenkorns,  so  ist  das  noch  angängig;  wenn  es  aber 
mehr  ist,  so  ist  das  schädlich  und  bewirkt  Abschabung.  Während 
die  Star-Nadel  eindringt,  halte  fest  den  Kopf  des  Kranken  mit 
den  Fingern  deiner  (andren)  Hand,  welche  nicht  die  Star-Nadel 
führt,  und  lege  die  Nadel  auf  den  unteren  Theil  deines  Daumens 
mit  dem  du  operirst,  als  ob  sie  darauf  ruhen  sollte;  und  rede 
dem  Kranken  gut  zu  mit  freundlichen  Worten,  auf  dass  seine 
Angst  sich  beruhige. 

Er  soll  aber  nichts  gegessen  haben,  denn  sonst  stösst  ihm 
«(dann)  bisweilen  Erbrechen  zu.  Merkst  du  doch  etwas  davon, 
so  lass  ihm  von  solchen  säuerlichen  Arzneien  schlürfen,  wie 
Syrup  von  Khabarber  und  unreifen  Trauben  und  Tamarinden. 

Dann  leg'  auf  sein  Auge  einen  Bausch  von  neuer  Baumwolle 
und  blase  darauf  ein  wenig  mit  warmem  Hauch;  und  wenn  du 
es  vorziehst,  so  sauge,  als  ob  du  ein  Getränk  einschlürfst,  —  zur 
Beruhigung  des  Auges  von  seiner  Unruhe. 

Dann  drehe  die  Star-Nadel  allmählich,  unter  geringem 
Pressen,  nach  innen  zu,  bis  du  sie  über  dem  Star  erblickst. 
Denn  das  rothe  Kupfer  wird  sichtbar  wegen  der  Klarheit 
der  Hornhaut. 

Aus  diesem  Grunde  zieht  man  es  vor,  dass  die  Star-Nadel 
aus  rothem  Kupfer  hergestellt  werde. 

Aber  die  Traubenhaut  wird  während  der  Drehung  der 
Nadel  zurückgestossen  und  nicht  zerrissen,  weil  auf  der  ersteren 
eine  klebrige  Zottenbildung  sich  befindet.  Aus  diesem  Grunde 
macht  man  auch  die  Spitze  der  Star-Nadel  nicht  ganz  scharf, 
damit  sie  eben  nicht  die  <(Traubenhaut)  durchbohre. 

Hierauf  sieh  dir  die  Nadel  an,  an  welchem  Ort  sie  sich 
jetzt  befindet.  Ist  sie  noch  nicht  zu  dem  Ort  des  Stars  gelangt, 
so  drücke  sie  ein  wenig  vor.  Ist  sie  bereits  darüber  hinausgelangt, 
so  ziehe  sie  ein  wenig  zurück,  bis  sie  sich  genau  über  dem  Star 
befindet.  Hast  du  dies  gethan,  so  hebe  den  unteren  Theil  (den 
Stiel)  der  Star-Nadel  ein  wenig  in  die  Höhe,  damit  der  Star  nach 
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unten  gedrückt  werde,  und  ihn  der  Sammtkörper  der  Trauben- 
haut mittelst  seiner  Zottenbildung  anziehe,  welche  du  bereits  in 
der  Anatomie  kennen  gelernt  hast.  Ist  nun  der  Star  sofort 
herabgestiegen,  so  warte  ein  wenig  und  beeile  dich  nicht  mit 
dem  Herausziehen  der  Star-Nadel,  damit  er  nicht  wieder  aufsteige 
und  zurückkehre.  Sollte  er  doch  aufsteigen,  so  drücke  ihn  zum 
zweiten  Male  herunter.  Derartiges  ist  mir  mehrere  Mal  passirt, 
So  z.  B.  war  in  dem  Auge  einer  Frau  der  Star  sechs  Mal  nieder- 
gedrückt worden;  jedes  Mal  war  ich  geduldig  gewesen,  fast  eine 
halbe  Stunde  lang,  während  der  Star  unter  der  Spitze  der  Nadel 
lag  und  die  Pupille  von  ihm  befreit  war;  sowie  ich  aber  die 
Spitze  der  Nadel  in  die  Höhe  hob,  kehrte  der  Star  zurück  und 
stieg  nach  kurzer  Zeit  wieder  empor,  —  trotz  der  Güte  seiner 
Consistenz.  Schliesslich  aber  lag  er  Junten)  fest.  Jedoch  sechs 
Tage  darauf  kehrte  er  zu  seinem  ursprünglichen  Zustand  zurück 
und  war  ein  wenig  dicker  geworden,  als  er  vorher  gewesen.  Nun 
wiederholte  ich  die  Operation  und  hatte  jetzt  (dauernden)  Erlolg. 
Der  Verfasser  der  „Verbesserung  des  Sehers  und  des  Sehens" 
macht  in  seinem  Buch  die  folgende  Mittheilung:  „Ich  habe  ein- 
mal einen  Star  operirt,  dessen  Ursache  eine  Verletzung  gewesen, 
und  der  etwas  Dicke  an  sich  hatte.  Müde  hat  er  mich  gemacht, 
bis  er  herabstieg.  Ich  verharrte  dabei,  den  Star  unter  der 
Nadelspitze  zu  halten,  während  gleichzeitig  der  Kopf  des  Kranken 
beschwert  wurde:  nämlich  zuerst  wurde  eine  Unterlage  auf  den 
Kopf  gelegt,  darauf  ein  schwerer  Mörser  und  in  dessen  Mitte 
auch  wieder  ein  schweres  Gewicht  gelegt.  So  hielt  ich  ihn  fest 
und  verharrte  so  von  Mittag  bis  gegen  Abend.  Als  ich  dann 
schliesslich  die  Spitze  der  Star-Nadel  in  die  Höhe  hob,  da  sah 
ich,  dass  der  Star  liegen  geblieben,  und  die  Operation  Erfolg 
gehabt"  Dies  ist  sein  Wortlaut,  nebst  der  Hinzufügung:  „Ich 
fühlte  bei  diesem  Star,  als  ob  ein  Stein  unter  der  Spitze  der 
Nadel  sich  befände." 

Jetzt  kehren  wir  zurück  zur  Vollendung  unsrer  Dar- 
stellung.44 Häufig  ist  der  Star  dünn.  Aber  es  kommt  beim 
Star  auch  der  Fall  vor,  dass,  wenn  die  Nadel  ihn  zurückstösst, 


**  D.  h.  nach  dem  Citat  aus  der  „Verbesserung"  geht  Hallfa  wieder 
daran,  den  A.  b.  J.  auszuschreiben.    Vgl.  dessen  S.  233. 
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er  untertaucht,  als  ob  er  in  einen  Brunnen  fiele,  ohne  eine 
Spur  zu  hinterlassen.  Andrerseits  giebt  es  auch  eine  schwierige 
Art,  welche  uns  müde  macht. 

So  habe  ich  in  der  Stadt  Aleppo  einen  Menschen  operirt, 
der  nur  ein  einziges  Auge  besass,  und  dieses  war  vom  Star  be- 
fallen. Da  er  des  Sehens  völlig  beraubt  war,  schien  ihm  die 
Operation  gering.  Der  Star  in  seinem  Auge  war  gut,  jedoch 
ein  wenig  zur  Leichtigkeit  und  Dünne  hinneigend.  Als  ich  ihn 
operirte,  ermüdete  er  mich  etwas,  durch  sein  Wiederaufsteigen. 
Da  beschwerte  ich  den  Kopf  des  zu  Operirenden  mit  dem  Mörser, 
er  selber  half  mir  mit  durch  Herunterschnauben.  Von  diesem 
Augenblick  an  hatte  die  Operation  Erfolg.  Der  Kranke  wies 
auf  mich  hin,  während  noch  die  Nadel  in  seinem  Auge  war. 
Als  ich  aber  am  dritten  Tage  sein  Auge  öffnete,  da  war  der 
Star  wieder  aufgestiegen  und  kreiste  beständig  um  das  Loch 
der  Pupille,  als  ob  es  ein  Kreisel45  wäre.  Ich  behandelte  ihn 
7  Tage,  da  war  er  in  seinem  gesunden  Zustand.  Alsdann  be- 
handelte ich  ihn  volle  40  Tage,  bis  die  Wunde  fest  verwachsen 
war.  Sorgfältig  war  die  Behandlung  in  Bezug  auf  Abstufung 
zum  Licht.  Als  er  danach  in's  Bad  gegangen  und  zurück- 
gekehrt war,  da  sah  er.  Ich  selber  und  alle,  die  ihn  beobachteten, 
verwunderten  sich  über  das  Stehenbleiben  des  Stars  im  Umkreis 
der  Pupille.  Der  Mensch  blieb  in  seinem  sehenden  Zustand; 
der  Star  schwebte  zwischen  Hornhaut  und  Traubenhaut  und 
umkreiste  die  Pupille,  indem  er  spielte,  wie  das  Quecksilber. 
Das  ist  etwas,  was  ich  bei  keinem  andren  Operirten  gesehen 
und  auch  in  keinem  Buch  gelesen  habe.46  Wenn  der  Star  nun 
dir  Schwierigkeit  macht,  ehe  er  heruntersteigt,  und  immer  wieder 
zurückkehrt,  sowie  du  mit  dem  Drücken  nachlässt;  so  zerstreue 
ihn  nach  allen  Seiten,  nach  unten  und  nach  oben  und  gegen 
die  beiden  Augenwinkel  hin.  Wenn  er  dir  Schwierigkeit  macht, 
so  räth  'All  b.  'Isä:47  „Mach'  bluten  den  Ort,  dadurch  dass  du 
die  Nadel  nach  der  Seite  des  kleinen  Augenwinkels  hin  drückst, 

45  Wörtlich  „Spielzeug". 

48  Eine  ganz  bemerkenswerthe  Beobachtung  von  Verschiebung  eines 
kleinen  Star-Kerns  in  die  Vorderkammer,  bei  Erhaltung  der  Sehkraft.  Das 
Folgende  ist  wieder  nach  A.  b.  J.,  S.  233  u. 

"  A.b.  J.,  S.  234. 
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damit  ein  wenig  Blut  herauskommt;  mische  es  mit  dem  Star 
und  drücke  (beides  zusammen)  herunter;  dann  kehrt  der  Star 
nicht  wieder.  Deswegen  musst  du  auch,  wenn  Spontan-Blutung 
erfolgt,  das  Blut  mit  dem  Star  mischen  und  beides  zusammen 
versenken ;  das  ist  sicherer,  weil  der  Star  dadurch  dick  (schwer) 
wird." 

Dies  ist  nach  meiner  Ansicht  sehr  schwierig;  ich  mache  mich 
niemals  daran.4S  Sagt  doch  (Galenos):  „Die  feinste  Art  der 
Operation  ist  (identisch  mit)  Geringfügigkeit  des  Schmerzes." 
Wie  kann  das  Blut  aus  dem  inneren  Ort  am  kleineren  Augen- 
winkel herauskommen,  ohne  dass  der  Kranke  dabei  Schmerz 
empfindet?49  Und  dabei  erklärt  er  dies  für  das  beste  Ver- 
fahren. Vielleicht  hat  'All  b.  'Isä  es  so  gemacht,  weil  er  eine 
schwere50  Hand  hatte  bei  der  Operation. 

Fordere  auch  den  Kranken  auf,  dich  zu  unterstützen,  da- 
durch, dass  er  die  Luft  nach  unten  hin  zieht,  —  von  seinem 
Munde,  nicht  von  der  Nase  aus;  denn  das  hilft,  den  Star  nach 
unten  zu  ziehen.  Hat  der  Star  nun  nach  unten  sich  gesenkt, 
so  ziehe  die  Nadel  ganz  allmählich,  unter  Dreh-Bewegung,  nach 
aussen  heraus.  Die  feinste  Ausführung  der  Operation  ist  (iden- 
tisch mit)  Geringfügigkeit  des  Schmerzes,  wie  ich  soeben  er- 
wähnt habe.  Wenn  du  nun  die  Nadel  herausgezogen  und  das 
Auge  unversehrt  gefunden  hast,  so  leg'  auf  Eigelb,  geschlagen 
mit  Rosen-Oel.  Prüfe  aber  nicht  die  Sehkraft  des  Auges,  nach 
dem  Herausziehen  der  Nadel;  denn  das  ist  eine  Ursache  für 
Wiederaufsteigen  des  Stars. 

Findest  du  aber,  dass  Blut  in  die  Stelle  (des  Einstichs) 
ausgetreten  ist,  so  verbinde  von  aussen  mit  zerstossenem  Salz; 
denn  das  löst  jenes. 

Verbinde  beide  Augen  zusammen  mit  einer  starken  Binde 
und  mache  den  Knoten  der  Binde  bei  dem  einen  der  beiden 
Ohren,  so  dass  er  nicht  unter  dem  Kopfe  sei,  wenn  der  Kranke 
schläft.    Schlafen  soll  er  in  einem  verdunkelten  Zimmer  auf 

49  Bemerkenswerther  Fall  von  Kritik  einer  klassischen  Kegel.  Die 
Grundlage  der  Kritik  ist  übrigens  —  ein  Ausspruch  Galen's.  — Danach 
wird  wieder  A.  b.  J.  ausgeschrieben. 

,9  Text  vielleicht  nicht  ganz  in  Ordnung. 

50  Text  allerdings  „lange". 

Arab.  Augenarzt«.   IL  1° 
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seinem  Hinterkopf.  Stütze  seinen  Kopf  von  den  beiden  Seiten 
mit  weichen  Kissen.  Gebiete  ihm,  unbeweglich  wie  ein  Todter 
zu  liegen. 

Einen  Menschen  soll  er  beständig  zu  seiner  Bedienung 
haben.  Wenn  dieser  doch  aus  dem  Zimmer  geht,  und  der 
Kranke  ihn  verlangt;  so  soll  er  es  so  machen,  dass  er  mit  einem 
Rohr  auf  ein  Kissen  klopft:  dann  hört  es  der  Diener  und  ant- 
wortet, ohne  dass  der  Kranke  zu  schreien  braucht.  Wenn  er 
etwas  haben  will,  soll  er  es  mit  seiner  Hand  heischen.  Die 
Schläfen  sollst  du  ihm  mit  betäubenden  Mitteln  bepflastern,  zum 
Schutz  gegen  Kopfschmerz;  du  findest  jene  im  Arznei -Verzeich- 
niss  dieses  Buches. 

Behüte  ihn  vor  Husten,  Niessen  und  vielem  Sprechen  und 
den  sonstigen  Bewegungen.  Falls  ihm  doch  Niessen  zustösst, 
soll  er  die  Nase  kräftig  reiben;  das  hat  hemmende  Wirkung. 
Wenn  er  Husten  verspürt,  soll  er  Rosenwasser  mit  Mandel-Oel 
trinken;  das  hat  beruhigende  Wirkung. 

Seine  Nahrung  sei  dünn  und  bestehe  nicht  aus  solchen 
Dingen,  welche  beim  Kauen  Mühe  machen,  sondern  vielmehr 
aus  solchen,  die  leicht  sind  und  schnell  zu  verdauen,  wie  Pflanzen- 
kost, Gemüse  und  Schlürf-Eier.  Du  findest  dies  in  den  Kapiteln 
des  erwähnten  Arznei-Verzeichnisses. 

Verringere  seine  Nahrung  und  halte  ihn  zurück  vom  Trinken 
vielen  Wassers,  damit  sein  Harn  wenig  sei.  Wenn  er  Nothdurft 
verspürt,  so  soll  er  nicht  aufstehen,  sondern  lege  ihm  (ein  Stech- 
becken) unter. 

Am  dritten  Tage  (nach  der  Operation)  löse  seinen  Verband, 
während  er  in  seiner  Lage  liegt;  nimm  den  Verband  ganz  all- 
mählich ab  und  wasche  das  Auge  mehrmals  mit  Baumwolle,  die 
mit  Rosenwasser  getränkt  ist;  nicht  soll  dich  dabei  das  Auge 
fühlen;  öffne  es  nicht.  Darauf  benetze  einen  Baumwollenbausch 
mit  Eiweiss  und  lege  dies  auf  das  Auge  und  verbinde  wieder 
vollständig.  Wenn  du  aber  erst  am  vierten  Tage  den  (Ver- 
band) lösest,  so  ist  es  noch  besser.  Ist  der  (Operirte)  am  Ende 
des  vierten  Tages,  so  löse  den  (Verband)  und  wasche  das  Auge 
mit  einer  Rosen-Abkochung.  Lass  ihn  dann  sitzen,  Kissen  hinter 
ihm,  gegen  die  er  sich  lehnt;  er  verharre  bei  geringer  Be- 
wegung.   Hänge  vor  sein  Gesicht  ein  schwarzes  Läppchen  oder 
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eiu  schwarzes  Wollentuch,  das  letztere  ist  noch  besser.  So  lass 
ihn  bis  zum  siebenten  Tag,  indem  du  ihn  stufenweise  allmählich 
an  das  Licht  gewöhnst.  Danach  bringst  du  ihn  aus  dem  dunklen 
Zimmer  in  ein  andres,  das  ein  wenig  mehr  Licht  hat.  Bei 
dieser  Lebensweise  bleibe  er  bis  zur  Vollendung  von  vierzig 
Tagen;  bekleide  in  diesen  Tagen  sein  Auge  mit  dem51  Schleier 
der  Tuarik 

Wenn  du  willst,  so  magst  du  in  sein  Auge  einige  Sonden 
voll  Bluteisenstein  oder  schwarzen  Spiessglanz  bringen. 

Wenn  in  diesen  Tagen  (der  Nachbehandlung)  der  Star 
wieder  aufsteigt,  so  wende  zum  zweiten  Mal  die  Nadel  an,  falls 
nicht  Entzündung  deutlich  hervortritt;  lass  die  Nadel  in  das 
nämliche  Loch  wieder  eintreten,  denn  dasselbe  verwächst  nicht 
schnell,  weil  (die  Haut)  knorpelartig  ist. 

Nimm  dich  in  Acht,  dass  der  Körper  des  Kranken  nicht 
zu  voll  sei,  und  dass  er  nicht  an  Kopfschmerz  leide;  denn  sonst 
ist  dein  Thun  nutzlos. 

Mitunter  entsteht  an  der  Durchbohrungstelle  wildes  Fleisch ; 
fürchte  dich  nicht,  sondern  schneide  es  ab  mit  der  Scheeren- 
spitze, wie  du  es  kennst;  denn  es  heilt. 

Tabari52  erwähnt  in  seinen  hippokratischen  Heilungen  das 
Folgende:  „Es  ist  notwendig,  dass  der  Star-Operateur  sehtüchtig 
sei.  von  klarem  Blick,  scharfsichtig;  und  wohlbekannt  mit  des 
Auges  Häuten  und  Feuchtigkeiten  und  mit  der  Natur  aller  seiner 
Theile.  Er  sei  auch  nicht  <operations-)gierig  und  wähle  zur 
Operations-Zeit  eine  von  den  beiden  Nachtgleichen;  er  hüte  sich 
vor  den  4  Wende-Punkten  und  soll  die  Operation  vom  Beginn 


81  „mit  dem,  womit  bekleidet  werden  die  Augen  der  Tuarik." 

S2  Nur  inj.,  nicht  in  P.  —  Abu'l-Hasan  Ahmad  b.  Muhammad 
at-Tabarl  (um  360  d.  H.  =  970  u.  Z.)  schrieb  ein  umfangreiches  Werk 
über  die  geaammte  Heilkunde  unter  dem  im  Text  genannten  Titel.  Das 
Werk  ist  in  München  Nr.  810  uns  erhalten.  Diese  Münchener  Hand- 
schrift haben  wir  durchgesehen,  den  Abschnitt  von  der  Augenheil- 
kunde (das  vierte  der  zehn  Bücher)  in's  Deutsche  übertragen  und  viel 
merkwürdiges  darin  gefunden;  —  übrigens  auch  einen  bessereu  Text 
für  dus  obige  Citat,  das  aus  drei  Stellen  des  Star-Kapitels  zusummen- 
geschweisst  ist. 

13* 
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der  sommerlichen  Wende  und  der  herbstlichen  und  der  winter- 
lichen und  der  des  Frühlings  um  20  Tage  aufschieben,  in 
denen  er  die  Diät  ständig  mache  und  die  Mischung  beruhige. 
Denn  die  Wende  -  Punkte  regen  die  Mischung  auf,  sowie  die 
Winde  ja  die  Wässer  auf  der  Erde  aufregen. 

Die  Star-Nadel 63  sei  gestaltet  wie  die  Elle  von  Garara,  nach 
beistehender  Figur,  länglich,  dreikantig;  die  Spitze  weniger  massiv 
und  scharf,  jedoch  nur  im  mittleren  Grade,  zur  Durchbohrung, 
glatt,  ohne  Risse  und  Rauhigkeiten;  ein  rundliches  Halsband  sei 
zwischen  dem  dickeren  und  dem  dünneren  Theil,  zur  Trennung. 

Das  beste  Material  für  Herstellung  der  Star-Nadel  ist  weiss- 
liches  Kupfer;  danach  kommt  das  Kupfer,  welches  als  Talikün54 
bekannt  ist,  und  danach  das  Gold.  Viele  Instrumenten-Macher 
stellen  sie  aus  rothem  Kupfer  her,  damit  sie  unter  der  Hornhaut 
gut  sichtbar  sei. 

Hat  man  sich  zur  Operation  entschlossen,  so  gehe  man  ein 
an  der  Stelle,  welche  zwischen  dem  Kranz  und  dem  kleineren 
Augenwinkel  liegt  und  führe  die  Nadel  langsam  ein,  —  am 
besten  und  sichersten,  nachdem  vorher  die  Stelle  mit  der  Spitze 
der  Lanzette  eröffnet  worden;  langsam  lasse  man  die  Nadel  ein- 
dringen und  neige  sie  nicht  nach  dem  Grunde  des  Auges,  auf 
dass  nicht  Spinngewebshaut  oder  Hornhaut  zerrissen  werde,  und 
das  Sehen  aufhöre.  Langsam  schiebe  man  das  Instrument  vor, 
bis  es  in  gleicher  Höhe  mit  der  Pupille  ist,  und  man  den  Star 
und  das  Instrument  erblickt.  Dann  drücke  man  den  Star  nach 
unten,  bis  die  Pupille  von  diesem  frei  und  das  Sehloch  sichtbar 
wird,  und  der  Kranke  erklärt,  dass  er  alles  sieht.  Dann  ziehst 
du  das  Instrument  langsam  wieder  heraus." 

Der  Verfasser  des  Königlichen  Buches55  sagt  das 
Folgende : 

53  Die  Figur  fehlt. 

64  J.  a.  B.  Nr.  1445  (II,  S.  398).    Es  ist  gelb  und  dehnbar. 
56  Auch  dies  Citat  fehlt  in  P.   Das  von  'Ali  ibn  al-'Abbfis  (gegen 
994  u.  Z.)  verfasste,  sehr  geordnete  Lehrbuch  der  gesanimten  Heilkunde 
ist  zu  Büläq  (bei  Kairo)  1294  (d.  H.  =  1877  u.  Z.)  arabisch  gedruckt  und 
enthält  im  II.  Band,  S.  476  (c.  28)  diese  Darstellung  der  Star-Operation. 

Uebrigens  hat  der  gedruckte  Text  eine  kleine  Lücke,  die  wir  durch 
gesperrten  Druck  angedeutet  haben,  und  die  wir  bereits  aus  den  beiden 
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„Befiehl  dem  Kranken  zu  sitzen  an  einem  hellen  Ort.  Du 
selber  sitzest  etwas  höher.  Verbinde  das  gesunde  Auge  und  öffne 
das  kranke  mit  deinen  Fingern.  Dann  nimm  die  Star-Nadel 
(mihatt),  d.  i.  das  Instrument,  mit  welchem  die  Star- 
Operation  am  Auge  ausgeführt  wird;  dann  messe  (vom 
Hornhautrand)  nach  dem  kleinen  Augenwinkel  eine 
Strecke  ab,  so  gross  wie  die  Dicke  des  Stils  der 
Star-Nadel,  oder  etwas  mehr,  gegenüber  der  Pupille. 
Hierauf  lege  die  scharfe  Spitze  der  Star-Nadel  an  diesen  Punkt 
und  drücke  darauf  mit  Kraft,  bis  sie  eindringt,  und  du 
mit  der  Nadel  fühlst,  dass  sie  bereits  in  einen  freien  Raum 
gelangt  ist.  Darauf  neige  die  Nadel  nach  der  Seite  der  Pupille 
und  dringe  mit  ihrer  Spitze  bis  zur  Mitte  der  Pupille  vor.  Denn 
hierbei  siehst  du  die  Nadel  ganz  deutlich  unter  der  Hornhaut. 
Nunmehr  senke  die  Nadelspitze  nach  dem  unteren  Theil  der 
Pupille  und  führe  damit  den  Star  nach  unten  und  hänge  ihn 
an  den  Zottenkörper  der  Traubenhaut.  Dies  mache  mehrere 
Male,  bis  du  aus  der  Pupille,  was  darin  von  Star  war,  fortge- 
schafft hast,  und  warte  ein  wenig.  Wenn  du  dann  siehst,  dass 
der  Star  nicht  zu  seinem  ursprünglichen  Ort  (d.  h.  in  die  Pupille) 
zurückkehrt,  dann  zeige  dem  Kranken  etwas  und  lass  ihn 
sehen:  danach  ziehe  die  Nadel  langsam  heraus  unter  Dreh- 
Bewegung.  Kehrt  aber  der  Star  zurück  zu  seinem  Ort,  so 
führe  ihn  zum  zweiten  Mal  herab  und  zum  dritten  Mal,  bis  er 
festhaftet:  dann  ziehe  die  Nadel  heraus,  wie  ich  es  soeben  be- 
schrieben habe. 

Hierauf  träufle  in's  Auge  das  Wasser  von  gekautem  Kümmel 
und  Salz  und  lege  auf  eine  Compresse  und  thue  darauf  Eigelb 
mit  Rosen -Oel  und  lege  einen  Verband  an  und  verbinde  auch 
das  gesunde  Auge,  damit  es  sich  nicht  bewege  und  dadurch  das 

arabischen  Codices  dieses  Werkes  [Berlin,  a)  Ms.  Orient,  arab.  Nr.  96, 
Bl.  37 b  und  b)  Cod.  Sprenger  1886,  Bl.  427 b]  ergänzt  hatten.  Doch  hat 
unsere  J.  Handschrift  des  Knfl  in  dieser  Lücke  eine  bessere  Lesart. 

Wir  haben  ja  auch  die  lateinische  Uebersetzung  (Liber  totius  uiedi- 
cinae  .  .  .  quem  Haly  filius  Abbas  edidit,  Lugd.  1523).  Aber  das  Wichtigste 
über  die  Stelle  des  Einstichs-Punktes  bleibt  unverständlich,  einmal  wegen 
der  schlechten  Sprache  der  sklavisch  genauen  Uebersetzung,  sodann  weil 
inxta  mensuram  stibii  für  stili  gedruckt  ist,  was  man  ohne  Zuhilfenahme 
des  arabischen  Textes  nicht  leicht  vermuthen  wird. 
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andre.  Danach  liege  der  Kranke  auf  seinem  Rücken  in  einem 
dunklen  Zimmer.  Verbiete  ihm  alle  Bewegung.  Er  nehme  sich 
in  Acht  vor  Niessen,  Husten  u.  dgl.  Behandle  ihn  mit  ver- 
verdünnender Diät.  Seine  Nahrung  sei  Suppe  von  Rebhühnern 
und  Fasanen,  worin  zerkleinerte  Brotkrume  sich  befindet,  bis 
zum  7.  Tage.  Lass  das  Auge  in  seinem  Zustand  unter  Verband 
bis  zu  diesem  Tage,  es  sei  denn,  dass  dies  gehindert  wird  durch 
Hitze  oder  Entzündung,  welche  das  Auge  befällt.  In  diesem 
Fall  musst  du  vor  dein  7.  Tage  den  Verband  lösen  und  mit  den 
Heilmitteln  gegen  Entzündung  die  Behandlung  einleiten. 

Hast  du  nun  am  7.  Tage  den  Verband  gelöst,  so  erprobe 
die  Sehkraft  durch  Sehen  von  Gegenständen.  Übrigens  ist  es 
nicht  nothwendig,  schon  gleich  nach  dem  Herausziehen  der  Nadel 
die  Sehkraft  zu  erproben;  denn  das  gehört  zu  dem,  was  den 
Star  wieder  nach  oben  bringt.  Wisse  dies.  Dann  wirst  du  recht 
geleitet  sein,  wenn  Gott  der  Erhabene  will."50 

Mansür  erwähnt  in  seinem  Erinnerungsbuch,  dass  der 
griechische  Augenarzt  «(Antyllos  das  Folgende)  gesagt  habe: 
„Ich  habe  Leute  gesehen,  welche  den  unteren  Teil  der  Pupille 
gespalten  und  den  Star  herausgenommen  haben;  dies  ist  nur 
möglich  bei  einem  dünnen  Star,  bei  einem  dicken  ist  es  nicht 
möglich,  weil  die  Eiweiss-Feuchtigkeit  mit  diesem  Star  aus- 
fliesst. 

Es  sagt  Galen''7:  Von  Staren,  die  nicht  operirt  werden,  giebt  es 
drei  Arten;  es  ist  der  quecksilbrige  und  der  schwarze  und  der  gipsförmige. 
Er  sagt  ferner:  Ein  solcher  Star  wird  selten  Erfolg  haben;  hüte  dich  vor 
seiner  Operation.  Er  sagt  weiter:  Doch  giebt  es  Heilung  für  denselben 
nach  dem  Fernhalten  von  Licht,  dauernder  Diät,  Abhalten  vom  Co'ftus. 

Rufus  erwähnt,  dass  der  Star,  welcher  nicht  operabel  erscheint, 
manchmal  sich  umändert  zur  Möglichkeit  der  Operation,  —  nämlich  durch 
Anwendung  von  Meeres-Schaum  und  seine  reinigende  Wirkung. 

Tabarl  macht  die  folgende  Mittheilung.  Ein  geschickter  Operateur 
hat  erklärt,  daß  er  einen  quecksilbrigen  Star  operirt,  den  Kranken  vom 
Licht  fern  und  das  Auge  eine  längere  Zeit  hindurch  verschlossen  gehalten: 


66  Dies  ist  die  beste  Darstellung  der  Star- Operation  aus  einem 
arabischen  Lehrbuch  der  gesammten  Heilkunde,  weit  besser,  als  die  im 
Kanon  (S.  162).  Darum  haben  wir  dieses  Citat  hier  übersetzt,  obwohl  es 
wahrscheinlich  in  J.  nur  ein  Einschiebsel  darstellt. 

67  Das  Kleingedruckte  fehlt  in  P.  und  dürfte  Einschiebsel  sein  in  J. 
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dann  öffnete  er  dasselbe  und  fand,  dass  er  ein  wenig  snh.  .  .  .  Eine  Er- 
zählung. Ich  habe  in  der  Gesellschaft  der  Mogolen  das  Auge  eines 
Verwundeten  operirt,  der  ein  Vornehmer  war  bei  seinem  Herrn;  grüner 
Star  war  ihm  zugestossen  und  völlige  Blindheit.  Da  regelte  ich  seine 
Diät,  indem  ich  ihn  in  die  Obhut  eines  der  verständigen  Emire  gab. 
Sorgfältig  wurde  der  Kopf  des  Kranken  vor  Bewegung  behütet  zur  Zeit 
der  Operation.  Da  eröffnete  ich  mit  dem  Messer  und  führte  die  Nadel 
ein  und  drückte  den  Star  ganz  und  gar  nieder;  da  wurde  sein  Blick  klar 
und  am  nächsten  Tage  war  sein  Auge  gesund.  Das  ist  das  wunderbarste 
was  ich  gesehen38  .  .  . 

Galen  sagt  im  ersten  Commentar  zur  Werkstatt  des  Arztes:59 
Bei  allen  Krankheiten  am  Auge  selber,  innerhalb  der  Lider, 
welche  mit  dem  Eisen  geheilt  werden,  musst  du  das  (zu.  operi- 
rende)  Auge  (schräg)  zur  Sonne  und  dem  strahlenden  Licht 
hinwenden  .  .  .;  aber  der  Kranke,  welcher  am  Lid  operirt  wird, 
soll  zweckmässiger  Weise  dem  Licht  gerade  gegenüber  sein.  Er 
sagt  ferner  in  der  Werkstatt  des  Arztes:  Der  Wundarzt  muss 
den  Star  unter  der  Nadel  eine  Zeit  lang  an  dem  Ort  festhalten, 
wo  er  ihn  haften  lassen  will,  bis  er  eben  festklebt. 00 

Er  sagt  in  den  Krankheiten  und  Symptomen:  Die  beste 
Ausführung  der  Operation  und  ihre  Vorzüglichkeit  besteht  in 
der  Geringfügigkeit61  des  Schmerzes,  und  wenn  der  Kranke 
nicht  gerade  gegenüber  der  Sonne  sich  befindet,  sondern  an  einem 
Orte,  der  ausserhalb  ihrer  Strahlen  liegt. 


58  Die  Sprache  dieses  Einschiebsels  ist  nicht  ganz  klar.  Das  Wunder- 
bare soll  in  der  grünen  Farbe  gefunden  werden,  die  sonst  Erfolg  bei  der 
Star-Operation  ausschliesse. 

59  „Katitriün"  steht  deutlich  im  Arabischen.  Vgl.  Galen  XVIII,  6, 
S.  679  fgd. 

60  Dieser  Satz  wird  in  Continens  (f.  41 b,  II  §  887)  wohl  dem  Galen 
zugeschrieben,  aber  in  seinen  drei  uns  vollständig  erhaltenen  Commentaren 
zu  der  hippokratischen  Schrift  von  der  Werkstatt  des  Arztes  ist  er  nicht 
zu  finden  und  dürfte  aus  einer  andren  Schrift  des  Galen  stammen.  (Mög- 
licher Weise  waren  bei  den  Arabern  jene  Commentare  des  Galen  mit 
seiner  Chirurgie  zu  einem  Werke  verbunden.)  Ebendaselbst  im  Contin. 
folgt  auch  der  nächste  Satz  des  Hallfa. 

*'  Dieser  Satz  des  Galen,  den  wir  griechisch  nicht  belegen  können, 
hat  dem  Hallfa  so  gefallen,  dass  er  ihn  in  diesem  Kapitel  nun  schon  zum 
dritten  Male  anführt;  und  gleich  danach  noch  zum  vierten  Male. 
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Er  sagt  in  den  Heilmittel -Arten  und  in  andren  Büchern,62 
dass  die  Ziegen  sich  selbst  ihr  Auge  operiren,  mit  einem  spitzen 
Dorn,  und  dann  sehen. 

Würde  mit  diesem  Instrumente  das  Auge  des  Menschen 
operirt,  so  würde  dasselbe  nichts  sehen.  Dies  liegt  daran,  dass 
bei  dem  Menschen  und  bei  der  Ziege  die  Pupille  nicht  gleich 
ist  in  Bezug  auf  Engigkeit  und  Weite;  und  dass  auch  der  Star, 
welcher  in  das  Auge  der  Ziege  hinabsteigt,  demjenigen  des 
Menschen  nicht  in  jeder  Hinsicht  gleich  ist:  deshalb  und  noch 
aus  andren  Gründen  wird  das  Endstück  der  Nadel  (miqdah), 
womit  das  Auge  der  Ziege  operirt  wird,  wohl  dünner  sein  können, 
als  das  Endstück  der  Nadel  (mihatt),  mit  welcher  das  Auge  des 
Menschen  operirt  wird. 

Du  weisst,  die  Leichtigkeit  der  Operation  beruht  in  der 
Geringfügigkeit  des  Schmerzes.  Die  höchste  Kunst  besteht  darin, 
dass  die  Nadel  (mihatt)  auf  dem  Star  reite,  ohne  seine  Um- 
hüllungshaut zu  eröffnen.  Denn  der  Star  steht  gleichsam  in 
einem  Punkt  auf  der  Oberfläche  der  Pupille,  —  (wie  ein 
Steinchen  auf  dem  Sieb)  nachdem  es  aus  dem  gesiebten  Staub 
hervorgegangen. 

Dünn  ist  die  Haut,  die  du  auf  ihm  findest.  Verkenne  nicht 
diese  seine  Beschaffenheit.  Ganz  allmählich  ergiesst  sich  der 
Star.  Bei  seinem  Ergiessen  ist  es  möglich,  dass  nur  der  Körper 
sich  ausbildet  ... 63  Nicht  (entscheidend)  ist  die  dünne  Haut. 
Wegen  ihrer  Dünne  bedingt  sie  nicht  die  Erweiterung  und  Ver- 
schmälerung  des  Stars  beim  Verschluss  des  gesunden  Auges: 
noch  das  Feststehen  des  Stars  bei  der  Bewegung  deines  Daumens 
über  das  Lid.  Der  Beweis  für  die  Eichtigkeit  unserer  Aus- 
führungen liegt  in  den  Worten  des  Schaich:64  „Häufiges  Zu- 
sammendrücken des  Stars  mit  (deinem)  Daumen  und  Bewegen 


62  Wir  können  den  Satz  nur  aus  der  unechten  „Einführung"  (Galen 
XIV,  674)  belegen.  Vgl.  G.  d.  A.,  S.  332.  —  Hier  ist  das  Star-Kapitel  zu 
Ende  in  P.,  die  also  eine  erhebliche  Lücke  aufweist.  Denn  die  Operation 
mit  der  Hohl-Nadel  war  vorher  angezeigt  worden. 

68  Text  nicht  in  Ordnung.  „Das  Papier  ist  hier  schlecht",  steht  am 
Rande  unsrer  Abschrift  von  J. 

61  K.,  S.  158.  (Uebrigens  zwar  sinngemäss,  aber  nicht  wörtlich  citirt.) 
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mittelst  (deiner)  Finger  erschwert  die  Operation."  Ist  der  Star, 
wie  er  sein  soll,  zur  Zeit  der  Operation,  so  findest  du,  dass  er 
beim  Herabsteigen  verborgen  bleibt  unter  der  Nadel  und  ver- 
borgen unter  der  Traubenhaut,  wie  der  Mond,  der  verfinstert 
ist  hinter  einer  Wolke.  Das  ist  das  Beste,  was  ich  in  Bezug 
auf  die  Kunst  der  Operation  beobachtet. 

Wisse,  verlängern  musst  du  das  Verweilen  der  Nadelspitze 
auf  dem  Star,  nach  seinem  Herabsteigen,  und  seine  Befestigung; 
und  zwar  so,  dass  er  in  den  Grund  und  in  die  Tiefe  des  Auges 
gedrückt  werde,  indem  mit  deinen  beiden  (Fingern  der  Stiel  der 
Nadel)  erhoben  wird.  Alles  dies  geschehe  mit  höchster  Behut- 
samkeit. 

Was  (den  Erfolg)  der  Operation  hindert,  ist  Missmuth  und 
Zornmüthigkeit;  denn  dies  gehört  zu  den  Veranlassungen  der 
Wiederkehr  des  Stars.65 

Wisse,  der  Star  wird  (auch)  noch  auf  eine  andre  Weise 
operirt,  nämlich  durch  Aussaugen  mit  der  hohlen  Nadel  nach 
beifolgendem  Bilde. 66 

Das  Verfahren  ist  so.  Du  machst  alles,  was  du  bei  der 
ersten  Behandlungsweise  gemacht,  bezüglich  der  Entleerung 
und  Reinigung  und  Diät  und  Vorsicht.  Dann  lässt  du  den 
Kranken  sitzen  nach  der  Art,  die  du  nun  schon  kennst;  und 
sitzest  ihm  gegenüber  auf  einem  Stuhl  und  lässt  seinen  Kopf 
halten  und  hältst  sein  Auge  mit  Daumen  und  Zeigefinger  deiner 
linken  Hand,  wie  du  es  auch  schon  kennst,  und  öffnest  die 
Bindehaut  mit  dem  Gerstenkorn-Messerchen  und  lässt  in  (die 
Öffnung)  die  hohle  Nadel  (mihatt)  eindringen. 

Es  sei  das  Loch  der  Nadel  an  einer  ihrer  Seiten,  um  seine 
eigne  Länge  vom  Ende  entfernt67,  wie  die  Lage  ist  für  das 

86  In  J.  folgen  jetzt  zwei  Sätze,  von  denen  der  eine  keinen  Sinn 
giebt,  der  zweite  offenbar  nicht  hierher  gehört:  ,,Es  sagt  Galen,  dieser 
Star  ist  derjenige,  welcher  bei  der  Operation  ist;  und  man  reibe  ein  am 
Ende  deiner  Rede.  —  Da  nun  zu  Ende  ist  die  Erörterung  über  die  Kenn- 
zeichen des  Stars  und  den  Kanon  seiner  Heilungen;  so  wollen  wir  jetzt 
die  Art  der  Operation  und  zwar  die  Art  der  Operation  mit  der  Nadel 
schildern." 

**  Die  Figur  fehlt  in  der  Handschrift. 

n  Arab.  „höher".  Die  Oeffhung  sitzt  also  seitlich  am  Ende,  wie  „das 
Auge"  bei  unsren  Kathetern.    Die  Gestalt  der  arabischen  Klystiere  er- 
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Loch  des  Klystiers.  Sowie  die  Nadel  auf  den  Star  gelangt  ist, 
wird  das  Loch  der  Nadel  auf  den  Star  gelegt,  in  entsprechender 
Weise.  Dann  befiehl  dem  Gehilfen,  dass  er  sauge,  als  ob  er 
etwas  einschlürfe,  nach  aussen.  So  wird  der  Star  austreten  mit 
dem  Saugen.  Doch  ist  eine  Kunst  bei  dem  Saugen.  Saugt 
man  zu  kräftig,  so  wird  mit  dem  Star  die  Eiweiss-Feucbtigkeit 
herausgezogen.  Saugt  man  zu  leicht,  so  wird  der  Star  nicht 
vollkommen  herausgeschöpft.  Wenn  du  aber  den  Star  (zu 
saugen  unternommen),  und  derselbe  nicht  herauskommt;  so  ist 
seine  Operation  danach  recht  schwierig.  Desbalb  geschehe 
das  Saugen  in  richtiger.  Art  und  mit  Behutsamkeit. 

Hast  du  alsdann  die  Nadel  (mihatt)  unter  Drehen  heraus- 
geführt, so  leitest  du  die  Nachbehandlung  genau  so,  wie  du  es 
bereits  kennen  gelernt,  sieben  Tage  lang.  Aber  bei  dieser 
Operation  brauchst  du  den  Kranken  nicht  liegen  zu  lassen. 
Denn  vor  der  Wiederkebr  des  Stars  bist  du  ganz  sicher. 

Mansür  sagt  in  seinem  Erinnerungsbuch:  „leb  habe  Leute 
gesehen,  welche  an  Stelle  der  Nadel  (miqdah)  eine  Röhre  aus 
Glas  eingeführt  und  mit  dem  Star  die  Eiweiss-Feuchtigkeit  aus- 
gesaugt haben." 

Hunain68  sagt:  „Operirt  wird  der  Star,  wenn  er  die  von 
mir  beschriebenen  Zeichen  der  Güte  erkennen  lässt.  Die  beste 
Zeit  für  die  Star-Operation  ist  gegen  Ausgang  des  Monats  und 
gegen  Ausgang  des  Tages.  Wenn  die  Bindehaut  durchbohrt 
wird  und  du  mit  der  Nadel  (mihatt)  auf  dieselbe  drückst,  so 
nimm  dich  in  Acht,  dass  deine  Nadel  (miqdah)  nicht  läuft,  und 
dass  sie  nicht  zum  Schwarzen  der  Traubenhaut  von  innen  her 
gelangt  und  dieselbe  zerreisst.  Sei  behutsam  mit  dem  Star, 
indem  du  ihn  von  seinem  Ort  verschiebst;  sei  behutsam,  nicht  zu 
stark  auf  denselben  zu  drücken,  damit  nicht  seine  Hülle  zer- 
reisse,  weil  dann  der  Star  sich  zerstreut,  und  es  dir  schwer 


fahren  wir  aus  der  Chirurgie  des  Abulqäsim  .(II,  c.  88,  A.  v.  Leclere 
S.  196):  das  Ende  ist  geschlossen  und  hat  zwei  Löcher  auf  der  einen  Seite, 
ein  drittes  auf  der  andren. 

63  Dies  möchte  ein  späteres  Einschiebsel  sein.  Denn  Halifa  erwähnt 
in  seiner  Liste  nur  die  zehn  Makalen  des  Hunain;  aber  dies  Citat  stammt 
aus  der  elften,  von  den  Augen-Operationen. 
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würde,  ihn  zusammenzuhalten.  Hat  die  Zottenbildung  der 
Traubenhaut  den  Star  angenommen,  so  ordne  Ruhigstellung  vom 
Kopf  des  Kranken  an.  Hast  du  ihn  nach  der  Operation  sieben 
Tage  beobachtet,  so  reibe  ihn  nachher  ein  mit  wärmenden, 
lösenden  Mitteln,  wie  Narde,  Safran  u.  dgl.  Bring  aber  nicht 
in  sein  Auge  etwas  von  den  scharfen  Pulvern,  ehe  nicht  vierzig 
Tage  vergangen  sind.  Wisse,  wenn  dem  Operirten  {die  ersten) 
drei  Tage  vergangen  sind,  und  sein  Auge  kein  Zufall  betroffen; 
so  ist  er  ausser  Gefahr." 

Es  sagt  der  Schaich69:  „Der  (Kranke)  befinde  sich  nicht 
gegenüber  dem  Fenster  oder  an  einem  grell  beleuchteten  Orte. 
Wenn  die  Nadel  allmählich  eingedrungen  ist  bis  zu  der  be- 
stimmten Grenze,  dann  überhöhe  mit  derselben  den  Star  und 
lass  sie  reiten  auf  dem  letzteren  und  höre  nicht  auf,  ihn  herunter 
zu  drücken,  bis  das  Auge  klar  ist,  und  der  Star  hinter  der 
Hornhaut  und  der  Traubenhaut  nach  unten  gedrückt  worden. 
Danach  hafte  die  Nadel  an  ihrem  Ort  eine  genügende  Zeit,  da- 
mit der  Star  an  jener  Stelle  verbleibe.  Hierauf  werde  die  Nadel 
von  dort  entfernt,  und  (der  Arzt)  sehe  zu,  ob  der  Star  wieder 
aufsteigt.  Wenn  er  wieder  aufsteigt,  so  wiederhole  man  die 
Behandlung,  bis  man  Sicherheit  hat.  Falls  der  Star  nicht 
folgte,  nach  der  Seite  hin,  wo  man  ihn  hinabdrücken  und  hin- 
bringen will,  sondern  nach  einer  andren  Seite  hin  (neigt);  dann 
drücke  ihn  nach  der  Seite  hin,  nach  welcher  er  sich  neigt,  und 
sperre  ihn  dort  ein." 

Wenn  du  die  Operation  gut  ausgeführt,  so  hast  du  Erfolge 
dabei,  so  Gott  will.  Ibn  Butlän70  sagt  im  Buch  der  Tafeln: 
.,Der  Operateur  soll  zur  Zeit  der  Operation  stehen71,  gegenüber 
dem  zu  Operirenden;  das  ist  besser,  als  wenn  er  auf  einem 
Stuhle  sitzt." 

Ich  habe  vernommen,  dass  einer  der  berühmtesten  Opera- 
teure unsrer  Zeit  eine  Frau  von  hohem  Ansehen  operirt  hat, 

69  K.,  8.  162. 
;"  Vgl.  Anrn.  8. 

71  Text  „auf  seinen  Knien  stehen".  Auch  in  der  Neuzeit  wurde 
vielfach  die  stehende  Stellung  des  Operateurs  hei  der  Niederdrückung  des 
Stars  vorgezogen. 
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während  sie  auf  ihrem  Rücken  lag72,  und  Erfolg  von  seiner 
Operation  gehabt  hat.  Ich  habe  dir  dies  (ausdrücklich)  mit- 
getheilt,  damit  du  nicht  alles  für  unwahr  erklärst,  was  du  von 
seltsamen  Operationen  vernimmst,  die  von  der  Norm  abweichen. 
Gott,  der  Erhabene,  weiss  das  Richtige  am  besten.  Zu  Ende  ist 
der  Abschnitt  von  den  Operationen  mit  dem  Eisen." 


7a  Heutzutage  wird  die  Star-Operation  meist  in  liegender  Stellung  des 
Kranken  vorgenommen.   Vgl.  übrigens  Arlt,  Operationslehre,  S.  266,  1874. 
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SALÄH  AD-DIN 

AUGENAEZT  AUS   HAMÄ  IN  SYRIEN 

DAS  BUCH  „LICHT  DEE  AUGEN« 
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I 


Einleitung. 


„Das  Buch  Licht  der  Augen  und  Sammlung  der  Ab- 
teilungen'" (Kitäb  nür  al-'ujün1  wa-gämi"  al-funün)  von  Saläh 
ad-dln  ibn  Jüsuf  al  kahhäl  bi-Hamät  (d.  h.  dem  Augen- 
arzt aus  Haina  in  Syrien)  ist  von  Lucien  Leclerc  (II,  S.  205) 
der  wissenschaftlichen  Welt  bekannt  gegeben  worden  nach  der 
Handschrift  Nr.  1042  du  Supplement  arabe  der  National-Biblio- 
thek  zu  Paris,  Folio,  178  Blätter,  zu  je  27  Zeilen.  Diese  Hand- 
schrift ist  im  Jahre  1126  (d.  H.  =  1714  u.  Z.)  angefertigt. 

Es  ist  also  eines  der  umfangreichsten2  arabischen  Werke 
über  Augenheilkunde.  Von  dieser  Haudschrift  (p)  hatte  Herr 
Dr.  A.  Hille  zu  Paris  1847  eine  Abschrift  angefertigt,  die 
uns  von  seinem  Sohne  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Leider  ist 
sie  unvollstäudig,  es  fehlt  die  zweite  Hälfte.  Herr  Gr.  Salmon 
zu  Paris  hatte  die  Güte,  das  grosse  und  wichtige  Kapitel  (VIII,  5) 
über  Star  und  Star-Operation  für  uns  abschreiben  zulassen 
und  zu  vergleichen. 

Die  zweite  Handschrift  desselben  Werkes  (g,  Gotha  Nr.  1994), 
welche  von  W.  Pertsch3  beschrieben  ist,  wurde  uns  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellt.  Sie  ist  älter,  alsp;  nicht  sonder- 
lich gut  geschrieben  und  enthält  im  zweiten  Buch,  bei  dem 
wichtigen  Abschnitt  über  die  matbematische  Lehre  vom  Sehen, 
eine  grosse  und  beklagenswertbe  Lücke.  Es  fehlt  ihr  auch  der 
Name  des  Verfassers.  Dieser  fehlt  übrigens  auch  bei  dem  ein- 
zigen arabischen  Bibliographen,  welcher  dieses  Werk  erwähnt, 
nämlich  bei  H.  Haifa.4    Es  heisst  bei  diesem,  unter  Nr.  14040: 

1  Der  Titel  nür  al-'ujün  (Licht  der  Augen)  war  bereits  dem  per- 
sischen Lehrbuch  der  Augenheilkunde  von  AbO  Ruh  aus  dem  Jahre  480 
(d.  H  =  1077/8  u.Z.)  beigelegt  worden.  —  Der  zweite  Theil  des  Titels  für 
das  Werk  des  .Saläh  ad-dln,  nämlich  wa-gämi'  al-funün,  ist  nur  des 
Reimes  halber  hinzugefügt. 

*  Käfl  hat  250,  mursid  300  Blätter. 

8  Die  arab.  Handschriften  der  Herzogl.  Bibl.  zu  Gotha,  IV,  1883,  S.  30. 

*  Da  dieser  erst  1658  u.  Z.  zu  Constantinopel  verstorben  ist,  so  darf 
man  wohl  in  den  Bibliotheken  Stambuls  noch  eiu  oder  das  andre  Exemplar 
unsres  Werke»  zu  finden  hoffen. 
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„nur  al-'ujün  wa-gämi'  al-funün.  Sein  Anfang  ist:  „„Lob 
sei  Gott,  dem  Schöpfer  des  Himmels.  Er  hat  ihn  geschmückt 
mit  strahlenden  Sternen.""  Verfasst  hat  er  das  Werk  für 
seinen  geliebten  Sohn  Abü  ar-Ragä.  Es  umfasst  zehn  Bücher 
(Makalen),  worin  er  niedergelegt  von  der  Lehre  des  Galenos 
und  des  Dioscurides  und  ar-RäzI  und  vom  Königlichen  Buch 
und  vom  Qanün  und  von  Ibn  Zuhr  und  von  Zahräwl  und 
seine  eigne  Erfahrung  hinzugefügt  hat." 

Vom  Verfasser  ist  uns  nichts  weiter  bekannt.  Das  Buch 
muss  nach  einer  in  demselben  erwähnten  Thatsache  um  das 
Jahr  696  (d.  H.  =  1296  u.  Z.)  verfasst  sein,  wie  Leclerc  angiebt.5 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  langen,  kulturgeschichtlich 
bemerkenswerthen  Vorrede.  Dann  folgt  die  Inhaltsangabe  der 
zehn  Makalen,  aus  der  sich  ergiebt,  dass  Saläh  ad-dln  die 
Reihenfolge  des  klassischen  Werks  von  'All  b.  Tsä  einfach  über- 
nommen. Auch  im  einzelnen  wiederholt  er  vielfach  den  Text 
des  letzteren  fast  in  wörtlicher  Ueberein Stimmung,  indem  er 
allerdings  zwischen  die  einzelnen  Sätze  des  'Ali  b.  'Isä  eigne 
Bemerkungen  und  Citate  einschiebt. 

In  Citaten  ist  er  ebenso  gross,  wie  Hallfa.  Uebrigens 
erstrebt  er  darin  die  grösste  Ordnung.  „Wenn  ich,"  sagt  er 
in  der  Einleitung,  „den  Text  der  Rede  eines  von  den  trefflichen, 
vorher  erwähnten  citirte ;  so  schloss  ich  ihn  am  Ende  mit  diesen 
drei  Punkten  t4t.6  Dieses  Zeichen,  das  in  einer  der  Interpunction 
entbehrenden  Sprache,  wie  es  die  arabische  ist,  doppelt  an- 
genehm gewesen  wäre,  wird  leider  im  weiteren  Text  der  beiden 
Handschriften  an  den  entsprechenden  Stellen  nicht  vorgefunden. 

Als  seine  Quellen  nennt  Saläh  ad-din  in  seiner  Einleitung 
den  Galenos,  Dioscurides,  das  Königliche  Buch,  den  Kanon, 
Ibn  Zuhr  und  al-Zahräwi  und  die  Bücher  der  jüngeren,  die 
über  dieses  Gebiet  geschrieben.  Im  Text  erwähnt  er  1)  die  augen- 

5  II,  205.  Er  fügt  hinzu,  dass  H.Haifa  uns  das  Todesjahr  des  Vf.s 
nicht  mittheilt.  Aber  H.  H.  nennt  uns  ja  überhaupt  nicht  einmal  den 
Namen  des  Vf.s. 

Mit  der  erwähnten  Zeitrechnung  stimmt  überein,  dass  im  Licht  der 
Augen  das  Buch  von  QaisI  citivt  wird,  welches  gegen  1250  u.Z.  ge- 
schrieben ward. 

0  Dieselben  siud  an  dieser  Stelle  nicht  in  p,  wohl  aber  in  g  erhalten. 
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ärztlichen  Schriften  des  Hunain,  Täbit  b.  Qurra,  'All  b.  'Isä, 
"Ammär,  al-Qaisl,  von  A'jan  al-Basri  die  Prüfung  des  Augen- 
arztes, ein  Collegien-Heft  (fl  dustürihi)  von  Ibn  abi'l  Bajän,  dem 
Lehrer  des  Usaibi  a,  von  Ibn  Sina  optische  Schriften,  von  Abul- 
qäsim  die  Chirurgie;  2)  ferner  die  allgemein -ärztlichen  Werke 
von  al-Kindl,  Maslh,  Ibn  Sina,  Ibn  al-Abbäs,  ar-RäzI,  Ibn  Zuhr, 
Amin  ad-daula,  Ibn  abi'l  Bajän,  Ibn  6azla;  3)  endlich  von 
Griechen  Hippokrates,  Diagoras,  Dioscurides,  Galenos,  Antyllos, 
Oreibasios,  Paulos;  ferner  Piaton,  Aristoteles,  Empedokles,  Demo- 
kritos,  Epikuros,  Hipparchos,  Eukleides,  Porpkyrios,  Gregorios. 

Uebrigens  sind  viele  von  diesen  Citaten  nur  secundär,  d.  h. 
aus  Compendien  entnommen. 

Aus  dem  ersten  Buch,  welches  die  Anatomie  des  Auges 
enthält,  ist  für  uns  am  interessantesten  die  Figur  des  Auges. 7 
Dieselbe  ist  bereits  von  P.  Pansier8  vor  Kurzem  veröffentlicht, 
aber  ohne  den  erläuternden  Zusatz,  der  uns  allein  das  Verständ- 
niss  derselben  eröffnet.  Es  ist  nämlich  ein  „Kreuzschnitt" 
(taqätu  as-salibi)  des  Auges.  Folgendermaassen  möchte  sie  zu 
erklären  sein.    (S.  Figur  S.  200.) 

Araber9,  wie  Griechen,  dachten  sich  die  Krystall-Linse  in 
der  Mitte  des  Augapfels.  Schneidet  man  nun  den  Augapfel 
erst  durch  eine  wagerechte  Ebene  in  eine  obere  und  eine  untere 
Hälfte  und  theilt  die  letztere  wieder  durch  eine  senkrechte,  von 
links  nach  rechts  gehende  Ebene  in  einen  vorderen  und  einen 
hinteren  Abschnitt;  so  gewinnt  man  ein  hinteres,  unteres  Viertel 
des  Augapfels,  dessen  wagerechte  Schnittfläche  in  der  oberen 
Hälfte  unsrer  Figur  dargestellt  ist,  während  die  untere  Hälfte 
der  letzteren  die  senkrechte  Schnittfläche  des  Augapfels  dar- 
stellt. Nur  so  hat  die  phantastisch-stylistische  Figur  überhaupt 
einen  Sinn.10 


7  Auch  Abbildungen  von  Instrumenten  zu  Augen-Operationen  kommen 
vot.  Doch  sind  diese  Figuren  weder  so  gut  noch  so  zahlreich,  wie  die 
irn  Ksfl.  Die  mathematisch-optischen  Figuren  im  zweiten  Buch  ent- 
stammen zurn  Theil  der  Optik  des  Eukleides. 

9  Coli,  ophth.  vet.  auctor.  fasc.  II,  Paris  1903,  S.  89. 

•  A.b.  J.  I,  c.  8  (S.  18).    Ibn  Sina,  Kanon,  III,  nf,  1,  1  (S.  12.) 

10  Der  Copist  hat  allerdings  zwei  Schreibfehler  begangen  —  oder  viel- 
mehr die  Figur  überhaupt  nicht  verstanden. 

Arau.  Augenärzte.    EL  ^ 
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In  der  arabischen  Welt  hat  sie  bis  auf  unsre  Tage  eine 
gewisse  Bedeutung  bewahrt.  Sie  findet  sich  als  Bild  des  Auges 
einerseits  in  dem  handschriftlichen  Auszug  der  Tadkira  aus 

der  Bibliothek  des  Drusen 
Hamza  al-kahhäl,  der 
1860  zu  Damascus  seinen 
Tod  gefunden;  andrerseits 
in  dem  am  23.  Ragab  1276 
(d.  H.  =  Jan.  1860  u.  Z.) 
zu  Kairo  fertig  gedruckten 
(lithographirten)  Buch  „der 
Zauber  der  Augen"  (Kitäb 
sihr  al'ujün). 

Das  zweite  Buch  vom 
„Licht  der  Augen"  kenn- 
zeichnet den  Verf.  Saläh 
ad-dln  als  einen  grossen 
Gelehrten.  Ist  er  doch, 
soweit  uns  bekannt  gewor- 
den, der  einzige  arabische 
Augenarzt  gewesen,  der 
es  gewagt  hat,  in  seinem 
Werke  über  praktische 
Augenheilkunde  die  Theorie  des  Sehens11  geometrisch  dar- 
zustellen und  mit  Figuren  auszustatten,  von  denen  übrigens 
einige  der  Optik  des  Euk leides  entstammen. 

Diese  Darstellung  beginnt  mit  dem  folgenden  Satz:  „Wisse, 
die  Gelehrten  theilen  sich  in  Bezug  auf  die  Art  der  Gesichts- 
wahrnehmung in  drei  Sekten.  Die  erste  ist  die  der  Mathe- 
matiker. Diese  behaupten,  dass  der  Sehstrahl  vom  Auge  aus- 
geht. Die  Anhänger  der  zweiten  Sekte  bebaupten,  dass  das 
Sehen  sich  vollziehe  mit  Hilfe  der  äusseren  Luft.  Die  dritte 
ist  die  der  Natur  kundigen  (Physiologen).  Diese  behaupten  den 
Eindruck."    Nunmehr  folgt  eine  Erörterung   der  Ansichten 

11  Sogar  Ibn  Sina,  der  Schaich,  der  doch  in  andren  Werken  so 
eingehend  die  Theorie  des  Sehens  behandelt,  hat  sich  nicht  dazu  herbei- 
gelassen, in  seinem  Kanon  der  Heilkunde  bei  dem  Abschnitt  von  den 
Augenkrankheiten  ausführlicher  davon  zu  sprechen.  Vgl.  K.,  S.  18  und  132. 


1.  Hohl-Nerv.  2.  Muskeln.  3.  Harte  Haut. 
4.  Aderhaut.  5.  Netzhaut.  6.  Glas-Feuch- 
tigkeit. 7.  Krystall.  8.  Spinngewebshaut. 
9.  Eiweiss-Feuchtigkeit.  10.  Aderhaut  (Text 
Hornhaut).  11.  Harte  Haut  (Text  Trauben- 
haut).   12.  Bindehaut. 
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zahlreicher  (griechischer)  Autoren  über  das  Sehen,  die  fast  wört- 
lich dem  doxographischen  Auszug  aus  Aetios12  entnommen 
und  nur  um  zwei  Beispiele  vermehrt  ist. 

Saläh  ad-dln  vertheidigt  zuerst  die  Lehre  der  Mathema- 
tiker, entscheidet  sich  dann  kurzer  Hand  für  die  der  Physio- 
logen, hauptsächlich  auf  Grund  der  Beweise  von  Ihn  Sina,  die 
dieser  in  seiner  Schrift  von  der  natürlichen  Durchsichtigkeit 
(as-safiaf  at-tabil)  und  in  den  „Quellen  der  Philosophie"  ('ujün 
al-hikma)  geliefert;  ja  er  verspürt  vielleicht  eine  heimliche 
Neigung  zu  der  Mystik  eines  Porphyrios  und  Gregorios. 
Merkwürdiger  Weise  sucht  man  den  Namen  des  berühmten  Ihn 
al-Haitam,  des  Verf.s  der  arabischen  Optik,  vergebens  in 
der  ganzen  Erörterung.  Die  Uebersetzung  dieses  zweiten  Buches 
vom  Licht  der  Augen  bot  so  grosse  Schwierigkeiten,  dass  wir 
erst  daran  verzweifelten.  Zuerst  machte  sich  die  natürliche 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes  geltend,  die  geometrische  Dar- 
stellung der  Theorie  des  Sehens  mit  ihren  neuen  Kunstaus- 
drücken, die  erst  allmählich  uns  klar  wurden.  Sodann  stand 
uns  für  den  grösseren  und  wichtigeren  Theil  des  Buches,  der 
in  der  Gothaer  Handschrift  ausgefallen  ist,  nur  die  eine,  die 
Pariser  Handschrift,  zur  Verfügung.  Allerdings  war  unsre  Ab- 
schrift von  Hrn.  G.  Salmon  zu  Paris  sorgfältig  collationirt  und 
verbessert  worden.  Aber  der  Verfertiger  der  so  späten  Pariser 
Handschrift,  die  ja  erst  im  Jahre  1714  u.  Z.  hergestellt  worden, 
hatte  offenbar  nicht  das  geringste  Verständniss  für  den  Gegen- 
stand, so  dass  die  Buchstaben  in  den  geometrischen  Erörte- 
rungen des  Textes  durchaus  nicht  mit  denen  der  Figuren  über- 
einstimmen. Ganz  allmählich,  nach  wiederholten  Versuchen, 
gelang  es  uns,  diese  Fehler  des  Textes  zu  überwinden  und 
schliesslich  eine  verständliche  Uebersetzung  herzustellen,  die 
wir  als  ein  immerhin  merkwürdiges  Zeugniss  arabischer  Kultur 
den  Lesern  unsrer  Schrift  vorzuführen  uns  nicht  versagen  wollen. 

In  den  folgenden  Büchern  des  „Lichts  der  Augen",  welche 
von  der  eigentlichen  Augenheilkunde  handeln,  schliesst  sich 
Saläh  ad-dln  so  eng  an  die  Darstellung  von  All  b.  'Isä  an, 
dass  trotz  seiner  grossen  Ausführlichkeit  und  anerkenn enswerthen 

12  Vgl.  den  alsbald  folgenden  Text  unsrer  Uebersetzung  des  zweiten 
Buches  vorn  Lieht  der  Augen. 

14* 
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Genauigkeit  ihm  doch  kein  besonderes  Lob  der  Selbständigkeit 
zuertheilt  werden  kann. 

Sehr  eingehend  und  gründlich  ist'  sein  Kapitel  über  den  Star. 
Um  den  Unterschied  zwischen  dem  Jahr  1000  und  1300,  zwischen 
'Ammär  und  Saläh  ad-dln,  zu  kennzeichnen,  wollen  wir  die  er- 
frischend einfache  Definition  des  Stars  von  dem  ersteren  mit  der  scho- 
lastisch und  künstlich  aufgebauten  des  letzteren  zusammenstellen. 

'A.:  „Der  Star  schwebt  in  der  Mitte  der  Pupille.  .  .  .  Der 
Star  ist  ein  Körper,  bedeckt  mit  einer  Haut,  wie  der  des  Eies." 

S.:  „Wisse,  der  Star  ist  eine'  verstopfende  Krankheit  und 
gehört  zu  den  Krankheiten  der  Zahl  (d.  h.  zu  den  Neubildungen). 
Es  folgt  ihm  eine  Zusammenhangs -Trennung.  Es  ist  also  der 
Star  ein  fremder  Erguss,  der  sich  sammelt  aus  sehr  feuchtem 
Dampf,  —  unter  Betheiligung  des  Gehirns,  wenn  dessen  Mischung 
feucht  geworden,  —  und  der  im  Loch  der  Traubenhaut  auftritt, 
zwischen  Eiweiss-Feuchtigkeit  und  Hornhaut,  und  die  Gestalten 
hindert,  in  die  Krystall-Feuchtigkeit  vorzudringen." 

Bezüglich  der  gewöhnlichen  Star-Operation  folgt  Saläh 
ad-dln  dem 'All  b. 'Isä.  Aber  die  zweite  Operation,  mit  der 
Hohl-Nadel,  hat  er  fast  wortgetreu,  mit  allen  Krankengeschichten, 
aus  seinem  geliebten  'Ammär  ausgeschrieben,  allerdings  unter 
ausdrücklicher  Nennung  seines  Gewährsmannes.  Mit  gesunder 
Kritik  unterscheidet  er  bei  dieser  Aussaugung  des  Stars  zwischen 
dem  früheren  Verfahren  mit  der  gläsernen  Röhre  und  dem 
späteren,  besseren  des  'Ammär  mittelst  der  durchbohrten, 
metallischen  Nadel  und  hebt  richtig  hervor,  dass  dieses  Ver- 
fahren nur  für  den  dünnen  Star  passend  sei. 

Dass  Saläh  ad-dln  ein  Augenarzt  gewesen,  folgt  einer- 
seits aus  dem  Titel  der  Pariser  Handschrift,  andrerseits  aus 
dem  Inhalt  des  Werkes.  Wiederholentlich  spricht  er  von  seinen 
eignen  Augen-Operationen. 

Wir  werden  in  dem  Folgenden  nur  das  Wichtigste  aus  dem 
umfangreichen  Werk  übersetzen: 

1.  Die  interessante  Einleitung  mit  dem  Plan  und  der  Ein- 
theilung  des  Werkes. 

2.  Das  zweite  Buch,  das  die  Lehre  vom  Sehen  enthält. 

3.  Das  Kapitel  (VIII,  c.  5)  vom  Star  und  von  der  Star- 
Operation. 


Erstens. 


Einleitung.13 

Im  Namen  Gottes,  des  Barmherzigen.  Auf  ihn  setze  ich 
mein  Vertrauen.  Lob  sei  Gott,  der  den  Himmel  geschaffen  und 
ihn  mit  glänzenden  Sternen  geschmückt;  der  kreisen  lässt  das 
Firmament,  womit  er  gewollt14,  d.  h.  wie  er  gewollt;  der  zu 
seinem  Bestehen  nicht  auf  einen  andren  augewiesen  ist,  wie  es 
sind  die  Eigenschaften;  der  nicht  braucht  die  Zeitlichkeit,  wie 
die  Substanzen,  die  da  scheinen  —  in  dieser  Welt  den  sehenden 
Augen  und  in  der  zukünftigen  den  schauenden.  Ich  lobe  ihn 
mit  dem  Lobe  dessen,  der  sein  glänzendes  Licht  gesehen;  ich 
bezeuge:  Es  giebt  keinen  Gott,  ausser  Gott.  Er  hat  keinen 
Genossen.  Ich  bezeuge  mit  dem  Zeugniss  des  Ueberzeugten, 
dass  Er  ist  der  erste  und  der  letzte,  der  innere  und  der  äussere. 

Danach  betrachte  ich  die  Art  der  Schöpfung  des  Menschen 
und,  was  Gott  in  Seiner  Güte  und  Wohlthat  für  ihn  zusammen- 
gesetzt hat  an  Vorzügen  und  Wohlthaten;  indem  er  leuchten 
Hess  am  Haupt  seines  Körpers  zwei  funkelnde  Sterne,  die  er 
als  Wächter  gesetzt  für  die  Glieder  und  geschmückt  mit  Schaam 
und  Scheu.140 

Gesondert  hat  er  für  jedes  Glied  eine  Krankheit  und  dafür 
auch  das  Heilmittel  erschaffen,  und  den  Schlüssel  der  Behand- 
lung in  den  Erläuterungen  der  Gelehrten  und  in  dem  Nach- 
denken der  Weisen  niedergelegt. 

Nachdem  ich  nun  die  hervorragenden  Leistungen  der  Alten 
studirt  und  die  Sammlungen  der  Neueren,  habe  ich  mit  Schmerz 
bemerkt,  wie  ich  das  wenige  Wasser  des  Lebens  in  Scherz  und 
Irrthum  vergossen.   Da  verfasste  ich  dieses  Buch  für  Dich,  mein 

13  Die  Einleitung  stimmt  nicht  ganz  wörtlich  übereiu  in  den  beiden 
Handschriften;  in  g  fehlt  auch  der  Name  des  Verf.'s. 

u  Koran- Vers.  iiB  Vgl.  Plutarch.  Moral,  p  528 E. 
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lieber  Sohn  Abü'r-ragä15,  —  Gott  schütze  Dich  und  uns 
beide  mit  dem  Schutz  des  Wissenden !  —  da  Du  mich  gebeten 
hast,  Dir  ein  Buch  über  die  Wissenschaft  des  Auges  und  seine 
Behandlung  zusammenzustellen,  damit  es  Dir  ein  Kanon  sei, 
worauf  Du  Dich  stützen  kannst,  sowohl  auf  Deinen  Reisen,  wie 
auch  zu  Hause.  Deiner  Bitte  habe  ich  entsprochen.  Meine 
Schrift  überhebt  Dich  der  Nothwendigkeit,  viele  Bücher  nach- 
zuschlagen oder  auf  Reisen  mitzuschleppen. 

Genannt  habe  ich  sie  „Licht  der  Augen  und  Sammler  der 
Fächer".  Ich  habe  darin  (vieles)  niedergelegt  von  der  Lehre 
des  trefflichen  Galenos  und  des  Dioscurides  und  des  Räzi 
und  aus  dem  Königlichen  Buch  und  aus  dem  Kanon  und  von 
Ibn  Zuhr  und  von  Zahräw!  und  aus  den  Büchern  der  jüngeren, 
die  über  dieses  Gebiet  geschrieben;  und  dazu  noch  viele  Dinge, 
die  ich  zu  dem  ärztlichen  Kanon  hinzugefunden  und  erprobt 
bei  Augenkrankheiten,  und  die  ich  prompt  in  ihrer  Wirkung 
gefunden. 

Jeden  Gegenstand  habe  ich  an  den  passenden  Platz  gesetzt. 
Wenn  ich  den  Text  der  Rede  eines  der  vorher  erwähnten  Treff- 
lichen citire,  so  schliesse  ich  ihn  am  Ende  mit  diesen  drei 
Punkten  4'4.16  Getheilt  habe  ich  die  Schrift  in  Bücher  (maqäla) 
und  Kapitel  (bäb)  und  sie  mit  einem  (weiten)»  Talar  von  thera- 
peutischen Vorschriften  bekleidet.  Ich  hoffe  zu  Gott,  dass  über 
seine  Verfassung  nicht  dasselbe  gesagt  werden  könne,  wie  zu 
dem,  „der  angeredet  wurde  in  der  Nacht". 17 

Zwei  Arten  von  Lesern  wird  dieses  Buch  ganz  sicher  finden : 
entweder  einen  solchen,  der  es  vom  Standpunkt  seiner  reichen 
Wissenschaft  aus  betrachtet,  —  dieser  erkennt  das  Irrthümliche 
in  dem  Buch  und  verbessert  dasselbe,  um  den  guten  Willen  des 
Urhebers  zu  ehren;  oder  einen  andren,  der  aus  Unachtsamkeit 
fortwährend  strauchelt  und  mit  Randbemerkungen  recht  frei- 
gebig ist.  Ich  aber  wiederhole,  was  Harirl  gesagt  hat:  „„Findest 

16  Abfl'r-ragä  =  Vater  der  Hoffnung. 

16  Dieselben  finden  sich  nur  an  dieser  Stelle,  und  zwar  nur  in  g; 
weiterhin  in  keiner  der  beiden  Handschriften.  Diese  Sehluss-Punkte  wären 
recht  nützlich  gewesen,  zumal  in  einer  Sprache,  die,  wie  die  arabische,  der 
Interpunktion  vollkommen  entbehrt. 

17  Vers. 


Das  Buch  „Licht  der  Augen"  205 

du  Fehler,  so  fülle  die  Lücken  aus;  lobe  aber  das  andre,  woran 
kein  Tadel  ist.""17a 

Du,  mein  Sohn,  stütze  Dich  auf  dieses  mein  Vermächtniss, 
auf  dass  Du  in  dieser  Welt,  wie  in  jener,  wahrhaften  Nutzen 
gewinnst.  Wisse,  diese  Kunst  ist  eine  Gabe  von  Gott,  dem  Er- 
habenen. Er  schenkt  sie  demjenigen,  der  sie  verdient,  damit 
derselbe  zwischen  Gott  —  gepriesen  sei  Er!  —  und  dem  Kranken 
ein  Mittler  werde,  zur  Gewährung  von  Gesundheit,  aus  seinen 
Händen.  Reiche  Ehrung  erwächst  ihm  von  Seiten  der  Mensch- 
heit; man  weist  auf  ihn  als  Beispiel  in  seiner  Kunst;  bei  ihm, 
in  seiner  Praxis  beruhigen  sich  die  Menschen.  Und  in  der 
andren  Welt  hat  er  Lohn  und  Vergeltung  vom  Herrn  der  Welten. 
Denn  gross  war  sein  Nutzen  für  die  Geschöpfe  Gottes,  besonders 
für  die  Armen.  Dazu  kommt,  was  Dir  selber  zufiiesst  an  Voll- 
kommenheit der  Charakter- Eigenschaften,  an  Edelmuth  und 
Barmherzigkeit.  Anlegen  musst  Du  das  Kleid  der  Reinheit  und 
Keuschheit  und  Gottesfurcht;  verschweigen  die  Dir  anvertrauten 
Geheimnisse,  besonders  die  der  Fürsten;  das  Gute  lieben  und 
den  Glauben,  Dich  abmühen  mit  dem  Studium  der  Wissenschaft, 
den  eitlen,  unnützen  Begierden  des  Körpers  nicht  fröhnen,  den 
Gelehrten  Dich  anschliessen,  den  Kranken  Dich  widmen,  auf 
ihre  Behandlung  eifrig  bedacht  sein,  auf  Mittel  und  Wege  sinnen 
zur  Herbeiführung  ihrer  Gesundheit.  Ist  es  Dir  möglich,  die 
Armen  noch  dazu  aus  deinem  Vermögen  zu  unterstützen,  so 
sollst  du  dies  mit  Freuden  thun.  Nicht  Schätze  zu  sammeln 
sei  Dein  Bestreben,  sondern  nur  Dein  Honorar  zu  erwerben. 
Hüte  Dich,  auf  eine  tödtliche  Arznei  hinzuweisen, 
oder  auf  eine  Salbe,  welche  die  Sehkraft  hemmt  oder 
schädigt.18  Gott,  der  Erhabene,  möge  uns  beide  unterstützen, 
nach  seinem  Willen  hin. 

171  Solche  Sätze  sind  in  arabischen  Schriften  üblich.  Vgl.  z.B.  Les 
Prolegomenes  d'Ibn  Khaldoun,  trad.  p.  M.  de  Slane,  Paris  1863,  I, 
p.  12:  Je  prie  les  hommes  .  .  .  instruits  d'examiner  mon  ouvrage  ...  et 
lorsqu'ils  recontrent  des  fautes,  de  vouloir  bien  les  corriger,  en  me  traitant 
toutefois  avec  indulgence. 

19  Hier  erkennt  man  ganz  deutlich  einige  Gedanken  aus  dem  „Eid" 
des  Hippokrates  und  eine  bemerkenswerthe  Uebertragung  derselben  auf 
das  Gebiet  der  Augenheilkunde. 

Bereits  Hunain  hat  den  hippokratischen  Eid  in's  Arabische  über- 
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Dieses  Werk  erstreckt  sich  über  zehn  Bücher. 

Im  ersten  erwähne  ich  die  Definition  des  Auges  und  seine 
Natur  und  die  Anatomie  des  Auges  und  die  der  Lider.  Im 
zweiten  Buch  erwähne  ich  die  Angelegenheit  des  Sehens  und 
die  Wahrnehmung  der  gesehenen  Gegenstände.  Im  dritten 
Buch  erwähne  ich  die  Arten  der  Krankheiten  und  ihre  Ursachen 
und  Behandlungen  und  Zeiten  und  die  Anwendungsweisen  der 
Arzneien  und  die  Regeln,  welche  der  Arzt  bei  jeder  Entleerung 
zu  befolgen  hat.  Im  vierten  erwähne  ich  die  Eegeln  zur  Be- 
wahrung der  Gesundheit;  alsdann  die  Krankheiten  der  Lider 
und  ihre  Ursachen  und  Arten  und  Behandlungen.  Im  fünften 
die  Krankheiten  des  Augenwinkels  und  ihre  Ursachen  und  Arten 
und  Behandlungen.  Im  sechsten  die  Krankheiten  der  Binde- 
haut und  ihre  Ursachen  und  Arten  und  Behandlungen.  Im 
siebenten  die  Krankheiten  der  Hornhaut  und  ihre  Ursachen 
und  Arten  und  Behandlungen.  Im  achten  die  Krankheiten  der 
Traubenhaut  und  den  Star,  der  auftritt  in  der  Vorderfiäche  der 
Pupille,  und  seine  Ursachen  und  Arten  und  Behandlungen.  Im 
neunten  erwähne  ich  die  den  Sinnen  verborgenen  Krankheiten 
und  ihre  Ursachen  und  Arten  und  Behandlungen.  Im  zehnten 
erwähne  ich  die  einfachen  Heilmittel,  die  auf  das  Auge  an- 
gewendet werden. 

Damit  ist  das  Werk  zu  Ende,  wenn  Gott,  der  Erhabene, 
es  will.19   

Zweitens. 

Das  zweite  Buch. 

Im  Namen  Gottes,  des  Barmherzigen,  Buch  zwei,  über 
die  Angelegenheit  des  Sehens  und  die  Anschauungen  der  Ge- 
lehrten von  der  Art  der  Wahrnehmung  der  gesehenen  Gegen- 
stände.   Darin  sind  fünf  Kapitel. 

tragen.  Von  ihm  verlangte  der  Chalif  Mutawakkil  ein  tödtliches  Gift, 
um  ihn  zu  prüfen.  Der  Arzt  verweigerte  es,  erstlich  wegen  seiner 
Religion,  zweitens  wegen  des  ärztlichen  Eides. 

Al-G-äfiqi's  muräid  (Director),  der  hauptsächlich  von  Augenheil- 
kunde handelt,  beginnt  mit  dem  Eid  des  Hippokrates;  Sadill  endigt 
mit  demselben. 

19  Somit  hatSaläh  ad-  dm  die  Reihenfolge  der  zu  behandelnden  Gegen- 
stände aus  dem  klassischen  Werk  des  'All  b.  'Is.l  einfach  übernommen. 
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Das  erste  (Kapitel). 

Wisse,  die  Gelehrten  theilen  sich  in  Bezug  auf  die  Art  der 
Gesichtswahrnehmung  in  drei  Sekten.20  Die  erste  ist  die 
der  Mathematiker.  Diese  behaupten,  dass  der  Sehstrahl  vom 
Auge  ausgeht.  Die  Anhänger  der  zweiten  Sekte  behaupten, 
dass  das  Sehen  mit  Hilfe  der  äusseren  Luft  sich  vollziehe.  Die 
dritte  ist  die  der  Naturkundigen  (Physiologen);  diese  be- 
haupten den  Eindruck.21 

Zu  der  ersten  Sekte  gehören  Demokritos  und  Epi- 
kuros:  denn  beide  sind  der  Ansicht,  das  Sehen  entstehe  durch 
Bilder,  die  im  Sehstrahl  sich  abbilden  und  zum  Blick  zurück- 
kehren.22 

Empedokles  aber  ist  der  Ansicht,  dass  der  Seh- 
strahl sich  mischt  mit  den  Bildern,  welche  in  ihm  sich  ab- 
bilden; er  bezeichnet  den  vereinigten  Strahl  deswegen  als 
Bildstrahl.23 


20  Diese  merkwürdige  Darstellung  der  (bei  den  Griechen)  herrschen- 
den Ansichten  über  das  Sehen  entstammt  dem  (mit  Plutarch's  Namen 
fälschlich  geschmückten)  Auszug  aus  Aetios;  Zahl,  Reihenfolge  und  Inhalt 
der  einzelnen  Ansichten  stimmt  damit  überein.  (Vgl.  H.  Di  eis,  doxographi 
graeci,  Berolini  1879,  p.  403a,  404a;  Plutarchi  de  placitis  philosophor. 
IV,  c.  13,  Ausg.  v.  Bemardakis,  Leipzig  1893,  V.,  S.  340).  Nur  ist  die 
Meinung  eines  von  den  Späteren,  den  Aetios  nicht  erwähnen  konnte,  die 
des  Galenos,  hinzugefügt;  und  ferner  die  Erörterung  eines  Früheren,  des 
Eukleides,  den  Aetios  wohl  nicht  erwähnen  wollte.  (Vgl.  G.  d.  A. 
S.  152;  Euclid.  opt.  ed.  J.  L.  Heiberg,  Lips.  1895).  Ausserdem  ist  von 
dem  Araber  der  Versuch  einer  logischen  Eintheilung  der  Ansichten 
gemacht  worden.  Diese  letztere  rührt  offenbar  nicht  von  Saläh  ad-dln 
her,  sondern  von  seinem  Gewährsmann  Ibn  Sina  (aus  dessen  „Buch  der 
Heilung",  Kitäb  as-äifä.  Vgl.  M.  Winter,  über  Avicenna's  opus  egreg. 
de  anima,  München  1903,  S.  47).  Merkwürdig  bleibt,  dass  die  arabische 
Optik  des  grossen  Ibn  al-Haitam  (f  1038  u.  Z.)  nicht  erwähnt  wird. 

21  tab' =  1.  Natur,  2.  Eindruck.  (Wortspiel  im  Arabischen.) 

22  H.  Diels,  a.  a.  0.: 

Ihqi  öqüaeag.  Arjiiöxqixog  ' Enixovqog  xaxä  etÖäXtoV  eiaxqiuiv 
otortat  To  bquxixbv  av/ißniveiv.  Kai  xaxä  xcvav  äxxivcov  üxxqiaiv  fiexn  xfjv 
rroo,-  xö  vnoxsifievov  Svaxaatv  nä'Uv  vnoaxqecpovawi'  nqbg  xi)v  öiptv. 

M  H.  Diels  fährt  fort: 

'EurtedoxXrjg  xoig  eldäXoCf  xag  axxlvag  tWpfs  nqoanyoqtvaag  xb 
yvyvhutvov  &xiiveldaXov  tivvie&wg.  (Arab.  „Strahl,  Inhaber  von  Bildern.") 
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Hipparchos  ist  der  Ansicht,  dass  der  Sehstrahl  aus  jedem 
der  beiden  Augen  heraustritt  und  sich  ausdehnt  und  die  sicht- 
baren Gegenstände  mit  seinen  Enden  trifft  und  so  wird,  wie 
die  Hände,  welche  tasten,  was  ausserhalb  des  Körpers  ist;  und 
es  zur  Sehkraft  hinleitet.2*  Galen  hat  geometrische  Beweise 
für  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  beigebracht  in  seinem 
Buch  vom  Nutzen  der  Theile.25 

Piaton26  ist  der  Ansicht,  das  Sehen  entstehe  durch  Ver- 
einigung des  Glanzes  der  von  den  Körpern  ausgeht,)  und  des 
Lichtes,  das  von  den  Augen  ausgesendet  wird;  es  fliesst  von 
letzterem  etwas  in  die  Luft,  die  ihm  wesensverwandt  ist;  diese 
Luft  krümmt  sich  um  die  Körper  herum,  welche  sie  antrifft, 
verändert  sich  und  verändert  auch  die  Luft,  welche  zwischen 
jenen  und  dem  Auge  sich  befindet.  Da  sie  fliesst,  schnell  an 
Veränderung,  so  dehnt  sie  sich  aus  durch  das  feurige  Licht 
des  Blickes.  Diese  Ansicht  nennt  man  Platon's  Zusammen- 
strahlung. 

Eukleides,  mit  andren  (Anhängern)  sagt  im  Buch  der 
Optik:  Aus  der  Pupille  des  Auges  verbreitet  sich  eine  Licht- 
kraft hinein  in  die  stark  leuchtende  Luft,  und  zwar  in  Gestalt 
eines  Kegels.  Seine  Spitze  liegt  bei  der  Pupille,  seine  Grund- 
fläche bei  dem  gesehenen  Gegenstand.  Der  Blick  sieht  nur  das, 
worauf  ein  solcher  Strahl  fällt;  das,  worauf  kein  Strahl  fällt, 
wird  nicht  gesehen.  Seine  Spitze  geht  heraus  unter  irgend  einem 
Winkel.    Ist  dieser  Winkel  gross,  so  erscheint  der  (gesehene) 


24  H.  Diels  fährt  fort: 

"Inna  q/o  g  dxztvag  (prjffiv  äq>'  s'xazBQOv  zcov  dg>&ct).fiöi)v  anozeivo^isvag 
zotg  neqacnv  nvzüv  otov  xeiQcöv  dnnqiaig  neQcxa&anzovaag  zoig  ixzbg  ocopaaiv 
ztjv  avTilrfipiv  avzejv  n(>bg  to  bqotzixbv  anodidovai. 

25  Vgl.  G-.  d.  A.,  S.  171. 

20  H.  Diels  schliesst  diesen  Abschnitt: 

TD.äzcov  xnza  avvtxvyewLv,  zov  (iev  ex  züv  oqp&alfiüv  qpcoxbg  sni  noooi' 
änoQQeovzog  stg  zbv  bfioyevrj  aeou,  zov  äe  <inb  züv  acoftätuv  q>eoo[iEPOv,  zov 
ös  neoi  zbv  fieza^v  lieqn  svöui/vxov  bvza  xal  evtqsnzov  owBxzeivOfiBVQV  to> 
nvqwdet  zrjg  bipewc.    avzrj  Xsyezai  UXazcot'ixrj  avvctvyeia. 

Der  arabische  Text  scheint  nicht  ganz  in  Ordnung  zu  sein  und 
musste  nach  dem  griechischen  verbessert  werden.  Aber  vielleicht  ist  auch 
der  letztere  verbesserungsbedürftig. 
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Körper  gross;  ist  der  Winkel  klein,  so  erscheint  der  Körper 
klein.27 

Jetzt  beginnen  wir  die  Beschaffenheit  des  Sehens  zu 
schildern.  Man  sagt,  die  Pupille  ist  kugelförmig  und  beweglich. 
Die  seelische  Kraft  verändert  dieselbe,  hin  zu  dem  gesehenen 
Gegenstand,  indem  von  ihr  jenes  Licht  sich  ergiesst,  —  mögen 
die  gesehenen  Gegenstände  hoch  oder  niedrig,  rechts  oder  links 
liegen. 

Insofern  ein  jedes  Substrat  der  sich  ergiessenden  Pupille, 
welches  ausserhalb  derselben  liegt,  ((gleichfalls)  ein  Stück  von 
einer  Kugeloberfläche  darstellt;  und  insofern  von  der  erst- 
genannten Oberfläche  der  beschriebene  Lichtstrahl  zu  jedem  Sub- 
strat hin  sich  ergiesst:  so  muss  immer  die  Möglichkeit  bestehen, 
dass  von  der  ersteren  (der  Pupille)  zum  letzteren  (dem  Substrat) 
eine  gerade  Linie  gezogen  werden  kann. 

Insofern  nun  die  Mittel  (-Achse)  —  darunter  verstehe  ich 
diejenige  Linie,  welche  vom  Mittelpunkt  der  Pupillen-Kugel 
ausgeht  und  in  geradliniger  Richtung  weiter  zieht,  bis  sie  auf 
den  gesehenen  Gegenstand  fällt,  —  die  Möglichkeit  findet,  dass 
zu  ihr  von  jedem  Punkt  der  Pupillen-Oberfläche  ein  derartiger 
Lichtstrahl  ausgeht;  so  entstehen  zu  beiden  Seiten  in  Folge  der 
Berührung  mit  dem  gesehenen  Gegenstand  zwei  rechte  Winkel. 
Was  aber  von  der  Mitte  nach  rechts  oder  nach  links  oder  nach 
einer  andren  Seite  der  Grundfläche  des  Strahlenkegels  sich 
neigt,  —  unsichtbar  bleibt  ein  Strahl,  so  lange  er  dazu  gehört: 
wenn  er  davon  ausgegangen  ist  in  Gestalt  einer  geraden  Linie 
zudem  gesehenen  Gegenstande  hin,  so  schneidet  er  die  Pupillen- 
Kugel,  weil  die  Konvexität28  der  Pupille  ihn  verhüllt  und  ihn 
daran  hindert,  zu  dem  gesehenen  Gegenstand  hinzugehen  und 
auf  denselben  zu  fallen. 

Ein  B  e  i  s  p  i  e  1  für  das  (Gesagte).  Gesetzt,  der  gesehene  Gegen- 
stand sei  eine  Linie  ab.™  Die  Pupille  setzen  wir  als  eine 
Kugel,  deren  Mittelpunkt  t  ist;  der  äussere  <(Kreis-)Bogen  der 
Pupille,  aus  deren  Mittelpunkt  die  Strahlen  hervorgehen,  sei 
gdh,  —  ein  Bogen  des  Kreises  gqhd.    Wir  setzen  g  als  Ende 

"  Vgl.  G.d.  A.,  S.  152. 
49  hadaba. 

29  Der  Araber  zeichnet  auch  von  rechts  nach  links. 
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desjenigen  Strahls,  der  auf  den  Punkt  a  fällt;  und  h  als  Ende 
des  andren  Strahls,  der  vom  Mittelpunkt  der  Pupille  ausgeht 
und  auf  den  Punkt  b  fällt;  so  ist  die  Linie  ab  der  Sehgegen- 
stand  für  den  Bogen  gh.  Nun  ziehen  wir  von  t  einen  Strahl 
hin  zu  der  Linie  ab;  dieser  halbirt  den  Bogen  gh  im  Punkte  d 
und  zieht  in  gerader  Richtung  zum  Punkt  w  der  Linie  a  b.  Der 
Bogen  g  d  h,  welcher  einen  Theil  der  Pupille  darstellt,  ist  kleiner, 

als  die  Hälfte  des  Kreises 
der  Pupille,  weil  eben  die 
Gestalt  der  Pupille  derart 
beschaffen  ist,  —  so  hat  sie 
der  Schöpfer  eingerichtet. 
Er  sei  gepriesen. 

Möglich  ist  nun,  dass 
man  von  g  und  ebenso  von  h 
eine  gerade  Linie  nach  w 
zieht.  Aber  wenn  von  einem 
beliebigen  Punkt  der  ge- 
samtenOberfläche  des  einem 
Kugelstück  angehörenden 
Bogens  g  d  h  ein  Strahl 
nach  w  ausgegangen  ist,  so 
war  sein  Ausgangspunkt  t. 
Zu  allen  den  Punkten, 
welche  zwischen  w  und  b 
liegen,  können  gerade  Linien  vom  Punkt  g  aus  nicht  hin- 
gelangen, weil  die  Convexität  des  Bogens  gd  sie  abschneidet: 
denn  d  ist  der  Grenzpunkt  für  die  Möglichkeit  des  Ausgehens 
einer  Geraden  nach  w.  Es  ist  nicht  möglich,  dass  von  g 
eine  gerade  Linie  hervorgehe  nach  einem  andren  Punkt  der 
Linie  wb  hin,  als  nach  dem  Punkt  w,  —  es  sei  denn,  sie 
schneide  den  Bogen  g  d  bis  zur  Seite  w  b.  Somit  verhüllt  der  Bogen 
gd  durch  seine  Convexität  die  strahligen  Linien  wdga,  so  dass 
kein  Strahl  von  g  auf  einen  Punkt  von  wb  fallen  kann.  Auch 
der  unterhalb  des  Punktes  d  auf  dem  Bogen  g  d  belegene  Punkt, 
der  das  Ende  des  Orts  darstellt,  von  dem  aus  eine  Gerade 
Linie  hin  zu  dem  Punkt  z  gezogen  werden  kann,  wie  z.  B.  der 
Punkt  w  auf  dem  Bogen  gd,  vermag  keineswegs  eine  gerade 
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Linie  zu  dem  Punkt  *  zwischen  w  und  b  zu  entsenden.  Ebenso 
ist  es  mit  allen  Punkten,  welche  noch  näher  sind  zu  g.  Was 
von  Strahlen  davon  ausgeht,  trifft  höchstens  den  Punkt  w.  Es 
ist  10  der  Kopf  des  Lothes  wt\  es  ist  das  Loth,  womit  der  Strahl 
des  Bogens  g  d  zusammenfällt,  von  seinem  Anfang  bis  zu  seinem 
Ende.  Das  gleiche  gilt  für  den  Bogen  dh  von  seinem  Anfang 
bis  zu  seinem  Ende. 

Das  ist  die  richtigste  Anschauung  über  das,  was  auffallen 
kann  (von  Strahlen  aus  dem  Auge).  Ebenso  ist  die  Anordnung 
für  die  Linie  a  w,  wenn  dieselbe  Operation  in  der  Richtung  d  h 
ausgeführt  wird,  die  wir  soeben  an  der  Seite  gd  ausgeführt 
haben.  Das  gleiche  gilt  für  die  (ganze)  Grundfläche  des  Licht- 
kegels gabh,  der  aus  dem  Bogen  gh  hervorwächst,  wenn  der 
Teil  der  Strahlung,  welche  auf  den  Punkt  w  fällt,  grösser  ist 
als  das,  was  von  irgend  einem  Punkt  des  Lichtkegels,  dessen 
Seiten  ga  und  hb  sind  und  dessen  Grundfläche  die  Linie  ab 
darstellt;  so  ist  der  letztere  der  gesehene  Körper.  Dasjenige, 
was  von  der  Strahlung  bedeckt  und  ganz  umschlossen  wird,  das 
ist  das  Loth  tw,  welches  senkrecht  ist  für  das  Sehen. 30  Das  ist 
das,  was  wir  erklären  wollten. 

Bei  der  entgegengesetzten  Anschauung  vom  Sehen  geht 
nicht  ein  Lichtstrahl  aus,  der  in  die  leuchtende  Luft  sich  ver- 
breitet, so  dass  gesehen  wird,  worauf  er  fällt,  und  nicht  gesehen 
wird,  worauf  er  nicht  fällt.  Wenn  also  nicht  vom  Blick  ein 
Strahl  ausginge,  der  sich  mit  dem  Gegenstand  verbindet,  und 
nicht  der  Gegenstand  auf  den  Strahl  aufträfe;  und  wir  doch 
finden,  dass  der  gesehene  Gegenstand  vom  Blick  erreicht  wird: 
so  müsste  nothwendiger  Weise  der  Blick  das,  was  er  trifft  und 
was  ihm  entgegentritt  von  den  Körpern,  genau  nach  seinem 
eignen  Maasse  sehen.  Nicht  könnte  er  hinausgehen  über 
seine  eigne  Ausdehnung.  Sein  Vermögen  entspräche  dem  Bogen 
gh,  welchen  wir  gezeichnet  haben.  So  wäre  es  begründet  in 
dem  Bau  des  Menschen,  nicht  anders!   Nun  sehen  wir  aber 

30  Die  Pupille  (h  g)  ist  weiter  beim  Fern-,  enger  beim  Nahe-Sehen. 
Der  Araber  nimmt  an,  dass  dabei  stets  L.  i  g  w  =  Z.£/iw>  =  90°,  so 
dass  w  g  Tangente  bei  g,  und  w  h  Tangente  bei  h.  Dann  könnte  aller- 
dings keine  Gerade  von  g  nach  x  gelangen,  ohne  den  Bogen  gh  zu 
schneiden. 
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doch,  dass  der  Blick  die  Hälfte  des  Firmaments  umspannt. 
Auch  das  Folgende  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  eine  Lichtstrahlung 
vom  Blick  ausgeht. 

Wir  finden  (ganz  allgemein),  dass  unsre  Sinne  nur  das 
wahrnehmen,  was  sie  treffen  und  womit  sie  zusammen  kommen. 
Hierher  gehören  die  folgenden  (Beobachtungen).  Wenn  wir  die 
Hand  auf  einen  heissen  Körper  legen,  so  trifft  sie  nur  das  von 
der  Hitze,  was  ihrer  eignen  Ausdehnung  entspricht.  Wenn  der 
Geschmack  einen  schmeckbaren  Körper  gekostet,  so  hat  er  nur 
soviel  geschmeckt,  als  an  Geschmack  darin  vorhanden  war. 
Ebenso  ist  es  mit  dem  Gehör  und  mit  dem  Geruch. 

Wäre  nun  der  Blick  nicht  verbunden  mit  dem  gesehenen 
Gegenstand,  weil  bei  dem  Zusammenhang  und  der  Berührung 
die  Sichtbarkeit  des  letzteren  aufhörte;  würde  nicht  von  dem 
Blick  eine  Kraft  sich  ergiessen,  die  mit  ihm  zusammenhängend 
bleibt,  so  dass  zwischen  ihm  und  dem  gesehenen  Gegenstand 
einzig  und  allein  die  leuchtende  Luft  sich  befände,  und  er  selber 
nur  die  Kraft  besässe,  zu  sehen,  was  er  trifft:  dann  könnte  er 
nothwendiger  Weise  von  dem,  was  er  trifft,  nur  soviel  sehen,  als 
seiner  eignen  Ausdehnung  entspricht. 

Wir  bringen  ein  Beispiel  sinnlicher  Wahrnehmung,  um 
zu  prüfen,  ob  es  sich  in  Bezug  auf  den  Blick  so  verhält,  wie 
wir  es  soeben  dargestellt  haben.  Man  ziehe  die  Linie  ab,  das 
sei  der  Seh-Gegenstand.  Den  Bogen  der  Pupille,  welcher  den 
Gegenstand  sieht,  setzen  wir  gleich  dem  Bogen  gd;  und  wir 
setzen  den  Bogen  gd  gleichlaufend  mit  der  Linie  ab.  Vom 
Mittelpunkt  h  des  Bogens  g  d  ziehe  die  gerade  Linie  h  g'  als  Loth 
auf  die  Linie  a  b.  Zu  beiden  Seiten  von  g'  setzen  wir  die  beiden 
Punkte  w  und  %\  es  sei  w%=gd.  Wenn  nun  der  Bogen  gd 
nur  für  sich  die  Linie  ab  sieht,  und  kein  Strahl  von  ihm  aus- 
geht; dann  müsste  der  Bogen  gd  nothwendiger  Weise  nur  das 
sehen,  was  ihm  entsprechend  ist  und  ihm  gegenüber  liegt,  während 
die  Luft  leuchtend  ist.  Also  sähe  der  (Bogen  g  d)  von  der  Linie 
ab  nur  das  Linien(-Stück)  w%. 

Aber  <(in  Wirklichkeit)  sieht  der  Bogen  gd  doch  die  ganze 
Linie  ab.  Also  sieht  der  Bogen  gd  für  sich  allein  das,  was 
grösser  ist,  als  sein  eignes  Maass,  —  jedenfalls  doch  nur  durch 
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ein  Licht,  das  von  ihm  ausgeht  und  auf  die  wahrgenommenen 
Gegenstände  fällt. 

Sähe  er  das,  was  grösser  ist,  als  sein  eignes  Maass,  ohne 
ein  von  ihm  ausgehendes  Licht;  so  müsste  eine  zwischen  den 
Bogen  und  gesehenen  Gegenstand  eingeschobene  Scheidewand 
genau  so  gross  sein  wie  der  Bogen  gd,  um  den  Gegenstand  voll- 
ständig zu  verdecken. 

Nun  wollen  wir 
in  der  Figur  die 
Linie  h  t  setzen, 
gleichlaufend  mit 
dem  Bogen  g  d  und 
genau  so  gross,  wie 
die  Sehne  des- 
selben. Dann  wäre 
es  notwendig,  dass 
von  dem  Bogen  g  d 
die  Linie  aw  und 
die  Linie  zb  gleich- 
zeitig gesehen  wür- 
den, die  ja  zu  den 
beiden  Seiten  der 
Linie  ivz  liegen  und 
den  Rest  des  ge- 
sehenen Körpers 
darstellen. 
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Aber  wir  finden  das  nicht  so.  Zuvörderst  wurde  durch 
den  Bogen  g  d  die  ganze  Linie  a  b  gesehen.  Der  Bogen  g  d  ist 
entsprechend  (^)  der  Linie  wz;  aber  es  wurde  nicht  nur  die 
Linie  wz  gesehen.  Sähe  nicht  ein  vom  Bogen  gd  ausgehender 
Strahl;  sähe  vielmehr  der  Bogen  gd  selbst  und  wegen  einer 
immanenten  Kraft,  die  nicht  über  ihn  hinausgeht;  wäre  dies 
das  wirkliche  Verhältniss:  so  müsste  alsdann,  wenn  wir  den 
Bogen  gd  durch  die  Linie  th  verdecken,  für  uns  von  der 
Linie  ab  allein  das  Stück  wz  verdeckt  werden.  Aber  in 
Wirklichkeit  ist  für  uns  die  ganze  Linie  ab  verdeckt,  wenn 
die  Linie  h{  den  Bogen  gd  verdeckt.  So  ist  das  Kleine  im 
Stande,  dasjenige  zu  verdecken,  was  um  viele  Male  grösser  ist. 
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Und  doch  sollte  es  nur  entsprechend  seiner  eignen  Grösse  ver- 
decken. 

Aus  all'  dem  ist  klar,  dass  der  Bogen  gd  das  sieht,  was 
um  viele  Male  grösser  ist,  als  sein  eignes  Maass,  —  aus 
einer  (bestimmten)  Ursache,  nämlich  aus  der,  dass  der  Licht- 
strahl, welcher 
von  jenem  aus- 
geht, in  die  leuch- 
tende Luft  sich 
ergiesst,  so  dass 
dasjenige,  worauf 
dieser  Strahl  fällt, 
gesehen  wird  von 
dem  Bogen  gd; 
und  hingegen  das 

nicht  gesehen 
wird,  worauf  der 
<  Strahl)  nicht 
fällt. 

Man  kann  es 
auch  noch  von 
einer  andren 
Seite  her  betrach- 
ten. Wir  setzen 
einen  Kreis,  er 
stelle  die  Kugel 
der  Pupille  dar. 
Ihr  Centrum  sei 
h,  von  wo  der 
Strahl  ausgeht. 

Der  Bogen  dh  sei  das  Aeussere  der  Pupillen-Kugel,  d.  h.  der- 
jenige Theil,  von  dem  aus  gesehen  wird.  Wir  setzen  eine 
kupferne  Röhre  hdg'd.  Wir  setzen  sie  auf  den  Bogen  hd 
und  setzen  den  gesehenen  Gegenstand  als  Linie  ab,  gleichlaufend 
mit  dem  Bogen  hd.  Wir  setzen  von  der  Linie  ab  das  Stück 
w%  so  gross,  wie  die  Weite  der  Röhre.  Dann  müsste  noth- 
wendiger  Weise  der  Bogen  h  d,  insofern  er  die  Pupille  darstellt, 
von  der  Linie  ab  nur  das  Stück  wz  erreichen,  falls  eben  das 
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Auge  lediglich  durch  seine  Stärke  sähe  uud  nicht  durch  eine 
Kraft,  die  aus  ihm  heraus  geht. 

Durch  die  Röhre  haben  wir  die  Pupille  abgeschlossen,  so- 
dass sie  nicht  nach  rechts  und  nicht  nach  links  von  der  Röhre 
sehen  kann  und  nicht  nach  oben  und  nicht  nach  unten ;  sondern 
nur  soviel,  als  ihr  gerade  gegenüberliegt:  das  ist  eben  die  Grösse 
w  &  Aber  in  Wirklichkeit  sehen  wir  von  dem  Bogen  hd  aus 
durch  die  Röhre  hindurch  die  Linie  a  b  ganz  und  gar.  Notwen- 
diger Weise  folgt  für  den,  welcher  überlegt  und  erwägt,  dass 
der  Bogen  dh,  wenn  er  aus  sich  allein  sehen  würde,  und  in 
dieser  Weise  abgeschlossen  ist,  von  dem  Gegenstande  nicht  mehr 
sehen  würde,  als  seine  eigne  Grösse  beträgt.  Aber  in  Wirk- 
lichkeit sieht  er,  trotz  der  Abschliessung,  ein  vielfach  grösseres, 
als  sein  eignes  Maass.  Auch  hieraus  ergibt  sich  nothwendiger 
Weise,  dass  das  Sehen  hervorgeht  aus  einer  kegelförmigen 
Lichtstrahlung.  Die  von  dem  Bogen  h  d  ausgehende 
Strahlung  dringt  durch  die  Röhre  und  tritt  heraus  und  zieht 
weiter  und  nimmt  ihre  natürliche  Gestalt  an,  die  eines 
Kegels.  Ihr  Austreten  aus  den  beiden  Endpunkten  der 
Röhre,  nämlich  g  und  d,  gestaltet  sich  ebenso,  wie  das  Aus- 
treten aus  dem  Mittelpunkt;  der  Bogen  hd  bildet  eine  kegel- 
förmige Figur. 

Ferner  behauptet  man  —  nach  den  Beweisen  der  Alten 
über  das  Hervortreten  des  Strahls  und  seine  Reflexion  und 
sein  Durchdringen  durch  die  klare  Luft,  wenn  er  sich  bis  zu 
den  Fix-Sternen  erhebt,  —  dass  der  aus  dem  Auge  heraus- 
tretende Strahl  sich  umbiegt,  wenn  er  einen  polirten  Körper 
von  glatter  Oberfläche  erreicht,  wie  die  polierten  Spiegel  und 
das  klare  Wasser,  welches  nicht  Wellen  schlägt:  und  zwar  so, 
dass,  wenn  er  auf  den  (Spiegel)  trifft,  er  von  demselben  zurück- 
kehrt unter  gleichen  Winkeln.  Wenn  dieser  sich  um- 
biegende Strahl  auf  einen  Gegenstand  fällt,  so  sieht  er  den 
letzteren  an  demjenigen  Orte,  aufweichen  er  auftraf,  nachdem 
er  aus  dem  Auge  herausgegangen  war;  und  (ebenso)  alles,  worauf 
der  Strahl  fällt,  welcher  zurückkehrt  in  Richtung  auf  die  Pupille, 
indem  er  erreicht,  was  jenseits  <des  Spiegels)  liegt  und  was 
diesseits.  So  sieht  er  die  Fix- Sterne,  wenn  ihn  ein  begrenzter 
Körper  in  passender  Biegung  zurückgeworfen.  Worauf  der  Strahl 

Arab.  Augenärzte.    II.  ^ 
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fällt,  das  sieht  er  an  dem  von  uns  definirten  Orte;  worauf  er 
nicht  fällt,  das  sieht  er  nicht. 

Wir  setzen  hierfür,  als  Beispiel  zur  Erläuterung,  einen 
ebenen,  polirten  Spiegel,  nämlich  den  bei  g'\  sein  Centrum  sei  der 
Punkt  g'.  Wir  setzen  ferner  eine  kupferne  Röhre  von  der 
Weite  einer  Schreibfeder  und  von  der  Länge  einer  Spanne  oder 

darüber:  diese  sei  ab.  Wir  ziehen 
den  Durchmesser  des  Spiegels  jg'k. 
Die  Röhre  sei  geneigt  zur  Seite 
von  k.  Wir  setzen  das  Auge  an 
den  Punkt  a  bei  der  Röhre  a  b  und 
blicken  von  dem  Loch,  welches  bei 
a  sich  befindet  und  den  Augenpunkt 
darstellt,  in  der  Weise,  dass  der 
austretende  Strahl  hin  zur  Ober- 
fläche des  Spiegels  hervortritt,  und 
zwar  zum  Punkte  g . 

Ich  behaupte  nun:  der  Strahl, 
welcher  ausgeht  vom  Augenpunkt  a, 
durch  die  Röhre  ab  hindurchtritt 
und  auf  den  Punkt  g  unter  einem 
beliebigen  Winkel  auffällt,  wird  in 
diesem  Punkt g  zurückgeworfen, 
in  der  Weise,  dass  an  dem  Durch- 
messer kj  zwei  gleiche  Winkel 
entstehen.  Es  sind  dies  die  Winkel 
dg'j  und  ag'k;  und  diese  Winkel 
sind  einander  gleich.  Also  der 
Strahl,  welcher  reflectirt  ist  vom  Punkte  g ,  schreitet  vor  in 
gerader  Linie  bis  zu  dem  Punkte  d,  welcher  entfernt  ist  vom 
Spiegel,  und  <(kommt  her)  vom  Punkte  a,  welcher  dem  letzteren 
benachbart  ist.31 

Ich  behaupte  nun:  jeder  Punkt,  welcher  auf  der  Linie g'ld 
sich  befindet,  wird  vom  Punkte  a  —  d.  h.  vom  Auge,  das  auf  der 
Linie  a  b  angenommen  worden,  —  im  Punkte  g'  —  d.  h.  im  Mittel- 


81  Hieraus  folgt,  dass  die  Figur  in  der  Handschrift  falsch  gezeichnet 
war.    Wir  haben  sie  richtig  gestellt. 
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punkt  des  Spiegels  —  gesehen.  Ich  meine,  a  sieht  den  Punkt 
d  im  Orte  g';  und  ebenso  den  Punkt  h  und  den  Punkt  w  und 
den  Punkt  %  und  h  und  t.  Falls  die  Linie  g  l  d  bis  auf  eine 
Parasange32  und  mehr  sich  ausdehnte;  so  wird  jeder  Gegenstand, 
auf  welchen  diese  gerade  Linie  fällt,  im  Punkt  g'  gesehen  vom 
Punkt  a,  welcher  das  Auge  am  Ende  der  Röhre  ab  darstellt. 
Was  aber  abweicht  und  sich  fortneigt  von  der  Linie  g '  Id,  sei  es 
nach  rechts,  sei  es  nach  links;  das  wird  in  dem  Punkt  g'  durch- 
aus nicht  gesehen.  Als  Beispiele  setzen  wir  die  beiden  Punkte 
m  und  t  zu  den  beiden  Seiten  des  Punktes  d\  diese  beiden 
Punkte  werden  durchaus  nicht  im  Mittelpunkt  von  der  Röhre 
ab  aus  gesehen. 

Nehmen  wir  nun  die  Röhre  von  ihrem  ^ursprünglichen) 
Orte  fort  und  setzen  sie  auf  die  Linie  sg';  dann  sehen  wir  von 
dem  Punkt  s  aus  den  Punkt  m  im  Punkt  g  ,  wenn  /_  kg' s  — 
l_jg'm:  nachdem  der  Strahl  unter  gleichen  Winkeln  reflectirt 
worden,  wird  m  bei  g  vom  Punkt  s  gesehen.  Jeder  Gegenstand, 
auf  welchen  die  Linie  gm  fällt,  wird  im  Punkte  g  von  Seiten 
der  Röhre  sg  gesehen. 

Ubertragen  wir  jetzt  die  Röhre  und  setzen  sie  auf  die 
Linie  e  g  ;  dann  sehen  wir  den  Punkt  t  am  Orte  g'  vom  Punkt  e 
aus,  weil  z_  kg'  e  =  /_jg't:  der  Strahl  eg  hat  sich  unter  gleichen 
Winkeln  nach  t  hin  reflectirt.  Jeder  Gegenstand  auf  der  geraden 
Linie  t  g  wird  im  Punkt  g'  vom  Augenpunkt  e  aus  gesehen.  Somit 
ist  es  sinnfällig  für  denjenigen,  welcher  Geometrie  versteht, 
dass  der  Strahl  vom  Auge  ausgeht,  auf  den  Spiegel  trifft  und 
dann  reflectirt  seine  Richtung  ändert,  so  wie  wir  es  auseinander 
gesetzt  haben. 

Wird  nun  die  Röhre  fortgenommen,  und  nimmt  das  Auge 
ihre  Stelle  beim  Punkte  o  ein;  so  erweitert  sich  die  Strahlung 
und  bedeckt  vollständig  die  Oberfläche  des  Spiegels,  auf  den 
die  Grundfläche  der  ersteren  auflallt.  Dann  kehrt  der  Strahl 
zurück,  indem  er,  wie  erwähnt,  unter  beiderseits  gleichem  Winkel 
nach  dem  Punkt  d  reflectirt  wird:  man  sieht  alsdann,  was  auf 
der  Oberfläche  (des  Spiegels)  erscheint,  die  gleichzeitig  Grund- 

31  30  Stadien  oder  3750  Schritt  oder  3U  eiuer  deutschen  Meile.  (Nach 
griechischen  Quellen.) 
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fläche  (der  Strahlung)  darstellt,  —  und  zwar  durch  diesen  vom 
Spiegel  g  reflectirten  Strahl. 

Dies  ist  der  Beweis  für  unsre  Darlegung,  dass  vom  Auge 
ein  Strahl  ausgeht,  welcher  dasjenige  trifft,  was  sich  ihm 
von  Oberflächen  der  Körper  entgegenstellt,  und  welcher  an 
denjenigen  reflectirt  wird,  deren  Oberfläche  glatt  und  polirt  ist, 
wie  ein  Spiegel  oder  das  Wasser:  alles,  was  dieser  <refiectirte) 
Strahl  erreicht  oder  trifft,  das  wird  gesehen  in  der  Oberfläche 
jenes  Spiegels  oder  Wassers,  und  zwar  an  demjenigen  Punkt, 
an  welchem  der  vom  Auge  ausgehende  Strahl  auffiel. 

Da  nunmehr  klar  geworden,  auf  welche  Weise  der  Blick  <(die 
Sehgegenstände)  erreicht;  so  wollen  wir  jetzt  beschreiben,  wie 
im  Wasser  ein  kleinerer  Gegenstand  grösser  erscheint; 
und  ferner  Sonne  und  Mond  am  östlichen  und  westlichen 
Horizont  grösser,  als  sonst  gewöhnlich,  erscheinen;  und  dass 
ein  Körper  hinter  der  Kimmung,  wie  unter  Wasser,  vergrössert 
erscheint. 

Bereits  Eukleides  hat  im  Buch  der  Optik  erklärt,  dass 
der  Körper,  der  unter  grossem  Winkel  gesehen  wird,  gross 
erscheint;  und  der  unter  kleinem  Winkel  gesehene  klein.  Ein 
Beispiel  dafür  ist  auch  das  Folgende.  Wenn  ein  Körper  in 
klares  Wasser  eintaucht  oder  hinter  feuchten  Dämpfen  sich 
birgt;  so  stellt  sich  seine  Gestalt  näher  zum  Sehenden  dar,  als 
der  Körper  nach  dem  Maasse  der  Tiefe  des  Wassers  und  dem 
Durchmesser  'der  <Dampf-)Schicht  sich  wirklich  befindet. 

Zum  Beispiel33  setzen  wir  die  Linie  ab  als  einen  Körper 
im  Grunde  des  Wassers.  Der  Abstand  des  Wassergrundes  sei 
g  a  =  hb.  Für  die  eingetauchte  Linie  a b  ist  das  Bild  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  oder  des  Dampfes  die  Linie  hz3i:  näm- 
lich h  und  x  sind  die  beiden  Endpunkte  der  Lothe  auf  a  und  b. 
Vom  Punkt  t  gehen  die  beiden  Geraden  tl  und  tm  nach  den 
beiden  Endpunkten  der  eingetauchten  Linie  ab  (und  ferner  die 
beiden  Geraden  tj  und  t  k  nach  den  beiden  Endpunkten  von  h  *). 
Nun  ist   /_jtk>  i_  1 1 m.     Folglich  wird  die  Linie  * h  vom 

83  Auch  diese  Figur  war  in  der  Handschrift  fehlerhaft  und  musste 
von  uns  verbessert  werden. 

a*  Diese  Darstellung  ist  weit  schlechter,  als  die  des  Ptolemaeos! 
Vgl.  G.  d.  A.,  S.  165. 
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Punkte  t  grösser  gesehen,  als  die  Linie  ab,  welche  in's  Wasser 
eintaucht,  und  gleichfalls  vom  Punkt  t  gesehen  wird,  der  die 
Pupille  darstellt. 

Aus  dieser  Ursache  werden  auch  Sonne  und  Mond  und 
Sterne  am  Horizont  des  Ostens  wie  des  Westens  grösser  ge- 
sehen, als  in  der  Mitte  des  Himmels,  weil  eben  der  von  der 
Eide  aufsteigende  Dampf,  welcher  sich  in  gerader  Richtung 
nach  oben  erhebt, 
jene  (Gestirne)  vor 
uns  verdeckt,  als 
ob  zwischen  uns  & 
und     jenen  ein 

Wassersee  oder 
eine  Dampf-Schicht 
stände:    in  Folge 

dessen  erleiden 
Sonne  und  Mond 
dasselbe,  wie  die  in 
Wasser  getauchten 
Körper,  —  nämlich 
sie     werden  am 

Horizont  unter 
grösserem  Winkel 
gesehen,  als  in  der 
Mitte  des  Himmels. 

Ebenso  beurthei- 
len  wir  die  Kim- 
mung: ein  hinter  derselben  befindlicher  Körper  erscheint  uns 
grösser.  Die  Kimmung35  beruht  nämlich  (gleichfalls)  auf  einem 
Dampf,  der  von  der  Erde  sich  erhebt,  während  die  letztere  seitens 
der  auffallenden  Sonnenstrahlen  stark  erhitzt  wird;  sie  entsteht 
nur  auf  den  Ebenen  und  Niederungen.  Der  Dampf  erhebt  sich, 
heiss  und  feucht;  deswegen  erscheint  er  von  fern  wie  Wasser, 
das  wallt  und  wogt  unter  dem  Winde:  dann  erscheinen  alle 
darin  befindlichen  Körper  vergrössert,  in  Folge  der  beschriebenen 
Winkel. 


Sarsb.  Vgl.  die  24.  Sure  des  Koran.  Vgl.  auch  Plin.  VII,  1,  32. 
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Jetzt  beginnen  wir  mit  der  Erklärung  der  von  uns  bereits 
erwähnten  Thatsache,  dass  ein  Körper,  je  weiter  er  sich  vom 
Auge  entfernt,  um  so  kleiner  erscheint,  bis  er  völlig  ver- 
schwindet.36 Wir  erklären:  der  Mittelpunkt  der  Pupille  ist  der 
wirkliche  Ausgangspunkt  der  Strahlen,  zufolge  unsrer  Definition; 
was  von  diesen  Strahlen  zu  den  beiden  Seiten  des  Mittelpunktes 
herausgeht,  umgiebt  das  Ziel,  worauf  man  hinsieht.  Von  diesem 
Ausgangspunkt  entsteht  jener  Winkel,  der,  wenn  er  gross  ist, 
den  Sehgegenstand  gross  erscheinen  lässt,  und  umgekehrt. 

Wir  setzen  also  eine  umfassende  Figur,  in  welcher  wir 
Grössen  sehen,  die  gleich  sind  in  Bezug  auf  Quantität  und  ver- 
schieden sind  in  Bezug  auf  Entfernung.  Das  der  Pupille  Nähere 
wird  deutlicher  und  richtiger  gesehen.37  Wir  erklären  ferner 
den  Zusammenhang  des  ganzen  Gesehenen.  Es  hat  ein  Ziel  in 
Bezug  auf  Entfernung.  Ist  dieses  überschritten,  so  wird  über- 
haupt nicht  mehr  gesehen.  Wir  erklären  ferner,  dass  diejenige 
Grösse,  deren  Zenith-Loth  (senkrechter  Abstand)  des  von  der 
Pupille  ausgehenden  Strahles  länger  ist,  kleiner  erscheint.38  Wir 
erklären  ferner,  dass,  wenn  zwei  Grössen  geradlinig,  gleich  und 
parallel  sind,  und  die  Pupille  auf  einer  Geraden  sich  befindet, 
die  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  und  ihnen  parallel  ist;  so  wird 
die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Grössen  verschieden  breit 
gesehen;  und  zwar  erscheinen  die  von  der  Pupille  ferneren  End- 
punkte näher  an  einander,  und  die  näheren  ferner  von  einander.39 
Wir  erklären  endlich:  wenn  mehrere  Grössen  einander  gleich 
und  parallel  sind,  und  im  gleichen  Verhältniss  vom  Auge  sich 
entfernen,  während  es  möglich,  dass  von  der  Pupille  eine  gerade 
Linie  ausgeht  und  die  Entfernungen  halbirt  und  dabei  parallel 
ist  zu  den  beiden  geraden  parallelen  Linien,  auf  denen  die 
Grössen  sich  befinden;  dann  erscheint  die  nach  rechts  befind- 
liche Linie  nach  links  verschoben,  und  die  nach  links  befind- 
liche nach  rechts  verschoben.40 


88  Eukleid.  /  (S.  158). 

37  Eukleid.  ß'  (S.  4,  156).  . 

38  Eukleid.  e  (S.  8). 

30  Eukleid.  c,'  (S.  8,  161).    Die  Figur  der  The on' sehen  Recension 
ist  der  unsrigen  ähnlicher. 

40  Eukleid.  i  ß'  (S.  20,  270). 
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Als  Beispiel  für  die  erste  Erklärung  setzen  wir  in  unsrer 
Figur  solche  Grössen41,  welche  gleich  sind  an  Maass  und  gleich- 
laufend in  Bezug  auf  Lage:  es  seien  ab,  zh,  tj,  kl,  g'd.  Wir  setzen 
h  als  Blick-Punkt.  Wir  setzen  a  b  entfernt  und  g  d  als  nahe.  Die 
Strahlung,  welche  die  Grösse  g'  d  umfasst,  ist  hg'hd.  Es  erscheint 
die  Grösse  g  d  unter  dem  Winkel  dhg',  der  grösser  ist,  als  der 
Winkel  ahb.  Denn  für  den  Winkel  ahb  bildet  die  Linie  mn  die 
Sehne;  für  den 
Winkel  g'hd  aber 
die  Linie  g'd.  So- 
mit erscheint  die 
Grösse  ab  kleiner, 
als  g'd,  wegen  der 
Kleinheit  ihres 
Winkels.  Sie  er- 
scheint vom 
Punkte  h  aus  in 
der  Grösse  von  mn. 
Aber  die  Linie  g'd 

erscheint  vom 
Punkte  h  aus 
länger,  als  ab,  um 
die  beidenGrössen 
g  m  und  n  d.  So- 
mit ist  klar,  dass 
g'd  am  genauesten 
gesehen  wird  und 
grösser  erscheint, 
als  ab. 

Je  weiter  die  Linie  a  b  sich  entfernt,  desto  enger  wird  der 
Winkel  mhn.  Je  enger  der  Winkel  wird,  um  so  kleiner  er- 
scheint a  b,  bis  schliesslich,  wenn  der  Winkel  fast  verschwindet, 
sie  auch  verschwindet  und  aus  dem  Blick  fort  ist. 

Ebenso  ist  die  Beurtheilung  in  Bezug  auf  die  andren 
Grössen.  Die  Linie  kl  erscheint  nämlich  kleiner,  als  die  Linie  g  d; 
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*l  Der  Grieche  begnügt  sich  mit  drei,  der  Araber  setzt  fünf;  der 
letztere  ist  auch  in  der  Beweisführung  wortreicher:  übrigens  stimmen  die 
Beweise  beider  nicht  genau  überein. 
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tj  kleiner,  als  kl;  zh  kleiner,  als  tj;  ab  kleiner,  als  zh:  alles 
dieses  wegen  der  zunehmenden  Verkleinerung  der  Winkel,  welche 
an  der  Pupille  sich  befinden. 

Als  Beispiel  für  den  zweiten  Satz  —  dass  die  von  der 
Pupille  ferneren  Punkte  näher  an  einander  gerückt  erscheinen, 
die  näheren  aber  ferner  von  einander,  —  dienen  die  beiden 
Grössen  ak  und  bl;  die  Grösse  ihres  gegenseitigen  Abstandes 
ist  a  b  =  z  h  =  tj  =  k  l.  Die  Entfernung  k  l  erscheint  nun  vom 
Punkt  h  aus  unter  einem  grösseren  Winkel,  als  tj;  und  tj  unter 
einem  grösseren,  als  zh;  und  z h  unter  einem  grösseren,  als  ab. 
Somit  erscheint  die  Linie  kl>  tj;  tj  >  zh;  zh  >  als  ab,  —  weil 
das,  was  unter  grösserem  Winkel  gesehen  wird,  grösser  erscheint, 
und  umgekehrt.  Bei  den  grösseren  (Winkeln)  erscheint  der  Ab- 
stand der  beiden  Endpunkte  grösser,  als  bei  den  kleineren.  Bei 
den  Punkten  k,  l,  welche  der  Pupille  näher  sind,  erscheint  der 
Abstand  von  einander  grösser,  als  bei  den  Punkten  t,  j,  welche 
von  der  Pupille  entfernter  sind.  Nach  dieser  Analogie  erklären 
sich  auch  die  beiden  andren  Grössen  (zh  und  ab}. 

Als  Beispiel  für  den  dritten  Satz,  —  dass  dasjenige,  was 
nach  rechts  befindlich  ist,  nach  links  verschoben  scheint;  und 
nach  rechts  das  nach  links  befindliche,  —  setzen  wir  in  der 
nämlichen  Figur  die  beiden  Grössen  a  k  ^j:  b  l.  Wir  setzen  l  auf 
der  Seite  von  b.  Ich  erkläre:  a  erscheint  nach  links  verschoben, 
b  nach  rechts,  —  für  den  Punkt  h.  Von  h,  dem  Ort  der  Pupille, 
gehe  eine  gerade  Linie  hw  aus,  welche  ak  Ib  halbirt. 

Der  Punkt  ki2  erscheint  mehr  nach  rechts  verschoben,  als 
der  Punkt  a;  und  der  Punkt  l  mehr  nach  links  verschoben,  als 
der  Punkt  b.  Je  weiter  die  Linie,  auf  welcher  die  Pupille  sich 
befindet,  von  den  Linien  kl,  tj,  ab  sich  entfernt;  um  so  mehr 
erscheint  k  gegen  l  hin  verschoben.  Somit  erscheint  Punkt  a 
als  der  nächste  zur  Seite  bl  und  Punkt  b  als  der  nächste  zur 
Seite  ak;  a  nach  links  verschoben,  b  nach  rechts. 

Ist  vollends  für  b  und  a  die  Entfernung  von  h  verschieden, 
und  ist  b  das  fernere;  so  muss  b  sogar  rechts  von  a  erscheinen, 
und  umgekehrt. 

Somit  ist  aus  dieser  Figur  alles  erklärt,  was  wir  angeführt 
haben. 

42  Text  nicht  ganz  in  Ordnung. 
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Man  sagt  weiter:  Von  denjenigen  Grössen,  welche  auf  einer 
Geraden  sich  befinden  und  höher,  als  das  Auge,  erscheinen  die 
vom  Auge  ferneren  uns  niedriger.43 

Als  Beispiel  setzen  wir  ab  als  eine  gerade  Linie,  und  in 
letzterer  die  Grössen  ag,  gd,  db.  Der  Augenpunkt  sei  h.  Dann 
erscheint  db  als  die 
fernste  der  drei  be- 
schriebenen Grössen. 
Von  h  fällen  wir  das 
Loth  ha  auf  die  Linie 
a  b  und  verlängern 
dasselbe  bis  w,  ziehen 
von  g  die  gerade  Linie 
gz^aw,  sie  ist  das 
Loth  in  g-  ferner 
von  d  die  gerade  Linie 
dh^gx,  sie  ist  das 
Loth  in  d;  endlich 
von  b  die  grade  Linie 
b  t  ^  dh,  es  ist  das 
Loth  in  b.  Hierauf 
ziehen  wir  von  h 
nach  g  eine  gerade 
Linie ,  welche  a  b 
schneidet  und  bis  zum 
Punkte  j  auf  der  Linie 
h  d  gelangt;  ebenso 
von  h  nach  d  eine 
gerade  Linie,  welche  ab 
schneidet  und  bis 
zum  Punkte  k  auf  der  Linie  bt  gelangt;  endlich  die  gerade 
Linie  hb.  Dann  erscheinen  die  beiden  Punkte  g,  j  auf  dem 
Strahl  hgj;  und  der  Punkt  d  erscheint  näher  zur  Erde,  als 
Punkt  j  —  um  das  Maass  der  Linie  dj.  Der  Punkt  d  erscheint 
dann  auch  näher  zur  Erde,  als  der  Punkt  g,  um  die  Linie  dj, 


43  Eukl.  tö'  (S.  22  u.  171).    Construction  u.  Beweis  des  Arabers  ist 
umständlicher. 
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weil  j  und  g  beide  auf  der  nämlichen  geraden  Linie  h  gj  er- 
scheinen. Nach  dieser  Regelung  ist  klar,  dass  auch  Punkt  b 
näher  zur  Erde  erscheint,  als  d,  um  soviel,  als  die  Linie  bk. 

Wenn  hingegen  diese  Grössen  auf  der  Erde  sich  befinden, 
und  das  Auge  höher;  dann  erscheint  der  fernste  Punkt  b  höher 
als  d,  und  d  höher,  als  g,  das  den  nächsten  Punkt  darstellt. 
Wir  ziehen  die  Linien,  wie  zuvor,  vom  Augenpunkt.  Der 

Beweis  ist  zwingend. 
Nämlich  b  erscheint 
höher,  als  d,  um  die 
Linie  b  k,  da  k  d  h 
die  Linie  eines 
Strahles  darstellt. 
Ebenso  erscheint  g 
höher  als  a,  nach  der 
erwähnten  Regelung. 
Nach  dieser  Analogie 
erscheint  das  mehr 
nach  rechts  gelegene, 
als  wäre  es  näher  nach 
links  und  umgekehrt. 

Soviel  wollte  ich 
über  diesen  Gegen- 
stand bemerken. 

Die  zweite 
Lehre43"  vertritt  die 
Ansicht,  dass  die 
äussere  Luft  sich  umändert  durch  den  Strahl  vom  Auge,  so  dass 
die  veränderte  Luft  zum  Seh- Werkzeug  wird.  Man  sagt  folgendes : 
Wie  es  mit  den  übrigen  Gegenständen  der  Empfindung  der  Fall 
ist,  dass  sie  nicht  empfunden  werden,  indem  aus  den  Empfin- 
dungen etwas  zu  ihnen  hinaustritt  und  auf  sie  fällt  oder  sich 
mit  ihnen  vereinigt,  —  genau  so  ist  es  auch  mit  dem  Sehen. 
Dasselbe  geschieht  nicht  durch  das  Austreten  von  Strahlen, 
welche  den  Sehgegenstand  treffen,  sondern  durch  eine  Ueber- 
tragung  von  Seiten  des  Durchsichtigen  an  das  Auge. 

c.  5; 
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48a  Galen,  "Von  den  Grundsätzen  des  Plato  u.  Hippokr.  VII, 
d.  A.,  S.  173. 


Das  Buch  „Licht  der  Augen"  225 


Die  dritte  Lehre  ist  die  der  Physiologen.  Das  sind 
diejenigen,  welche  den  Eindruck  der  gesehenen  Bilder  mittelst 
der  durchsichtigen  Luft  auf  den  Krystall  behaupten. 

Der  Schaich  (Ibn  Sina)  ist  der  Ueberzeugung,  dass  diese 
Lehre  richtig  sei.  Im  dritten  Buch  seiner  Schrift  „von  der 
natürlichen  Durchsichtigkeit"44  sagt  er,  bei  der  Widerlegung 
der  Ansicht  vom  Austreten  der  Strahlen,  wörtlich  das  Folgende: 
„In  Bezug  auf  die  Vertheidiger  der  Strahlen  erkläre  ich,  dass 
nur  vier  Ansichten  möglich  sind.  {1.)  Entweder  ist  (der 
Strahl)  verbunden  mit  dem  ganzen  Blick  (Sehwerkzeug)  und 
nicht  getrennt  vom  Sehgegenstand.  <(2.)  Oder  er  ist  verbunden 
mit  dem  ganzen  Blick  und  getrennt  vom  Sehgegenstand.  <(3.)  Oder 
er  ist  verbunden  mit  einem  Theil  des  Blicks,  mit  einem  andren 
nicht,  —  wie  auch  sein  Verhältniss  zum  Sehgegenstand  sein 
mag.  {4.)  Oder  er  geht  aus  vom  Blick  und  ist  nicht  ver- 
bunden mit  dem  Sehgegenstand. 

Die  erste  Ansicht  ist  durchaus  unhaltbar;  ich  meine,  dass 
vom  Auge  ein  zusammenhängender  Körper  ausgeht,  der  die 
Hälfte  der  Welt  erfüllt  und  zum  Auge  zurückkehrt,  bis  sich 
das  Lid  schliesst;  und  wenn  es  sich  wieder  öffnet,  geht  ein 
andrer,  ebenso  beschaffener  <(Körper)  heraus  und  kehrt  zurück, 
bis  es  sich  wieder  schliesst;  und  wenn  es  sich  ein  ander  Mal 
öffnet,  tritt  er  wieder  hervor. 

Die  zweite  Ansicht  ist  absurd  in  noch  höherem  Grade, 
nämlich,  dass  dieses  Heraustretende  sich  trennt  vom  Blick  und 
bis  zu  den  beiden  Bichtsternen  <(Arkturus  und  Venus)  gelangt 
und  sie  berührt,  während  zwischen  Blick  und  Sehgegenstand 
nichts  bleibt,  wodurch  gefühlt  wird.  Dies  wäre  wie  ein  Tasten 
mit  der  abgehauenen  Hand,  oder  als  ob  die  Schlange  in  ihrem 
Körper  das  zurückfühlte,  was  der  abgeschnittene  und  von  ihr 
getrennte  Schwanz  betastet,  in  welchem  ja  allerdings  Empfin- 

11  Oder  „von  dem  natürlichen  Durchsichtigen"  fat-tata'1  aä-Saffaf). 
Diese  Schrift  wird  weder  bei  Wüstenfeld,  noch  bei  Leclerc,  noch  bei 
Brockelmann  erwähnt.  Sollte  die  Schrift  mit  dem  von  Wüsten- 
feld citierten  Tractatus  de  lumine,  diaphano  et  corpore  (Leyden  Nr.  889) 
identisch  sein?  Immerhin  ist  es  von  Interesse,  dass  in  Sal.lh  ad-dln's 
Schrift  ein  so  grosses  doxographisches  Bruchstück  von  Ibn  Sina  in  ara- 
bischer Sprache  wörtlich  erhalten  worden  ist. 
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dung  zurückbleibt.  Allerdings  erklärt  man,  es  bleibe  ja  ein 
Mittelglied,  näinlicb  die  Luft,  um  die  Sendung  zum  Blick  zu 
übertragen.    Dies  werde  ich  später  für  nichtig  erklären. 

Was  die  dritte  Ansicht  betrifft,  dass  das  (austretende) 
verbunden  sei  mit  einem  Theil  (des  Blicks),  so  folgt  noth- 
wendig,  dass  dann  nicht  das  Ganze  sieht,  sondern  nur  das,  was 
getroffen  wird. 

Setzt  man  die  Luft  als  umgeändert  zur  Natur  (des  Blicks) 
und  mit  ihm  zu  einer  Einheit  verbunden;  und  sagt,  beim  An- 
blick der  Himmels-Halbkugel  siehst  du  nicht,  wie  die  (Luft) 
sich  zur  Natur  des  austretenden  Strahls  umändert  und  wahr- 
nehmend wird,  wie  ein  Ding  mit  ihm,  bis  dass  sie  die  Sterne 
trifft  in  ihrer  Gesamtheit  und  wir  den  Saturn  sehen  und  die 
übrigen  grossen  Gestirne,  —  so  ist  das  offenbarer  und  platter 
Unsinn. 

Wenn  man  sagt,  dass  ja  die  Luft  nicht  zerstört,  sondern 
umgeändert  werde  zur  Natur  (des  Blicks);  und  dass  sie  das, 
was  der  Strahl  trifft,  auch  erreicht  und  von  dem,  was  jener  nicht 
trifft,  auch  das  Bild  nicht  übergiebt;  so  passt  darauf  als  Er- 
widerung das  Folgende.  Die  Luft  wird  nicht  allein  von  der 
Pupille  geändert  und  zu  ihr  hingeleitet;  wenn  zu  ihrem  Wesen 
die  Ueberleitung  gehört,  so  braucht  man  keinen  äusseren  Körper. 
Ferner,  die  Luft,  welche  vermittelt  zwischen  zwei  Linien,  muss 
durchaus  zu  jeder  Linie  überleiten,  was  sie  der  andren  über- 
giebt; sie  muss  den  Strahl  übergeben  von  der  ganzen  Luft, 
welcher  übertragen  wird  auf  die  Linien,  die  Bilder  des  Wahr- 
genommenen, zwei  oder  mehrere  Male,  —  besonders  nach  der 
einen  Lehre,  dass  die  Linien  nicht  selbst  erreicht  werden,  son- 
dern nur  das,  was  die  Luft  ihnen  zuführt. 

Die  vierte  Ansicht  besagt,  dass  der  Strahl  eindringt  in  die 
Luft,  jedoch  nur  ein  wenig,  aber  nicht  verbunden  ist  mit  dem 
Sehgegenstand;  dann  die  ferne  Luft  ihm  (etwas)  übergiebt,  und 
er  es  wieder  auf  das  Auge  überträgt.  Die  Uebertragung  seitens 
der  Luft  hängt  einzig  und  allein  von  ihrer  Durchsichtigkeit  ab 
und  erfolgt  ohne  jede  Umänderung  der  Luft  selber;  die  letztere 
übergiebt  nichts  an  die  Pupille. 

Dies  (die  Durchsichtigkeit)  genügt  der  (Pupille)  zum  Her- 
austreten des  (Seh-)  Geistes  in  die  Luft  und  fügt  sich  ihm  zum 
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Eindruck.  So  ist  die  Luft  Dicht  ohne  jede  angebbare  Ursache 
von  der  Pupille  zu  Seh-Geist  umgewandelt.  Der  <Schaich>  über- 
liefert von  Aristoteles  —  allerdings  nicht  in  der  genannten 
Makale*6  —  die  folgenden  Worte:  Weil  der  Blick  sich  zu- 
sammenzieht von  der  Weite  zur  Enge  und  sich  sammelt,  so 
liegt  die  grösste  Unterstützung  für  die  Eichtigstellung  des  Bildes 
darin,  dass  der  Sehstrahl  vom  Auge  herausgeht  und  in  die 
Weite  sich  zerstreut. 

Ferner  sagt  der  <(Schaich)  in  dieser  Makale,  betreffs  der 
Widerlegung  der  zweiten  Ansicht,  dass  die  Luft  durch  den 
Sehstrahl  qualitativ  sich  ändere:  Durch  die  leuchtende  Luft 
werden  wir  nicht  beim  Sehen  gehindert.  Nichts  Specifisches 
findet  hierbei  statt,  so  dass  die  eine  Pupille  es  gewinnt,  die 
andre  nicht.  Es  kommt  nicht  zur  Existenz  eines  feststehenden 
Zustands  in  der  Luft,  so  dass  sie  die  Qualität  der  Stärke  oder 
der  Schwäche  annimmt.  Sonst  müsste  ja  Stärke  des  Blicks  die 
Luft  stärker  in  diesen  Zustand  versetzen,  als  Schwäche  des 
Blicks.  Es  müssten  die  Schwachen,  wenn  sie  sich  vereinigen, 
stark  sehen;  und,  wenn  sie  sich  trennen,  wieder  schwächer  sehen. 
Es  müsste  der  Schwachsichtige,  wenn  er  an  der  Seite  eines 
Starksichtigen  sitzt,  stärker  sehen,  weil  die  Luft  dann  stärker 
zu  diesem  Zustand  umgeändert  wird,  ebenso  wie  es  auch  der 
Fall  ist  bei  der  Vereinigung  vieler  Ursachen,  da  Kraft  immer 
eine  stärkere  Umänderung  bewirkt.  So  müsste  die  Hinleitung 
der  Luft  zum  Blick  und  ihre  Hilfe  beim  Sehen  eine  stärkere 
sein.  Wenn  der  Sehschwache  Hilfe  von  aussen  fände,  so  müsste 
dies  von  der  stärksten  Wirkung  für  ihn  sein.  Ueberhaupt  müssten 
wir  Schwäche  des  Blicks  vorfinden,  falls  nicht  eine  Verbindung 
hinzuträte,  sei  sie  nun  besonders  stark  in  Bezug  auf  den  Blick, 
sei  es  eine  Vereinigung  von  vielen:  dann  wäre  Schwäche  des 
Blicks  nicht  möglich.    Alles  dies  ist  absurd. 

Ferner  sagt  derselbe:  Die  Luft  muss  entweder  ein  Werk- 


*5  In  seinem  philosophischen  Hauptwerk  „Kitäb  aä-sifil"  (Buch  der 
Heilung)  hat  Ibn  Sina  ausführlich  von  der  Theorie  des  Sehens  gesprochen. 
Vgl.  M.  Winter,  Ueber  Avicenna's  opus  egregium  de  anima,  München 
1903,  S.  47  fgd.  Ferner  kommt  sein  Werk  „Die  Quellen  der  Philosophie" 
(  ujOn  al-hikma)  in  Betracht,  von  dem  in  unserem  Text  sogleich  die  Rede 
sein  wird. 
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zeug  sein  oder  ein  Vermittler.  Ist  sie  ein  Organ,  so  muss  sie 
entweder  ein  empfindendes  oder  ein  leitendes  sein.  Es  ist  aber 
unmöglich  zu  behaupten,  dass  die  Luft  ein  empfindendes  sei 
und  die  Sterne  fühlt  und,  was  sie  fühlt,  zum  Blick  hinleitet. 
Nicht  beruht  unser  Blick  auf  dem  Tasten.  Wir  sehen  die  Fix- 
sterne, aber  die  Luft  betastet  sie  nicht  dabei.  Wie  thöricht 
wäre  es  zu  behaupten,  dass  das  Firmament,  das  mitten  getrennt 
ist  von  unsrem  Blick,  ein  Organ  für  denselben  bilden  sollte! 
Kein  Verständiger  kann  so  etwas  annehmen. 

Wir  meinen,  wenn  die  Luft  wirklich  durchsichtig  ist,  und 
die  Farbe  wirklich  Farbe,  und  der  Blick  unversehrt;  so  braucht 
man  weiter  nicht  die  Existenz  eines  andren  Dings  für  das  Er- 
langen des  Blicks. 

Der  Schaich  hat  auch  schon  in  den  „Quellen  der  Philo- 
sophie"46 einen  Auszug  dieser  drei  Lehren  gegeben,  die  Wider- 
legung der  beiden  ersten  erörtert  und  den  Beweis  erbracht  für 
die  Richtigkeit  der  letzteren,  derjenigen  der  Physiologen,  welche 
den  Eindruck  behaupten.  Dieser  Beweis  erscheint  wie  eine 
mathematische  Figur.  Deswegen  habe  ich  ihn  hier  erwähnt. 
Er  sagt:  Irrig  ist  derjenige,  welcher  wähnt,  das  Sehen  geschehe 
durch  Austreten  eines  Dings  aus  dem  Auge,  hin  zu  den  Seh- 
gegenständen, um  diese  zu  treffen.  Wäre  das  ein  Körper,  so 
könnte  man  doch  nicht  annehmen,  im  Auge  des  Menschen  sei 
ein  ungeheurer  Körper,  von  einem  solchen  Umfang,  dass  er  die 
Hälfte  der  Weltkugel  erreicht  und  umspannt.  Wäre  er  dabei 
verbunden  mit  dem  Blick,  so  könnte  unmöglich  diese  Verbindung 
eine  vollständige  sein,  da  ja  nicht  ein  Körper  in  einen  andren 
eintreten  kann.  Dann  wäre  seine  Ueberleitung  unmöglich  wegen 
des  Getrenntbleibens.  Oder  es  wäre  das  von  der  Luft,  in  das 
er  eindringt,  das  Leitende:  dann  wäre  Herausführung  nicht  nöthig. 

Wäre  es  ein  Accidens,  so  würde  es  doch  wunderbar  seiu, 
dass  es  zufällig  aus  einem  Körper  herausgeht  in  einen  andren, 
unabhängig  von  seinem  Wesen,  übertragend  von  einem  Ort  zum 
andren,  und  die  Thätigkeit  des  Blicks  leitet  ohne  Substrat. 

Wir  haben  gesagt,  dass  das  Accidens  sich  nicht  stützt  auf 


48  'ujün  al-hikma,  enthält  Logik,  Physik,  Theologie.  Leiden  Nr.  1446. 
Vgl.  Brockeluaann  I,  S.  455. 
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das  Bestehen  seiner  Existenz,  und  nicht  auf  das,  was  nothwendig 
ist  von  dem  Anhaftenden,  welches  folgt,  des  Thuns  oder  Leidens, 
es  stehe  direct  durch  sich  selbst  dieses  hinten.48" 

Ist  es  aber  ein  Körper,  so  entsteht  seine  Bewegung  ent- 
weder durch  Natur  oder  durch  Willen.  Wenn  durch  Natur, 
wie  so  verbreitet  es  sich  nach  allen  Seiten,  während  die  Eich- 
tung  der  natürlichen  geradlinigen  Bewegung  entweder  durch  die 
Peripherie  geht  oder  zum  Centrum  hin?  Wäre  sein  Austreten 
natürlich,  so  müsste  es  nach  einer  von  den  Seiten  gehen,  nach 
andren  nicht.  Denn  die  natürliche  Bewegung  erfolgt  nach  einer 
Seite  hin. 

Wenn  auch  die  Bewegung  der  Luft  träge  ist,  so  müsste  es 
doch  wegen  des  Pupillenspiels  geschehen,  dass  sie  uns  packt 
und  wir  nichts  sehen.  Sowie  die  Luft  sich  ein  wenig  mischt, 
wäre  sie  unbrauchbar  als  Instrument  zum  Erreichen.  Wenn 
viele  zugleich  sehen,  müsste  jeder  von  ihnen  besser  sehen,  als 
wenn  er  allein  wäre,  weil  sie  (im  ersteren  Fall)  am  vollkommensten 
zu  der  Beschaffenheit  umgeändert  würde,  die  sie  befähigt,  ein 
Werkzeug  für  den  Blick  zu  bilden.  Wäre  Sehwahrnehmung  ein 
Tasten  des  Strahls,  so  würde  jede  Grösse  so  empfunden,  wie  sie 
eben  ist.  Aber  nothwendiger  Weise  muss  das  Fernere  kleiner 
gesehen  werden,  wenn  Sehen  bedeutet  ein  Uebertragen  zur 
Ery  stall- Feuchtigkeit. 

Beweis.47  Es  sei  die  Krystall-Feuchtigkeit  ein  Bogen  tk, 
um  h.  Es  seien  ab  und  g'd  zwei  Grössen,  die  einander  gleich 
sind,  g'd  die  entferntere;  hl  ein  Loth  auf  sie  beide.  Gezogen 
werden  die  Geraden  hkb,  hta,  hhd,  hxg'.  Weil  nun  jedes  der 
beiden  Dreiecke  abh  und  g'dh  gleichschenklig  ist,  und  die 
Grundlinien  beider  einander  gleich,  und  die  Höhe  von  g'dh 
länger  ist:  so  ist  der  Winkel  ahb  grösser,  als  der  Winkel  g'hd. 
Da  der  erstgenannte  Winkel  den  Bogen  kt  umspannt,  der  zweite 
den  Bogen  hx;  so  ist  der  Bogen  tk  grösser,  als  der  Bogen  zh. 
Das  Bild  von  g'd  macht  einen  Eindruck  auf  %h  und  das  Bild 
von  a  b  auf  t  k.    Somit  ist  der  Eindruck  des  Ferneren  kleiner.48 

**•  Text  nicht  in  Ordnung.    Die  Übersetzung  ist  wortgetreu. 
*'  Die  Figur  der  Handschrift  ist  ungenau:  gd  müsste      ab  sein. 
41  Eukl.  e'  (S.  8  u.  ö.  160)  beweist  aber  dasselbe  mit  den  austretenden 
Sehstrahlen! 
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So  sehen  wir  trennend  das,  was  uns  gegenüber  ist,  ent- 
weder größer  oder  kleiner.  Ist  der  Raum  des  Gegenstandes 
kleiner,  so  ist  auch  das  Bild  kleiner.  Wird  das  Bild  zum  Blick 
geleitet,  so  muss  das  Fernere  ein  kleineres  Bild  haben;  denn 
es  hat  einen  kleineren  Winkel.    Sehen  ist  möglich,  trotz  der 


Kleinheit  der  Pupille,  wo  auch  die  Aufnahme  des  Bildes  ge- 
schehe, aber  nicht  durch  Begegnen  der  Strahlen,  wie  aus  dieser 
Figur  folgt. 

Zweites  Kapitel. 

Ueber  die  Dinge,  welche  der  Blick  braucht,  um  die  wahr- 
zunehmenden Gegenstände  in  vollkommener  Weise  zu  erfassen, 
und  über  diejenigen,  welche  den  Sehsinn  ordnen. 

Vier  Dinge  braucht  der  Mensch,  um  die  Sehgegenstäude 
zu  erfassen: 

1.  Sein  Sehsinn  muss  unversehrt  sein. 

2.  Der  Sehgegenstand  muss  in  mittlerer  Entfernung  sich 
befinden. 
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3.  Die  Bewegung  des  letzteren  muss  eine  mittlere  seiu. 

4.  Die  Luft  muss  rein  und  leuchtend  sein. 

Erstlich.  Sind  die  Sehwerkzeuge  vollkommen  unversehrt, 
so  nehmen  sie  die  Bilder  der  Sehgegenstände  so  auf,  wie  sie  sind. 

Zweitens.  Wenn  der  Sehgegenstand  sehr  weit  entfernt 
ist,  so  kann  ihn  der  Blick  nicht  prüfen,  wegen  der  Kleinheit 
des  Winkels,  wie  schon  erwähnt. 

Drittens.  Grosse  Schnelligkeit  der  Bewegung  der  Augen49 
macht  den  Eindruck  der  Körper  darin  unmöglich,  wie  es  nöthig 
und  bei  mittlerer  Bewegung  der  Fall  ist. 

Viertens.  Ist  die  Luft  trübe,  durch  Beimischung  von 
Rauch,  Dunst  oder  Staub;  so  verändert  sie  den  Gegenstand  und 
bildet  eine  Scheidewand,  dass  der  Blick  jenen  nicht  erreichen 
kann,  wie  es  sich  ziemt.  Das  Leuchten  sei  von  mittlerer  Stärke. 

Manche  Lichtstärken  überglänzen  die  andren.  Der  Sinn 
dieses  Ueberglänzens  ist  nicht  der,  einen  Eindruck  auf  das 
andre  (leuchtende)  zu  machen,  sondern  er  beruht  in  unsrem 
Sehen.50  Wir  beobachten  dies,  wenn  wir  in  die  Sonne  blicken 
oder  in  einen  stark  leuchtenden  Körper. 

Betreffs  der  wahrzunehmenden  Gegenstände,  die  dem  Seh- 
sinn unterliegen,  erklärt  Aristoteles,  in  dem  Buch  der  Politik61, 
dass  dasjenige,  was  vom  Sehen  erreicht  wird,  aus  zehn  Dingen 
besteht:  es  ist  das  Licht  und  die  Finsterniss,  die  Farben,  die 
Körper,  die  Formen,  der  Ort,  die  Entfernung,  die  Nähe,  die 
Bewegung,  die  Ruhe. 

Drittes  Kapitel. 

Hierin  erwähne  ich,  warum  im  Wasser  ein  kleiner  Körper 
gross  erscheint,  und  das  Gerade  krumm. 

Ich  bemerke  hierzu,  abweichend  von  der  Ansicht  der  Mathe- 
matiker52, Folgendes:  Wird  der  Körper  z.  B.  in  ein  mit  Wasser 

49  Man  erwartet  „Körper".  Aber  beide  Handschriften  haben  „Augen". 

50  [wie  es  ja  verschiedene  Härte-Grade  giebt]  Dieser  Zusatz  ist  nicht 
recht  verständlich. 

51  Wir  können  dies  Citat  nicht  belegen.  Es  ist  wohl  „der  Muster- 
staat" von  Al-Färabl  gemeint. 

M  Ptolemaeos  hatte  schon  das  Richtige  erkannt.  (Vgl.  G.  d.  A., 
S.  165).  Salah  ad-dln's  Bemerkungen  sind  schwach,  —  Schlemihl's 
Schatten-Theorie. 
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gefülltes  Glas  gelegt;  dann  erreicht  der  Schatten  dieses  Körpers, 
der  im  Wasser  sich  befindet,  das  letztere  an  allen  seinen  Seiten, 
zugleich  mit  dem,  was  ihn  von  dem  Körper  der  Wässrigkeit 
bekleidet;  das  Wasser  trägt  wegen  seiner  Dichte  diesen  Schatten, 
—  deswegen  wird  jener  (Körper)  gross  gesehen. 

Anders,  wenn  er  sich  in  Luft  befindet.  Denn  dann  ist  der 
Schatten  des  Körpers  nur  nach  einer  Seite,  folgend  seinem 
Körper.  Weil  nun  die  Luft  sehr  dünn  ist  und  durchsichtiger, 
als  das  Wasser,  deshalb  ist  das,  was  diesen  Schatten  trägt, 
wenn  es  auch  das  Ganze  dieses  Körpers  umfasst,  sofern  über- 
haupt Luft  den  (Seh-)Sinn  erreicht,  dennoch  unsichtbar  wegen 
seiner  Feinheit  und  großen  Durchsichtigkeit.  Das  ist  eine  be- 
wiesene Thatsache. 

Der  Grund  dafür,  dass  ein  gerader  Körper  im  Wasser 
krumm  erscheint,  und  zwar  nur  in  solchem,  welches  sich  be- 
wegt und  wogt53,  liegt  darin,  dass  der  Körper  nicht  gerade 
gesehen  werden  kann,  einmal  wegen  der  Schnelligkeit,  mit  der 
er  in's  Wasser  eingedrückt  wird,  sodann  weil  das  darin  ein- 
gedrückte nicht  ruhig  ist,  indem  der  Blick  dasselbe  nur  so 
erreicht,  dass  sofort  ein  andres  Bild  (auf  das  erste)  folgt.  Das 
ist  die  Spur  des  Körpers,  der  gekrümmt  ist  durch  Wogen  und 
Bewegung. 


Viertes  Kapitel. 

Hierin  will  ich  erwähnen,  wie  ein  Mensch  den  nahen  Gegen- 
stand fern  und  den  grossen  klein  sehen  kann,  ohne  irgend  eine 
Krankheit  im  ganzen  Auge;  ferner  dass  ein  durchsichtiger 
Körper,  wie  Beryll  u.  dgl.,  wenn  zerrieben,  weiss  und  seiner 
(ursprünglichen)  Farbe  beraubt  wird. 

Der  Schaich  sagt  im  dritten  Buch  des  Werkes  von  der 
natürlichen  Durchsichtigkeit:  Es  begegnet  dem  Blick,  durch 
Mangel  an  vollständiger  Wahrnehmung,  dass  er  einen  Gegen- 
stand entfernter  sieht,  und  der  Blick  sich  zertheilt  durch  die 
Betrachtung  und  er  jenen  grösser  sieht.    Es  ist  möglich,  dass 

63  Das  ist  ein  Irrthum.  S.  wirft  zwei  Dinge  zusammen,  die  Brechung 
des  Lichts  hei  seinem  Uehergang  in  ein  dichteres  Mittel,  und  die  Flimmer- 
Erscheinung  im  Auge,  welches  schnell  hewegte  Körper  wahrnimmt. 
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ein  Gegenstand,  welcher  geeignet  ist,  fern  gesehen  zu  werden, 
ganz  übermässig  fern  ist.  Wird  nun  ein  andrer  noch  fernerer 
Gegenstand  vorgestellt,  so  wird  der  erstere  nicht  so  gross  ge- 
sehen, wie  sein  Maass  ist,  sondern  grösser,  als  er  ist,  weil  er 
in  Wirklichkeit  näher  ist.54 

In  demselben  Buch  hat  er  die  Ansicht  eines  Gelehrten 
überliefert,  dass  das  Durchsichtige,  wenn  es  zerrieben  wird, 
Luft  in  sich  aufnimmt  und  mit  seinen  wesentlichen  Theilen 
vermischt.  Er  selber  erklärt  aber,  dass  das  Durchsichtige,  wie 
das  des  Glases,  durch  Zerreiben,  oder  durch  Kochen,  wie  bei 
dem  Eiweiss,  zur  Weisse  zurückkehrt,  —  nicht  durch  äusser- 
liche  Beimengung  von  Luft,  sondern  durch  innere  Umänderung.56 


Fünftes  Kapitel. 
Hierin  werde  ich  erörtern,  in  wie  vielen  Richtungen  der 
Sehgeist  im  Auge  wirkt.56  Hunain  sagt  im  Buch  vom  Auge57: 
Sein  Wirken  hat  acht  Richtungen:  Erstlich,  seine  Natur  ist  die 
der  reinen,  leuchtenden  Luft.  Zweitens,  er  hängt  zusammen 
mit  der  äusseren  Luft.  Drittens,  er  fliesst  von  innen  nach 
aussen.  Viertens,  die  Annahme  der  beiden  Bilder58  ist  für  den 
Eindruck  eines.  Fünftens,  es  ist  der  Luft  eigenthümlich,  den 
Eindruck  von  Farben  anzunehmen.  Sechstens,  das  Licht,  welches 
eintritt,  verändert  sich  ebenfalls  in  gleicher  Weise.  Siebentens, 
wenn  der  Sehgeist  zusammenhängt  mit  der  äusseren  Luft,  dann 
ist  der  Gegenstand,  welcher  Eindruck  macht,  im  Innern  ebenso. 
Achtens,  wenn  der  Sehgeist  mit  dem  Verstand  zusammenhängt, 

1  Eine  bekannte  Sinnes-Täuschung.  Blickt  man  durch  ein  Draht- 
gitter auf  eine  fernere  Wasserfläche  und  projicirt  das  Bild  des  Gitters  auf 
die  letztere,  so  erscheinen  uns  Maschen  wie  Stäbe  des  Gitters  erheblich 
veTgrössert. 

55  Auch  hier  hat  der  Araber  das  Richtige  nicht  erkannt,  da  er  nicht 
wusste,  dass  ein  inniges  Gemenge  kleinster  durchsichtiger  Theile,  wenn 
das  Brechungsverhältniss  der  Bestandtheile  verschieden  ist,  undurchsichtig 
werden  kann. 

M  Text  „reitet". 

"  Vielleicht  in  dem  kleineren.  In  seinem  Hauptwerk  (wenigstens 
in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Demetrius)  ist  diese  Stelle  nicht 
zu  finden. 

5S  So  p,  g  hat  „Lichter". 

16* 
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so  muss  er  jedes  Mal,  wenn  er  einen  Eindruck  von  der  äusseren 
Luft  empfängt,  ihn  an  den  Verstand  abgeben. 

Ibn  A'jan  al-Basrl  sagt  in  dem  Buch  von  der  Prüfung 
der  Augenärzte:  Das  Sehen  trifft  seinen  wahrgenommenen  Gegen- 
stand durch  die  Verbindung  seines  Lichts  mit  dem  äusseren 
Licht,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Die  Formen  der  Dinge 
drücken  sich  zuerst  in  das  Licht  der  Luft  ein,  und  dehnen  sich 
aus  und  werden  darin  abgebildet;  dann  führt  die  Luft  mit  dem 
Licht  sie  zu  der  Sehkraft.  Dies  ist  so.  Das  Auge  besitzt  einen 
Spiegel.  Darin  sind  verschiedene  Farben,  wie  das  Weiss  und 
das  Schwarz,  die  beiden  Enden  der  Farben^-Reihe).  Deswegen 
nimmt  er  die  Gestalten  an,  wie  das  Wachs  den  Eindruck  des 
Siegels  annimmt.  Wenn  nun  der  Blick  die  Farben  annimmt, 
dann  wird  er  zur  Seele  hin  gezogen,  und  giebt  ihr  das  ab,  was 
ihn  von  den  Dingen  getroffen  hat,  wie  das  Licht  im  Spiegel 
und  in  jedem  polirten  Korper  sich  faltet  und  schmiegt.  Wenn 
nun  der  Blick  das  zur  Seele  hinführt,  was  er  gesehen  von 
Formen  und  Farben,  so  hinterlässt  er  einen  Eindruck,  —  nach 
dieser  Annahme.    Dann  sondert  dies  der  Verstand. 

Der  Beweis  dafür,  dass  das  Sehen  Ueberlegung  und  Ver- 
stand benöthigt,  liegt  in  dem  Folgenden.  Wenn  ein  Mensch 
sich  entschliesst ,  einen  Freund  zu  besuchen  und  zu  ihm  geht 
und  ihn  findet,  während  jener  gerade  mit  Nachdenken  beschäftigt 
ist;  und  ihn  begrüsst  und  zu  ihm  spricht,  und  jener  ihn  an- 
blickt und  trotz  alledem  nicht  antwortet,  aber  danach,  zurück- 
gekehrt von  seinem  Nachdenken,  ihm  antwortet  und  zu  ihm 
redet  und  ihn  begrüßt:  so  war  doch  das  Sehen,  womit  er  ihn 
zuerst  erblickt,  dasselbe,  wie  das,  womit  er  ihn  zum  zweiten 
Male  geschaut;  das  Versehen  lag  nur  an  dem  Verstand,  weil 
dieser  das  nicht  untergebracht,  was  der  Blick  ihm  überbracht 
hatte. 

Das  ist  dasjenige,  was  ich  zu  erwähnen  vermochte  über  die 
Angelegenheit  des  Sehens.    Gott  weiss  es  am  besten. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  eine  andre  Lehre  mittheilen, 
an  welche  der  weise  Porphyrios68"  geglaubt  hat,  und  die  von 


Ma  Neuplatoniker,  geb.  233  n.  Chr.  zu  Tyros,  gest.  304  zu  Kom, 
Schüler  des  Longinus  und  Plotinus  und  Lehrer  des  Jamblichus. 
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ihm  Gregorios59  in  dem  Buch  von  der  Natur  des  Menschen 
übernommen  hat.  Dieser  erklärte:  Nicht  findet  das  Sehen  statt 
durch  das  Heraustreten  von  Strahlen  und  durch  die  Aenderung 
der  Luft  und  nicht  durch  Abbildung  der  Figuren.  Die  Seele 
selbst,  wenn  sie  die  Sehgegenstände  betrachtet,  erkennt  ihr 
Wesen,  insofern  sie  <auch)  in  den  gesehenen  Gegenständen  ist, 
weil  in  ihr  ist  das  Zurückbehalten  der  gesehenen  Gegenstände. 
Alle  existirenden  Dinge  haben  eine  Seele,  durch  dieselbe  halten 
sie  verschiedene  Körper  zusammen.  Nämlich  so.  Nachdem  er 
eingesehen,  dass  die  Seele  eine  ist  in  allen  Dingen,  und  not- 
wendiger Weise  die  logische  ist;  so  erklärt  er,  dass  sie  ihr 
eignes  Wesen  in  allen  Existenzen  erkennt. 

Zu  Ende  ist  das  zweite  Buch  vom  Licht  der  Augen.  Lob 
sei  Gott. 

Drittens. 
Buch  acht,  das  fünfte  Kapitel. 

Vom  Star  und  seiner  Behandlung.  Wisse,  der  Star 
ist  eine  verstopfende60  Krankheit,  er  gehört  zu  den  Krank- 
heiten der  Zahl61  (d.  h.  zu  den  Neubildungen),  es  folgt  ihm 
eine  Zusammenhangs-Trennung. 

Es  ist  (der  Star)  eine  fremde  Feuchtigkeit62,  die  sich 
sammelt  aus  sehr  feuchtem  Dampf,  —  unter  Betheiligung  des 
Gehirns,  wenn  dessen  Mischung  feucht  geworden,  —  und  die 
im  Loch  der  Traubenhaut  auftritt,  zwischen  Eiweiss-Feuch- 
tigkeit  und  Hornhaut,  und  die  Gestalten  hindert,  in  die  Krystall- 
Feuchtigkeit  vorzudringen. 63 

59  Gregorios  von  Nyssa  (t  Ende  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.)  schrieb 
neoi  yjv/rjg. 

80  \E {up y  <t  tt exai  de  iv  avxü  Ttjc  qXioeiönvg  avyfjg  6  xtiira  xbv  qnyoBidrj 
■/iiüvu  nÖQog,  lieisst  es  zwar  schon  bei  Galen  (B.  V,  S.  635,  von  deu 
Sätzen  des  Hippokr.  u.  Piaton,  VII  c.  5);  aber  in  die  Definition  des  Stars 
ist  die  Verstopfung  erst  bei  den  Arabern  aufgenommen.  Vgl.  K.,  S.  155. 

81  Galen,  Von  den  Verschiedenheiten  der  Krankheiten  c.  6  (B.  V  1, 
S.  862).  Auch  der  Star  wird  liier  zu  den  widernatürlichen  Neubildungen 
gerechnet.  Vgl.  auch  sein  System  der  Heilkunst,  XIV  c.  13  und  G.  d.  A.,  §  214. 

"  K.,  S.  155;  A.  b.  J.,  S.  213. 
•»  K.,  S.  156. 
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Es  besteht  Verschiedenheit  in  Bezug  auf  seine  Grösse  und 
auf  seine  Beschaffenheit. 630 

Die  Grössen-Verschiedenheit  beruht  im  Folgenden63*: 
wenn  es  viel  ist,  verstopft  es  das  ganze  Loch,  und  das  Auge 
sieht  gar  nichts ;  wenn  es  gering  ist  im  Vergleich  zu  dem  (Seh-) 
Loch,  so  verstopft  es  nur  einen  Theil,  und  (das  Auge)  sieht 
mit  dem  offen  gebliebenen  Theil  der  Pupille,  —  und  zwar  ent- 
weder nur  einen  Theil  des  betrachteten  Gegenstandes,  wenn 
eben  nur  ein  Theil  des  letzteren  dem  offen  gebliebenen  «(Theil 
der  Pupille)  gegenübersteht;  oder  das  ganze,  wenn  das  Ganze 
jenem  gegenübersteht.  Wenn  es  die  Mitte  der  Pupille  befällt, 
während  die  Umgebung  noch  offen  geblieben;  so  sieht  man  die 
Seitentheile  des  betrachteten  Gegenstandes,  aber  in  der  Mitte 
sieht  man  ein  Loch:  die  Bedeutung  der  Thatsache  ist  die,  dass 
man  (daselbst)  nicht  sieht,  sondern  Dunkelheit  sich  -einbildet. 64 

Was  die  qualitativen  Unterschiede  betrifft,  so  ist  in  Be- 
ziehung64 auf  die  Consistenz  der  eine  Star  dünn  und  klar  und 
verdeckt  nicht  Licht  und  Sonne,  der  andre  ist  (hingegen) 
sehr  dick. 

Was  aber  die  Farbe  anbetrifft,  so  theilt  sie  sich  in  elf 
Arten.65  Die  erste  ist  luftfarbig;  die  zweite  glasfarbig  (grün- 
lich); die  dritte  nach  dem  Weissen  hinneigend,  hagelkorn-ähn- 
lich,  es  ist  die  perl-farbige ;  die  vierte  ist  weiss,  nach  dem  blauen 
hinneigend  und  türkis-artig66,  sie  wird  die  himmelblaue  genannt; 
die  fünfte  ist  griinfarbig;  die  sechste  gelb;  die  siebente  roth, 
goldfarbig;  die  achte  blau67;  die  neunte  gipsfarbig;  die  zehnte 
schwarz;  die  elfte  gleicht  dem  Quecksilber  und  bewegt  sich  im 
Auge  auf  und  ab,  als  ob  es  Quecksilber  wäre.68 

Einige  der  früheren  Aerzte 69  glauben,  Star  sei  Verdickung 

63a  K.,  S.  156. 

64  Ziemlich  wörtlich  nach  K.,  S.  157. 

66  Ziemlich  genau  nach  A.  b.  J.,  S.  214;  nur  etwas  mehr  ausgeführt. 

66  flrüzag.  („Der  Türkis  ist  himmelblau  bis  berggrün."  Quenstedt, 
Mineralogie,  1855,  S.  392). 

67  azraq. 

68  Man  kann  an  Krystall-Bildung  im  vorderen  Theil  des  Glaskörpers, 
oder  eher  an  einen  beweglichen,  silberglänzenden,  complicirten 
Star  denken.    Vgl.  A.  b.  J.,  S.  215  . 

69  Hunain,  nach  A.  b.  J.,  S.  219. 
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des  Eiweisses.  Dies  ist  aber  ein  Irrthum,  wie  bewiesen  wird 
durch  deD  Ausspruch  des  Galen  im  zehnten  Buch70  vom  Nutzen 
der  Theile,  dass  der  Sitz  des  Stars  in  dem  Raum  zwischen 
Hornhaut  und  Kry stall -Feuchtigkeit  sei;  und  dass  die  Star- 
Nadel  hin  und  her  gehe  in  einem  weiten  Raum,  nach  oben  und 
nach  unten,  nach  rechts  und  nach  links;  überhaupt  sähen  wir, 
dass  die  Nadel  nach  allen  Richtungen  sich  drehen  lässt,  ohne 
irgendwo  anzustossen,  was  darauf  hinweist,  dass  hier  wirklich 
ein  weiter  Raum  besteht. 

Seine  Worte  lauten  „zwischen  Hornhaut  und  Krystall- 
Feuchtigkeit";  nicht  aber  sagt  er  „zwischen  Traubenhaut  und 
Krystall- Feuchtigkeit":  {es  ist  so,)  als  ob  er  sagte,  dass  der 
Star  hinter  der  Hornhaut  die  Bilder  der  Gestalten  gesehener 
Gegenstände  davon  abhält,  zur  Krystall-Feuchtigkeit  zu  gelangen. 
Diese  Anschauung  wird  gerechtfertigt  durch  den  (weiteren)  Aus- 
spruch des  Galen,  im  IV.  Buch  von  den  Krankheiten  und 
Symptomen71,  dass,  wenn  die  Eiweiss  -  Feuchtigkeit  dick  wird, 
davon  das  Herabsteigen  des  Stars  im  Auge  eintritt:  er  sagt  aber 
nicht,  dass  ihre  Verdickung  der  Star  sei. 72 

Ein  andrer  Beweis  liegt  in  dem  Folgenden.  Wäre  der  Star 
Verdickung  der  Eiweiss -Feuchtigkeit,  so  würde  zur  Zeit  der 
Operation,  wenn  wir  die  Nadel  einführen  und  die  Traubenhaut 
durchbohrten,  bis  sie  zur  Eiweiss-Feuchtigkeit  gelangte,  um  von 
ihr  den  Star  herunterzudrücken,  (die  Eiweiss-Feuchtigkeit)  aus- 
fliessen  und  heraustreten,  beim  Ausziehen  der  Nadel  aus  dem 
Stich-Kanal,  oder  vielmehr  schon  vor  dem  Ausziehen  derselben. 73 

Die  Prüfung  dessen,  was  noch  dazu  eines  Beweises  bedarf, 
liegt  in  dem  Folgenden.  Zur  Zeit  der  Operation  wird  (für 
unsren  Blick)74  nur  die  Bindehaut  durchbohrt.  Trotzdem  sehen 
wir  den  Star  deutlich  vor75  der  Pupille,  hinter  der  Hornhaut. 


70  c.  4  (B.  III,  S.  781). 

71  Das  ist  das  erste  Buch  von  den  Ursachen  der  Symptomen  (c.  2, 
B.  VII,  S.  95).    Vgl.  A.  b.  J.  II,  c.  73  Anm.  1  u.  30. 

"  N'uch  A.  b.  J.,  S.  219. 

73  A.  h.  .!.,  H.  216. 

7*  Ergänzt  nach  A.  b.  J.,  S.  217. 

7S  Das  vor  ist  für  uns  ein  unerklärlicher  Widerspruch  mit  dem 
Folgenden,  dass  er  schmäler  erscheint,  bei  enger  Pupille. 
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Er  wird  klar  durch  seinen  Glanz  und  verschmälert  sich,  wenn 
die  Pupille  sich  verengt  heim  Strahl  der  Sonne  und  des  Licht- 
glanzes, und  verbreitert  sich,  wenn  jene  in  der  Dunkelheit  sich 
verbreitert. 76 

Durch  diese  Beweise  ist  erhärtet,  dass  <(der  Star)  nicht  eine 
Verdickung  der  Eiweiss-Peuchtigkeit  darstellt,  sondern  dass  die 
Verdickung  der  letzteren  seitens  einer  feuchten  Qualität  das 
Herabsteigen  des  Stars  in  das  Auge  bewirkt;  und  dass  dieser 
zwischen  der  Hornhaut  und  der  Traubenhaut  sich  befindet. 

Die  Ursache  dafür,  dass  der  Star  zur  Zeit  der  Operation 
in  das  Loch  der  Traubenhaut  hineingelangt,  bis  ihn  die  sammet- 
artige  Hinterfläche  -der  letzteren  festhält,  liegt  darin 77,  dass  die 
Nadel,  wenn  sie  zwischen  die  beiden  Häute  gelangt,  mit  dem 
Star  gleichzeitig  auf  die  Traubenhaut  drückt  und  diese  dann 
sich  erweitert,  und  ihre  sammet-artige  Hinterfläche  den  Star  an 
sich  zieht.  Sowie  aber  die  Nadel  herausgegangen,  hört  jener 
Druck  auf,  und  die  Pupille  kehrt  zu  ihrem  ursprünglichen  Zu- 
stand zurück:  geradeso,  wie  wir  dies  bei  der  Gebärmutter 77  be- 
obachten, ihre  Erweiterung  beim  Austreten  der  Frucht  und  ihre 
Rückkehr  zum  ursprünglichen  Zustand  nach  der  Entbindung. 

Die  Ursachen  (des  Stars)  sind  acht. 78  Die  erste  ist  eine 
primitive  (d.  h.  Verletzung),  wie  Stoss  oder  Schlag  auf  den 
Kopf  oder  auf  das  Auge.  Die  zweite  beruht  in  dem  Greis en- 
Alter,  wie  der  Star  ja  meistens  die  Greise  vornehmlich  befällt, 
in  dem  letzten  Theil  ihres  Lebens-Alters,  wegen  der  Schwäche 
der  natürlichen  Wärme  und  wegen  der  Schwäche  ihrer  Augen,  und 
weil  die  überschüssigen  Feuchtigkeiten  (Absonderungen)  Gewalt 
über  sie  gewinnen.  Die  dritte  Ursache  liegt  in  der  Mischung 
(dem  Temperament),  wenn  z.  B.  Kälte  oder  Feuchtigkeit  die 
Ueberhand  über  die  Mischung  eines  Menschen  gewinnt. 

Die  vierte  <Ursache  des  Stars)  beruht  in  der  Beschaffenheit 
des  Organs,  insofern  jener  zumeist  die  dunklen  Augen  befällt 
und  besonders  die  grossen  Augen  und  die  Glotz-Augen,  wegen 
der  Menge  der  Feuchtigkeit  und  wegen  der  dahin  zielenden 

76  Die  Licht-Reaction  der  Pupille  bei  Star  findet  sich  nicht  bei  A.  b.  J., 
wohl  aber  bei  'A.    Vgl.  oben,  S.  115. 

77  Nach  A.  b.  J.,  S.  218. 

78  Ausführlicher  und  dabei  strenger  gegliedert,  als  A.  b.  J.,  S.  215. 
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Ursache  derselben,  —  nämlich  wegen  der  Anfüllung  im  Kopfe 
stösst  die  Natur  diese  Feuchtigkeit  nach  jenem  Orte  hin.  Die 
sechste  (Ursache)  beruht  auf  solchen  Dingen,  die  in  den  Körper 
eingeführt  werden;  hieher  gehört  die  Aufnahme  von  feuchten- 
den Speisen,  wie  Fische  und  Milch,  und  von  dicken,  wie  Rind- 
fleisch, und  von  Dunst-entwickelnden,  wie  Knoblauch  und  Zwie- 
beln, oder  von  schlechten  Stoffen,  wie  Melanzane79:  denn  häufiger 
Genuss  derselben  erzeugt  den  schwarzen  Star  im  Auge.  Die 
siebente  Ursache  liegt  in  solchen  Dingen,  die  aus  dem  Körper 
austreten,  wie  Erbrechen  und  (Darm-)Entleerung.  Die  achte 
Ursache  ist  Veränderung  des  Körperzustands;  hieher 
gehört  der  Star,  welcher  in  Folge  von  langwierigen  Krankheiten 
oder  von  chronischem  Kopfschmerz  auftritt;  ferner  gehört  hieher 
das  Eindringen  derartiger  Feuchtigkeit  in  diejenigen  Adern, 
durch  welche  die  Häute  (des  Auges)  ernährt  werden. 

Die  Ursache  für  das  Auftreten  der  erwähnten  elf  Star- 
Arten  beruht  darauf,  dass  eben  der  Star  eine  Feuchtigkeit  (Aus- 
schwitzung) darstellt;  meist  kommt  er  von  überwiegendem 
Schleim.  Je  nachdem  diesem  eine  der  Dyskrasien  sich  hinzu- 
gesellt, verändert  sich  die  Farbe  des  Stars. 

So  entsteht  der  luft-  wie  der  glas-farbige  von  zartem  Schleim, 
der  hagelkorn-artige  von  noch  weicherem  und  zarterem,  der 
gipsförmige  von  sehr  dickem  Schleim;  der  himmelblaue  von  der 
Mischung  der  gelben  Galle  mit  einem  wenig  von  der  schwarzen. 
Galen  sagt  „in  den  Krankheiten  und  Symptomen",  dass  die 
himmelblaue  Farbe  sich  aus  weiss  und  roth  und  schwarz  mischt. 80 
Der  (rein) blaue  entsteht  aus  dicker  schwarzer  Galle  und  Schleim; 
der  grüne  aus  dickem  Blut  und  dickem  Schleim  und  schwarzer 
Galle;  der  rotbe  von  Blut,  der  gelbe  von  gelber  Galle,  und  der 
schwarze  von  schwarzer  Galle. 81 

Kennzeichen.  Diese  Krankheit  ist  im  Beginn  ihrer  Ent- 
stehung schwer  zu  erkennen82,  weil  sie  dann  denjenigen  Ge- 

7!>  badingän,  Solanum  Melanogena  (A.  M.  Nr.  55,  S.159,  Drag.  S.591). 

80  Galen,  Von  den  Ursachen  der  Symptome  I  c.  6  (B.  VII,  S.  120): 
to  y.vnvovv  dt  I.evy.ov  xai  '/.otfinfjov  ovveh&wxmv  Kai  etc  (teXap  xaiaxoQec 
tiiTtevövitov.    (Der  Uebersetzer  in's  Arabische  las  vielleicht  ttvqqov.) 

81  Diese  humoral -pathologische  Orgie  ist  unserem  S.  eigenthiimlich. 
*2  A.  b.  J.,  S.  214. 


240 


sichts-Erscheinungeu  ähnelt,  welche  von  Dünsten  des  Magens 
u.  dergl.  herstammen.  Hat  der  Star  aber  erst  sich  festgesetzt, 
so  ist  seine  Erkennung  leicht. 

Hinweist  auf  Star  eine  im  Auge  des  Kranken  wahrnehm- 
bare Trübung,  welche  dem  Nebel  oder  der  Wolke  gleicht,  zu- 
mal wenn  dieselbe  nur  in  dem  einen  der  beiden  Augen  sich 
findet,  und  wenn  dabei  gleichzeitig  der  Kranke  solche  Gesichts- 
Erscheinungen  hat,  dass  er  glänzende  Gegenstände,  wie  Kerzen, 
verdoppelt  (mehrfach)  sieht,  wenn  er  vor  seinen  Augen  Mücken 
und  Fliegen  schweben  sieht,  und  haarähnliche  (Gebilde)  und 
Münzen,  besonders  beim  Anblick  der  Sonne  und  der  Kerzen, 
und  auch  um  die  Kerze  einen  Hof  sieht,  wie  um  den  Mond.83 
Einige  sehen  auch  Strahlen,  wie  von  Sternschnuppen  und  wie 
den  Blitz.  Entsprechend  jener  Ausschwitzung  und  ihrer  Be- 
schaffenheit sind  diese  Gesichts-Erscheinungen  in  ihren  Gestalten 
und  ihrer  Farbe. 

Behandlung.  Zunächst  befiehl  dem  Kranken,  von  den- 
jenigen Speisen  sich  fern  zu  halten,  welche  Feuchtigkeit  und 
dicken  Dunst  erzeugen,  —  als  da  sind  Milch,  Käse,  Fisch, 
Lattich,  Bindfieisch,  Ziegenfleisch  in  grösserer  Menge  und  das 
Fette  vom  Schaf- Fleisch,  Bohnen,  Linsen,  Kohl,  Früchte,  Wein, 
zumal  ungemischter,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Senf,  Basilienkraut 
und  Porree.84  (Er  halte  sich  auch  fern)  vom  späten  Abend- 
Essen,  vom  Trinken  vielen  Wassers,  zumal  des  kalten,  vom 
allzu  häufigen  Baden,  besonders  nach  der  Hauptmahlzeit,  vom 
Coltus,  vom  Fasten  und  vom  Erbrechen.  Aber  die  verdünnende 
Nahrung,  die  Hauptmahlzeit  inmitten  des  Tags,  aus  gebratenem 
und  geröstetem  von  kleinen  Vögeln  und  Hühnern  und  von 
dem  rothen  Fleisch  des  Schafes,  mit  Reis  und  Mastix,  und  aus 
kleinen  Eiern  mit  Thymian  und  Spargel85,  —  das  ist  nützlich 
bei  dieser  Krankheit.  Vor  dem  Schlaf  einzunehmen  von  Thymian 
Kassie,  Ingwer  und  Mastix  zu  gleichen  Theilen,  nebst  weissen 
Zuckers  zwei  Theilen  von  dem  Ganzen,  und  zwar  eine  Gabe 
von  zwei  Drachmen,  —  das  ist  nützlich. 

83  Eine  sehr  gute  Schilderung. 

84  Der  Zettel  der  verbotenen  Speisen  ist  länger,  als  bei  A.  b.  J.,  S.  224. 
86  Die  erlaubte  Speisekarte  fehlt  bei  A.  b.  J.,  S.  224,  der  sonst  ähn- 
liche Grundsätze  empfiehlt. 
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Antyllos  verbietet  dem  Starkranken  das  Schröpfen  und 
den  Genuss  von  Fischen  und  vom  Fleisch  des  Kleinviehs  und 
vom  Dattelwein  und  von  Gemüsen;  und  gestattet  ihm  nur  ein- 
mal in  der  Mitte  des  Tages  zu  essen. 

Der  Schaich  (Ihn  Sina)  sagt  im  dritten  Buche  des 
Kanon858:  „Ich  habe  einen  Mann  beobachtet,  der  zu  vernünftiger 
Einsicht  gelangt,  und  dem  ein  Star  zugestossen  war;  da  be- 
handelte er  sich  selber  mit  Abführung  und  Diät  und  Ver- 
ringerung der  Nahrung  und  Aufgeben  der  Suppen  und  der  be- 
feuchtenden Sachen  und  mit  Beschränkung  auf  Gebratenes  und 
Geröstetes  und  mit  der  Anwendung  von  auflösenden  und  ver- 
dünnenden Augenpulvern:  und  zurückgekehrt  ist  ihm  die  Seh- 
kraft in  vortrefflicher  Weise.  In  Wahrheit,  wenn  der  Star  in 
seinem  Anfang  als  solcher  erkannt  wird86,  so  nützt  dabei 
<nur)  die  Lebensweise;  wenn  er  aber  ausgebildet  ist,  so  nützt 
nur  die  Operation.  Wer  den  Star  hat,  muss  sich  hüten  vor 
Ueberfüllung,  vor  dem  Weingenuss  und  dem  Coltus  und  soll 
sich  beschränken  auf  das  nothwendige  <(Mahl)  am  Mittag;  Fische, 
Früchte  und  dickes  Fleisch  soll  er  ganz  besonders  meiden.  Das 
Erbrechen,  mag  es  auch  durch  Eeinigung  des  Magens  nützen, 
ist  doch  ausnehmend  schädlich  in  dem  besonderen  Fall  des 
Stars."87 

Ibn  Zuhr  sagt  in  seinem  Buch  „Erleichterung"88:  Beeile 
dich  vor  dem  Herabsteigen  (des  Stars)  mit  der  Reinigung  des 
Körpers  durch  die  abführenden  Arzneien  und  beschränke  dich 
dabei  nicht  auf  die  Bittermittel  allein,  sondern  mische  mit  den- 
selben auch  noch  Koloquinthen-Pulpe  und  Knoblauch  und  Engel- 
süss89  und  Speisesalz  und  Mastix.  Ich  gebe  dir  an  diesem  Ort 
eine  Regel,  die  du  dir  für  immer  merken  sollst.  Lass  den 
<Star-)Kranken  nicht  zur  Ader,  selbst  wenn  es  nothwendig  scheint, 

M'  K.,  8-  HO. 

86  K.:  „wenn  man  dem  Star  i.  s.  A.  helfen  will",  —  eine  bessere 
Lesart.  Sonst  hat  dem  S.  derselbe  Text  des  Kanon  vorgelegen,  wie  uns 
heutzutage. 

"  Da  uns  hier  die  Urschrift  des  Citats  zur  Hand  ist,  so  können  wir 
das  Ende  desselben  genau  angeben.  Wir  ersehen  übrigens,  dass  lange 
Abschnitte  des  Textes  nur  aus  aneinandergereihten  Citaten  bestehen. 

"8  taislr  (adjurnentum). 

,9  basbsjig,  Polypodium  vulgare,  A.  M.  Nr.  67,  S.  164. 
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so  lange  sein  Leib  verhärtet  ist.  Thuest  du  dies  doch,  so 
schleppst  du  noch  zu  der  Krankheit  ein  gewaltiges  Unglück 
herbei.  Verordne  milde  Abführung,  wie  du  willst,  mit  einem 
der  sanfteren  Mittel.  Nicht  soll  er  essen,  während  noch  Speise 
im  Magen  weilt.  Essen  soll  er  Küchelchen,  die  gebraten  oder 
mit  Rüben  gekocht  .sind.  Schauen  soll  er  andauernd  auf  die 
Augen  lebender  Wild-Esel ;  das  ist  ein  specihsches  Heilmittel, 
das  ich  durch  die  Erfahrung  erprobt  habe.  Nach  Angabe  der 
Aerzte  nützt  der  Dunst  ihres  Fleisches,  wenn  es  mit  Safran 
gekocht  wird;  bei  fortgesetzter  Behandlung  ist  es  möglich,  dass 
dieser  Dunst  auflösend  wirkt,  und  dass  Heilung  eintritt,  durch 
die  Gnade  Gottes,  des  Höchsten.  —  Nach  dem  Herabsteigen 
des  Stars  sollst  du  dich  nicht  an  ihn  machen,  bis  dass  er  aus- 
gebildet und  reif  ist.  Operirt  man  vor  der  Reife,  so  kehrt  der 
Star  wieder. 

Räzl  sagt  im  zweiten  Buch  des  Continens90,  dass  der  Star 
zunimmt,  und  seine  Ansammlung  sich  festigt  in  Folge  von 
Schröpfen,  zumal  in  der  Nackengrube,  sowie  durch  Fisch-Genuss. 
Demgemäss  verordnen  wir  dieses,  wenn  die  Reifung  des  Stars 
sich  verzögert. 

Derselbe  sagt  ferner:  Derjenige,  in  dessen  Auge  Star 
beginnt,  hüte  sich  vor  Gurgeln,  Niessen,  Schreien,  weil  dies  die 
Materie  herbeizieht;  jedoch  Abführung  mit  Bittermitteln  (ist 
nützlich).  Derselbe  berichtet  ferner  aus  dem  gesammelten 
Buch91:  Derjenige,  in  dessen  Auge  Star  beginnt,  soll  nicht 
erbrechen,  weil  dies  die  Materie  zu  seinem  Auge  hinzieht;  aber 
er  muss  Körper  und  Kopf  reinigen  durch  Bittermittel,  Abführ- 
pillen und  Gold-Pillen. 

Danach  wende  Atrifel- 92 Mittel  an  und  von  diesen  das 
folgende  Recept:  Grosser  Atrifel,  aus  dem  Heft  des  Amin 
ad-daula;  es  nützt  gegen  Erschlaffung  des  Magens  und 
gegen  Feuchtigkeit  desselben,  reinigt  das  Gehirn,  klärt  das  Ohr 
und  verschönert  die  Farbe.  Man  nimmt  Myrobalanen  aus  Kabul 


90  al-häwi. 

01  Kitäb  al-magmü'. 

82  Electuarium  aus  Emblica,  Terminalia  Chebula  u.  T.  Bellivica 
A.  M.  Nr.  12,  S.  146. 
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und  andre  Myrobalanen  und  Eniblica  ohne  Steine93,  und  zwar 
schwarze,  und  Pfeffer  und  langen  Pfeffer,  von  jedem  drei  Drach- 
men ;  Ingwer  und  Knabenkraut 94  und  Muskat-Blüthe 95  und  indische 
Kresse96  und  Mannes-Treu97  und  geschälten  Sesam  und  weissen 
Zucker  und  Schlaf-Mohn 98  und  rothe  und  weisse  Behenn-Nuss, 
von  jedem  eine  Drachme:  dies  wird  vereinigt,  gestossen,  gesiebt, 
mit  abgeschäumtem  Honig  geknetet,  mit  Rindstalg  gemischt  und 
angewendet. 

Das  Buch  von  der  Leitung99  (sagt  darüber):  Seine  Kraft 
dauert  von  zwei  Monaten  bis  zu  zwei  Jahren. 

Ibn  Abi'l  Bajän100  (fügt  hinzu):  Es  wird  angewendet 
nach  drei  Monaten.  Nach  der  Atrifel- Latwerge  gieb  von  der 
folgenden  Knetung,  deren  Becept  aus  dem  zweiten  Buch  des 
Continens  stammt,  von  dem  daselbst  erklärt  wird,  dass  es  nütz- 
lich und  heilsam  sei  bei  Star- Beginn.  Man  nimmt  Kalmus, 
Asant,  Ingwer  und  Fenchel-Samen,  von  jedem  einen  Theil;  zer- 
reibt es,  knetet  es  mit  Honig  und  verwendet  dann  an  jedem 
Tag  das  Maass  einer  Büchse. 

Heisse  (den  Star-Kranken)  auch  weissen  Kampfer  zu  riechen 
und  Majoran  und  Jasmin.  Zu  dem,  was  nützt,  gehört  auch, 
dass  man  von  dem  grossen  Theriak  zu  wiederholten  Malen  ein- 
nimmt, und  dass  man  häufig  in  einen  Spiegel101  schaut.  Das 
hat  einen  sichtlichen  Nutzen. 

Nimm'  dich  aber  in  Acht  vor  dem  Aderlass,  ausser  bei 
starker  Nöthigung.  weil  derselbe  die  natürliche  Wärme  herab- 
setzt und  deshalb  die  Sehkraft  schwächt. 

Zu  dem,  was  im  Beginn  dieser  Krankheit  nützt,  gehört 
auch  das  Brennen  der  Schädelnaht  und  das  Zerschneiden  der 
Adern  in  den  beiden  Schläfen  und  hinter  den  beiden  Ohren. 


M  sir  amlag.    Vgl.  A.  M.,  S.  146. 

94  buzldän,  Orchis  Morio,  A.  B.  Nr.  79,  S.  167;  Drag.,  S.  150. 

•»  basbäsa,  Macis.  A.  M.,  Nr.  80,  S.  167. 

98  äitarag,  Lepidium  latifolium,  A.  M.  Nr.  351,  S.  225. 

97  äaäqfiqul,  Eryngium  campestre,  A.  M.,  Nr.  81„  S.  168. 

98  haätjaÄ. 

99  al-minhäg.    Vgl.  Anm.  121. 

100  Lehrer  des  Usaibia,  also  im  XIII.  Jahrb.  u.  Z. 

,'"  Hier  steht  ein  unleserliches  Wort;  vielleicht  »abah,  Silhouette. 
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Die  alten  Gelehrten  sind  darüber  einig,  die  Neueren  haben  es 
erprobt  und  den  Nutzen  davon  bestätigt. 

Bist  du  nun  sicher  vor  Erguss  von  Materie,  so  reibe  das 
Auge  ein  mit  lösenden  und  verdünnenden  Mitteln.  Dazu  gehört<das 
Folgende).  Galen  sagt  in  seiner  Abhandlung  über  den  Theriak 
an  den  Kaiser102:  Hirn  der  Fledermaus  mit  Honig  nützt  gegen 
den  Star,  der  in  das  Auge  hinabsteigt;  ebenso  wirkt  das  Hirn 
des  Schafes  und  die  Galle  der  Hyäne,  wenn  sie  mit  Honig  ge- 
mischt wird,  und  man  damit  einreibt;  und  die  Galle  des  Falken, 
wenn  sie  mit  Lilien-Oel  gekocht  wird,  und  man  damit  einreibt: 
man  erzielt  davon  einen  sichtlichen  Nutzen. 

Derselbe  sagt  im  X.  Buch  der  Heilmittel:  Galle  des 
jungen  Stiers 103  ist  kräftiger,  als  alle  andren  Thier-Gallen.  Da- 
nach kommt  die  Galle  des  Bären  und  danach  die  der  Ziege, 
danach  die  des  Schafes  und  die  des  Schweines.  Des  letzteren 
Galle  ist  sehr  schwach  an  Wirkung.  Aber  die  Gallen  aller 
Vögel  sind  beissend  und  scharf;  sie  trocknen  kräftig.  Die  Gallen 
der  Hähne  und  Hühner  sind  besonders  stark  und  tief  eingreifend 
in  die  Wirksamkeiten  der  Heilkunde. 

Derselbe  sagt  ferner  im  dritten  Buch  der  örtlichen  Heil- 
mittel104: Die  Aerzte  haben  für  den  Star-Anfang  Heilmittel  aus 
Gallen  und  Bienenhonig.  Am  meisten  lohen  sie  den  Scarus, 
das  ist  der  Sterngucker- Fisch. 105  Derselbe  erklärt  gleichfalls 
in  dieser  Abhandlung:  Die  Verheissungen  dieser  Arzneien  sind 
gross,  die  Wirkungen  aber  meistens  ganz  unbedeutend. 

Räzi  sagt  im  2.  Buch  des  Continens,  nach  Alexander: 
Die  Galle  der  Hyäne  -ist  nützlich  für  den,  in  dessen  Auge  der 
Star  herabgestiegen.  Ebenso  die  Galle  des  Wolfs.  Sie  ist  eben- 
falls stark  bei  allen  Bedeckungen106  <der  Pupille).  Auch  die 
Adler-Galle,  gemischt  mit  Andorn.107  Hasen-Galle,  in's  Auge 
des  Star-Kranken  geträufelt,  bewirkt  Heilung. 


10J  In  der  Galenischen  Sammlung  besitzen  wir  zwei  Schriften  über 
den  Theriak,  an  Piso  und  an  Pamphilianus.  In  der  ersteren  finden  wir 
einige  Andeutungen  für  dieses  Citat.    Vgl.  Gal.  B.  XIV,  S.  241. 

105  Galen,  B.  XII,  S.  277,  279. 

104  majämir.  Es  ist  aber  das  vierte  Buch!  Vgl. Galen,  B.  XII,  S.  725. 

106  äabbüt,  Uranoscopus. 

loo  giärlWäk  1"?  faräsiün. 
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Derselbe  sagt,  nach  Alexander:  Die  Galle  des  Hundes 
nützt  gegen  Star-Beginn. 

Recept  einer  Salbe  aus  dem  zweiten  Buch  des  Contin., 
die  gleichfalls  gegen  Star-Anfang  nützt.  Man  nimmt  Ingwer, 
Pfeffer  und  langen  Pfeffer  und  Zimmt  und'Hefe 108,  Ulmen-Asche, 
Kalmus,  Gummi  vom  wilden  Oel-Baum,  Wurzeln  des  grossen 
Schöllkraut,  Asche  von  der  Fledermaus,  Asche  von  der  Schwalbe, 
Ammon'sches  Salz,  Wolfsmilch,  Asant  und  Sagapen109:  es  wird 
tüchtig  zerrieben  und  mit  Ziegen-  oder  Fisch-Galle  angefeuchtet, 
bis  es  sich  kneten  lässt;  daraus  macht  man  ein  Kollyr  und 
reibt  davon  ein,  mit  Rautenwasser.  Hieher  gehört  auch  das 
Gallen-Kollyr.  Man  nimmt  Fisch-Galle,  Bocks-Galle  und 
Falken-Galle,  zu  gleichen  Theilen;  sie  wird  getrocknet,  zer- 
rieben, mit  Fenchel-Abkochung  geknetet,  daraus  ein  Kollyr 
bereitet,  getrocknet  und  angewendet. 

Ein  Kollyr,  das  er  gleichfalls  anführt  und  das  auch  gegen 
Star-Anfang  nützlich  ist.  Koloquinthen-Pulpe  wird  in  Wasser 
macerirt,  darauf  gerinnt  das  letztere.  Dann  nimmt  man  Bocks- 
Galle  und  trocknet  sie  in  einem  Becher.  Nun  nimmt  man  von 
der  letzteren  zehn  Drachmen,  und  von  der  Coloquinthen-Gallerte 
zwei  Drachmen;  dazu  Ammon'sches  Salz  eine  grosse  Drachme110, 
Wolfsmilch  die  gleiche  Menge:  das  Ganze  wird  mit  einer  Drachme 
Sagapen-Harz  vermischt,  ein  Kollyr  daraus  bereitet,  vom  letzteren 
etwas  mit  Fenchel- Wasser  zerrieben  und  damit  eingerieben. 

Ein  Kollyr,  das  gleichfalls  dagegen  nützt.  Man  nimmt 
Koloquinthen-Pulpe,  kocht  sie  und  lässt  ihren  Saft  gerinnen, 
und  nimmt  davon  einen  Theil;  Balsam-Oel  1/2  Theil,  Wolfsmilch 
die  gleiche  Menge,  Ammon'sches  Salz  die  gleiche  Menge;  knetet 
es  mit  dicker  Ziegen-Galle,  die  in  der  Sonne  getrocknet  ward, 
macht  ein  Kollyr  daraus  und  wendet  es  an  mit  Fenchel- Wasser. 

Aus  den  Auswahlen  von  al-Kindl111:  Man  nimmt  Samen 
von  Indigo,  zerreibt  ihn  sehr  gut  und  reibt  damit  ein.  Denn 


108  durch  =  foex,  amurca  olei,  foex  vini  petrificati. 

109  Die  Mengen  sind  nicht  angegeben. 

110  rnitqäl  =  6  Gramm. 

m  Der  fürstliche  Philosoph,  Verf.  einer  Arzneimittel-Lehre,  starb  880 
u.  Z.  zu  Bagdad. 
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das  nützt  zur  Lösung  des  Stars  und  gehört  zu  den  Geheimnissen 
der  Star-Behandlung. 

Der  Verfasser  des  Ergebnisses 112  hat  es  ebenfalls  über- 
nommen und  (hinzugefügt),  dass  es  die  Kerne  des  Indigo  sind; 
und  es  dankten  jenem  Ibn  Zuhr  und  Maslh. 113 

Auch  die  innere  Schale  des  Trappenmagens114,  wenn  sie  im 
Schatten  getrocknet  und  zur  Einreibung  benutzt  wird,  ist  von 
besonderem  Nutzen  gegen  das  Herabsteigen  des  Stars  in's  Auge. 

Ebenso,  wenn  Gallen-Salben  mit  den  Kollyrien  gemischt 
werden;  von  BohtiSü'115  (ist  das  folgende  Recept):  Man  nimmt 
Galle  von  wilden  Thieren  und  von  Vögeln  und  Blut  von  Eidechsen 
und  Schwalben-Asche  und  Vipern-Haut  und  Ingwer  und  bereitet 
daraus  mit  Fenchel- Wasser  ein  Kollyr  und  zerreibt  es  auf  Eben- 
holz und  reibt  damit  ein,  —  für  Star-Anfang. 

Der  Schaich  (Ihn.  Sina)  sagt  im  dritten  Buch  des  Kanon116: 
„So  wollen  wir  einige  erprobte  Mittel  erwähnen;  z.  B.  nehme 
man  von  enthülsten  Lorbeer- Körnern,  Gummi  einen  Theil,  reibe 
es  —  mit  dem  Urin  eines  unschuldigen  Knaben  für  den  Star, 
für  Sehschwäche  mit  reinem  Wasser,  —  und  wende  es  an. 

Derselbe  hat  von  Aetios  aus  Amida  übernommen117:  Ge- 
knetet wird  Vipern-Galle  mit  Honig  und  damit  eingerieben,  es 
ist  sehr  gut.  Ich  (Ibn  Sina)  sage  aber  dazu:  Glaubwürdige 
Menschen  haben  die  Vipern- Galle  erprobt;  nicht  hat  sie  die 
Wirkung  eines  Giftes  hervorgerufen.  (Also)  gehört  der  (ge- 
nannte) Versuch  zu  denen,  die  man  nicht  zu  scheuen  hat. 

Derselbe  hat  noch  ein  andres  erprobtes  Mittel:  Vom  Saft 
der  Beeren  von  der  Insel  Kypros118,  vom  Gamander  und  von 


112  natlga,  nämlich  al-QaisI,  um  1250  u.  Z.,  in  Aegypten. 

113  Jühannä  b.  Mäsawaihi  war  allerdings  ein  Zeitgenosse  des 
Al-Kindl. 

114  qänisat  al-hubärä.    Vgl.  A.  b.  J.,  S.  226,  Anm.  68. 

115  Es  giebt  vier  dieses  Namens:  1.  Bohtlsü'  b.  Girgis,  Leib- 
arzt mehrerer  Chalifen,  verf.  Kitab  at-tadkira  für  seinen  Sohn  Sibrll. 
2.  Boht.  b.  Öibril  b.  Boht.,  f  256.  3.  Boht.  b.  Jahja,  4.  Boht., 
Leibarzt  des  Muttaql.  Zwei  bis  vier  ohne  Literatur  bei  Qiftl.  Alle  waren 
berühmte  Aerzte. 

116  K.,  S.  160. 
1:7  K.,  S.  161. 

118  Im  K.  steht  Fanaqdis.    Dies  muss  in  Kypros  verbessert  werden. 
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Korallen,  je  eine  grosse  Drachme;  dies  werde  mit  Fenchelwasser 
geknetet. 

Ibn  al-'Abbäs  sagt  im  5.  Buch  des  königlichen  Werkes: 
Reibe  ein  mit  Zink-Blume,  <der  gewöhnlichen)  und  der  Isba- 
hanischen,  die  gepflegt  ward  mit  Fenchel -Wasser,  sowie  auch 
mit  der  Galle  vom  Rebhuhn,  vom  Falken  und  vom  Fisch  und 
vom  Steinbock,  nebst  einem  Wenig  Balsam-Oel,  und  mit  Sagapen- 
Harz.  Diese  Arzneien  nützen  beim  Anfang  der  Krankheit.  Hat 
sie  sich  aber  befestigt,  so  giebt  es  kein  Recept  eines  Augen- 
mittels, das  gegen  den  in's  Auge  herabgestiegenen  Star  in  ei*- 
hebücher  und  deutlicher  Weise  Nutzen  stiftet.  Man  nimmt  gold- 
farbigen {Galmei  und)  Feuerstein119  und  legt  ihn  in  einen  neuen 
rothen  Topf,  und  thut  Glas  in  den  Topf  und  verstopft  den 
Deckel,  und  lässt  es  sechs  Tage  darin;  sein  Kennzeichen,  wenn 
es  gut  ist,  besteht  darin,  dass  es  weiss  geworden;  es  wird  zer- 
stossen  und  gut  zerrieben  und  damit  eingerieben. 

Ibn  Qurra120  {sagt  im  Buch)  vom  Seher  und  vom  Sehen: 
Ein  Kollyr,  das  nützt  gegen  den  Beginn  des  Herabsteigens  vom 
Star  in  die  Augen.  Man  nimmt  vom  Wasser  des  frischen  Fenchel 
30  Drachmen,  giesst  darauf  10  Drachmen  Bienenhonig  und  Galle 
von  der  Weihe  und  von  der  Taube  und  von  der  Ziege  und 
andre  Gallen,  die  man  ausserdem  noch  vorfindet.  Dies  wird 
auf  dem  Feuer  leicht  gesiedet.  Ferner  nimmt  man  eine  Drachme 
Sagapen-Harz,  eine  Drachme  Pfeffer,  eine  Drachme  Aloe  aus 
Sokotra  und  1/2  Drachme  Ammon'sches  Salz;  das  Ganze  wird 
zerrieben,  (mit  Ausnahme  des)  Sagapen,  das  gesiedet  wird  mit 
den  vorher  aufgezählten  Stoffen;  und  die  zerriebenen  Arzneien 
zugemischt,  während  es  noch  auf  dem  Feuer  steht.  Der  Sud 
wird  in  ein  ehernes  Gefäss  gethan,  man  rührt  es  tüchtig  und 
thut  es  in  ein  Glasgefäss  und  reibt  damit  ein,  —  gegen  Seh- 
schwäche und  Star-Anfang;  denn  es  bringt  grossen  Nutzen. 

Recept  eines  Gallen-Kollyrs  von  Ibn  Gazla,  im  <Buch  der) 

119  Text  allerdings  nur  rnarqasitfi  (Feuerstein);  doch  ist  iqlluiia  wohl 
zu  ergänzen. 

120  Gemeint  ist  wohl  der  berühmte  Arzt  und  Astronom  T.lbit  b.  Qurra 
(S26— 901  u.  Z.,  zu  Bagdad).  Doch  besteht  eine  noch  ungelöste  Streitfrage 
bezüglich  des  ihm  zugeschriebenen  Lehrbuchs  der  Augenheilkunde. 

1  7 

Arab.  Aai;enärzte.    II.  * 
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Leitung121,  nützlich  gegen  Sehschwache  und  Star- Anfang.  Man 
nimmt  Galle  von  der  Hyäne,  vom  Rebhuhn,  vom  Habicht,  vom 
Fuchs,  vom  Geier,  vom  Bär,  vom  Sterngucker- Fisch,  von  jeder 
Art  eine  Drachme;  Sarcocoll  und  Aloe  aus  Sokotra  und  Safran, 
von  jedem  einzelnen  zwei  Drachmen;  knetet  dies  mit  Wasser 
von  frischer  Raute  und  mit  Fenchel-Wasser  und  macht  ein 
Kollyr  daraus. 

Ein  Kollyr  aus  dem  „Ergebniss".122  Man  nimmt  Kalmus, 
zerreibt  ihn  mit  Essig  und  reibt  damit  ein,  einen  bis  sechs 
Monate  lang;  denn  es  trocknet  den  in's  Auge  herabsteigenden 
Star.  Wenn  man  einen  Falken  mit  Lilien-Oel  kocht  und  damit 
das  Auge  von  aussen  einstreicht,  so  kupirt  dies  die  Materie  des 
in  das  Auge  herabsteigenden  Stars. 

Im  „Gedenkbuch"  des  'All  b.  'Isä123  (steht)  ein  Kollyr 
von  Paulos,  das  nützlich  ist  gegen  Star- Anfang.  Man  nimmt 
Sagapen-Harz  drei  Drachmen,  Asant  zehn  Drachmen,  weissen 
Niesswurz  die  gleiche  Menge,  mischt  dies  mit  dem  Gewicht  von 
sieben  grossen  Drachmen  (mitqäl)  Bienenhonig  und  wendet  es  an. 

Derselbe  sagt:  Das  Einziehen  von  Hahnen-Galle  in  die 
Nase  ist  nützlich;  und  ebenso  das  von  Schwarzkümmel 124  ist 
nützlich  für  Star- Anfang;  ebenso  vermag  die  Einreibung  von 
Zwiebelwasser  mit  Honig  zu  reinigen  und  den  Star  zu  kupiren.125 

Recept 126  eines  Kollyrs,  das  an  Stelle  der  Gallen-Salben  ge- 
braucht werden  kann,  nützlich  für  Star- Anfang  und  Pupillen- 
Erweiterung.  Man  nimmt  Wiesen-  oder  Garten-Raute,  armeni- 
schen Salpeter,  Rettich -Samen,  Aloe  aus  Sokotra  und  Safran, 
Senf  und  indisches  Salz  und  schwarzen  Pfeffer,  von  jedem 
3  Drachmen;  Samen  von  Ammei,  Ammon'sches  Steinsalz  und 
Grünspan,  von  jedem  21/,  Drachmen;  (gebrannte)  Kerne  von 
Myrobalanen  aus  Kabul,  Fenchel-Samen,  weissen  Pfeffer,  Meeres- 


121  al-minhäg.  Vgl.  Anm.  99.    Ibn  Gazla  lebte  im  11.  Jahrh.  u.Z. 
(Vgl.  die  8.  Anm.  bei  Halifa.) 

122  Vgl.  Anm.  112. 

183  A.  b.  J.,  S.  225  —  genau  ebenso. 

124  A.  b.  J.,  S.  225,  hat  „Blutegeln". 

125  Nach  A.  b.  J.,  S.  226. 

120  Dies  ungeheure  Eecept  stimmt  bis  auf  Kleinigkeiten  mit  dem 
Text  bei  A.  b.  J.,  S.  226,  iiberein. 
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Schaum,  von  jedem  einzelnen  fünf  Drachmen ;  verbrannte  junge 
Schwalben  und  Schalen  von  babylonischen  Weiden  und  getrock- 
neten Weiden-Saft  von  jedem  10  Drachmen;  goldfarbenen  Galmei 
und  Feuerstein  und  gebranntes  Kupfer  und  Kreuzdornsaft  (Lycium), 
von  jedem  einzelnen  6  Drachmen;  langen  Pfeffer  Drachmen, 
Lilien  das  gleiche,  indische  Zinkblume  die  gleiche  Menge:  diese 
Arzneien  werden  zerrieben,  gemischt,  geknetet  mit  Press-Saft 
frischer  Rauten  und  mit  Rettich-  und  Fenchel- Wasser,  eine  Woche 
lang  im  Schatten  getrocknet,  ein  Kollyr  daraus  bereitet,  und 
damit  eingerieben,  Morgens  und  Abends,  jedoch  nicht  bei  ge- 
fülltem Magen. 

Von  demselben  (A.  b.  J.  haben  wir  auch)  ein  feuchtes 
Kollyr  gegen  Star- Anfang.  Man  nimmt  Hyänen- 12 7 Galle,  Balsam- 
Oel  und  altes  Oliven-Oel  und  Honig  —  in  einigen  Recepten 
steht  Rautenwasser  statt  Oliven-Oel,  —  mischt  es  mit  dem 
Honig,  hebt  es  auf  und  wendet  es  an. 

Aber,  wenn  die  Gesichts-Erscheinungen  sehr  reichlich  sind, 
was  von  grosser  Menge  des  «(krankhaften)  Ergusses  herrührt, 
dann  nützen  diese  Kuren  nicht  und  dann  giebt  es  keine  Be- 
handlung dafür,  ausser  der  Operation,  sowie  der  Star  erst 
ausgebildet  worden. 

WTisse,  der  Star  wird  in  den  Augen  einiger  Menschen  voll- 
kommen, so  dass  er  ihren  Blick  absperrt,  schon  im  Zeitraum 
von  einem  Monat  oder  von  zwei  Monaten.  Bei  andren  Menschen 
wird  er  erst  in  einem  Jahre  vollkommen  oder  in  mehr  als 
einem  Jahre,  nach  Maassgabe  der  Mischung  des  Kranken  und 
je  nachdem  ihn  die  Feuchtigkeit  beherrscht. 

Das  Kennzeichen  der  vollkommenen  Ausbildung  des 
Stars  besteht  darin,  dass  der  Kranke  zwischen  schwarz  und 
weiss  nicht  mehr  unterscheidet,  und  die  Zahl  (der  Gegenstände) 
nicht  erkennt. 

Am  besten  passt  zur  Operation,  was  die  Farbe  an- 
langt, der  luft-  und  der  glas-  und  der  perl-  und  der  himmel- 
farbige Star;  ferner  der,  welcher  dem  polirten  Stahl  und  dem 
Blei  gleicht. 128    Aber  der  gipsfarbige  und  der  grüne  und  der 

m  A.  b.  J.,  8.  228,  „Eidechsen". 

128  [Das  Folgende  ist  gemeinsames  Zeichen,  dass  der  Star  sich  ge- 
sammelt hat  und  fest  geworden.]    Pa9st  nicht  hierher. 
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schwarze  und  der  gelbe  passt  nicht  für  die  operative  Behand- 
lung. In  Hinsicht  auf  Consistenz  passt  für  die  Operation  am 
besten  derjenige,  welcher  die  Mitte  hält  zwischen  dick  und  dünn. 
Denn  der  allzudünne  bleibt  nicht  unter  der  Nadel,  vielmehr 
steigt  er  schnell  wieder  zu  seinem  ^früheren)  Orte  empor,  — 
nicht  hält  ihn  fest  die  Sammet-Schicht  (der  Traubenhaut).  Der 
ganz  dicke  aber  gehorcht  nicht  der  Nadel  in  ihrer  Bewegung 
und  rückt  nicht  von  seinem  Ort. 

Das  Kennzeichen  des  Stars  von  mittlerer  Consistenz 
ist  so.  W  enn  du  ihn  beobachtest  im  Halbschatten  und  deinen 
Finger  darauf  drückst;  so  findest  du,  dass  er  sich  schnell  zer- 
theilt,  aber  rasch  wieder  zurückkehrt  und  sich  sammelt.  Je- 
doch gehört  die  häufige  Anwendung  dieses  Versuchs  zu  dem, 
was  den  Star  trübt  und  die  Operation  schwierig  macht.  Man 
macht  den  Versuch  anders:  man  legt  einen  Baumwollen-Bausch 
auf  das  Auge  und  bläst  stark  hinein. 

Galen  sagt  im  X.  Buch  von  den  örtlichen  Mitteln129:  Der 
Star,  welcher  von  einem  Schlag  entsteht,  wird  nicht  geheilt, 
weil  das  auf  die  Eiweiss-Feuchtigkeit  gelagerte  Häutchen130 
(Röhrchen)  zerreisst;  und  in  das  Loch  geht,  wenn  operirt  wird, 
ein  andrer  Star. 

Ali  b.  !Isä131  sagt,  dass  dann  der  Star  sich  immer  wieder 
ergiesst;  man  erklärt  auch,  dass  ein  Theil  des  Stars  in  der 
Pupille  selbst  verbleibt. 

Ferner  ist  die  Operation  vergeblich,  wenn  mit  dem  Star 
eine  Verstopfung  in  dem  hohlen  Nerven  verbunden  ist;  und  die 
Pupille  hinter  dem  Star  sich  nicht  erweitert,  sowie  du  das  ge- 
sunde Auge  geschlossen  hast.  Weiter  ist  die  Operation  ver- 
geblich, so  lange  der  Star  nicht  vollkommen  reif  geworden; 
das  Kennzeichen  dafür  habe  ich  bereits  erwähnt. 

Räzi  sagt  im  2.  Buch  des  Contin.:  Ein  Mann  kam  zu  mir,  um 
das  Auge  sich  operiren  zu  lassen;  aber  der  Star  hatte  sich  noch 
nicht  gesetzt.  Da  befahl  ich  ihm,  dass  er  fortfahre,  Fische  zu 
essen  und  sich  zu  schröpfen,  bis  der  Star  sich  setzte.  Darauf 

129  Nicht  zu  belegen.  Dieses  Buch  bandelt  von  Mitteln  gegen 
Nephritis,  Ischias  u.  dgl. 

130  unbüb,  internodiuni  arundinis,  tubulus.    Der  Satz  ist  unklar. 
181  Verbessert  nach  A.  b.  J.,  S.  223. 
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operirte  ich  ihn.  Hätte  ich  ihn  operirt  vor  der  Reifung,  so 
wäre  ein  andrer  Star  bald  an  seinem  Ort  wiedergekehrt. 

Endlich  ist  die  Operation  auch  noch  vergeblich,  wenn 
der  Star-Kranke  die  Strahlen  der  Sonne  oder  ihren  Grlanz  oder 
das  Licht  der  Kerze  nicht  wahrnimmt. 

Hingegen  gehört  es  zu  den  besten  Kennzeichen  des 
guten  Stars,  dass  die  Pupille  in  der  Finsterniss  sich 
erweitert  und  im  hellen  Licht  sich  verengt.  Wenn  der 
Starkranke  auf  der  Strasse  geht,  so  öffnet  er  seine  beiden  Augen, 
als  ob  er  sähe. 

Es  ist  klar,  dass  die  Ursachen,  welche  die  Operation 
hindern,  sechs  an  Zahl  sind.  Die  erste  ist  Schlechtigkeit  der 
Farbe,  die  zweite  Schlechtigkeit  der  Consistenz,  die  dritte  Ver- 
letzung als  Ursache,  die  vierte  complicirende  Verstopfung  im 
Sehnerven,  die  fünfte  noch  nicht  vollendete  Ausbildung,  die 
sechste  Fehlen  des  Lichtscheins. 132 

Auch  auf  den  Kranken133  musst  du  achten.  Er  darf 
nicht  (zur  Zeit  der  Operation)  an  Kopfschmerz  leiden,  weil  sonst 
danach  Entzündung  in  den  Augenhäuten  entstehen  könnte ;  er  soll 
dann  auch  nicht  von  Husten  geplagt  sein,  nicht  ärgerlich  und 
jähzornig,  weil  dies  Wiederkehr  des  Stars  veranlasst. 

Der  Schaich  (J.  S.)  sagt  im  dritten  Buch  des  Kanon134: 
Hast  du  dich  entschlossen  zu  operiren,  so  gebiete  dem  Star- 
Kranken,  von  frischen  Fischen  sich  zu  ernähren  und  mit  Speisen, 
die  anfeuchten  und  den  Star  eindicken;  solche  Dinge  sollen  jetzt 
verwendet  werden,  die  das  Uebel  des  Stars  verstärken:  danach 
mache  man  die  Operation. 

Ueber  die  Operation  selbst. 

Vorausschicken  musst  du  eine  Reinigung  des  Körpers  und 
besonders  des  Kopfes.  Lass  zur  Ader,  falls  es  sich  als  erforder- 
lich herausstellen  sollte. 


,3*  Dies  sind  ausgezeichnete  Regeln. 
133  K.,  S.  160. 
m  K.,  S.  161. 
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Beschreibung  der  Nadel. 
Aus  rothem  oder  gelbem  Kupfer  muss  sie  gemacht 
werden,  damit  sie  bei  der  Operation  gesehen  werde  in 
der  Durchsichtigkeit  der  Hornhaut.  Ihre  Länge  sei 
l1^  Fäuste135  unterhalb  des  Kopf- Endes,  mit  welchem 
die  Operation  ausgeführt  wird.  Die  Länge  des  Kopf- 
Endes  der  Nadel,  welches  hineingeht  in  das  Auge,  sei 
wie  das  Nagelglied  des  Daumens. 136  Ein  Halsring137 
werde  angebracht  auf  der  Nadel,  welche  zwischen  dem 
Körper  der  letzteren  und  ihrem  Kopf-Ende  scheidet.  Der 
Kopf  soll  dreikantig  sein,  jedoch  nicht  scharf  in  Bezug 
auf  die  Dreikantigkeit,  damit,  wie  man  auch  immer  die 
Nadel  dreht,  eine  der  drei  Kanten  auf  den  Star  falle  und 
ihn  herunterdrücke.  Ihre  Herstellung  ist  derart,  damit 
sie  nicht  die  Traubenhaut  durchbohre.  So  ist  die  Figur 
der  Nadel. 138  Sie  führt  den  Namen  miqdah,  der  ab- 
geleitet ist  von  qadaha139,  welches  bedeutet:  „Wenn  du 
(mit  dem  Stahl)  auf  einen  Stein  schlägst,  so  springen  die 
Funken  heraus,  und  Licht  wird  davon  sichtbar."  Ebenso 
ist  es  mit  der  Star-Nadel  (miqdah);  wenn  du  damit  das 
Auge  operirst,  so  verschaffst  du  Licht  dem  Star-blinden; 
Licht  tritt  hervor,  —  er  sieht. 

Wenn  man  die  Operation  auszuführen 140  beabsich- 
tigt, so  lass  den  Kranken  sitzen,  im  Schatten,  an  einem 
derartigen  Ort,  dass  sein  Gesicht  den  Strahlen  der  Sonne 


135  =  18  cm,  also  nicht  viel  länger  als  ein  Stahlfederkalter. 
Die  Nadel  heisst  hier  miqdah. 
IS»  =  3—3,5  cm. 

137  Arabisch:  Halskette. 

138  jn  g  fehlt  die  Figur,  in  p  findet  sie  sich  im  Star-Kapitel, 
aber  an  anderer  Stelle  (wenigstens  in  unserer  Abschrift). 

130  Allerdings  heisst  qadaha:  1.  Er  schlug  Feuer  heraus;  2.  er 
schöpfte;  3.  er  durchbohrte.  Aber  trotzdem  ist  einleuchtend,  dass 
miqdah  nur  die  wörtliche  Uebersetzung  von  ■naqaxevirjxijqiof  dar- 
stellt. Die  Alten  waren  schwach  in  der  Etymologie.  Vgl.  übri- 
gens Hallfa,  Anm.  41. 

140  Im  wesentlichen  nach  A.  b.  J.  II,  c.  74,  doch  etwas  mehr 
ausgeführt. 
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entgegengesetzt  ist,  an  einem  nördlichen  Sonnentage,  nicht  an 
einem  südlichen,  an  einem  wolkenlosen  Tage.  Sein  Magen  sei 
frei  von  Speisen,  damit  ihm  nicht  Erbrechen  zustosse.  Rhabar- 
ber- 141  Wein  soll  er  schlürfen  und  eingekochten 142  Most  und 
Tamarinden.  Am  besten  geschieht  die  Operation  in  der  Herbst- 
oder Frühlings-Nachtgleiche. 

Der  Kranke  soll  auf  einer  niedrigen  Bank  sitzen,  seine 
Kniee  zur  Brust  erheben  und  seine  Hände  auf  die  Schenkel 
legen.  Du  sollst  auf  einem  Stuhl  sitzen,  so  dass  du  ein  wenig 
höher  bist,  als  jener.  Sein  gesundes  Auge  sollst  du  mit  einer 
Binde  sorgfältig  verbinden.  Darin  liegt  ein  zwiefacher  Nutzen: 
einmal,  dass  das  gesunde  Auge  sich  nicht  bewegt  zur  Zeit  der 
Operation,  und  mit  ihm  auch  das  andre,  so  dass  du  dann  die 
Operation  gar  nicht  ausführen  kannst.  Der  zweite  Nutzen  ist 
der:  wenn  die  Operation  geglückt  ist,  und  du  dem  Operirten  einen 
Gegenstand  zeigst,  dann  kann  nicht  gesagt  werden,  dass  er  den- 
selben mit  dem  gesunden  Auge  gesehen  habe.  Ferner  befiehlst 
du  einem  Gehilfen,  hinter  dem  Kranken  zu  stehen  und  seinen 
Kopf  zu  halten.  Hierauf  hebst  du  sein  oberes  Lid  in  die 
Höhe,  damit  dir  das  ganze  Auge  zur  Ansicht  gelangt.  Sodann 
hält  (dein)  Daumen  es  von  oben  her,  damit  das  Auge  in  fester 
Lage  bleibt.  Hierauf  befiehlst  du  dem  Kranken  nach  dem  zu- 
gehörigen (grösseren)  Augenwinkel,  d.  h.  nach  seiner  Nase  hin, 
zu  blicken,  als  ob  es  (nach  innen)  schielte.  Diese  Haltung  soll 
er  bewahren,  so  wie  es  die  beifolgende  Figur143  angiebt. 

Darauf  drückst  du  mit  dem  Schwanz-Ende  der  Nadel 
(miqdah)  —  in  einer  Entfernung  vom  Hornhaut(-Rande>,  welche 
so  gross  ist,  wie  (die  Breite) 144  dieses  Endes  —  in  die  Bindehaut, 
bis  ein  Eindruck  entsteht,  damit  einerseits  der  Kranke  an  Geduld 
sich  gewöhne,  und  damit  andrerseits  die  scharfe  Spitze  der  Nadel 
einen  Ort  (Stützpunkt)  gewinne,  von  dem  sie  nicht  abgleite. 


m  ribas,  Rheum  ribes,  A.  M.  Nr.  274,  S.  209. 
U2  rnuna'na'.  (Dozy  kennt  das  Wort  nicht.) 
U3  Fehlt  in  der  Handschrift. 

'**  Oder  Dicke,  da  beide  gleich  sind.  Dass  nicht  die  Länge  (=  18  cm) 
gemeint  sein  kann,  ist  selbstverständlich.  Dass  die  Markirung  an  der 
Schläfenseite  des  Augapfels  geschieht,  ist  bei  der  gebotenen  Einwärts- 
Schiebstcllung  gleichfalls  selbstverständlich.  Vgl.  hierzu 'Amm.lr,  Anm.387. 


254  Saltth  ad-din 

An ty  11  os  sagt:  Der  Abstand  des  Einstichs  vom  Schwarzen 
(d.  h.  vom  Hornhaut-Rand)  soll  so  gross  sein,  wie  die  Entfernung 
der  Pupille  vom  Eand  des  Schwarzen. 

Die  Marke  soll  gegenüber  dem  Pupillen-Rand  sein,  doch 
ein  wenig  höher,  damit  die  Nadel  dauernd  den  Star  überrage, 
wenn  sie  auf  denselben  fällt. 

Nunmehr  drücke  kräftig  mit  der  scharfen,  dreikantigen 
Spitze  auf  den  markirten  Ort,  —  am  rechten  Auge  mit  der 
linken  Hand,  am  linken  mit  der  rechten,  —  bis  die  Bindehaut 
zerreisst,  und  du  merkst,  dass  die  Nadel  in  einen  weiten  Hohl- 
raum gelangt  ist. 

Das  Maass 145  des  Eindringens  der  Nadel  ist  nur  soviel,  wie 
der  Abstand  zwischen  dem  Rand  der  Pupille  und  dem  der  Horn- 
haut. Wird  dies  um  die  Hälfte  (der  Breite)  eines  Gerstenkorns 
überschritten,  so  ist  das  noch  angängig;  ist  es  aber  mehr,  so 
bewirkt  dies,  dass  es  die  Färbung  von  der  Traubenhaut  abschabt. 

Der  spitze  Kopf  der  Nadel  muss  ein  wenig  nach  dem 
kleinen  Augenwinkel  (nach  der  Schläfenseite)  sich  hinneigen;  das 
ist  sicherer  für  die  übrigen  Augenhäute. 146 

Wenn  die  Nadel  eingedrungen  ist,  so  halte  den  Kopf  des 
Kranken  mit  deiner  (andren)  Hand  und  lege  die  Nadel  auf  den 
unteren  Theil  deines  Daumens,  mit  welchem  du  die  Operation 
vollzogen,  damit  sie  hier  aufruhe;  dem  Kranken  unterhalte  mit 
freundlichem  Zuspruch  und  beruhige  seine  Angst. 147 

Darauf  drehe  die  Nadel  ganz  allmählich  (mit  der  Spitze 
nasenwärts),  bis  du  sie  hinter  der  Hornhaut  erblickst.  Die 
Traubenhaut  wird  aber  zur  Zeit  der  Drehung  der  Nadel  zurück- 
gestossen  und  nicht  durchbohrt,  wegen  der  Zottenbildung,  welche 
auf  ihr  sitzt.  In  diesem  Augenblick  hebe  das  untere  Ende  <den 
Stiel)  der  Nadel  ganz  allmählich  ein  wenig  nach  oben;  dann 
senkt  der  Star  sich  nach  unten,  es  zieht  ihn  an  die  Zotten- 
bildung der  Traubenhaut. 

G-alen  sagt  im  Buch  vom  Operations-Zimmer148:  Der  Wund- 

146  Wörtlich:  das  Maass,  um  welches  die  Nadel  eindringt,  ist  nur 
das  Maass  dessen,  was  bis  zur  Pupille  reicht.    Vgl.  A.  b.  J.,  S.  231. 

146  A.  b.  J.,  S.  231. 

147  A.  b.  J.,  S.  232. 

148  Vgl.  Anm.  50  zu  Hallfa. 
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arzt  inuss  den  Star  unter  der  Nadel  eine  Zeit  lang  an  dem  Ort 
festhalten,  wo  er  ihn  haften  lassen  will,  bis  er  eben  festklebt. 

Derselbe1*80  sagt  in  der  Schrift  von  den  Krankheiten  und 
Symptomen:  Die  vorsichtigste  und  beste  Ausführung  der  Ope- 
ration besteht  darin,  dass  sie  nur  mit  geringem  Schmerz  ver- 
bunden ist. 

Derselbe149  sagt  endlich  im  dritten  Buch  von  den  ört- 
lichen Mitteln:  Die  Ziegen  operiren  ihre  Augen  mit  einem  spitzen 
Dorn.  Dieser  Bemerkung  fügt  er  hinzu,  dass  dies  dem  Operateur 
der  menschlichen  Augen  nichts  nützt. 

Im  Ganzen  soll  man  sich  nicht  beeilen 160  mit  dem  Heraus- 
ziehen der  Nadel,  damit  der  Star  nicht  wieder  aufsteige.  Ist 
er  aber  doch  wieder  aufgestiegen,  so  drücke  ihn  zum  zweiten 
Mal  herunter,  bis  er  fest  haftet  in  der  Zottenbildung  der 
Traubenhaut. 

Oefters  ist  die  Zottenbildung  schlüpfrig 150  und  nimmt  den 
Star  nur  mit  Mühe  an.  Oder  wegen  der  dünnen  Beschaffenheit 
des  Stars  tritt  Wiederaufsteigen  desselben  ein.  Allerdings  giebt 
es  auch  eine  solche  Art  des  Stars,  der,  wenn  die  Nadel  auf  ihn 
drückt,  untertaucht,  als  ob  er  in  einen  Brunnen  fiele. 

Hierauf  hebst  du  die  Nadel151  (d.  h.  ihr  Kopf-Ende)  in  die 
Höhe  und  siehst  zu.  Folgt  der  Star  nicht  der  Bewegung  des 
Niederdrückens  dahin,  wohin  er  bewegt  wird;  so  stoss'  ihn  nach 
andren  Orten  (Gegenden)  und  zerstückle  ihn  daselbst. 

Steigt  der  Star  überhaupt  nicht  herab ,  so  drücke  die 
Nadel151  nach  der  Gegend  des  kleineren  Augenwinkels,  damit 
ein  wenig  Blut  austrete,  und  mische  dasselbe  mit  dem  Star  und 
drücke  <Tjeides)  nieder;  denn  dann  kehrt  der  Star  nicht  wieder, 
weil  das  Blut  ihn  beschwert. 162 

Ebenso  verfährt  man,  wenn  es  ohne  unsre  Absicht  zu  einer 
Blutung  kommt,  weil  dann  der  Star  sich  theilt  und  zerreisst. 
Man  sagt  ja,  dass  der  Star  in  einer  Haut  sich  befindet,  die  ihn 
umgiebt;  wenn  diese  in  kleine  Stücke  zerreisst,  so  tritt  das  Blut 

14»»  Vgl.  Anm.  50  zn  Hallfa. 

149  Vgl.  Anm.  52  zu  Hallfa. 

150  A.  b.  J.,  S.  233. 

m  mihatt.   Vorher  hiess  sie  miqdah. 

144  Aehnlicli  wie  A.  b.  J.,  S.  234,  nur  etwas  mehr  ausgeführt. 
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iD  seine  Theile  ein  und  macht  ihn  schwer,  und  er  steigt  hinab, 
wie  ich  erwähnt  habe. 

Der  Schaich  (I.  S.  sagt)  im  dritten  Buch  des  Kanon168: 
Wenn  Blut  zum  (Seh-)  Loch  fliesst,  so  drücke  es  gleichfalls 
herunter  und  lass  es  nicht  drin  bleiben,  damit  es  nicht  dort  ge- 
rinne; denn  dafür  gäbe  es  keine  Heilung. 

Danach  befiehl  dem  Kranken  zu  schnauben153  —  vom 
Munde  und  nicht  von  der  Nase  her,  —  damit  der  Star  nach 
unten  gezogen  werde. 

Wenn  nun  der  Star  herabgestiegen,  und  der  Kranke  einen 
Gegenstand,  den  du  ihm  zeigst,  erkennt  und  darauf  hindeutet, 
—  dann  ziehe  die  Nadel  langsam  heraus  unter  Drehbewegungen.154 

(Hingegen  sagt)  Ibn  al-'Abbäs  im  9.  Buch  der  könig- 
lichen Praxis:  Hüte  dich,  den  Blick  des  Kranken  zu  erproben 
nach  dem  Herausziehen  der  Nadel;  denn  das  gehört  zu  dem, 
was  den  Star  nach  oben  zurücktreibt. 

Kommt  Blut  heraus  am  (Einstichs-)Punkt,  so  binde  von 
aussen  zerstossenes  Salz  darüber.  (Endlich)  lege  dann  auf  das 
Auge  Eidotter,  mit  Rosen-Oel  geschlagen,  in  Baumwolle.  Ver- 
binde gleichzeitig  auch  das  gesunde  Auge,  mit  einem  festen 
Verbände,  damit  es  sich  nicht  bewege,  und  das  kranke  an  der 
(Bewegung)  theilnehme.  Auch  den  Kopf  musst  du  verbinden. 
Befiehl  dem  Kranken,  in  einem  dunklen  Zimmer  auf  dem  Hinter- 
kopf zu  liegen.155  Seinen  Kopf  stütze  von  beiden  Seiten  her 
mit  weichen  Kissen.  Er  soll  liegen,  wie  ein  Todter156,  und  sich 
nicht  bewegen,  nicht  sprechen,  vor  Aufregungen  sich  in  Acht 
nehmen  und  vor  dem  Messen.  Wenn  er  doch  einen  Reiz  dazu 
verspürt,  soll  man  seine  Nasenspitze  und  einen  Theil  der  Ober- 
lippe reiben.  Wenn  er  Husten  verspürt,  soll  er  Rosenwasser 
mit  Mandel-Oel  schlürfen. 157 

Nähren  soll  er  sich  von  Speisen,  die  gar  kein  Kauen  er- 
fordern157, wie  von  dem  Gelben  von  halbgekochten  Eiern  und 
gezuckerten  Schlürf-Eiern  und  Gemüse-Suppen  mit  Nudeln  u.  dgl. 

163  A.  b.  J.  S.  234;  K.,  S.  163. 

164  Nach  Paul.  VI,  c.  21. 

166  „schlafen".    Vgl.  A.  b.  J.,  S.  234. 

166  A.  b.  J.,  S.  234. 

167  A.  b.  J.,  S.  235. 
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Darin  soll  inau  auch  Brotkrume  auflösen.  Halte  ihn  zurück 
von  zu  reichlichem  Wassertrinken. 

Bei  ihm  muss  ein  Mensch  sein157a,  der  ihn  beständig  be- 
dient. Wenn  der  Kranke  etwas  haben  will,  soll  er  es  jenem 
mit  der  Hand  andeuten. 

Wenn  ihm  Kopfschmerz  zustösst,  so  behandle  ihn  mit  Um- 
schlägen sowie  mit  dem,  was  an  richtiger  Stelle  noch  erwähnt 
werden  soll. 

Seinen  Verband  löse  am  dritten  Tage,  bezw.  nach  Maass- 
gabe deines  Urtheils  über  die  Wärme  des  Landes  und  der 
Jahreszeit,  damit  nicht  das  Auge  heiss  werde,  und  eine  Ent- 
zündung entstehe.  Dann  wasche  das  Auge  behutsam,  während 
der  Kranke  liegen158  bleibt,  mittelst  eines  Baumwollenbäusch- 
chens  und  Rosen-Abkochung  oder  Rosen- Wasser. 

Wenn  du  aber  Entzündung  des  Auges  befürchtest,  so  lege 
Baumwolle  auf,  die  mit  Eiweiss  befeuchtet  ist,  und  lass  ihn 
sitzen,  während  Kissen  ihn  von  hinten  stützen. 

Täbit  b.  Qurra159  sagt  in  seinem  Buch  über  den  Seher 
und  das  Sehen:  „Thu' auf  das  Auge,  nach  dem  Austritt  der  Nadel, 
Eigelb  und  Rosen-Oel  im  Winter,  und  im  Sommer  Eigelb  und 
Eiweiss  mit  Veilchen-Oel.  Die  Compresse  sei  so  gross,  dass  sie 
über  Auge  und  Nase  und  Schläfe  und  Stirn  reicht;  darauf  lege 
darüber  zum  Schutz  einen  ebenfalls  grossen  Verband.  Wenn  es 
Sommer  ist,  so  verbinde  für  24  Stunden  und  löse  dann.  Wenn 
Frühling  oder  Herbst,  so  verbinde  für  48  Stunden,  d.  h.  für 
zwei  Tage  und  zwei  Nächte.  Wenn  es  Winter  ist,  so  verbinde 
für  72  Stunden,  d.  h.  für  3  Tage  <und  Nächte).  Die  Operation 
des  Kranken  geschehe  auf  dem  Rande  des  Teppichs,  auf  dem 
du  ihn  schlafen  lässt."160 

Vermeiden  soll  man  in  der  Nähe  des  ^Operirten)  Geschrei 
und  Gestampf  mit  dem  Stössel  und  üble  Gerüche  und  Dinge, 


,M»  A.  b.  J.,  8.  235. 

143  Text  „schläft".  Aber  das  wäre  ganz  verkehrt  und  würde  das 
Entgegengesetzte  von  dem  Beabsichtigten  bewirken,  nämlich  heftige,  unr 
geordnete  Bewegung  des  Erwachenden. 

m  Vgl.  Anm.  120. 

180  tunawwim,  d.  h.  einschläferst.  Doch  liegt  kein  Grund  vor,  hier 
an  Eingeben  betäubender  Mittel  zu  denken. 
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die  Niessen  verursachen.  [Empfindet  er  Hustenreiz,  so  träufle 
ein  wenig  Wasser  in  seinen  Schlund,  dann  schwindet  Husten 
und  Niessen. 161]  Sein  Lager  lass  vor  Flöhen  bewahren  und  vor 
allem,  was  ihn  beunruhigen  könnte. 

Ernähre  ihn  mit  Dattel-Eahm 162  und  mit  Mehl-Brei163,  der 
mit  heissem  Wasser  eingerührt  und  mit  süssem  Granatapfelwein 
gemischt  ist. 

Wenn  du  das  Auge  des  Kranken  aufbindest,  so  beginne 
ganz  allmählich  mit  dem  Ablösen  der  Baumwolle  an  derjenigen 
Stelle,  welche  dem  kleineren  Augenwinkel  anliegt.  Dabei  soll 
ein  grosses  schwarzes  Tuch  auf  seinem  Kopf  liegen,  das  gleich- 
zeitig auch  den  Kopf  des  Arztes  bedeckt.  Wenn  du  seine  Augen 
öffnest,  so  wasche  sie  sanft  mit  Frauenmilch  aus  und  lege  wieder 
Eigelb  mit  Oel  auf.  Thue  dies  jeden  Tag  einmal,  bis  zum  Ab- 
lauf des  siebenten  Tages,  wenn  es  Winter  ist;  zu  jeder  andren 
Jahreszeit  fünf  Tage  lang. 

Danach  laß  den  Operirten  in  ein  mässig  verdunkeltes  Ge- 
mach eintreten,  hänge  über  sein  Gesicht  ein  schwarzes  Läppchen 
und  wasche  seine  Augen  mit  Eosenwasser  und  streiche164  dar- 
auf mit  Rosenwasser  zerriebenes  Blei<(-Pulver).  Dies  thust  du 
bis  zur  Vollendung  von  14  Tagen.  Wenn  kein  Kopfschmerz 
eintritt,  und  keine  Hitze  des  Auges,  und  kein  Schaden  ihm 
zustösst;  so  führe  ihn  in's  Freie  am  14.  Tage. 

Wenn  aber  Entzündung  und  Schmerz  eintritt,  so  behandle 
ihn  mit  dem,  was  dabei  nothwendig  ist. 

Wenn  du  siehst,  dass  er  des  Schlafes  entbehrt,  so  besuche 
ihn  2  bis  3  Mal  am  Tage,  und  lass'  ihn  aufsitzen,  damit  er 
Muth  fasse;  sein  Kopf  sei  hochgelagert.  Nachts  musst  du  ihn 
gleichfalls  besuchen  und  ihn  so  behandeln  bis  zum  Ablauf  von 
vierzig  Tagen. 

Geh'  mit  ihm  in's  Bad. 

Wende  kein  Kampfer-haltiges  Parfüm  an,  denn  das  hält 
ihn  wach.    Nähre  ihn  dann  auch  mit  dem,  was  nöthig  scheint, 

181  Diesen  Satz  könnte  man  für  ein  Einschiebsel  halten,  da  gegen 
Husten  und  Niessen  soeben  bessere  Mittel  angegeben  worden. 
162  habis,  eibus  ex  dactylis  cum  cremore  lactis  mixtis. 
168  sawiq,  polenta. 

184  Text  undeutlich;  es  ist  zu  lesen:  wa-ltal). 
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nur  nicht  mit  salzigem  und  frischem  Fisch  und  mit  Rindfleisch. 
Reibe  sein  (Auge)  ein  mit  Blut- Eisenstein  oder  Spiessglanz. 

Wenn  eine  Entzündung  eintritt,  so  reibe  ein  mit  weisser 
Augensalbe.165  Ihr  Recept:  Bleiweiss  und  Kupfer  je  5  Drach- 
men; arabisches  Gummi,  Stärke,  Traganth,  von  jedem  2  Drach- 
men: dies  wird  zerrieben,  mit  Wasser  von  frischem  Fenchel 
geknetet,  ein  Kollyr  daraus  gemacht,  und  dieses  angewendet. 

Wenn  der  Star  wiederkehrt,  so  wiederhole  die  Operation, 
falls  keine166  akute  Entzündung  eingetreten,  in  dem  Loche  (des 
ersten  Einstichs)  selbst.  Denn  dies  heilt  nicht  so  schnell  zu, 
da  es  sich  um  einen  Knorpel  handelt.  Diese  (Heilung)  erfolgt 
erst  in  etwa  sieben  Tagen,  falls  nicht  das  Loch  durch  wildes 
Fleisch  (Wundgranulation)  klein  geworden.167 

Aber  die  Zufälle,  die  zur  Zeit  der  Operation  entstehen, 
sind  sehr  zahlreich.  Deshalb  muss  der  Arzt  scharfsinnig  und 
überlegt  sein,  zur  richtigen  Leitung  der  möglichen  Zufälle. 
'Am mär  sagt  in  seinem  Buch  „von  der  Auswahl":  „Fürwahr  ich 
habe  eine  Beobachtung  gemacht  bei  der  Behandlung  eines  von  den 
Leuten  aus  Säüd  in  Diarbekr,  der  30  Jahre  alt  war  und  nichts 
sah.  Er  wurde  mit  Star  auf  beiden  Augen  geboren.  Da 
kam  er  zu  mir,  ich  sah  ihn  und  beobachtete  ihn.  Da  fand  ich,  dass 
es  ein  guter  Star  war,  und  verbürgte  ihm,  dass  er  sehen  würde. 
Dann  gab  ich  ihm  abzuführen  und  Hess  ihn  zur  Ader  und 
operierte  seine  beiden  Augen.  Da  sah  ich  bei  diesem  Mann 
etwas,  was  ich  noch  nie  gesehen  hatte.  Jedes  Mal,  wenn  ich 
die  Nadel  (miqdah)  dem  Star  näherte,  wurde  der  letztere  bald 
roth,  bald  gelb.  So  war  ich  überzeugt,  dass  er  blind  bleiben 
würde.  Dabei  war  der  Star  in  seinem  Auge,  wie  ein  Stein,  der 
sich  nicht  von  seinem  Platze  rührt,  —  nur  dass  sich  die  Farbe 
unter  der  Nadel  änderte.  Da  sagte  ich  in  meinem  Herzen: 
Eingedrungen  ist  die  Nadel  in  sein  Auge;  ich  nehme  sie  nicht 
eher  heraus,  als  bis  ich  diese  Krankheit  erkannt  habe.  Nun 
griff  ich  den  Star  gewaltsam  mit  der  Nadel  an.    Da  theilte  er 

145  Die  bei  'Am mär,  Anm.  419,  womit  nach  jeder  Star-Operation 
eingerieben  wird,  enthält  kein  Kupfer  und  weniger  Bleiweiss. 

w-  Die  Verneinung  fehlt  im  Text;  steht  aber  richtig  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  bei  A.b.  J.,  S.  286,  und  bei  al-Qaisl. 

187  So  auch  g,  während  p  hier  einen  verstümmelten  Satz  hat. 
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sich  nach  Art  der  Ei-Haut,  welche  innen  über  dem  Weissen 
liegt;  ich  hörte  nicht  auf,  so  zu  spalten,  bis  ich  den  Star  bis 
zum  letzten  Rest  fortgebracht  hatte,  in  der  angegebenen  Weise 
und  mit  grosser  Mühe.  Da  sah  der  Mann;  nun  hatte  ich  keine 
Angst  mehr  für  sein  Auge.  Am  dritten  Tage  löste  ich  den 
Verband  von  seinen  beiden  Augen  und  fand ,  dass  in  beiden 
Augen  kein  Star  mehr  vorhanden  war.  Ferner  beobachtete  ich 
hierbei  noch  etwas  Großes.  Geschworen  hat  mir  dieser  Mann, 
dass  er  nicht  auf  seinem  Rücken  gelegen,  auch  nichteinen 
einzigen  Tag. 

Von  dieser  Zeit  an  ersann  und  verfertigte  ich  eine  hohle 
Nadel  (miqdah),  operierte  aber  Niemanden  damit,  ehe  ich  nach 
Tiberias  kam.  Da  brachten  sie  mir  einen  Mann,  einen  Christen, 
damit  ich  seine  beide  Augen  operirte.  Der  sagte  zu  mir:  Mache 
mit  mir,  was  du  willst.  Nur  vermag  ich  nicht  auf  dem  Hinter- 
kopf zu  liegen.  Da  operirte  ich  ihn  mit  der  hohlen  Nadel  und 
brachte  den  Star  heraus,  und  der  Mann  sah  sofort  und  bedurfte 
nicht  der  Rückenlage.  Nur  verband  ich  sein  Auge  sieben 
Tage  lang;  er  aber  lag,  wie  er  wollte. 

In  der  Anwendung  dieser  (Hohl-)Nadel  ist  mir  Niemand 
zuvorgekommen.  Ich  habe  damit  in  Aegypten  eine  grosse 
Zahl  von  Menschen  operirt. 

Beschreibung  der  Hohl-]Sadel.  Ihre  Gestalt  ist  wie 
die  der  massiven,  nur  ist  die  hohle  dicker.  Ihre  Höhlung  geht 
vom  Anfang  bis  zum  Ende.  Die  Stelle,  mit  welcher  der  Star 
gezogen168  wird,  ist  ein  Loch  an  einer  seiner  drei  Flächen. 

Die  Beschreibung  der  Operation  mit  der  Hohl- 
Nadel  entspricht  dem  vorher  Erwähnten,  ich  meine  die  Ein- 
führung in's  Auge.  Wenn  die  Nadel  sich  im  Innern  des  Auges 
befindet,  so  stosse  den  Star  nieder,  nach  der  ersten  Vorschrift. 
Aber,  wenn  der  Star  niedersteigt,  und  die  Hälfte  der  Pupille 
dir  klar  geworden  ist;  und  die  Nadel  im  Innern  des  Auges  dir 
sichtbar  geworden :  dann  sieh  zu,  an  welcher  von  den  drei  Seiten 
von  dem  Dreikant  der  Nadel  das  Loch  sich  befindet.  Diese 
lass  reiten  auf  dem  Star.  Danach  befiehl  dem  Gehilfen,  dass 
er  kräftig  sauge  (am  äusseren  Ende  der  Nadel).    Denn  der 


169  So  g  (u.  'A.,  H.);  p  hat  „erprobt". 
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Star  hat  einen  dicken  Körper.  Wenn  jener  ihn  ansaugt,  und 
der  Star  sich  anhängt  an  das  Loch  der  Nadel;  dann  befiehl 
jenem  weiter,  dass  er  kräftig  sauge.  Du  aber  beobachtest  dabei 
den  Star  mit  deinen  Augen.  Sowie  der  Star  in  die  Nadel  hin- 
eingegangen ist,  dann  ziehe,  während  der  Gehilfe  weiter  saugt, 
die  Nadel  in  der  üblichen  Weise  heraus,  bis  sie  aus  dem  Auge 
herausgekommen;  denn  dann  ist  der  Star  mit  ihr  herausgetreten. 

Nicht  bedarf  der  Kranke  des  Liegens  bei  diesem 
Verfahren,  nur  des  Verbandes,  bis  der  Ort  des  Einstichs  ver- 
narbt ist.  Aber  der  Gehilfe  soll  sich  in  Acht  nehmen  bei  dem  Saugen, 
dass  nicht  von  seinem  <(Hauch)  etwas  in's  Augen-Innere  gelangt 
und  versperrt;  und  ferner,  dass  nicht  die  Nadel  auf  die  Eiweiss- 
Feuchtigkeit  falle  und  viel  von  derselben  beim  Saugen  anziehe: 
denn  das  würde  dem  Auge  schaden.  Der  Kranke  muss  sich  vor 
Licht  und  glänzenden  Gegenständen  in  Acht  nehmen,  bis  zum 
40.  Tage,  und  vor  dem  Coltus  und  dem  Erbrechen  und  dem 
Schreien  und  der  Verstopfung." 169 

Täbit  b.  Qurra  missbilligte  die  Operation  mit  der  hohlen 
Nadel  und  sagte:  „Diese  Operation  ist  eine  Täuschung.  Es  ziemt 
sich  nicht,  dass  du  sie  annimmst  von  demjenigen,  der  erklärt, 
damit  gut  zu  operiren,  —  selbst  wenn  er  daraufhinweist,  dass  er 
ein  Augenarzt  sei,  weil  eben  im  Auge  eine  Feuchtigkeit  vor- 
handen ist,  feuchter,  als  der  Körper  des  Stars.  Wenn  es  zu- 
lässig wäre,  dass  der  Star  durch  das  Saugen  ausgezogen  wird, 
so  würde  von  den  Feuchtigkeiten  des  Auges  mehr  angezogen, 
als  vom  Star.  Übrigens  ist  der  Star  von  einer  Hülle  bedeckt, 
wodurch  er  behindert  wird,  in  die  Hohlnadel  einzutreten,  bei 
dem  Saugen." 

Räzl  sagt  im  2.  Buch  der  Contin.,  nach  Antyllos:  „Einige 
Leute  spalteten  den  unteren  Theil  der  Pupille170  und  führten 
den  Star  heraus;  das  geht  nur  bei  dem  dünnen  Star,  bei  dem 
dicken  aber  nicht,  weil  die  Eiweissfeuchtigkeit  mit  ihm  heraus- 


1W  Bis  hierher  reicht  Salfih  ad-din's  Entlehnung  aus  'Ammilr. 
Sie  ist  ziemlich  wörtlich,  nur  hier  und  da  ganz  leicht  gekürzt.  Auch 
steht  in  der  hebräischen  Handschrift  des  'A.  die  Beschreibung  des  Instru- 
ments am  Schluss. 

"°  hadaqa.  Die  lateinische  Uebersetzung  des  Cont.  (fol.  41 1!)  lautet 
ungenau:  Dixit  Antilus:  et  aliqui  aperuerunt  sub  pupilla. 


262  Saüih  ad-dln    Das  Buch  „Licht  der  Augen" 


Üiesst.  —  Einige  Leute  führten  an  Stelle  der  Nadel  (miqdah) 
eine  gläserne  Röhre  ein  und  saugten  die  Eiweiss-Feuchtigkeit 
mit  aus." 

Jetzt  aber  tadelt  man  den  geschickten' Am  mär  nicht  wegen 
seiner  Operation  des  dünnen  Stars  mit  der  Hohl-Nadel,  da  er  be- 
rühmt ist  an  Trefflichkeit  und  durch  chirurgische  Praxis  am 
Auge.  Ich  erkläre  ebenfalls,  dass  die  eherne  Hohl-Nadel 
nicht  so  ist,  wie  die  Glasröhre.  Denn  das  Glas  muss  dick 
sein,  da  es  erstlich  einen  Hohlraum  enthalten  muss,  und  zweitens 
sonst  bei  der  Operation  leicht  zerbrechen  könnte,  woraus  eine 
grosse  Gefahr  entstehen  würde. 

Zu  dem,  was  die  Ansicht  des  'Ammär  bekräftigt,  gehört 
das  Wort  des  Antyllos  vom  Spalten  des  unteren  Theiles  der 
Pupille,  da  dies  ja  viele  Gefahr  bietet  für  die  Hornhaut,  und  da- 
bei eine  Narbe  entsteht  am  Orte  der  Zusammenhangs-Trennung; 
und  wegen  der  Nähe  der  letzteren  zur  Eiweiss-Feuchtigkeit, 
weshalb  diese  leicht  ausfiiesst.  Aber  'Ammär  hat  die  Operation 
in  der  Bindehaut  ausgeführt,  wie  es  sonst  üblich  ist. 

Einige  Leute  schickten  vor  der  Nadel  eine  Lanzette  (mibdä) 
vor,  mit  abgerundetem  Kopf-Ende,  auf  der  Baumwolle  fest  um- 
wunden und  bester  Spiessglanz  eingerieben  war.  Nur  der  Theil 
der  Lanzette  bleibt  frei,  welcher  in  die  Bindehaut  eindringt. 
Es  ist  das  Maass  von  2/3  eines  Gerstenkorns. 171 

Dies  ist  das,  was  zu  erwähnen  möglich  war  in  Bezug  auf 
die  Behandlung  des  Stars.  Zu  Ende  ist  das  8.  Buch  von  der 
Schrift  „Licht  der  Augen".    Lob  sei  Gott  allein. 

171  Text  „drei  Gerstenkörner".    Halifa's  Parallel-Steile  hat  „ein  G". 


